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Krain's Huldiqungen für dns Haus Habsburg, 


Ein Erinnerungsblatt zur 600jährigen Subelfeier des Landes Krain 1882/83. 
Bon PB. v. Radics, 


— 


Das große mächtige Oeſterreich, wie es ſich heute auf der Land— 
karte Europa's dem Auge der Welt präſentirt, wie es ſich heute, Dank 
der Weisheit unſeres regierenden allergnädigſten Kaiſers und Herrn 
Franz Joſeph I. bei allen Wettkämpfen auf geiſtigem und materiellem 
Gebiete ruhmvollſt bethätigt, wie es, obſchon ein Vielerlei von Nationen 
innerhalb ſeiner Gränzen beherbergend, doch ein einzig Volhk auf— 
weist in den Gefühlen der Liebe und Treue für das altangeſtammte 
Allerhöchſte Kaiferhaus, für die erlauchte Dynaftie, diejes große mächtige 
Defterreih, das eben troß allem und allem ſtets feine Hauptftärfe in der 
Berichiedenheit und Eigenartigfeit jeiner Völker fand und findet, von 
denen jedes, wenn es gilt, fein Beſtes, fein Theuerftes darbringt für 
die Gejammtzwede des gemeinjchaftlihen herrlichen Vaterlandes, dieſes 
große mächtige Defterreich ftellt uns in feinen einzelnen Königreichen und 
Ländern eine höchſt werthvolle feftgefügte Kette dar, deren jedes Glied — 
eine Berle! 

Und die Fleinfte diefer Perlen ift wahrlich nicht das Fleine Land, 
von dem wir in machjtehenden Zeilen fprechen wollen, das Herzog— 
thum rain. 

Die 600jährige dynaftische YJubelfeier diejes Yandes, das im 
Jahre 1282 an das Haus Habsburg fam, indem Kaijer 
Rudolf J. feine beiden Söhne Albreht und Rudolf auf dem 
Reihstage in Augsburg (27. December) mit Krain befehnte !), worauf 
am 11. $uli 1283 die Stände diefes Herzogthums dem neuen Herrfcher 


1) 3, F. Kopp: Die Geſchichte von der Wiederherftellung und dem Berfalle 
des heil. römifchen Keiches, I. Band König Rudolf und feine Zeit p. 501. Anm. 5. 
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Herzog Albrecht ihre Huldigung darbradten!), die 600jährige 
Feſtfeier des Anfalles Krains an die Dynaſtie Habsburg gibt uns den 
freudigen Anlaß, jener erhebenden Momente zu gedenfen, in denen das 
allzeit getrene Volt von Krain im Laufe der Jahrhunderte den Schwur 
feiner Anhängfichkfeit, feiner Hingebung für die Fürften aus dem Haufe 
Habsburg feierlichit erneuerte, einen Schwur, den die heldenmüthigen 
Söhne Krains in den Reihen von Gefammtöfterreihs mannhafter Streit- 
wehr, in den Reihen der ftetS glorreichen f. £, Armee allezeit und auf 
jeder blutigen Wahlftatt treu und unverbrüchlich hielten! 


Die erfien Huldigungen. 


Die Schlacht auf dem Marchfelde war gefchlagen 26. Auguſt 1278 
und noch war nicht ein Jahr herum, jo ftarb der rechtmäßige Herr der 
Lande, um welche „der verhängnisvolle Kampf" Otakar's mit Rudolf 
von Habsburg entbrannt war, Herzog Philipp von Kärnthen. 

Da fiel Krain als erledigtes Neichsiehen dem Reiche heim und 
das Reichsoberhaupt Kaiſe Rudolfvon Habsburg entbot, da 
es ihm nicht möglich war, die Yande Kärnthen und Krain zu befuchen, 
den höheren Säcular- und Regular-Eferus und den Adel diefer Länder 
nach dem oberjteierijchen Orte Judenburg, um ſich mit ihnen über die 
Angelegenheiten ihrer Provinzen zu beiprechen und ihnen darüber jeinen 
Willen fund zu thun. 

Auf diefem „Tage in Yudenburg nahm Kaiſer Rudolf I. 
von Habsburg dann auch die Huldigung der Yande Kärnthen 
und Kraim entgegen, empfing den Eid der Treue aus den Händen 
der Stände und orbnete die Verwaltung der beiden Länder an, die er 
dem Grafen Meinhard von Tyrof übertrug ?). 

Und diefer Tag von Judenburg ward zugleich die Einleitung zur 
dauernden Bereinigung der Lande Kärnthen und Krain mit den Befit- 
thümern des Haufes Habsburg, die dann durch die ſchon in der Ein- 
leitung erwähnte Belehnung der Söhne Rudolf's 1282 und die daran 
geichlofjene Huldigung 1283 factijch erfolgte. 


1) Böhmer Fontes ete. I. p. 316—18. 
2) Anno Domini 1279 rex, reversus in Austriam, Styriam lustravit, ubique 
Korinthianos et Carniolanos alloguitur. Et fidelitate ab eis re- 
cepto ete. Chronik des Abten Johannes von Biltring, Böhmer Fontes I. 312. 
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Die Huldigung 1283 am 11. Juli, welche die Stände von 
Krain an den Herzog Albrecht leifteten, vollzog fich in Wien gemein- 
ihaftlich mit den Ständen von Dejterreih und Steiermark durd einen 
Eid auf Beobadtung der Hausordnung vom 1. Juni 1283, mornad) 
Herzog Albrecht allein mit Ausſchließung des Bruders Rudolf Regent 
der genannten Yande fein jollte. ') 

Die erfte Huldigung in Yaibad, die wir auf Grund vor- 
liegender Geichichtsquellen nachweiſen fünnen, fällt in das Jahr 1338 
und wurde von den Ständen Krains dem Herzoge Albredt II. von 
Habsburg geleijtet. 

Der Herzog fam im Auguſt des genannten Jahres im 
die Hauptftadbt Krains und verweilte bier, joweit es 
ans den Auclufionsdaten der von ihm bier ausgeftellten Urkunden ges 
ihlofjen werden fan, beiläufig eine Wodhe vom 23. bis 
29, Auguft. 

Das Hoflager ſchlug Albrecht in der ehemaligen Refidenz der 
Kärnthner Herzoge in dem am Waldesjanme des Roſenbacher Berges 
reizend gelegenen (heute der Stadt Laibach gehörigen) Schlofje 
Untertburn (Tivoli) auf. 

Das Leben in Yaibad) des Jahres 1338 war eim fehr reges. 
Schon zählte die Stadt fünf bedeutende Kirchen: die St. Peters, 
die St. Nicolaug, die Franciscaner (an der Stelle des 
heutigen Schulgebäudes), die Deutfh-Ordens- und die Johannes: 
Kirhe, an denen einzahlreiher Säcular und Regular 
Glerus thätig war. Weiters hatten bier ihren Sig ver Yandes- 
verwejer, der Yandes-Bicedom (herzoglider Beamter, eine Art 
Statthalter des Yandesfürften) mit dem nöthigen Amts-Berfonale; die 
mädhtigen Adeligen die Ortenburger, die Auerjperge, 
die Reutenburger, die Oſterwitze hatten ihre ſchönen großen Häufer 
innerhalb der Stadtmauern, die fie mit Wachen gleich den Bürgern ver- 
ſehen mußten ?), weiter8 gab es hier eine erflefliche Anzahl von Kauf 


) Böhmer |, e, 316—18, 

2) Es liegen nämlich Beftätigungs- beziehungsweife Echenfungsbriefe vor, 
ddo. 23., 24. und 29. Auguft an die Frauenflöfter Michelftetten und Munkendorf und 
an die Karthaufe Girach, Klun. Archiv für die Fandesgeichichte von Krain, II. II. 
p- 203, dann Lichnowsky, Gejchichte des Haufes Hababurg, III. p. (000XXXIX. 

%) Klun |. e. 236. (2). 
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leuten, von Wirthen (in den Urkunden „Speiſer“ genannt) und 
von Handwerkern, unter denen die Schreiner, die Schmiede, die Schuh- 
macher, die Gärtner, die Sciffleute und Fiſcher (der alten Vorftädte 
Zirnau und Krafau) bejonders bervorragten. 

Schon ſtand das prähtige Rathhaus auf dem alten Marfte 
(1297 erbaut), wo nachmals eine Brotfammer etablirt wurde, und nicht 
weit davon erluftigten fi die Bürger an Sonn- und Yeiertagen bei 
jelbjt mitgebrachter Speife „unter der Yinde* mit Spiel und Tanz bei 
Wein und Bier. 

An den Tagen der Huldigungsfeier ging es da auf dem alther- 
fümmlichen Vergnügungsplage hoch ber. 

Am Laibad)» Ufer waren Tribunen errichtet, von denen herab der 
Herzog und feine Begleiter den feierlichen Spielen auf der Yaibad) zu— 
jahen, wie diefelben ſchon um 1097 bei den Schiffern und Fiſchern 
Laibachs in Uebung waren; es waren das Wettfämpfe, deren Urfprung 
fi) vielleicht noch auf die Zeiten der Römerherrſchaft im Lande zurüd- 
führen ließe. 

Auch dem Zanzvergnügen ſah der Herzog zu, da man des Abends 
unter der Linde den „Windifchen“ tanzte, von dem e8 im „jungen Luci— 
darius" dem befannten Lehrgedichte heißt: 


„Ze kraine si wir des gebeten 
Daz wir windischen treten 
Nach der blaterpfifen ') 

Und der „Wippader” floß in Strömen.?) Der gute Wein, 
den ja auch der Suchenwirt im feinem Gedichte von des „Herzogs 
Albrecht Ritterihaft” als ergquifiten Wein nennt, da man auf dem Zuge 
nach Preußen (Albrecht ftarb ſchon anno 1353) „nicht ander tranch zu 
dem mal, nur Wippacher und Rainfel.“ 

Ueber die eigentlihe Huldigungsangelegenheit ift uns aber leider 
feine Nachricht erhalten. Daß diejelbe in dem Yandhaufe, das 1511 durd) 
das Erdbeben zerftört wurde, vor fih ging — aljo an derjelben Stelfe, 
wo heute noch das Yandhaus (gegenwärtig Yandesregierungsgebäude) 
fteht — tft wohl außer allem Ameifel, da damals fein anderes öffent: 
lies Gebäude in der Stadt beftand, das zur Abhaltung diefer Feier 
tauglich gemwejen wäre. 


— — 





') blaterpfife — Dubdelfad. 
2) Manuſcript in der Auersperg'ſchen Bibliothel. 
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Daß es hiebei an firchlichen Feierlichkeiten in der damaligen Haupt- 
pfarrfirhe zu St. Peter und an feftlihen Aufzügen des Adels und der 
Bürgerſchaft nicht fehlte, ift ſelbſtverſtändlich; ja aud) die damals in 
Laibach zahfreihen Juden, die ein eigenes Viertel, die noch heute foge- 
nannte Judengaſſe und den Judenſteig bewohnten, mögen dem Herrn 
des Landes ihre Devotion dargebracht und in der feit 1213 erbauten 
Synagoge (daS heutige Haus Nr. 5 im Judenſteige) ihre Gebete für 
den Herriher zum Himmel emporgefandt haben. 

Herzog Albreht war übrigens nicht das erfte und legte Mal in 
Yaibahs Mauern; er traf jpäter wieder in der Hauptſtadt Krains ein, 
denn wir leſen, daß am 4. Juli 1350 der Herzog in Laibah mit den 
Sejandten aus Friaul verhandelte, die ibn um feine Vermittlung in 
einer Angelegenheit mit dem Grafen von Görz erjuchten. 


Rudolf IV. auf dem Congreß in Saibad) 1360. 


„Der hodjjtrebende und prunfliebende Nachfolger Albrecht's, Ru— 
dolf IV., anfangs mit der Erneuerung der alten Freundſchaft mit Ungarn 
und Abſchließung neuer die Intereſſen der öſterreichiſchen Hausmacht 
fihernder Berträge beſchäftigt, begab fich erjt im Februar 1360 in die 
jüdlichen Theile Defterreihg, um fi) auch ihrer erprobten Treue zu ver- 
fihern.” ') 

Er kam alfo im Februar nad) Gräk, wo ſich bereits zu feiner 
Begrüßung Mitglieder der Yandfchaften (Stände) von Kärnten und 
Krain zum Acte der Huldigung eingefunden hatten, da Rudolf's poli- 
tiicher Sinn die natürliche Zufammengehörigfeit der drei Yande Steier- 
marf Kärnten und Krain in ihrer geichloffenen Bedeutung für die Macht— 
jtellung Defterreihs im Süden und den leichteren Anſchluß der liberalen 
Gebiete an diefe Gruppe vorausgejehen hatte. 

Krain war durd den Yandeshauptnann Yeutold von Staded 
vertreten. ?) 

Bei Gelegenheit diefer Gefammthuldigung in Gräß ſchon beftätigte 
der Herzog dem Yande Krain feine alten Freiheiten, und jpectell 
der Stadt Yaibad) ließ er fein Wohlwollen angedeihen, indem er den 
Sonntagsmarft zu St. Veit in der windifchen Mark (bei Sittih) unter- 


i) Dim itz, Gefhidte Krains I. 228. 
2) Krones, Fandtagsweien der Steiermarf, ıc. p. 52. n. 96. 
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ſagte, weil er anderen Städten und Märkten, namentlich der Stadt 
Laibach und den herzoglichen Märkten ſchädlich geweſen.!) 

Am 25. März 1360 kam Herzog Rudolf zur Entgegennahme 
der feierlichen Huldigung der Bevölferung Krains nad) Yaibad), wo 
an diefem und den darauffolgenden Tagen zugleih ein Congreß von 
Fürften und hoben Würdenträgern zur Ordnung widtiger 
ftaatspolitifcher Angelegenheiten tagte. 

Wie glänzend die Berfammlung war, welche Krains Hauptjtadt, 
die „bela Ljubliana*, das ſchöne Laibach, damals in feinen 
Mauern beherbergte, zeigt uns die Aufzählung der Zeugen in der am 
Freitage vor dem Balıntage, 27. März, beftätigten Handveſte des 
deutfchen Ritterordens. Wir finden da genannt: Batriard Ludwig 
von Aquileja, Ortolph Erzbifhof von Salzburg und Yegat des 
römijhen Stuhles, Paul Biihof von Freiſing, Gottfried 
Biihof von Paſſau, Johannes beftätigter Bifhof von Gurk umd 
erzberzoglicher Kanzler, Ulrich Bifhof von Säben (Brixen), Lud— 
wig Bifhof von Ehiemfee, Peter Bifhof von Lavant, Meinhard 
Markgraf von Brandenburg Herzog in Oberbayern und Graf zu 
Tyrol (Schwager des Herzogs Rudolf), Meinhard und Heinrich Pfalz: 
grafen in Kärnten Grafen zu Görz (Oheime Herzog Rudolf’s), Dtto 
Graf von Ortenburg, Ulrih und Hermann Grafen von Eilli, 
Johann, Graf von Pfannberg Hauptmann in Kärnten, Friedrich 
und Konrad die Anffenfteiner, Friedrih von Wallfee Hauptmann 
in Defterreih ob der Enns, Rudolf von Liechtenſtein Kämmerer in 
Steier, Friedrich, Otto und Ulrih von Stubenberg, Yeutold von 
Staded Hauptmann in Krain, und deffen Bruder Rudolf von Staded, 
Johannes Turjo von Rauhenegg, Hermann von Yaudonberg Yand- 
marjhallin Defterreicd, KHeinrid von Höggenberg der Hof: 
meister, Wilzraun der Streym Hofmarſchall, Kunreih von Prum 
der Hofſchenk, Albreht der Ottenfteiner Kühenmeifter, Albrecht 
der Schenk Kellermeifter, Wilhelm der Schent von Yiebenberg, 
Speijemeifter, und andere mehr. 

Die große Zahl und die hervorragende Bedeutung mander der 
aufgeführten Notabilitäten, worunter, wie man fieht, eine Reihe von 


— — — 


ı) Richter, Geſchichte der Stadt Laibach in Kluns Archiv, 1. c. Urkunden: 
anfang, p. 238. (Nr. 4). 
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anjehnlihen Reichsfürften und acht Kirchenfürften, begründen wohl die 
Annahme, daß dieſe Entrevne eine vorbereitete gewejen und daß fie der 
Berathung wichtiger politischer Angelegenheit galt, was auch durch kurz 
oder nicht lange nachher eingetretenen „Handlungen“ betreff Aquileja’s 
erhärtet wird. !) 

Diefer „Congreß von Laibach“ von 1360 mährte, wie es 
fcheint, über eine Woche. Wir haben Rudolf’s Anweſenheit in 
Laibach urfundlih noh bis zum 3. April conftatirt, denn unter 
diefem Datum befehnte Herzog Rudolf in Yaibad) die Gebrüder Otto 
und Rudolf Grafen von Ortenburg mit dem halben Thurm 
von Billihgrog?), den fie von feinem Bater Herzog Albrecht und 
feinen Borfahren zu Lehen gehabt. >) 

Daß auch bei diefer Huldigungsfeier in dem bereits nod weiter 
entwidelten Yaibah eine Reihe von FFeitlichfeiten ftattgefunden, wer 
zweifelt wohl daran, insbejonders da des Herzogs Rudolf Wohlgefallen 
an Entfaltung von Pomp und Prunk notoriſch ift; doch es fehlen 
darüber leider die Detail: Aufzeichnungen, die uns ermöglichen würden, 
ein Bild diefer Feſtivitäten zu liefern. 

Der ruhmgekrönte Herzog Rudolf, der dem Yande Krain und deffen 
Bewohnern im Yaufe feiner Regierung eine große Zahl von Gnaden 
und Gunftbezeugungen zu Theil werden ließ !) und der durch die monu— 
mentale Stiftung der Wiener Univerjität aud den Söhnen 
Krains auf immerwährende Zeiten eine ftets froh begrüßte Bildungs: 
jtätte eröffnet hat, ftarb 1365 zu Mailand, eben als er für feinen Bruder 
Veopold um defjen nachherige Gemahlin, die schöne Viridis Visconti 
von Mailand, warb, die nach dem Tode ihres Mannes bei Sempach 
fih auf ein herzogliches Schloß beim Eiftercienfer - Klofter Sittih in 
Unter-Krain zurüdzog, wo fie aud) ftarb und wo nod) heute ein Grabftein 
mit dem Wappen der Visconti in der Pfarrfirche das Denkmal an diefe 
Gemahlin eines Habsburgers darftellt. 





) Dimig, 1. o, 229. 

2, Schloß Billihprob bei Laibach, heute im Befige der Frau Louiſe Urbantii, 
geb. Altmann, Witwe des gefeierten flovenifchen PBatrioten Dichters und Parlamen: 
tariers Lovre Toman. 

) Lichnowsky |. e. IV. p. DXCHI, 

4) Bergl. das treffliche Buch: Geſchichte des Herzogs Rudolf IV. von Defter: 
reich von Dr. Alf. Huber, YJunsbrud 1865, p. 189 ff. 
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Weitere Huldigungen. 
(1370-— 1414.) 


Rudolf IV. hatte Tyrol an jein Haus gebracht und durch Erb- 
verträge mit dem Grafen von Görz die Bereinigung des görziſchen 
Krain (Metlit, Mark, Karft und Poil-Gebiet) mit dem eigentlichen Krain 
vorbereitet, welche Vereinigung ſich unter feinen unmittelbaren Nachfolgern 
vollzog. 

Dieje, die Herzoge Albrecht II. und Leopold der Biedere 
famen October 1370 nad) Laibach, um bier die Huldigung entgegen: 
zunehmen, 

Unterm 29. October 1370 jtellen diefe Herzoge in Laibach eine 
Bollmaht aus für den Hub- und Münzmeifter im Defterreih Johann 
von Tyrna, mit dem Dogen Andreas Gantareno und der Republif 
Venedig zu unterhandeln. !) 

Der Act der Huldigung jelbjt ward am Allerheiligen: 
Tage vorgenommen; denn unter dieſem Tage gebieten die Gebrüder 
Albrecht und Yeopold, dak jeder Hausbefiker zu Laibach zur Be: 
zahlung der Steuern und zur Beſorgung der Wachen verbunden ſei, 
auch geftatten fie den zwölf Geſchwornen (von Laibach) jährlich 
einenchrbaren Mann zum Richter zu wählen, welder 
angeloben ſoll, daß er jedermann, feier armoder reid, 
werde Gerechtigkeit widerfahren Lajfjen?), und unter 
demfelben Tage geboten fie dem Yandeshauptmann von rain Konrad 
von Kreyg, die Bürger von Laibach bei ihren herkömmlichen 
Rechten zu jchügen. °) 

Dieje Anempfehlung war nicht ohne Urfache, denn der Herr Konrad 
bon Keyg war es, der in Fällen von Streitigfeiten zwifchen Adeligen 
und Bürgern — was nicht jelten vorfam — das Net der Bürger zu 
verfürzen pflegte. ') 

Bier Jahre fpäter Famen die beiden Herzoge Albrecht und 
Leopold wieder nad) Laibach, um die windishe Mark, Metlik, Karft 





)eihnomstpl. e. IV. p. POLXX. 

2) Mitth. des biftorifhen Bereins für Krain 1852 p. 89 Nr, 5. 

3) Mitth. ibid. p. 93 Nr. 54. 

Hy NRichter, Gedichte ver Stadt Laibach bei Kun, 1. e. p. 207. 
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und Poik, welche vermöge Erbvertrag nun an fie gefallen waren, in 
Eid und Pflicht zu nehmen. 

Sie kamen nicht zugleich. Zuerft fam im März Herzog Albrecht, 
dann im Juli Herzog Leopold. 

Herzog Albrecht erweilet, Laibach 26. März 1374, denen 
edlen und unedlen von Metlif und in der Marc, die vom Grafen 
Albrecht von Görz an ihn gefommen, die Gnade, daß alles, was ihnen 
etwa in der Laibacher Yandichranne (Yandesgericht) „anbehabt" (anhängig) 
wär, gänzlih ab (gethan) jey und ihnen feinen Schaden bringen joll, 
da fie in der Metlif oder auf der March zu Recht ftehen follen (vd. h. 
daſelbſt ihre eigene Gerichtsbarkeit haben jollen), ausgenommen jeme, 
die fih „hinter den Hauptmanne von rain verbinden.” Der Yandes- 
hauptmann von rain erhielt den Auftrag, fie bei diefem Recht zu 
belajjen. ') 

Am Pfingfttag nah St. Ulrihstag (6. Juli) ftellte Erzherzog 
Leopold zu Laibach den Eonfirmations» Brief aus, „aller Freiheiten 
und Rechte deren, die auf Möttling oder der March fiten und von 
Herzog Albredt an Grafen von Görz und dann an Erzherzog Yeopold 
gelommen find.“ *) 

Yeopold verweilte längere Zeit bier, denn wir haben 
von ihm einen Schenkungsbrief ddo. Laibach, am Montag vor St. Mar: 
garetha, den er „ausdem Hathe heraus“ erließ (Dominus dux 
in consilio) an den Ritter Albrecht den Hopfenbader, dem er „um ver 
getreuen und nugbaren Dienſte“ für Herzog Albreht und ihn „an der 
Herrſchaft zu Iſter (Iſtrien) und Metlikh gethan“ und für feinen Schaden 
200 Pfund Wiener Pfennige auf der Veſte Maihan jchenkte.*) 

Bekanntlich erfolgte 1379 die Haupttheilung der habsburgifchen 
Hausmacht in Defterreich, derzufolge Krain und das übrige Inner-Oeſter— 
reich dem Herzoge Leopold ausſchließlich zufiel. 

Nach feinem bei Sempach 1386 erfolgten Tode trat wieder Albrecht 
als Bormund der minderjährigen Söhne Yeopold’S in die Negierung von 
Inner-Oeſterreich, bis endlich deſſen Tod die vormundichaftliche Herrſchaft 
(1395) beendigte und Leopold's ältefter Sohn Wilhelm für fih und 
jeine jüngeren Brüder die innersöfterreihifchen Yänder übernahm. 
)tıhnomsfyl.e. IV. p. DELXXXV. 

2) Mitth. des Hiftorifchen Bereines für Krain 1857 p. 79, 
>) Mitth. ꝛc. 1862 p. 47. 
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Er erſchien 1396 in Laibach zur Huldigung, welche „um 
Allerheiligen“ erfolgte, den Sonntag nad) Allerheiligen beftätigte er im 
Laibach dem deutfhen Ordenshaufe feine Freiheiten. !) 

Ihm Scheint es, mebenbei bemerkt, im Laibach nicht mißfallen zu 
haben, denn wir fehen ihn noch ein paarmal wiederfehren; jo im No» 
vember 1399,2) dann 1400 (Pfingfttag vor St. Dswaldtag) ) und im 
October 1403. ') 

Auf Herzog Wilhelm den Liebenswürdigen folgte Leopold der 
Stolze (1406) und das Jahr nad) feinem Regierungsantritte in Inner— 
öfterreich Fam der Herzog nad) Yaibacd (1407), um fich bier Hufdigen 
zu laſſen. 

Die Huldigung wurde vollzogen, und es ift uns der Confirmations— 
Brief erhalten, mit welchem der Herzog die Freiheiten in der windiſchen 
Mark und in Möttling beftätigte, ’) während er bereit3 furz nad) feinem 
Regierungsantritte (1496) den Bürgern von Stein in Krain die 
Freiheit ertheilt hatte, fih nur vor ihrem Stadtrichter zu vertheidigen,®) 
wozu auch fein bereits 1405 in Laibach „eingejegter" Sohn (in Laibaco 
constitutus ?) unterm 29. December 1406 feine Einwilligung gab.9 

Nach dein Tode Yeopold-des Stolzen (1411) treffen wir die Herzoge 
Ernſt den Eifernen und „Friedel mit der leeren Taſche“ in Yaibad 
(um den 23. November); die Bürgerjchaft Triefts, als fie deren Ans 
weienheit in Krain erfuhr, fandte an die Herzoge nach Yaibad) zwei 
Abgeordnete wegen der Handesiperre in Krain. ®) 

Es war das im Jahre 1414, dar fi) Herzog Ernst (vermuthlid) 
mit feiner Gemahlin der ftarken Erinburgis) nach Laibach begab, theils 
um feine geliebte Mutter, die, wie fhon erwähnt, bei Sittih in Zurüd- 
gezogenheit auf ihrem Witwenfige lebende Herzogin Viridis zu bejuchen, 
theils um fi) von den Ständen Krains huldigen zu lafjen. 


1) Klun, I. e. II. III. p. 213. 

2) Mitth. 1862 p. 50. — Lichnowskh, 1. e. V. p. XXXV. 

3) Landhandvefte des Herz. Krain, 1598. Fol. 4/6. 

4) Mitth. ꝛc. 1848. p. 95 (Mr. 66.) 

>) Mitth. des hiftorifchen Bereines fir Krain 1857 p. 98, 

6) Grätzer Gubernialarhiv — Lichnowsky |. c. VII. p. DXI. 

?) Alanus von Rein, II. p. 67. 

5, Lichnowsty |. c. (ibid.) 

9, Steinwenter, „Studien zur Gejchichte der Leopoldiner” aus dem Archiv 
für öft. Geih. Separatabdr. p. 11. 
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Er fam im März (in der Falten) in die Dauptjtadt Krains und 
find aus den Tagen des 9,, 10. und 11. März 1414 eine Reihe von 
Beftätigungs- und Belehnungsbriefen von ihm erhalten, die er an die 
Stände, an die Stadt Krainburg, an Klöſter und Private richtete. ') 

In diefer Zeit begann man in Krain bereits die Türfen zu 
fürdten, deshalb widmete Ernjt der Eiferme diefem Yande und 
jpeciell der Hauptftadt alle Sorgfalt, befahl eine beffere Wehrhaftmachung 
der Stadt Laibach, des Hauptbollwertes gegen Norden, bejuchte wiederholt 
Krain und Yaibady 1421 und 1423 und hielt ſich hier längere Weile auf.?) 


Friedrich III. und fein Hohn Mar. 


Ebenfo reich an merfwürdigen Ereigniffen wie an Wohlthaten für 
das Yand Krain war die mehr als halbhundertjährige Regierung Kaiſer 
Friedrich III, eines Fürften, deſſen Andenken eben darum von den 
Krainern, insbejonders vom Bürgerftande nicht body genug gehalten 
werden faun. Kein früherer Fürſt bat Krain jo geliebt, fo wahrhaft 
hausväterlich regiert, die eigentlichen Bedürfniſſe des Yandes in geiftiger 
und materieller Beziehung jo erkannt, wie diefer „weile König.“ „Das 
Meifte und Beſte, was er geftiftet, hat bisher dem zerftörenden Wechſel 
der Zeiten widerjtanden, eben weil“ — wie ſich der gelehrte Richter aus— 
drüdt’) — „jene Regierungsweisheit mit ihm zu Rathe gejefen, die 
lieber aufbaut als zerjtört, die dem Glänzenden das Nützliche vorzieht 
und bei Erſchaffung des als nothwendig und heilbringend Erfannten, 
weniger die Koften als die Zinſen berüdjichtigt." 

Obwohl er erft 1435 aus der Vormundjchaft in Tyrol entlaffen 
worden, jo finden ji doch Spuren, daß er in Krain fchon früher als 
regierender Fürſt gehandelt; jo bejtätigte er jchon 1429 der krainiſchen 
Geiftlichkeit die Freiheiten u. a. m. 

Zur HYuldigung nad) Laibach fam Friedrich IM. im Januar 
1444 !) und blieb hier bis in den März, da ſich das Stattfinden der 





', Mitth. I. e. 1847 p. 116, 1857 p. 95. Lihnomstn 1. c. V. CXXXIL, 
CXXXVIII. 

2) Balvaſfor, Ehre des Herz. Krain. XI. p. 711. — Mitth. 1847. p.1l5 u. a.m. 

) Geſchichte der Stadt Laibach |. e. p 121. 

4) 8. Friedrich beftätigt ddo. Yaibadı 27. Jänner 1444 eine Urkunde K. Sieg: 
munds, von 1417, woburd die Stadt VBalence im den Reichsſchutz genommen wird, 
Lihnowsty 1. e. VI. p. LXXVIII. 
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Feſtlichkeiten wahrſcheinlich der Witterung halber bis zum 4. März ver— 
zögert hatte, denn unter dieſem Datum begegnen wir erſt der Beſtätigung 
der „Freiheiten des Landes Krain“. ) 

Der Kaiſer war mit großem Gefolge gekommen und befand ſich in 
demſelben auch fein Geheimjchreiber Aeneas Sylvius, der nach— 
herige Papſt Pius II. Dieſe Anweſenheit des Aeneas Sylvius 
mit dem Kaiſer in Laibach iſt aus einem Briefe des Johannes Cam— 
pitius an Aeneas Sylvius zu conſtatiren, der ihm in der Oſterwoche 
1444 den Erhalt eines Briefes aus Laibach „einer windiſchen Stadt” 
(vindelico ut scribis oppido) von 18. Februar beftätigt. 2) 

Der Kaijer wurde bei feiner Anfunft von 150 Adeligen des Landes 
empfangen, darunter fi von heute noch lebenden Familien 4 Auer- 
jperge, 1DHobenwarter, 4%amberge,5 Sallenberge, 
3 Apfaltrer, 6 Herrn v. Gall, außerdem der durd feine Romantif 
befannte Erasmus Yueger, 4 Herrn v. Rauber u. vd. a. befanden. 
Dieje Herrn waren „in voller Ritterfchaft“ erjchienen, d. h. mit ihren 
Knechten und in voller Wehr, desgleihen z0g die Bürgerſchaft, 
die wegen der jteten Türfengefahren zur Bertheidigung der Stadt bei 
den Thoren und auf den Mauern Wache zu halten verpflichtet war, 
gleichfalls bewaffnet auf. 

Die Geiftlichfeit und mit ihr die Schüler, der 1418 von Herzog 
Ernjt bei der St. Niclas» Kirche (dem heutigen Dome) gejtifteten 
Yatein» Schule, hatten den Kaifer bei feinem Einzuge mit Geſängen 
empfangen. 

Während feiner mehrwöchentliden Anweſenheit in Laibach fanden 
auf dem heutigen Auerjpergplage (dem neuen Markte) vor dem Land— 
baufe Ritterſpiele ftatt; auf der Yaibady wurden die Schiff— 
rennen nad) altem Herfommen gehalten und auf der Brüde zwiſchen 
der Krakau und Tirnau kämpften die „Burſche“ der beiden Vorjtädte 
um den Preis der Stärke, jowie auch die beliebte Volfsbeluftigung des 
Baumkletterns um ein Lagl Wippacher und ein Stüd Yeinwand nicht 


fehlte. 9) 


) Balvafor. c. Ill. 284 und XI. 711. 
2) Epistolae Aeneae Silvii Nürnberg 1496 (Ant. Koberger) Epistola CLXXV, 
3) Landſch. Archiv in Laibad), 
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Ein frommer Laibacher Bürger ftiftete aus Anlaß der Anweſenheit 
des gottergebenen Kaifers und Herrn eine Kapelle „auf dem Rain“ 
(na bregu) t) 

Auch Friedrich fam im Laufe der Jahre wiederholt nad Laibach, 
fo 1449, 2) 1465, °) 1489, ®) 

Friedrich III. großer Sohn der „letzte Ritter“, den, unjer An afta- 
jius Grün (Anton Alerander Graf Auersperg) in unvergänglicder 
Weiſe im Yiede gefeiert hat, Kaifer Max I. nahm ohne Feitgepränge 
die Huldigung des Krainerlandes entgegen, da die Zeiten, im denen er 
nad) Krain fam, zu friegerifch waren und er nur zur Berathichlagung 
wegen Abwendung der Sriegsgefahren von Seite der Benetianer in's 
Land gefommen war. 

Ich verdanfe der freundlichen und liebenswürdigen Mittheilung 
des Erforjchers der Marimilianischen Zeit Herrn Profeſſor Ritter v. Kraus 
in Wien die Notiz, dag Marimilian im Jahre 1514 am 
20. uni in Yaibad) weilte, am 19. war er nod) in Krainburg, 
am 21. jhon in St. Martin (bei Fittat). 

An dem einen Tage — den 20. Juni — als er in Laibach 
Hof hielt, braten, wie eine zeitgenöffiiche Aufzeichnung ’) befagt, die 
Stände ihre Huldigung dar. 

Bon weiterer Anmwejenheit des „letten Ritters" in rain weiß 
weder die Yandes-Ehronif etwas anzugeben, nod enthalten des Herrn 
v. Kraus Aufzeichnungen darüber etwaige Daten. 


Die Regenten von Inner - Beflerreid. 


Schon im Jahre 1563, da Kaijer Ferdinand I. — dem nebenbei 
bemerkt das Yand Krain in die Hände von Commiffarien 1522 ge- 
huldigt — zum leßtenmal in Tyrol ſich aufhielt, Fündete ihm ein Ab- 
nehmen der Kräfte die Möglichkeit baldigen Lebensendes an. Zu Anfang - 
des Jahres 1564 fühlte er fich ernftlich franf und er entjandte daher 
feinen Sohn Karl nad Inner-Defterreich in die drei Yande Steiermark, 


) Klum Ardiv |. e. p. 226. 

2) Balvaforl.e, XL 711. 

3) Mitth. 1. e. 1857 p. 75 (317). 
yLichnowsky L e. VIII p. DCLVI. 
>) Im landſch. Archive. 
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Kärnthen und Krain, um demjelben von den Ständen diejer Yande noch 
bei feinen eigenen Lebzeiten Huldigen zu laffen. 

Am 21. März 1564 erfolgte demnad die Huldigung für Erz 
berzog Karl in Gräg, ) am 17. April auf dem Kärnthner BZollfelde. ?) 

Aus Kärnthen kam Karl zur Huldigung nad rain beziehungs- 
weiſe nah Laibach. 

Hier langte er in „Begleitung eines großen Adels“ an?) und 
empfing am 28. April „von denen löblihen Yandjtänden 
allda perjönlicd die Erbhuldigung.” *) 

Nachdem Erzherzog Karl nad) dem Tode feines Vaters Ferdinand 
(vier Monate und vier Tage nach der Gräger Huldigung) Herr und 
Regentin Inner-Oeſterreich geworden, betätigte er 1567 1. Mai 
zu Gräß den Ständen von Rrain, des Sfterreich, der Mark und Metlik 
ihre alten Privilegien, Rechte und Freiheiten, ) welcher feierlichen 
Betätigung eine abermalige Anmwejenheit des Erzherzog-Regenten in 
Laibach 2. April 1567 vorangegangen war, an weldem Tage wir ihn 
al8 „Barlamentarier"” auf dem Ffrainifchen Landtage in Ange: 
legenheiten der Gränzvertheidigung gegen die Türken in die Yandtags- 
bandlungen der ehrjamen Landſchaft des Herzogthums Krain eingetragen 
finden. ®) 

Eine weitere Huldigung brachte die krainiſche Landſchaft dem Erz- 
berzoge Karl bei Gelegenheit feiner 1571 mit Maria von Bayern 
— „dem Urbilde einer chriftlihen Fürſtin“ — zu Gräß gehaltenen 
„bochzeitlichen Heimführung” dar. Die frainijche Yandfchaft überreichte 
dabei dem Erzherzoge und feiner „geliebten Gemahel“ ein fehr foftbares 
Präfent im Werthe von 10.000 Goldgulden und 8000 Gulden in Barem 
und dann 13 „doppelte verguldete Köpfe” wie die Pfeifen einer Orgel 
auf einer befondern Tafel aufgeftelit, deren mitteljter und größter 28 Mark 
gewogen, weiters ein jchönes ganz friftallines Trinkgeſchirr, ein Fläfchlein 
mit fchönen Figuren fünftlid) ansgeftochen, dazu mit ſchönen Smaragden 
und andern Edelgefteinen verjekt. *) 





') Hurter, Geſchichte Kaifer Ferdinand II. und feine Eltern, I. p. 23 f. 
2) ibid. p. 29. 

3) Balvafor. e. XI. 716. 

4 Valvaſor l. ce. X. 344. 

5) Landſch. Archiv in Laibach. 

6) Laibacher Landtagsalten von 1567 im landſch. Archiv in Laibach. 

) Balvaforl. e. X. 345. 
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Erzberzogin Maria, die fpäter auf ihrer Meife nah Stalien 
Laibach pafjirt hatte, fehrte in die Hauptſtadt Krains, defjen Scidjale 
der trefflihen Landesmutter und vorforglichften VBormunderin ihrer Kinder 
nad dem Tode ihres Mannes ob Türfennoth und Religionswirren auf’s 
ernftefte zu Derzen gingen, Erzberzogin Maria fehrte froben und freudigen 
Herzens nad) Laibach wieder aus Anlaß der Huldigung für ihren 
(im Sommer 1596 volljährig gewordenen) Sohne Ferdinand (I.) 
und in deffen Begleitung im Februar 1597, 

E3 waren auch diefer Laibacher Huldigung die Huldigungen in 
Grätz (12. December 1596) und in Kärnthen auf dem Bollfeld (28. Januar 
1597) vorausgegangen; am 13. Februar 1597 Huldigte die krainiſche 
Landichaft. !) 

Bon diejer „Erbhuldigung“ haben wir bei Valvaſor eine umftänd- 
lihe Schilderung erhalten, die ich bier wörtlich anführen will. 

Sie lautet: 

„Der durchlauchtigſte Ershertog Ferdinand gelangte ſammt 
feiner Frauen Mutter, Frauen Maria und denen Ertherzogen Mari: 
miliano, Erneſto, Leopoldo mie auch denen Erthergoginen 
Gregoria, Marimiliane nd Margarita zu Yaybad 
(denn die Erghergogin Eleonora war zu Klagenfurt mit den Rindes- 
blattern befallen und allda zurüdgeblieben). Diefe hohe BPerjonen 
liegen ihre allererfte und fürnehmſte Verridtung 
ſeyn, daß fie alle Kirchen beſuchten. 

„Hiernächſt geſchahe, den 10. Feber im Palatio ?) die Propoſition 
durch die Kayſerl. Commiſſarien als durch den Grafen von Ortenburg 
durch den Herrn von Hagen und Herrn Michael Orham. 

„Nah Mittage ward in dem Rath der Yandherren (oder Stände) 
ziemlih hart gejtritten über die Neligionsbefhwernig und Berftattung 
des Erercitii Augsburgiſcher Eonfeffion, welches die Geiftlichen und 
Prälaten verftört hatten. 

„Am 13. Februarii geſchah die Huldigung in dem 
Biihöflihen Palaſte. AZuforderft that der Kaiferlihe Com: 
miffarius Dr. Michael von Orham eine Rede, darauf der Marſchall 
Herbord von Auerfperg antwortete, deme Doctor Wolfgangus Fächlinger 


) Surterl. ce. II. p. 378 ff. 
) Im Landhaufe. 
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* 


ertzhertzoglicher Kantzler mit feiner Rede folgte Endlich redete 
auch Ertzhertzog Ferdinandus ſelbſt. Der Landeshaupt— 
mann Herr Georg Lenlkovitſch proppnirte das Jurament.“ 

Hier wollen wir des Valvaſor's Erzählung unterbrechen und 
aus der „Landherrnveſte des Herzogthum Krains“9 
den Text des Eidſchwures einfügen, den der Erzherzog bei 
der Erbhuldigung geleitet. 

Die vom Yandeshauptinanne dem Erzherzoge vorgelefene „Aidts- 
pflicht” lautete: „Durchlauchtigſter Fürft vnd Herr u. ſ. w. werden 
jchweren mit denjelben Aidt als fhünfftiger Herr vnd Landsfürft in Krain 
u. ſ. w. allen Yandleuten Herrn Rittern und Knechten des beftimbten 
Fürſtemthumbs Rrain u. ſ. w. Sie vnd all Ihre Erben und Nachkommen 
bey allen den Rechten Freiheiten vnd guten Gewohnheiten, als das von 
Alter Herfonmen ift vnd das Eur Fürftl. Durchl. Vorfordere Brieff 
bemweifen, in allweg ftät halten auch dabey gänzlich) bleiben laffen: Dar- 
zur diejelben Brieff mit derfelben Eur Fürftl. Durchlaucht. Brieffen 
bejtätten vnd vernewern wöllen ungefährlich.” | 

Nah ſolchem Ihr Fürftl. Durchl. auffgeftanden, das 
Paretabdem Haupt genommen vnd Ihre Hrn. Yandshauptmann 
mit auffgeredten Fingern nadhgeiproden mie folgt: 

„Als ons jeßo vorgelejenif, Shwerenmir mit 
vnſerm Aidt gemainer Landſchafft des Fürſtenthumbs 
RKrain mit fampt der angeraibten Herrſchaften 
der Windiſchen Mardh, Möttling, Sfterreih vnd 
KRarjtftätt, veft ond vnzerbrochn zu halten Trew 
fih ohn alles Gefähr Als vns Gott helff vnd alle 
Heiligen.“ 

Darauf ſchwor die Landſchaft des Erzherzogs „Frommen zu fürdern“ 
und „Schaden zu wenden“, auch „getreu vnd gehorſamb zu ſein als 
das von Alter mit Recht herkommen iſt“ „vngefährlich als vns Gott 
helff vnd das Heilig Evangelium.“ 

„Demnach“ — fährt der edle Freiherr von Valvaſor in ſeiner 
Erzählung fort — „wurden die Stücke gelöst und begab man ſich 
zum ertzhertzoglichen Bankett, dabei an 17 Tafeln tractirt 
wurde. 


— — — 


1) Fol. 27/6 und Fol. 28/a. 
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Nachgehenden Tags als den 14. Februarii that der Ertzhertzog 
jelber in der erghergoglihen Stuben die Yandtagspropofition. 

Am folgenden 15. Februar verfügten fie fi) alle nad) St. Chrifto- 
phori und St. Petri Kirchen zum Gottesdienfte. 

Den 17. Februar celebrirte man im Schloß zu Laibach ') in 
der Kirchen St. Georgii, Pancratii und Helenae die Durchweihe Gegen- 
warts aller Erghergkoglidhen Berfonen, wurden nad) 
gehends zu Mittag von dem Yandeshauptmann Herrm 
Lenfowitih ?) ftattlih traftirt. Hernach ftellte man eine Lu ft- 
fahrt auf dem Wafjer?’) an. 

Den 18. Februar präfentirte Herr Marquard von Ed, Com- 
mendator des Teutſchen Ordens, vor dem Biſchoffshauſe ein Rennſpiel. 

Am 19. Februar als am Aſchermittwoche liegen fich alle die Durch— 
laudtigjten Perſonen in der Thurmfirdhen äfchern von dem 
Dechant und fhrieben ihre Namen ein in die Bruderſchaft 
des Fronleichnams Chriſti. Ertzhertzog Ferdinand ließ 
auch 300 Gulden ausgaben für das Franciscaner Kloſter 
in gleichen 125 Gulden für die Fronleichnams-Bruder— 
ſchafft. Seinem Exempel folgte dag Frauenzimmerh hierin 
nach, wie auch Herr Balthaſar von Schrott der Großhofmeiſter, Herr 
Andreas von Herbersdorff und Andere mehr. 

Nachmittags brachen die ſämmtlichen Hochfürſtliche Perſonen von 
Laybach wieder auf.“ 

Gleichſam als Nachſchrift zu dieſer ausführlichen chronologiſchen 
Aufzählung der Huldigungs-Feſtivitäten ſchreibt Valvaſor noch ergänzend: 

„Aber an obbenanntem Tage der Huldigung (13. Februar) haben 
die Landſtände dieſer durchlauchtigſten Geſellſchaft 
in dem Landhauſe ein herrliches Mahl anrichten laſſen 
und fie mit einem prächtigen Tractament bedient, auch 
hernach einen Tanz angeftellt.“ 

Am 20. Dezember 1597 beftätigte Erzherzog Ferdinand die Privi- 
(egien von Krain, der windiſchen Mark, von Iſtrien und Mötling. 5) 


) Auf dem Scloßberge ober der Stadt. 

2) Der Landeshauptmann hatte damals im Schloß feine Amtsmwohnung. 
>), Auf dem Laibadhfluffe. 

+) Die Frauen Erzherzoginnen. 

5) Landftandvefte. 
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Kaiſerfeſte vor Seopold 1. 


Durch faiferliches Ausjchreiben, ddo. Gräß 15, Juli 1660, wurde 
den frainifhen Ständen angedentet, daß Ihre Kaiferlihe Majeftät Leo— 
poldus I. die Erbhuldigung in Krain in eigener Allerhöchſter Perjon 
anzunehmen gemeigt fei. 

Da Laibach und Krain feit Kaiſer Marimilian’s I. Zeiten feinen 
Kaiſer bei fich einziehen gejehen, „jo wurden die Einwohner über der 
Ankunfft eines jo groffen Potentaten und ihres allergnädigften Hern 
auch nicht wenig erfreuet.” 

Drei Wochen vor dem Einzuge des Kaifers waren „etliche k. Be- 
diente” in Yaibad) angefommen, um „für den hohen Kayjerl. Komitat 
die Quartiere auszeichneten.“ 

Der Landtag trat zufammen und beſchloß, da die Zeit zur Er- 
rihtung von Ehrenpforten zu furz, „daß man fünftig nad) dem faijer- 
lihen Abzuge ein Monument und Gedächtnißſäule mit 
einer behörigen Inſcription der Pofterität zur Nachricht und An— 
denfen aufrichten wollte”, „welcher Schluß”, wie Valvaſor verficherte, 
„auch nach der Zeit getreulich in's Werf gejegt worden.“ ') 

Am 5. September zog Kaiſer Yeopold von Kärntben, wo er vorher 
die Huldigung entgegengenommen, über den Yoiblberg nach Krain; am 
T. traf Se. Majeftät in den eben nen bergerichteten veizenden Sommer: 
ichlofje des Biihofs von Laibach in Görtjchac (etwa zwei Meilen 
von Laibach) ein, wo der Kaiſer beim Bifchofe Otto Friedrich Grafen 
Buchheim das Mittagmahl einnahın. 

Eine halbe Meile außerhalb Laibach war auf offenem Felde bei 
einer alten Yinde ein SKaijerzelt, das prächtig mit Samımt und Seide 
ausgeftattet war, errichtet und hier die Ankunft des Monarchen erwartet; 
bier war die Ritterfchaft und der gefammte Adel auf ftattlichen Pferden 
und alle jehr prächtig gekleidet aufgeftellt. 

Nahdem der Kaifer — um 4 Uhr Nachmittags bei dem Zelte 
angelangt — feine Garofje verlaffen und von der Yandjchaft die Be- 
grüßung entgegengenommen, ordnete fi) der Zug gegen die Stadt. Es 
ging durch die Ebene unter Trompeten» und Paukenſchall. Den Zug 


1) Heute fuchen wir vergebens nad) einer Spur dieſes aufgerichtet gewefenen 
Monnmentes Leopold 1. 
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eröffnete eine Compagnie auserlejener froatifher Edelleute, 
die Yeibgarde des Generals an den Gränzen des Grafen Herbord Auer: 
Iperg, Bruders des Yandeshauptmannes Wolf Engelbert Grafen Auer- 
jperg, und des erjten Fürften Johann Wilhard Auerjperg, ſämmtliche 
Gardiſten in Tigerbäuten und mit Yanze. Ihnen zunächſt folgte ein 
frainifher Küngling, doch kroatiſch gekleidet, aufreht auf einem 
ungejatteltentürfiihen Pferde ftehend, in der rechten 
Hand eine fünf Elfen lange Yanze führend, die auf beiden Seiten mit 
Spigen verjehen war, fo daß man jie frei balanciren mußte. Diejer 
Jüngling galoppirte vorher auf freiem Felde vor dem Kaiſer „jo ſchnell 
daher, wie der Wind, dabei immer wie eine Mauer aufrecht ftehend, und 
auch auf dem Marjche in die Stadt wanfte er im feiner Bofitur, troß des 
durch das häufige Schießen der Geihüge vom Schloßberge verurfachten 
Unruhigwerdens jeines Pferdes, nicht einen Augenblid, worüber die faifer: 
liche Majejtät Allerhöchſtihre Zufriedenheit wiederholt zu erfennen gab, 

Daran jchloffen fi die „türfifche Neiterei“, 150 Mann, 
mit Belzen und Federn auf den Stuten» und Tigerhäuten, dann die 
blauen und gelben Fähnleins der frainifhen Yan» 
haft, alle föftlich geziert, darauf die faiferliche Suite, inmitten der— 
jelben der Kaifer ſelbſt zu Pferde An die Majeität jchloffen 
jich unmittelbar der päpftlihe Nuntius und der venetianijde 
Botjhafter, der Hofmarjhall Ferdinand Graf Portia und der 
Oberſtſtallmeiſte Graf Dietridftein; den Beſchluß des ganzen 
Zuges bildete das eben in Krain ftationirte Cüraffier-Negiment 
Arizaga, acht Compagnien. 

Der Kaiſer nahm die Wohnung in dem Biſchofhofe „in einem 
ſchleunig zubereiteten Zimmer in dem untern Gaden gegen die Gaſſe 
und dem Markte.“ 

Es würde zu weit führen, die ganzen Details der Anweſenheit 
und der Feierlichkeiten, worüber eine ausführliche Beſchreibung beſteht,!) 
wiederzugeben. Die Tagevom 7.bis15. September, an denen 
Kaifer Yeopold in den Mauern der allzeit getreuen Stadt Laibach 
weilte, ftellten eine umunterbrochene Kette von Jubeltagen dar, 
während welcher es jih die bewaffnete Bürgerjhaft nit 
nehmen ließ, die Wache vor der Wohnung des Kaifers zu halten. 


!) Önrelich Raceolta di viaggio ete. * 
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Am 8. September waren feierliche Gottesdienſte, welchen der Kaiſer 
und der Erzherzog, der zu gleicher Zeit in Laibach eingetroffen war, 
beiwohnten. 

Am 9. September faßte der Landtag den Beſchluß, dem Kaiſer 
keinen perſönlichen Eid abzunehmen, da die Landſchaft ein 
ganz ſicheres Vertrauen in Ihro Majeſtät hohes Wort ſetzte. 

Nachmittags beehrte der Kaiſer den Landeshauptmann Grafen 
Auerfperg mit einem Beſuche in deſſen vor der Stadt gelegenen 
prachtvollen Garten, der im Gefchmade der Zeit mit Höhlen, Waffer- 
fünften, Menagerie, Sciefftätte, Ballhauſe u. ſ. m. ausgeftattet war 
und wo fi) auch ein Sommer» Theater befand, auf welchem von den 
Landſchafts-Bedienten eine italieniſche Comödie präfentirt wurde. Das 
rotbe Tuch, worüber der Kaiſer in den Garten dahingejchritten, 
wurde dann vom Bolfe in Heine Stüde geriffen und als Andenfen 
treu bewahrt. 

Am 10. September Vormittag war Entenpirjc auf dem Morafte, 
Nachmittag Luſtfahrt auf der Laibach auf einer von der Stadt 
eigens zugerichteten Luftflotte, deren Schiffe nad) venetianiſchem Mufter 
erbaut waren, Beſonders herrlih war das SKaifer - Schiff ausgeziert, 
„vorn’ ftand die Fortuna, welche ein jeidenes Segel ausfpannte,* die 
Bootölente waren in Rofa » Atlas gekleidet. 

Am 11. Vormittag hielten der Kaifer Rath, Nachmittag fuhr er 
auf die Bogelbeize. 

Der 12. September war den Jeſuiten gewidmet, Vormittag hörte 
der Kaiſer in der ſchönen Sefuiten- (heute St. Jacobs⸗Stadtpfarr⸗) Kirche 
Meſſe und Predigt, Nachmittag ſchaute der Kaifer und der Erzherzog 
nad) einem Bankett beim Yandeshauptmanne Grafen Auerfperg der von 
den Jeſuitenzöglingen dargeftellten Comödie: „Rudolfus I. Austriacus* 
mit befonderem Wohlgefallen zu. 

- Den 13. September erfolgte der Huldigungs» Act, wobei an den 
zehn Tafeln der Erbämter in dem großen Muſikſaal der Frohnleichnams: 
Bruderſchaft (dem heutigen Dompfarrhofe) bei „ftöts währende 
Mufif von Stimmen und Inſtrumenten“ gejpeift wurde, 
der Kaiſer fpeifte allein an einer Tafel in feiner Refidenz im Bifchofhofe. 

Dem Volke wurde aus einem öffentlihen Brunnen fließender Wein, 
ein im Freien gebratener Ochſe redenzt und Geld ausgetheilt (jog. Schau: 
münzen). 
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Anı Abende war Beleuchtung (wie am Abende des 7.) und Berg: 
beleuchtung. 

Am 15. September verlieh der Kaifer, wie ſchon erwähnt, Laibach, 
um fih nad) Görz zu begeben. 

Am 4. October fehrte der Kaifer nad Laibach zurüd, wo er 
nun wieder vier Tage bis 3. October Nachmittag verblieb. 

Wieder ward der Monarch mit Bergfeuer, Stadtbeleuchtung und 
diesmal auc mit Feuerwerk empfangen, die Bürgerfchaft gab ſchließlich 
„mit Abfeuerung ihres Gewehres eine gute Nacht." 

Die nächſten Tage wohnte Leopold der Proceffion und Trans: 
fation der Gebeine des von Papjt Alerander VII. den PP. Auguftinern 
geihentten Leichnam's des heiligen Peregrin zur größern Auferbauung 
des Volkes bei und ertheilte dann Audienzen. 

Den 8. September brach der Kaifer gegen Cilli auf, nachdem noch 
jeine Bedienten von der Landſchaft und von der Stadt Yaibadı jo anfehnlich 
bejchentt worden, „daR fie*, wie Valvaſor fagt!), „in diefem Stüd das 
Rrainer Land und die Stadt Laibach andren haben verzinjen wollen !" 


Uach der pragmatifhen Sanction. 


Die pragmatifche Sanction, mit welcher Kaiſer Karl VI. jeiner 
Tochter, der großen unvergeßlichen Kaiſerin Maria Therefia die Erbfolge 
in feinem Lande ficherte, wurde wie den andern Königreichen und Ländern 
auch der frainifchen Landſchaft unterm 30. Aprit 1720 zur „Annahme, 
Erkenntniß und Publicirung“ vorgelegt. 

Die Faiferliche Botfchaft wurde am 19. Juni 1720 in öffentlicher 
ſehr zahlreich bejuchter Sitzung des Krainer Landtages (derjelbe zählte 
65 Mitglieder) vorgelejen und die Annahme der pragmatischen Sanction 
jowie die Erlaffung neuer Andreffen an Se. Majejtät beſchloſſen.?) 

Acht Jahre jpäter erfchien Karl VL zur Erbhuldigung in Krain 
(Auguft 1728). 

Nahdem dem Monarhen die Huldigung in Klagenfurt geleiftet 
worden, reifte er 24. Auguft von dort ab und übernachtete an der land» 


— 





)1l.c. IL. p. 388, 
?) Die Kopie des „an den Hof” gefandten Originals befindet fid im land: 
ſchaftlichen Archiv zu Laibad). 
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ichaftlihen Mauth unter dem Yoibl. Tags darauf ging es zu Pferd über 
den Yoibl. Auf der höchſten Spige des Berges führte noch kurz vorher 
der Weg durd einen Tunnel, dem aber jchon der Einfturz gedroht hatte 
und der nod) vor Eintreffen des Kaifers auf gemeinfame Koften des Staates 
und der Rrainer Yandfchaft gejprengt und in eine breite bequeme Fahr— 
ftraße umgewandelt worden war. Bier auf der Yändergränze bezeugten 
zwei jteinerne Pyramiden mit lateinischen Inſchriften den Gruß des 
Landes an den heranahenden Herrſcher und den Danf für die Förderung 
des Verkehrs durch die Herftellung diefes Weges. 

Hier empfing der Yandeshauptmann Woif Widhord Graf Gallen: 
berg den Pandesfürften und geleitete ihn über Neumarktt und Krainburg 
— wo der Raifer nur durch die göttliche Vorfehung neuem großem 
Unglüde durd Einftürzen der Zimmerdede, unter der er die Nacht hätte 
zubringen jollen, entging — nad) Yaibad). | 

Der Einzug in die Hauptjtadt des Yandes entbehrte aber jenes 
Prunfes, der unter Yeopold I. geherrſcht, der Kaifer hatte mit Rückſicht 
auf die Zeitverhältnifje große Einfachheit ausdrücklich gewünſcht. 

Die Huldigung jelbft — die legteofficielle Erbhuldigung 
— ging am 29. Auguft mit dem gewöhnlichen Ceremoniell vor jich. 

Am jelbigen Tage war in des Kaiſers Nefidenz, im Biſchofshofe, 
die kaiſerliche Tafel. 

Herr von Perighoffen, der die Erbhuldigungsfeierlichkeit in einem 
eigenen Werke befchrieb, gibt nachjtehenden „Abriß“ der Faiferlichen Tafel. 
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Die andern eilf Tafeln waren in dem Bruderfchaftfaal und im 
neuen Aluımnat-Stift. „Alle diefe Tafeln haben in aller Fröhlichkeit faft 
bis 6 Uhr Abends gedauert, wo anbey der fürtreffliche Trompetenjchall 
unaufhörlich eingeftimmt hat.“ 

Von faiferlihen Gunftbezeugungen wird erwähnt, daß der faifer: 
lide Oberjt:Erblandftallmeifter Graf von Yamberg, welcher 
bei dem Abjteigen an der Kirchenthüre Seiner Majeftät, mit einem 
Fuße Iniend, den Steigbügel gehalten, das kaiſerliche Leib— 
pferd mit fojtbarem Sattel und Zeug, der Yandeshbauptmann 
das mit Diamanten gezierte kaiſerliche Bildnif, der Cere— 
moniencommiffär von Werthenthal eine mit Diamanten befegte Denk: 
münze, der Verweſer von Idria Franz von Sternberg und Joſeph von 
Schluderbad jeder eine goldene Medaille erhielten. 

Die Abfahrt von Laibach erfolgte am 30. Auguft — wie damals 
üblich zu Waſſer — auf dem kojtbar geihmiücten Schiffe der Yandichaft 
der Prote „Karl Borromäus,” welhe 22 Gondoliere in feidener 
Tracht mit den Farben des Yandes führten, während 12 kleinere Schiffe 
das Gefolge aufnahmen und ein Kaik den nachreifenden Bringen von 
Yothringen erwartete, 

Der Monard) befuchte Trieft, von wo er am 20. September wieder 
nad Yaibad) zurückkehrte. 

Tags darauf wurde den Mitgliedern der 1702 gegründeten und 
noch heute bejtehenden (der ältejten öſterreichiſchen) Mufitgefell 
ihaft: Academica philharmonicorum die Ehre zu 
Theil, durch ihr wirkliches Mitglied, den f. f. Oberſtlämmerer Johann 
Grafen Cobenzl Sr. Majeftät vorgeitellt zu werden und während 
des Nahtmahls verjchiedene Mufikitüde „unter Verſammlung der viel 
zahlreich herumftehenden Dames als Kavaliers und anderer und hoben 
Adels: Berfonen” ausführen zu dürfen, wofür denjelben zum Zeichen 
allerhöchften Wohlgefallens bewilligt wurde, fid) eine Gnade auszubitten, 

Am felben Tage, 21. September 1728, hatte Kaiſer Karl VI. in 
Yaibah das Toiſon-Feſt in feierlichiter Weiſe begangen. 

Zur Erinnerung an die Ammwejenheit, beziehungsweife die Erb- 
huldigung Kaiſer Karl VI. fertigte Meifter Nobbe ein Marmorbrujt- 
bild des Monarden, das auf dem ehemaligen Vicedom-Thor bei der 
landſchaftlichen Burg aufgeftellt war und nad) Demolirung desfelben in 
das Nathhaus übertragen wurde, wo es noch heute im Stiegenhaufe 
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zu ſehen iſt. Auch in der Kirche der PP. Franciscaner befindet ſich ein 
Denkmal, das an dieſen feierlichen Akt erinnert. 

Den bei der Huldigung in Gebrauch geſtandenen Vicedomſiab 
bewahrt das landſchaftliche Muſeum in Laibach. 


* 
& * 


Es iſt bereits geſagt worden, daß die Erbhuldigung für Kaiſer 
Karl VI. im Jahre 1728 die letzte officielle Erbhuldigung 
geweſen. 

Doch wurde, wenngleich die Ceremonien der Eidesleiſtung ſeitens 
der Stände ſowie der vorausgehenden Landtagshandlungen — Propo— 
ſitionen und Annahmen — fürderhin eutfielen, auch den nachfolgenden 
Regenten aus dem Hauſe Habsburg, wie Allerhöchſt Dieſelben das Land 
Krain und die Hauptſtadt Laibach beſuchten, die Huldigung in Bezeugung 
der Loyalität der Liebe und Treue immer in feierlichſter und feſtlichſter 
Weiſe dargebracht. 

Dies verzeichnet die Geſchichte Krains, dies verzeichnet die Chronik 
der Stadt Laibach jedesmal mit goldenen Buchſtaben. 

Kaiſer Joſeph I. fam 1784 am 20. März das erſtemal nad 
Krains Hauptftadt Laibach, Kaifer Leopold Il. 1790 24. Auguft, 
Raifer Franz I. am 19. Mai 1816, Kaifer Ferdinand und Raiferin 
Maria Anna 1844 am 1. September, welch' beide Allerhöchſte 
Majeftäten bei Allerhöchfter Anweſenheit auch die inneröfterreichiiche Ge- 
werbeausftellung in Laibach mit dem auszeichnendjten Befuche zu U 
geruhten. 

Se. f. und, k. Apoftoliihe Majeſtät unfer allergnädigiter jetzt 
regierender Kaifer und Herr Franz Iofeph I. geruhte ſowohl als Erz— 
berzog al3 auch als regierender Herr das Herzogthum Krain wiederholt 
mit Alferhöchitfeiner Gegenwart zu beglüden, in Begleitung Ihrer 
E und E Apoftolifhen Majeftät unferer allgeliebten 
bodhgefeierten Kaiferin nnd Königin Elifabeth zum erftenmal 
im November 1856. 

Und bei diefer Anweſenheit Ihrer Majeftäten war es, daß es 
fih in glüdlichfter Weife für die dem Haufe Habsburg in alterprobter 
Treue ergebene Hauptjtadt Laibach fügte, daß Ihre k. und k. Apoſtoliſche 
Majeftät die Kaiferin Allerhöchſtihr glorreiches Nameusfeſt, den Tag der 
hi. Eliſabeth, 19. November, in Laibachs Mauern zuzubringen gerubte. 
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Zur Feier der Anwefenheit der Majeftäten und fpeciell mit Bezug 
auf diejes jeltene Glück, brachte die „Laibacher Zeitung“ in ihrer Feſt— 
ausgabe das nachftehende Huldigungsgedicht, mit deifen Reproduction 
wir dieje huldigenden Zeilen jchliegen wollen. 

Es lautete: 


Die Berge glüh’n im Freudenfeuer-Scein 
Und fünden weithin bis zum Meeresftrand: 
„Der Kaifer mit der Kaiferin zog ein 

In’s hochbeglückte treue Krainerland,“ 


In taufend Glodenfiimmen, hell und Mar, 
Des Volkes gläubig frommer Sinn ertönt: 
„Des Himmels Segen fei dein Kaiferpaar! 
Der Wünſche fehnlichfter werd’ uns gekrönt.” 


Herbei firömt Jung und Alt aus allen Gauen 
Ein ſtürmiſch „Hoch“ entfteigt den Herzen warm, 
Bergönnt ift uns, den Herrſcher nun zu ſchau'n 
Der Huld und Milde Bild an Seinem Arm. 


Ein Sprofje Habsburge iſt's, an deffen Thron 
Uns Lieb’ und Treue hält von alter Zeit, 
Der ritterliche Held ift’s, deflen ron’ 

Der Perle Krain den hellſten Schimmer leiht. 


Zum Feftesihmude fehlt, erhab’'ne Frau! 

Der Blumen Pracht, der Berge freundlih Grün ; 
Doc börteft du von Krainlands Wunderbau, 

Wo tief in Grottennacht Kryſtalle blüh'n. 


So wahrt der Krainer biederfinnig, ſchlicht, 
In feiner Bruft den glänzenden Kryſtall, 
Darin fi regenbogenfarbig bricht 

Dein gnäd’ger Blid, der Seelengüte Strahl. 


Am Tag, der Deinen hehren Nanten trägt, 
Am Tag, den man den Seinen pflegt zu weih'n 
Weilſt Du bei uns, wo jedes Herz Dir fchlägt: 
Geruh' auch, uns den Deinen auzureih'n. 


Willkommen denn, erhab’nes Kaiferpaar ! 

Im Lande, defjen Treue nie gewanlt, 

Das Defterreid’8 ruhmgelrönten Doppelaar 
Sein Glüd und Heil, fein Alles ftets verdantt. 


Aphorismen 


von 3. Tandler. 


Di Leidenschaft kennt auch eine Steigerung bis zur Abklärung in 
reine Yiebe, fo wie das Rothglühende noch die Oxydkruſte abzumerfen hat, 
damit erjt das Weißglühende als Sonnenkind aufleudhte. 


Wir alle zufammen laffen uns gern „ein großes Ganze” fchelten. 
In diefer Faſſung könnten wir auch groß genannt werden, wenn wir 
es nur verflünden ein Ganzes zu fein. 


Dan macht leichter zwei Blicke um ſich als einen im fich. 


Die reine Flamme fpiegelt fih im ihrem feindlichen Elemente ; 
das trübfte Waffer muß ihr Bild von Welle zu Welle weiter tragen. 
Sollte der lichte Blick der Edlen nicht auch einen Wiederfchein in den 
Herzen eines Verkommenen finden ? 


Man kann dem Willen glauben, doch der Kraft mistranen. Unglaube 
am erfteren beleidigt, Zweifel an der leteren ift nicht felten ein Auf: 
gebot zu Außerordentlichem. 


Wer deſſen gewiß ift, daß er geliebt wird, der muß fich mit dem 
Gedanken vertraut machen, für die liebte und treuefte Seele nit nur 
ein Gegenftand der Freude, jondern aud) des Kummers geworden zu fein. 


— nn 


Die Berfuche andere zu beglüden, gleichen oft den gelungenen 
chirurgiſchen Operationen, deren Folgen die wenigjten überleben. 
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Niemand bedarf mehr der Erfinder, Blänemacher und der fchaffenden 
Zalente neben fi als der Verneinende, denn fie liefern ihm den Stoff 
für eine zerftörende Kraftäußerung; ohne fie müßte er, wie Saturnus, 
die eigenen meift mißgeftalteten Kinder aufzehren. 


Vergöttert werden wir gewöhnlich nur von denjenigen, welche ung 
halb fennen; verläjtert aber von folchen, die uns gar nicht fennen. 


Diele Eimer der füheften Milch des Lobes helfen der Blutleere 
nicht ab, die nad) einem meuchleriihen Dolchſtoße eines ſchimpflichen 
Tadels zurücdgeblieben ift. 


Wer auch immer über uns zu Gericht figt und das Urtheil durd) 
feine Herolde von Land zu Yand tragen läßt, um es den goldenen Blättern 
der Geſchichte zu überfiefern, den ſüßeſten Tropfen für unferen Freuden: 
tel keltert doch das Selbjtbewußtfein, fo wie ſich auch ein jeder die 
Schärfe des Tadels ſelbſt zufpikt. 


So irrig auch oft fremde Urtheile über uns gewejen fein mögen, 
wir verjtehen uns ſelbſt doch erjt dann am beiten, wenn ung andere 
gut oder ſchlecht beurtheilt haben. 


Fechner Mifes fagt: „Die Pfeile der Mifgunft und Berläumdung 
hören nicht eher auf den Menjchen zu verwunden, bis er im Waſſer des 
Stir gebadet hat.” Sp mochte es früher gewejen fein; allein mit der 
Erfindung der weittragenden Gejchüge ift es jchlimmer geworden. Die 
vergifteten Sprenggejgoffe machen nicht nur die Wege zum Hades, fondern 
auch den Aufenthalt im Elifium unſicher. 


Gewöhnt euch daran überflügelt zu werden. In Zeiten, wo diejes 
geſchieht, Lohnt es der Mühe gelebt zu haben. Auf der von euch gebauten 
Bahnjtrede rollen die Karren mit frijchen Werfern an euch vorüber, um 
an euer Werk anzufnüpfend fortzubauen und um einjt eben jo jcheu 
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zurüdzutreten, wie ihr e8 gethan, wenn ein neuer Transport von Ar: 
beitern an ihnen dahinbrauft. 


— — 


Es gibt eine Selbſtſucht, die ungefährlich iſt, nämlich diejenige, 
welche darauf abzielt ſich ſelbſt zu vervolllommnen; denn die gemeinnützige 
Rückwirkung auf die Umgebung bleibt nicht aus. 


Frage nicht wem du genügen ſollſt, wenn es dich zu einem Werke 
drängt. Denke nicht an die buntjackige Jury, nicht an die überſättigte 
Leſewelt, an die Miſſionsmethodik und vollends nicht an Theorie und 
Form, die du überwunden haben mußt. Wenn ich dir geftatten darf, 
während deiner Arbeit an jemand zu denken, jo fei es ein Weſen, das 
deinem Geifte ebenbürtig ift, deſſen Urtheil du nicht bezmweifelft, das 
du nicht fürchteft und das dich liebt, weil es dich der Vollkommenheit 
fähig hält. 

Dadurd, daß du einen Schritt vorwärts oder rüdwärts drängft im 
großen Getriebe der Menſchheit, kannt du die Grenzen ihrer Entwidelung 
in's Unberechenbare verrüdt haben. Auch der Träge, der im Wege jteht, 
ift nicht wirkungslos. 


Nur was durd das Recht gebunden ift, kann Beſtand und Genügen 
gewähren. Der Bertrag, jo nüchtern es auch lauten mag, bleibt das 
feftefte Band für die Gejellfchaft. Nur wenn Alle in einem Handſchlage 
eine Kette bilden, durchzieht fie der gleiche belebende eleftriiche Strom. 
Gefühle Laffen ihre Funken nur von Herzen zu Herzen überjpringen, fie 
reihen für eine größere Mehrheit nicht aus. Die Umarmung Einzelner 
bringt uns momentan aus dem feften Contacte mit der Allgemeinheit. 
„Seid umſchlungen Millionen!“ konnte eben nur ein ausnahmsweife 
bochherziger Dichter fingen. 


Es ift nicht alles Humanität, was fi) dafür ausgibt. Gleichgiltigkeit, 


Mangel an Rechtsſinn, Furcht vor Ausbrühen der Roheit, beftimmten 
Diele Frieden zu halten mit jedermann auch mit den Schurfen. 
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Wenn einige Menschen als Doublone, andere nur zu Pfennigen 
ausgeprägt werden, fo geſchieht es nicht um einzelne zu bevorzugen, fondern 
um große Zmwede mit einem Wurfe oder im anderen Falle, um fie flein- 
weiſe einzulöfen. 


Wir Haben nicht viel Urfahe auf die Abſchaffung der blutigen 
Scenen der Thiergefechte ſtolz zu fein, folange noch dem Arenagefchmade 
der Menge in unſren Kunfthallen gehufdigt wird. 


Es fteht noch arg mit uns, wenn wir noch immer dem Herzen 
das als Gnade abjhmeicheln müffen, was die Vernunft als Richterin 
unbedingt anerkennen jollte. 


An jedem frischen Grabe ftehen, wie einft an der Gruft des 
Herren, drei trauernde Frauen: Die Wehmuth, die Treue und die Reue. 


Nachlefe. 


Ülnter diefer Rubrit ſoll unfer Jahrbuch Leſeſtücke bringen die 
entweder nicht im Drucde erfchienen oder in einem nicht leicht zugäng- 
lichen Journale enthalten find und nicht ganz unmerth erjcheinen der 
Vergeſſenheit entriffen zu werden. 

Ich beginne mit Gedichten und laffe darauf einige Stüde in 
Proſa folgen. 


J 


Was heutzutage leider, beſonders in größeren Städten, zu den 
täglichen Vorklommniſſen gehört, war in der Zeit da meine Haare blond 
ftatt grau und weiß waren, eine überaus feltene Begebenheit die allge: 
meines Erftaunen und je nach den Umſtänden den lebhaftejten Abjchen 
oder die regjte Theilnahme hervorrief. Ein Vorfall legteren Charakters 
ereignete fich während meiner Studienzeit in Brag, wo ein junger Menſch 
zu einer ſchönen Frau, bei der er wohnte oder in deren Haufe er Unter- 
richt ertbeilte, eine heftige Leidenſchaft faßte, fid) im Liebe zu ihr, ver 
Unnahbaren, wahrhaft verzehrte und zulegt das Yeben nahm. Bon 
diefem Unglücklichen, deſſen Namen ich nicht behalten habe, ſollen die 
folgenden Gedichte herrühren, weiche die tiefe Zerrijfenheit feines Ge— 
mithes befunden, aber auch Zeugnis fiir eine Begabung ablegen, die 
unter andern Berhältnijfen die lohnendſten Früchte tragen konnte, 


Im Wald, 


Ueberall Fichten, überall Tannen, 

Linden die wie Mädchen beben, 

Birken die zur Erde ftreben, 

Buchen die fid) eng umfpannen, 

Pappeln die fi) alle gleichen, — 
Nirgends Eichen. 
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Ueberall Staats- und Kirchendiener, 

In Kanzleien und Comptoren, 

Dichter Künſtler und Doctoren, 

Officiere Kapuziner 

Philoſophen Weiberkenner — 
Nirgends Männer. 


Sturm. 


Da draußen tobts wie nächtlich Geſpenſter, 

Und Rieſenſchloſſen ſchlagen an mein Fenſter! 
Die Windsbraut ſauſt und pfeift in voller Wuth, 
Am Himmel zuckt der Blitze Zitterglut. 

Ha! wie des Donners Tiefe furchtbar rollt, 

Als wenn er heut die Welt zerſtören ſollt! 
Brumm zu, o Donner, mich erſchreckſt Du nicht! 
Glänzt Blitze hell, mild ſtrahlt mir euer Licht! 
Du Windsbraut ſauſe, tobe, brauſe fort, 

Denn auch der Sturm verkündet Gottes Wort. 
O Du allmächt'ger Weltenvater oben! 

Wie kann ich, Schwacher, Deine Weisheit loben! 


Doc ich — der Sturm bricht mir das Fenfter ein, 


Das Licht erliſcht — und ic bin ganz allein! 


Aderlaß. 


Der Wundarzt jchligte mir die Ader auf — 
Des Blutes Abflug foll mein Yeiden mindern ? 


So nehmt e8 hin — ich will e8 nicht verhindern, 


Ich gönn’ dem freien Blut den freien Lauf! 
Doch rizt zur Ader noch das Herz mir auf, 
Den legten Tropfen Blutes müßt ihr plündern, 
Daun werdet ihr des Kranken Wehe lindern, 
Dann hab’ des Dankes ich für euch zu Hauf. 
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II. 
Söuard Vokornn. 


Geboren am 19. April 1818 zu Udwitz (Otvice) bei Görfau in 
Böhmen, geftorben zu Brür (micht „Bruck“ wie es bei Wurzbach XXIII 
©. 48 heißt) am 10. Mai 1855. Es war ein viel begabter Menſch 
und vor allem ein lieber Gefelle. ine poetiſch angelegte Natur pflegte 
er von Zeit zu Zeit „auszufpannen”, eine Reihe von einigen Tagen 
allein das Yand zu durchftreifen und dabei feinen Gedanfen Audienz zu 
ertbeilen. Bon einem folhen Ausfluge rühren die folgenden anfpruchs- 
loſen Gedichte her die ich feinem lieben Andenken widmen möchte Es 
find nad) feinem Tode feine gefammelten Schriften erjchienen: „Bücher 
für Herz und Scherz", Prag 1855 ©. Haafe Söhne, wo ſich aber die 
folgenden Kleinigkeiten nicht finden dürften. 


Klänge auf dem Walter, 


Meinem Freund J. Dr. Joſeph Helfert zum Andenken. 


Bei Klängen auf dem Waffer 

Gedente freundlid, mein! 

Und ärgert did) das Wafler: 
Zu fo thu's beim Wein! 


1. 


Es rudert der alte Schiffer 
Gar kräftig den dunklen Kahn, 
Als hätten die wilden Wogen 
Dem nie was Leides gethan. 


Da ſitzt auf ſchwankendem Boote 
Vor mir eine liebliche Maid, 

So ruhig als hätt' ihr das Leben 
Noch nie was gethan zu Leid. 


Und doch grub bereits in die Bohlen 
Des Kahnes der Wurm ſich hinein, 

Und doch nagt am Herzen der Jungfrau 
Schon bittere Liebespein. 
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2. 
Das Ruder gleitet loſe 
Mir aus der linfen Hand, 
Wohl feiter mit der rechten 
Halt! ich mein Lieb’ umfpannt. 


Und Schau ihr tief in's Auge 
Und ſchau den Himmel drin! 
Was kümmern mich die Wellen, 
Wenn ich im Himmel bin! 
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Es fiel aus ihrem Auge 

Ein Thränlein in den See: 

Die Flut verraufht die Thräne — 
Die Zeit verraufcht das Weh ! 


4. 


„Gib mir mein Kindlein wieder, 
„Du böfe Wafferfran, 

„Du haft’8 hinabgefungen 

„Beim fpäten Abendgran ! 


„Nimm Perlen, nimm $orallen, 
Und ſchmücke dir das Haupt, 
Nur gib’ mein Kindlein wieder 
Das du mir arg geraubt!“ 


„Nimm hin die gold’'ne Harfe 
Zu der es Lieder fang, 

Nur gib mein Kindlein wieder !” 
Die Mutter klagt fo bang. 


Und Berlen und Korallen, 
Der Harfe gold’nen Bau, 
Berfenft die arme Mutter 
Hinab zur Wafjerfrau : 


Da taucht aus dunklem Spiegel 
Herauf ein weiß’ Gewand — 
Die ftillen Wellen tragen 

Das todte Kind ans Yand. 
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. 
Dem Bächlein hab’ ich's anvertraut 
Mein tiefes ſtilles Weh' 
Das Bächlein trugs dem Strome zu 
Der Strom trug's in den See! 


Ob's von der See noch weiter kam, 
Mir iſt es nicht bekannt — 

Mein Lieb' pflückt alle Morgen ſich 
Dort Blümchen an dem Strand! 


Eduard Heinrich Pokorny. 


III. 
Don Verſchiedenen. 


Stammbuchblatt. 


Franz Stelzhamer feinen Freunde Proſchko 1860. 


„A Leb'n is a herrlich's, 

Wer a Herz hat, a ehrlich's, 
U ehrlih’8 a ganz — 

Wer's nit hat, das is trauri, 
Wer's nit friagt, den bedaur’ i, 
So wahr i hoaß Franz“. 


Des Dichters Geburtsfef. 


An Freiheren von Zedlig. 


(Aus dem Katholifhen Linzer Kalender 1860.) 


Wie die Zeiten rollen ; Und fo fommt das Ende 
Werden wir gewahr, $ Manchem ganz und gar, 
Wenn wir zählen wollen Ehe feine Hände 
Rüdwärts Jahr für Jahr — °  Faffen, was er war. 

Da erfcheint es eben, Nur dem gold'nen Sänger 
Wie in furzer Frift Frlließet nicht die Zeit, 


Wieder ein Stück Leben Ihm fteht diefer Dränger 


Hingegangen ift. 


Feſt als Ewigkeit — 


Wenn vom Haupt ihm leuchtet 
Mattes Silberweiß, 

Wenn das Aug’ ihm feuchtet, 
Da er ward ein Greis, 


Kommt zu ihm in Schaaren 
Einftiges Gefühl, 

Wie die Tage waren 
Drängt ſich's im Gewühl. 


Und wie liebe Kinder 
Schauen fie ihn an, 
Linder ftets und linder 
Schmiegt es ſich heran. 
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Und es weichet nimmer 
Was das Herz ihm fchwellt, 
Und e8 wirft den Schimmer 
Kings auch auf die Welt. 


Klarer ſtets und Marer 
Wird was er gethan, 
Wahrer ftetd und wahrer 
Sehn's die Menfchen an. 


Und wenn Bölfer fanten 
In das dumfle Grab, 
Leuchten die Gedanken 
Wie ein Stern hinab, 


Wie der Menſch auch handelt, 
Stehet feft der Stern — 
Wie die Welt auch wandelt, 
Glänzt er mild und fern, 


Adalbert Stifter. 


Willkommen an die öſterreichiſche Zeſatzung zu Rafatt. 


(U. d. Kathol. Linzer Kalender 1860.) 


Seid body gegrüßet ihr Helden der Pflicht, 
Gegrüßet ihr Helden der Treue! 

Was lebt und was gut ift, vergißt fie nicht 
Die That eurer herrlichen Weihe. 


Euch nennt der Bruder im wäljchen Land 
Und jchidt euch den Gruß feiner Liebe, 

Euch nennt, was fämpfet am Donauftrand 
Und bejeelt ift von ähnlichem Triebe, 


Eud nennt, was immer fic ſtark vereint 
Um Recht und um Pflicht und um Sitte, 

Es jubelt, daß feiner es jchlecht gemeint, 
Nicht einer aus euerer Mitte, 
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Und wer auch die Andern wendet ab, 
Der führt ſich ſelbſt zu Gerichte, 
Er trägt ſein eigenes Werk zu Grab 

Und macht ſein Beginnen zu nichte. 


Denn was nur als groß auf Erden beſteht, 
Beſteht aus Sitte und Treue, 

Wer heute die alte Pflicht verräth, 
Verräth auch morgen die neue. 


Drum wird euch nennen das Buch der Welt, 
Die Geſchichte, als Treue und Retter; 
Ihr ſteht, wenn das Gute den Klang behält, 

Auf einem der goldenen Blätter. 


Walbert Stifier. 


Beim Sternfhei'n. 


(Katholifcher Kalender in Linz 1860). 


Oft will's ma möt zſammgehn, 
Denn als geht mä ſchel — 
Bin betufft und betrübt 
In der tiafeft'n Seel. 


Da han i a Mittel, 
Was foan Kreuzer nöt koſt — 
Und was hulf dh, wann's da fühlt, 
Zun Bada A Poit? 


Thut’8 mär einmwendi weh, 
Schau i auffi auf d’Höh, 

Und wia oft bei der Nacht 
Hat's mi z'recht wieder bracht. 


3 ſchau — und da ſtößt's ma 
An'n Juhetzir aus: 
Den i ſuech — er is auf! 
J ſiach Liachter i'n Haus. 
Carl Adam Kaltenbrunner. 


mr 
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Der Heldenprieſter. 


Nach einer wahren Begebenheit im Jahre 1841 von Carl Adam Kaltenbrunner. 
(Katholifcher Kalender in Linz 1863.) 


Still Tiegt am Gehänge des Pyhern das Thal, 
Zagmüde ruh'n fie aus zu Spital, 

Tief ruht fie, die nächtliche Gegend, 

Borüber ift jego die Mitternaht — 

Da hebt fid) ein Braufen, der Sturm erwadt, 
Die riefigen Flügel regend ! 


Er jchlägt fie mit Wuth an Fenfter und Thor, 

Als riefe er laut die Bewohner hervor, 

Bom Lager der Ruhe zu fliehen ! 

Dort jchlägt eine Flamme am Giebel heraus — 
Bald ficht man fie rings um das Feine Haus 

Den Kranz, den feurigen, ziehen. 


Und Sturm und Flamme, das fchredlide Paar, 
Berhöhnen der Menjchen rettende Schaar 

In wild vereinigtem Wüthen — 

Du Armer, der du im Thale wohnft, 

Dein Hilferuf, dein Gebet ift umfonft — 

Mag Gott in der Nacht dic, behüthen ! 


Weit hallt durch die Berge das Jammergeſchrei, 
Und wilder noch raſen die jchändlichen Zwei, 
Entzügelte Ungeheuer ! 

Fort braufet vom Süden der mwüthende Föhn, 
Und aufſchlägt hoch in die nächtlichen Höh'n 
Das fnatternd grimmige Feuer. 


Und wieder ergreifen die Flammen ein Haus — 
Da ftürzt aus der Thür cin Mann heraus, 
Enteilend dem Flammengrabe: 

„Auf, Nachbarn, herbei! Ihr Freunde herbei! 
Ich kann nicht, die Glieder find ſchwer wie Blei, 
O rettet mir meine Habe!“ 
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Ein Schreck hat die horchende Menge erfaßt, 

Als jego der Mann in drängender Haft 

Mit bebender Stimme verkündet : 

„Ich hab’ drin ein Fäßlein mit Pulver jteh'n, 
Ein namenlos Unheil wird geſcheh'n — 
Entſetzlich! . . . wenn ſich's entzündet!“ 


Wie lähmt fie die Kunde! Sie ftehen bang 

Und feiner von Allen wagt den Gang, 

Das tödtliche Pulver zu holen — 

Nur Einer — ein Mann, dem finkt nicht der Muth ! 
Der hat in des Ewigen mächtige Huth 

Mit ftillenn Gebet ſich empfohlen ! 


Ein würdiger Priefter des Herrn, o feht! 
Der hat ſich entjchloifen, der wagt es, und geht 
Hinein in Qualm und in Flammen — 

O laſſ' ihn vollbringen, woran er glaubt! \ 
D ftürze nicht über dem edlen Haupt 

Du brennendes Haus zufammen ! 


Und bange Secunden ſchleichen hin — 
Nun fommt er zurück — und fie ſehen ihn 
Das Fäßlein mit Pulver tragen ; 

Er geht durch die Flammen unverjehrt ! 
Nur der das Vertrauen auf Gott genäht, 
Der durfte das Kühne wagen! 
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IV. 
Solepba von Hoffinger. 


In der Lebensbeichreibung „Johann B. Ritter v. Hoffinger”, 
Deit. Jahrb. 1881 ift wiederholt feiner hochbegabten Schweiter Joſepha 
gedacht, der hochverdienten Dante-Ueberjegerin, die ihre erften proſaiſchen 
Berfuche unter der von Emanuel Beith ihr gegebenen Chiffre M. 
(Melaina » Schwarzveilchen) in ernfte Zeitſchriften einrückte. In ihrem 
Nachlaß: „Licht- und Tonwellen“, Wien C. Gronemayer 1871, wurden 
dieje Auffäte, die, wie der Leſer finden wird, von einem eben jo tiefen 
Gemüthe als Haren Berftande Zeugnis ablegen, nicht aufgenommen. 
Den Übergang von den I—III enthaltenen Gedichten zu der Auswahl 
von Aufjägen in Proja joll die nachfolgende bisher ungedrudte Ueber: 
jegung bilden: 


ſob der Muſik. 


Aus dem Engliſchen von Richard Edwards. 


Wenn Sharfer Gram nagt an dem Herzen, 
Die Bruft im Weh aufftöhnet bang, 
Dann fendet Labung in den Schmerzen 
Muſik mit ihrem Silberflang. 
Im allen Yeiden die und drüden 
Pflegt ſüß' Muſik uns zu erquiden ! 


Im Glücke mehret fie die Freude, 
Im Grame mildert fie die Yaft; 
Ein Troft entquillt im herben Yeide, 
Wenn unfern Sinn Muſik erfaßt, 
Und unſer ganzes Sein und Denken 
Weiß lieblich ſüß' Muſik zu lenken, 


Der Gottheit Lob Muſik darf wagen, 
Muſik erfreut in jeder Noth; 
Denn nach den alten Römerſagen 
Hat ein Delphin befreit vom Tod 
Durch Räuberhand, vor der ihm graute, 
Arion ſpielend auf der Yaute. 
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O Himmelsgabe, die uns Tenfet 
Wie das Geſtirn den Scifferlauf, 
Muſik die uns die Gottheit ſchenket, 
In Sorgen uns zu richten auf, 
Kannſt Thier und Menfchen du bewegen, 
Wird Nohheit nur dir fein entgegen. 
Auf dieß Lied fpielt fhon Shakefpeare in Romeo und Julie in dem Auftritt 
mit den Mufifern IV. 5 mit den Worten an: „Warum : Mufil mit ihrem Silberflang ?“ 


Bienen und Drahuen, 
Oeſterr. Volksfreund 1849 II. ©. 38 f. 


„Als ſich nad) langen Wetterfhauern, rauhen Stürmen und trüben 
Tagen der Himmel erheiterte, die Luft ftillte und die Sonne freundlich 
bervortrat aus ihrer Verbüllung, da, jo erzählt man den Kindern, 
erfreuten ſich alle Geichöpfe, aud die Arbeitsbiene und die Drohne 
(Raubbiene),. Schon lang hatte die Biene darnach gejeufzt wieder 
hinaus an ihr fleigiges Tagwerk zu fommen, und die Drohne dachte an 
die jüßen Honigwaben, die fie in den fremden Bienenjtöden verzehren 
werde. Die Biene erreichte auch) ihren Zweck. Der lange unbenugt ge 
bliebene Blumenflor ſpendete reichlihe Beute, und die Drohnen, die 
fih im Stode eingeniftet, wurden nad heftigem Kampfe mit vereinter 
Kraft vertrieben; aber die Drohnen, die mit dem Yeben davon gekommen, 
ihimpften über das Wetter das fie fo ſchmählich getäufcht habe, fie 
hätten jett eben jo wenig zu nagen wie vor demſelben.“ — Unter uns 
Defterreihern iſt es auch nicht amders gegangen. Als übelberathene 
Minifter, unverantwortlih, im Berborgenen, nah Gunft und Yaune 
herrſchten, da jehnten ficb Viele nach dem fchönen Wetter der Freiheit; 
Einige um geiftig und förperlich unbehindert wirken und jchaffen, bei 
weitem Mehrere aber um unbeſchränkt geniehen zu können, Dieje legteren 
haben fi) nun allerdings ſehr geirrt. Die bürgerliche und politiiche 
Treiheit des Menjchen ift nichts anderes als das gewährleiftete Doppel: 
recht, in der Entwidlung der Perjünlichfeit und der von ihr ausgehen: 
den Wirkſamkeit nicht mehr beichränft zu werden, al3 es die gleich» 
beredhtigte Perjönlichfeit der Andern fordert, und als felbjtbewufte ſich 
jelbft bejtimmende Wejen in die das Allgemeine betreffenden Berfügungen 
Einfiht nehmen und daran mitwirfen zu können. Der Mühen und Yeiden 
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enthebt die Freiheit nicht. Vor allem wird es aud in freien Staaten 
böje und thörichte Menſchen geben, und deren Macht zu jchaden kann 
keine Verfaſſung vernichten; fie vermag blos offene Angriffe auf Leben, 
Ehre und Eigenthum zu hindern. Gegen die Unbilden, die im Verbor— 
genen, unter dem Schuße des Geſetzes und der von ihm gemwährleifteten 
Rechte geübt werden, jchütt die Trennung der Rechtſprechung von der 
Bermwaltung, der Anflage-Procek, das Schwurgericht, die Unabjegbarfeit 
der Richter nicht. Der Bürger wird ferner unter der freien Berfaffung, 
wie unter der abjoluten, die Laſt und Hige des Tages zu tragen haben; 
er wird im Schweihe feines Angefichtes jein Brod erwerben, und wenn 
er viele Kinder hat, die Waare die er erzeugt aus der Mode fommt, 
das Feuer fein Haus verzehrt, der Bergbach fein Feld mit Gerölle über: 
ichüttet, jo wird er oft mit aller Mühe in Sorge um die Befriedigung 
des Nothwendigen fein; Krankheiten werden ihn beugen, Mühe und 
Sorge werden ihn drüden, der Fluch der Erde wird nicht von ihm ge: 
nommen jein. Gewinn wird er von der veränderten Yage der Dinge 
allerdings haben. Sein Grund und Boden wird frei fein, ganz fo wie 
jener des ehemaligen Herrngutes; er wird darauf bauen fünnen was 
er will, ohne Bejorgnis, die Frucht feines Fleißes dem Zehentherrn ab- 
liefern zu müffen; die Wahl feines Wohnfites und jeines Erwerhzweiges 
wird ihm frei ftehen; er wird vor faiferlichen Gerichten, der Freie dem 
Freien gegenüber Recht fuchen fünnen, die Gemeinde wie der Staat 
werden von den Männern des allgemeinen Vertrauens vegiert werden, 
und mancher Unterjchleif, mancher Drud ift fortan unter der Herrichaft 
der Deffentlichfeit unmöglich geworden; aber wie gejagt, die Folgen 
unjeres jo vielfach bejchränften und bedingten irdifchen Zuftandes hören 
darum doch nicht auf. 

Jene, die unter Freiheit das gejicherte Recht des Genußes ver: 
ftehen und die meinen, es müffen nun Leiden und Plagen aufhören, 
jchieben, wenn fie das nicht beftätigt finden, alle Schuld darauf, daß fie 
noch nicht frei genug jeien. Und mas verjtehen fie darunter? Dffenbar 
nichts, als daß noch nicht fie ſelbſt regierten und alle Andern ſich ihnen 
fügen mußten. Sie machen Forderungen die fich jelbjt widerſprechen. 
Bald wollen fie volle Gewerbsfreiheit, bald wollen fie die Concurrenz 
(Mitbewerbung) bejchränft wifjen, die fie (wie fie meinen) nicht auf 
fommen läßt. Bald wollen fie, daß Geſchicklichkeit und Fleiß allein dem 
Menſchen aufhelfe, bald wollen fie durd National: Werkftätten allen 
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Vortheil, den jene Eigenſchaften gewähren, zu nichte machen, den Faulen 
und Ungeſchickten dem Fleißigen und Geſchickten gleichſtellen. 

Die Quelle dieſer Misgriffe im Meinen und Wollen iſt, wie 
erwähnt, daß die Menſchen durchaus ihren bedingten Zuſtand in einen 
unbedingten verwandeln möchten. Sie möchten die Bedingungen ihres 
Daſeins durchbrechen und verwirren ſie dadurch immer mehr. Sie wollen 
vollkommene Gleichheit und glauben, daß dieſe durch gleiche Rechte herbei— 
geführt werden könne. Aber ſie irren; denn das gleiche Recht für Alle 
iſt nur das Recht für Jeden, das zu werden und zu leiſten, wozu ihn 
die beſondere Beſchaffenheit ſeines Geiſtes und ſeiner Natur beſtimmt; 
da num dieſe beſondere Beſchaffenheit eine verſchiedene iſt, ſo wird der 
Menſch der Ungleichheit num und nimmer los, und die Verfaſſung hat 
genug gethan, wenn fie diefe Ungleichheit nicht durch Bevorzugung 
einzelner Perfonen und Stände nod vermehrt. Vollkommene Gleichheit 
der bürgerlichen Zuftände könnte nur aus der gleihen Nedt- 
lojigkeit Aller entftehen, aus einem Zujtande, wo feiner das 
werden und leiſten könnte wozu er beſtimmt iſt, jondern der Kluge mit 
dem Beichränkten, der Talentvolfe mit dem Zalentlojen, ja jogar der 
Arbeitjame mit dem Arbeiticheuen, der Sittlihe mit dem YLafterhaften 
zum gleichen Yooje gezwungen würde. Da, wo ein geordneter Zuftand 
fih geltend macht und Nechte geachtet werden, da fondern fich augen— 
blicklich die Geſchicke und wo nichts anderes wirkſam tjt, da ift es 
wenigſtens das perjünliche Verdienſt und die perſönliche Schuld, welche 
eine Ungleichheit im Rechtszuſtande hervorrufen, 

Alfo, um auf den Eingang zurüdzufonmen, für Drohnen nügt aud) 
die Freiheit nichts und "die Biene enthebt fie der Mühe des Sammelns 
des Aufbemwahrens und des Zellenbaues nicht. M. 


* * 
* 


Dornehm nnd Gemein, 
Ebenda Nr. 71 vom 3. September. 


In der Gefinnung hängt das Bornehme oder Gemeine von der 
freien Wahl eines jeden ab. Wer einzig nur nad; Irdiſchem trachtet und 
die breite Straße einshlägt, auf der Viele wandeln und die deswegen 
die gemeine heißt, „die Heerſtraße der Gewöhnlichkeit*, wie der Dichter 
jagt, der ift gemein, weil er fi) das Gemeine erwählt hat; wer zu Gott 
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ftrebt und den engen Pfad betritt auf dem nur Wenige geben, der ijt 
vornehm, weil er fih von der Menge etwas voraus genommen, ohne 
ſich etwas einzubilden. In den Fähigkeiten des Geiftes ift es eben jchon 
ein Höherer, der die Wahl und die Austheilung getroffen. Gemeine 
Köpfe find jolche, die gerade nur zu dem taugen, was man für's Haus, 
für den täglichen Bedarf des gemeinen Yebens braudt. Sie müffen die 
Mehrzahl ausmahen und find aller Ehren werth, wenn jie das Ihrige 
redlich thun; aber ein Unglück ift es, wenn gemeine Köpfe fi für vor— 
nehm halten und das fallen laſſen was fie haben, um Dingen nad): 
zujagen die ihnen umerveichbar find. Vornehme Köpfe find jolche, die 
aufzufinden und zu entfalten fähig find, was nicht deut gemeinen Be: 
dürfniffe, jondern der höheren Sehnjudt, dem Drange nach Wahrheit, 
dem Berlangen nah Schönheit dient. Sie müfjen in der Minderzahl 
bleiben; Gott hat fie vor den Andern vorans genommen, um ihrer Mühe 
Werth zu verleihen; denn wur um deſſen willen, was die vornehmen 
Geifter entdeden und den gemeinen fichtbar machen, ijt es der Mühe 
werth, daß dieje fich abarbeiten und plagen. 

In der Natur, welche, obgleich) ihr Gebiet nach den Grundformen 
ihres Dajeins ein von jenem des Geiftes ganz verfchiedenes ijt, dennoch 
in der Erjcheinung ein Sinn: und Spiegelbild des Geijtigen dargeftellt, 
ift ebenfalls das blos Nützliche das Gemeine, das Schöne hingegen tft 
das Vernehme oder Adeliche, daher man auch von edlen Metallen, edeln 
Steinen ſpricht und der berühmte Naturforscher Yinne die Lilien jammt 
den Narcifjen, Agapanthen und ähnlichen unter die Nobleſſe des Pflanzen: 
reichs rechnet. Gemein ijt der Sand: oder der Kalkſtein, vornehm der 
Edelſtein, die ftrahlende Blume der Unterwelt; gemein ift das Borftenthier, 
vornehm die Gazelle, das Araberpferd, der Vogel, der die Yüfte durchfliegt 
und fie mit jühen Klängen erfüllt; gemein ift der Käfer der im Staube 
friecht, vornehm der Schmetterling, der Ariftofrat unter den Inſekten, der 
von Blume zu Blume flattert und ji im Thau badet; gemein iſt der 
Kohlftrunt der dem Küchenbedarfe dient, vornehm die Gartenrofe oder 
Eentifolie den feineren Sinn erfreut. Aber Edeljtein, Kolibri, Schmetterling 
und Blume find micht für ſich vornehm, fondern fie erfreuen durch ihr 
Vornehmjein den empfänglichen Sinn. So hat aud) der geijtig Bornehme 
jeine Vorzüge nicht für fich, jondern damit er, was er voraus genommen, 
was er als Stoff empfangen, ausgebildet den Uebrigen mittheile. Nur 
durch dies Geben wird das Vornehme edel; nur durd das Aufnehmen 
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dieſes Gegebenen bewahrt ſich das Allgemeine vor dem Verſinken in's 
Gemeine. 

Vor dem großen Falle, als die Natur noch ein Garten war und 
alle Arbeit Kunſt, weil es keinen Schaden zu entfernen, keinen Nutzen 
mühſam zu erzwingen galt, ſondern nur ein Schönes zu pflegen, wo die 
ungeſtörte Uebereinſtimmung von Gott Geiſt und Natur ſich in allem 
Aeußerlichen ſpiegelte, da gab es keine Kunſt im Gegenſatze zum Hand— 
werte; da gab es feinen Adel insbeſondere, denn der Menſch an ſich 
war adelich. Allein der Riß, der entſtand, als der Geiſt ſich von Gott 
und in Folge deſſen die Natur vom Geiſte losriß, war zugleich ein 
Riß durch des Menſchen Adelsbrief. Dem Drange des Bedürfniſſes 
hingegeben, ſah er in der Mühe es zu befriedigen ſein allgemeines Loos. 
Ein Bild der verlornen Lebensfülle, doch in engſte Beſchränkung zuſammen— 
gedrängt, blieb ihm in der Familie, wo die Liebe in Aufopferung und 
Dingebung das Alltägliche adelt und die verlorne Schönheit des Dafeins 
innerlich dem Gefühle wiedergibt Doc als ein zugleich Aeußeres und 
Inneres jchwebte das verlorne Gut dein Menichen vor; und was ihn 
als Neue und Hoffnung, in der Richtung nad) oben, nad) Gott, zur 
Religion erhob, das gejtaltete ſich als Erinnerung und Sehnſucht in der 
Richtung nad unten, nach dem Menſchen bin, zur Kunſt. 

Und während die gemeinen Geifter fi im Dienfte des Bedürf— 
niffes abmühten, vangen die vornehinen in Reue und Hoffnung nad 
Erfenntnis oder in Erinnerung und Sehnſucht nad der jchöpferischen 
Thätigfeit der Kunſt. Gott hatte ihnen diejes Streben vor den Andern 
vorausgegeben, und fie hatten es übernommen, um es gebildet den 
Andern mitzutheilen. Doc dazu brauchen fie Freiheit, Muße, Ermunte: 
rung. Wo finden fie diefe? Können diejenigen fie ihnen geben, die gänzlich 
von der Mühe um die Befriedigung der Bedürfniffe eingenommen find ? 
Und doch, wenn das was in ihnen febt zur Ericheinung gelangen fol, 
muß es irgendwo einen Kreis geben, in dem fie Raum dazu finden, und 
von dieſem Kreife aus muß es auf das Allgemeine verbreitet werden. 
Es muß einen Kreis geben, wo die Sorge für das tägliche Bedürfnis 
der höhern Sehnſucht nit in den Weg tritt, wo die Bedingungen des 
DBroderwerbes den Schwung nad) den Schönen nidht hemmen; es muß 
einen jolhen Kreis geben, damit das deal des Künftlers umd des 
Denters zur Darftellung und Erkenntnis reifen fünne Es muß einen 
Kreis geben, wo das Vornehme, das in Denfern und Künftlern als 
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einzelnen Perjönlichfeiten erſcheint, ſich als das Unterfcheidende eines 
Standes darftelle.. Es muß einen vornehmen Stand geben, damit 
die vornehmen Geijter das was fie find nicht blos für fi, jondern 
für das Allgemeine fein fünnen; einen Stand dejjen Beruf es ift, un- 
beengt von Brodjorgen, der Wiffenfchaft eine Straße zu bahnen, der 
Kunft freien Spielraum zu fchaffen. Wo fein vornehmes Leben den vor: 
nehmen Geiftern zu Hilfe fäme, wo das fogenannt UWeberflüffige, der 
Luxus auch im edeliten Sinne des Wortes, verpönt und von dem Noth: 
dürftigen verdrängt wäre, da würde die Wiffenfchaft fi gezwungen 
jehen nad Brod zu gehen und die höheren geiftigen Gedanfen (die 
Ideen) dem gemeinen Bedarf zu opfern; da würde die Kunft in's Hand— 
werk verfinfen und Aushängichilde für Kramläden und Schenken malen 
müffen; da würde das Handwerk jelbft aller Mittel ſich funftreich zu 
veredeln beraubt fein; da würde das Yeben, aller Bierde und alles 
Reizes baar, zu einer großen Fabrik fi geftalten. Es wäre dann 
wahrlich jo jchal wie „ein Ammenmährcen dem Schläfrigen in's dumpfe 
Ohr geleiert“, und des An- und Ausziehens nicht werth. Darum wollen 
wir Andern nicht vergeffen, da ohne einen vornehmen Stand das Yeben 
in's Gemeine verſänke; und die Vornehmen ihrerjeit3 jollen nicht ver: 
geſſen edel zu fein, indem fie, was fie voraus empfangen, dem Allgemeinen 
mittheilen. M. 


* * 


Altes Leben und neues Keden. 
Ebenda Nr. 76 vom 2, September ©. 196 f. 


Eine Bergleihung der Gegenwart mit der Vorwelt zeigt das 
Wachsthum unferes Thuns im umgekehrten Verhältniffe zu dem unferes 
Redens. Jetzt herrſcht eine große Freigebigfeit in Worten, beſonders in 
gejchriebenen und gedrudten, und eine ängftliche Sparfamfeit im Thun. 
Wir geben in jedem Sinne alles in Papier aus, ausgenommen dort 
wo jih (wie in den mohlthätigen Vereinen) das alte chriftliche Leben 
neu verjüngt regt. Ehmald war man in Worten ſparſam, freigebig aber 
im Thun und Handeln. Ehedem mwar ein ausgeſprochener Sag das Er- 
gebnis eines ganzen Lebens; jett werben wir nicht müde, das Thema 
einer ſchönen Medensart durch alle möglichen Bariationen durchzuführen 
ohne fie jemals ins Leben hineinzuführen. Und wenn diefe Phraſen unferes 
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neuen Redens Wahrheit enthalten, ſo ſind ſie nicht einmal neu, ſondern 
wie jede Wahrheit, irgend einmal aus dem Leben hervorgegangen, ein— 
fach ausgeſprochen und gar wenig gerühmt worden. Denn ehemals wurde 
das Wort gelebt, nicht auspoſaunt und bis zum Ueberdruß wiederholt. 

So geihah es mit dem Worte der neueften Gefellihafts-Beglüder : 
„man muß die Menfchen fo glüdjelig machen als man kann“, welches 
fie ſeltſamer Weife dadurd in’s Peben einzuführen fuchten, daß jie da— 
mit anfingen, die Menfchen jo unglücklich zu machen als fie nur fonnten. 
Und nicht nur die Sache gehört ihnen nicht an, auch jogar das Wort 
ift von Anderen entlehnt. Und von wen? Bon einer jungen anfprud)s- 
loſen Frau, die dasjelbe, in umbefangener Freude über eine gelungene 
gute Handlung, in aller Einfalt hinwarf, Wer war diefe Frau? War 
fie vielleicht im einem Baſedow'ſchen oder Salzmann’ihen Inſtitut er: 
zogen und mit philanthropiihen Broden aufgefüttert worden ? 

Bon allem dem war damals, als dies Wort geiprochen wurde, 
nämlich im 14. Jahrhundert, feine Rede, wo man weder die faljchen 
Künfteleien noch die wirklichen Künfte der Erziehung kannte, aber noch 
weife genug war die Weisheit Gottes im der Erziehung feiner Kinder 
nicht zu hindern. Die Worte, die wir angeführt, find der Ausſpruch 
einer chriftlihen Frau, welche von der Kirche als eine Heilige verehrt 
wird: der Yandgräfin Elifabeth von Thüringen. Und bei welder Ge: 
legenheit, unter welchen Berhältniffen ? Als ihr ſelbſt jedes irdiſche Glück 
fremd geworden, als ihr Herz durd den Tod des geliebten Gemahls 
und darauf folgende ſchwere Yeiden gebrochen, den äußeren Glanz den 
man ihr wieder geben wollte, verſchmähte und fie ihr ganzes zurück— 
erftattetes Heirathsgut umter die Armen vertheilte, mit welchen jie jchon 
in den Tagen ihres Glückes alles zu theilen gewohnt war. 

Kein Schmeichler fing damals das Wort der Fürftin auf, fein 
Zeitungsblatt trug e8 in ferne Lande, nur eine einfache Magd bewahrte 
es in ihrem Herzen; und erjt, als fie nach Eliſabethens Tode dazu 
aufgefordert worden, erzählte fie e8 mit den begleitenden Umſtänden und 
fügte die rührende Bemerkung hinzu: „Und fie freute ſich mit den Fröh— 
fihen.“ So wenig ift es wahr, daß die Religion, die ihre eifrigjten 
Anhänger dahin führt für ſich felbit fein Glück zu verlangen, dieſelben 
von dem jchönen Streben abhält, Glück und Freude um fih Her zu 
verbreiten. Und jo gewiß ijt es hinwiederum, daß jene Zeit, die man 
die finftere zu nennen liebt, reich an jchönen lebensfriſchen Blüthen der 
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Mienichlichkeit und Weiblichfeit waren, die fi am Yebensbanme des 
EhriftenthHums entfalteten und in jenem Licht fich fonnten, das von den 
Finfterniffen einer jpäten Zeit nicht mehr verftanden wird. M. 


* * 
* 


Eindruck und Ausdruch. 


Ebenda Nr. 82 vom 13. October. 


Die Sprache ift der Ausdrud des Eindrudes, den wir empfangen 
haben und in Andern bervorbringen wollen. Feder Ausdrud, dem nicht 
ein Eindrud vorhergegangen, ift nothwendig todt, ermangelt der Wahr: 
heit und des Yebens. Allein die Rede der meiften Leute, die fich gebildet 
dünfen und verfünftelt find, ift eine Aufhäufung zufammengelejener Aus: 
drüde denen feine Eindrüde vorhergegangen. Und wenn der Dichter 
einen tief Betrübten jagen läßt: „das Wort ift Schall“, weil er in der 
BVerblendung des Schmerzes der lebendigen Bedeutung des Wortes nicht 
gedenft und mur die äußere Erfcheinung desjelben für das Gehör erfaßt, 
jo find die meiften Yente dur die Unmwahrheit ihres Bildungsganges 
dahin gelangt, im Worte fi) blos an den Klang oder Schall zu halten 
und ſich dennoch finnlos von ſolchem unverftandenen Getöne leiten zu laffen, 
den Schafen gfeich der Elingenden Schelle folgend, die irgend einem Leit— 
oder Yäut-Hammel von einer Zeitmeinung angehängt worden und womit 
er ihnen nun vorläutet; wie bdiejes mit den Hangreihen Worten: 
„Freiheit Gleichheit Brüderlichkeit“ jo maßlos geichehen iſt. Wenn jener 
Dichter den tief Betrübten weiter jagen läßt: „Nie hab ich gefunden, 
daß franfe Herzen dur das Ohr gejunden”, jo haben wir im Gegen: 
theil gejehen, daß nicht wenige gefund jcheinende, jedoch fraftloje Gemüther 
durch das Ohr d. h. durch das Hören und Aufhorchen frank geworden 
find. Diefe Macht aber gewinnt der Schall über fie mur deshalb, weil 
fie, der mwejentlichjten inneren Eindrüde baar, ihre Veerheit mit Zeichen, 
die ihnen nichts mehr bezeichnen fünnen, auszufüllen juchen. 

Im Gebiete des Sinnlihen hat man endlich) angefangen, den 
Mangel gebildeter Anſchauung zu fühlen umd die Nothwenbigfeit einer 
elementarifchen Leitung anzuerkennen. Dbgleih man noch immer verfehrter 
Weife die Kinder im Schreiben und Leſen vor dem rechten Sprechen und 
Hören und im Sprechen vor dem Anjchauen unterrichtet, und fomit das 
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Zeichen dem davon Bezeichneten vorhergehen läßt, jo ſucht man doch 
wenigſtens gleichzeitig das zu erreichen, was allerdings zuerft hätte erreicht 
werden follen, nämlich eine klare und vollftändige Anſchauung der Gegen- 
ftände, von welchen die Rede ift. Im Gebiete des Ueberfinnlihen hingegen 
bat man noch nicht einmal angefangen, die Möglichkeit und Nothwendigfeit 
elementarifcher Führung zu ahnen; und während die Einen ihren Zweck 
dadurd zu erreichen meinen, daß fie den Kleinen vorraifoniren und fie 
nadraifoniren laſſen, ihnen aljo bloje Ausdrüde ftatt der Eindrücke geben, 
jo läugnen die Andern fchlechthin die Möglichkeit überfinnlicher Erkenntnis 
für das findliche Alter. 

Die Beften unter ihnen bejchränfen die diesfällige Bildung auf 
die Belebung der Gefühle des Glaubens und der Liebe durch das Familien: 
(eben, die fi dann thatjächlih als Hingebungs- und Aufopferungsfraft 
bewähren würden, und halten dabei den Stoff der Erkenntnis der diefen 
Gefühlen gegeben wird für gleichgiltig. Ya fie achten es jogar für 
ſchädlich mehr von ſolchem Stoffe aufzunehmen, als dak Gott ein Vater 
der Menſchen ſei der für fie forge, und daß ein vollfommener, ja 
göttliher Menſch, deſſen Namen Jeſus jei, die Menſchen über Gott 
und jeinen Willen befehrt, ihnen vielfältig geholfen habe und von den 
Böfen dafür getödtet worden jei. Allein dieſe Anficht hat nur das eine 
richtige: daß die religiöje Belehrung davon ausgehen folle, das find» 
fihe Gemüth zuerft durch die blos menfchlihe Belebung des Glaubens 
und der Liebe im Familienkreiſe für die Eindrücde der Religion empfäng— 
(ih und zur Ausübung derfelben geneigt zu machen. In ihrer weiteren 
Ausdehnung jedoch ift diefe Anficht falſch. Denn das Chriſtenthum 
wendet fi an den ganzen Menſchen; es will zwar vor allem jittlich 
geübt, aber es will auch geiftig erfannt fein und eines ift bedingt durch 
das andere. Und wie jede Erfenntnis, jo hat auch die ideelle (überfinnliche) 
ihre Anfangspunfte, von denen fie ftufenmeife fortichreitet. Wie die begriffs- 
mäßige Erfenntnis z. B. von Größen Maßen Gejtalten und anderen 
jinnlichen Dingen, jo jteigt auch fie nicht von Gefühlen, jondern von klaren 
Anjhauungen zu Urtheilen auf. Und wie die finnliche Anſchauung aus der 
Umgebung des finnlichen Lebens gewonnen wird, jo muß die ideele Er: 
fenntnis durch die Erhebung in das überfinnliche Yeben erweckt und ge: 
bildet werden, welches ja thatfächlic in der Menfchwerdung des ewigen 
Wortes in dem finnlichen Leben erjchienen und dadurch dem Menjchen 
überhaupt und dem Kinde insbefonders anſchaulich geworden ift. 
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Zwar ijt es gewiß, daß ein echtes Familienleben dem Kinde durd) 
einen gewijjen Grad von Analogie (Uebereinjtimmung) die Anſchauung des 
Ideals im Leben des Gottesjohnes erleichtert; allein fie wird dadurd nicht 
überfläffig; ja dieß Familienleben ſelbſt wird nur dadurd möglich, dar 
Eitern und Kinder dem Bilde der heiligen Familie nachitreben. Auf diefem 
Wege wird das Kind meder durd) das irdijche oder finnliche Yeben für das 
überfinnliche, noch durd) dieſes für das irdiſche untüchtig, jondern durd) das 
eine für das andere geftärft. Und ähnlich, wie es im finnlichen Daſein fein 
Hören, Sehen, Fühlen, Schmeden und Riecdhen nicht durch die Erklärung 
diefer Worte, jondern dur die unmittelbare Empfindung und Uebung 
erlernt, jo lernt es auch im Ueberfinnlichen fen Vernehmen durd 
die Bernunft, die das Gehör des Geiftes iſt, fein Anſchauen, 
feinen Gejhmad im Wahrnehmen des rechten Maßes, fein Gefühl in 
der Zus und Abneigung umd feinen Tact im Spüren des Geziemenden 
nicht durch Worterflärung, jondern dadurd, daß es innerlich vernimmt, 
anihaut, Geihmad Hat, fühlt und fpürt. Die belebten Gefühle des 
Glaubens und der Liebe erweden die Stimme des Gewiffens für das 
Gute und Rechte, das Vernehmen diefer Stimme erwedt die Ber: 
nunft für das Wahre; und diefe belebt den Geſchmack und den 
Tact für das Schöne So wird dann jeder Ausdrud aus einem 
entjprechenden Eindruce hervorgehen; jo wird das Wort dem Finde 
nit Schall, jondern Geijt und Leben werden. Denn der lebendige Glaube 
an das Wort das Fleiſch geworden, gibt allen unfern Worten Fleiſch 
und Blut und Leben; Hingegen der Abfall von Ihm ertödtet unjere 
Worte im Schalle und unjeren Schall im Buchjtaben. M. 


Haben, Sein und Merden, 
Ebenda Nr. 84 vom 20, October ©. 161 f. 


Dieje drei Hilfszeitwörter helfen uns in der ganzen Zeit unjeres 
Erdenlebens bei allem was wir im derjelben thun und leiden; und zwar 
nit allein für dieſes vergängliche irdiiche, jondern auc für das ewige 
himmlische Leben. Der verhältnismäßige Werth, den ein Menſch auf jedes 
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Der ganz gemeine Sinn bemift den Werth des Andern nach dem 
Haben, welches ihm; nichts anderes bebeutet als das Befigen eines 
äußerlihen Eigenthumes an beweglichen oder unbeweglichen Gütern; und 
was er an Andern am meiften fchätt, das ſucht er auch ſelbſt am eifrigjten. 
Eine etwas weniger gemeine Anficht jchätt den Menjchen nach dem inner- 
fihen Haben d. h. nad) den Mitteln die er befigt, um dadurch auch zu 
äußerem Eigenthum zu gelangen, nämlich nach jeinen Kenntniffen Talenten 
Fertigkeiten. Ein höherer Sinn beurtheilt den Menjchen nad) den Gütern 
diejes innerlichen Beſitzes, injofern fie ihm jelbjt zur Erleichterung und 
Berjhönerung des Yebens dienen. Jede Beurtheilung jedoch, die fich das 
Haben zum Maßſtabe nimmt, achtet den Menjchen nicht wahrhaft als 
Menſchen, als Perjon, die einen Selbitzwed hat; fie ſchätzt ihn mur 
al3 Bürger, als mütliches Glied der Geſellſchaft. Eine ſolche Gefinnung 
liebt den Menjchen nicht mit Bruderliebe; jie Hält ihn nur werth 
als Mitgenofjen der gejellichaftlichen Arbeiten und Freuden. 

Höher deshalb fteht das Urtheil, das nicht auf das Haben, fondern 
auf das Sein, den fittlihen Zuftand, des Menjchen jieht, nicht jo jehr 
auf die Talente die er fich erworben, als auf die Gefinnung die er in 
fich entfaltet hat. Diefe achtet den Menſchen wahrhaft als Perjon ; 
fie liebt ihn, er ift ihr thener. So achteten, fo liebten einander jchon die 
Edferen unter den Heiden, die wenigſtens von fern nad) dem Ideale 
des wahrhaft menſchlichen Dafeins jtrebten. 

Ungleich erhabener iſt der chriftliche Sinn, der bei feinem fertigen 
Sein ftille fteht, fondern ein mmaufhörlihes Werden anjtrebt; der 
nicht meint, daß er e8 bier zur Vollendung bringe, fondern ein Bürger des 
Himmel3 werden will, Und was er im fich anftrebt, das ehrt er aud) 
an feinem Meitbruder ; er achtet diefen nicht nur als Weſen jeines Gleichen, 
er ehrt an ihm das Ebenbild Gottes, das er auch in der Entjtellung 
noch erfennt und das eben geläutert werden foll. Die Yiebe, die nur 
auf das fieht was der Menſch iſt, kann ſich nur auf diejenigen erjtreden 
die Schon etwas jind: nämlich auf die Gerechten und Edeln; jene Yiebe, 
die auf das fieht was der Menih werden kann, jchlieft niemanden 
aus; nicht nur der Freund ift theuer, auch der Fremdling ift ihr werth 
und lieb, weil er ein Himmelsbürger werden fann und joll. Sie erzieht 
das bemujtlofe Kind um deſſen willen was e8 werden kann; fie fteht 
dem Armen, dem SKranfen bei, gleichviel ob er ein Edler, ob er ein tief 
Gejuntener ſei; denn auch der Berfunfenfte kann die Menjchenwirde 
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wieder gewinnen. Aber einzig nur durch Chriſtus iſt eine ſolche Liebe 
möglich geworden. Denn um uns von der Idee des Werdens mächtig 
ergreifen zu laſſen, mußten wir ein Bild des vollendeten Seins haben, 
dem das Werden ſich verähnlichen ſoll, und dies Bild iſt uns in Ihm 
gegeben. Um aber dieſer Idee auch beharrlich und opferfreudig zu folgen, 
bedurften wir der Kraft der Bruderliebe, die uns erſt dadurch werden 
konnte, daß wir durch die Verſöhnung, die Er uns erworben, wieder 
zu Kindern des ewigen Vaters erhoben wurden. M. 


Das Kreuz der hedwig. 
Ebenda Nr. 88 vom 3, November, 


Die Gejandten VBenedigs hatten dem Kaiſer Marimilian zum 
Zeichen ihrer Ehrfurdt eine beträchtliche Anzahl zierlicher Kryftallgefäße 
zum Geſchenk überbracht. Da ſtieß der Hofnarr des Kaifers unverjehens 
mit ſolcher Heftigfeit an den Tiſch worauf fie ftanden, daß die meijten 
zu Boden fielen und zerbracdhen. Die Gejandten beſchwerten jich über 
die jo leichtfinnige Behandlung ihrer Geſchenke; der Kaiſer aber erwiederte 
lähelnd: „Wären die Gefäße Silber oder Gold gewejen jo wären jie 
nicht zerbrochen, oder man hätte wenigftens die Scherben noch brauchen 
können.“ 

Wie dieſen zerbrechlichen Gefäßen, ſo ergeht es gar vielen Menſchen— 
herzen. Sie zeigen ſich oft im Glanz und Schmuck der edelſten Geſinnung; 
allein ſobald ſie ein Stoß von den Narrenſprüngen des tollen Glückes 
trifft, ſtürzen ſie von ihrer Höhe herab, zerbrechen und ſind dann nicht 
viel mehr nütze. Nicht ſo iſt es mit ſolchen Herzen, die in aller Wahrheit 
und Entſchiedenheit das Gute wollen; wenn auch erſchüttert brechen ſie 
nicht leicht, und wenn ſie wirklich unter der Laſt eines gewaltigen 
Unglückes zuſammenbrechen, bewähren ſie auch gebrochen ſich noch als 
edles Metall, das nie ſeinen Werth verliert. So hat es ſich in der 
Geſchichte einer jungen Königin gezeigt, deren Andenken ihrem Volke lang 
theuer blieb: der Königin Hedwig von Polen, die um das Ende des 
14. Jahrhundertes regierte. Wohl ſelten hat ſich mit ſolchem Glanze 
jo herber Schmerz vereint; ſelten find jo gerechte Hoffuungen auf Glück 
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ſo bitter und plötzlich getäuſcht worden als in ihrem Leben. Und nicht 
in willenloſer Hingebung bot fie ſich dem Unglücke dar. Sie rang mit 
ihm, fie kämpfte dagegen mit aller Kraft einer reihen und lebensſtarken 
Natur. Und als fie endlich nachgab, geihah es nicht in Folge der Ueber- 
wältigung und Betäubung, fondern in klarer Erkenntnis und feſtem 
Muthe. Sie handelte nicht gefühllos, fondern von tiefem Weh zerriffen ; 
ungebeugt von Menjchen, nur vor Gott fich beugend; fo daß fie, nachdem 
fie es einmal bejchloffen, ihr Opfer heiter feft und beharrlich vollbradite. 
Bon ihrem Kampf mit dem Geſchicke, dem fie erlag, wurde das Schloß 
zu Rrafau, von ihrem Kampf mit ihrem eigenen Herzen, den fie fiegreich 
beitand, war die Hauptkirche diefer Stadt der Schauplak. 

In einer Capelle des Domes von Krafau erhebt fid) ein Kreuz 
von einem jchwarzen Schleier bedeckt. Manche bedrängte Seele ringt 
und betet vor diefem Kreuze, manche Thräne des Schmerzes fällt auf 
diefen Schleier. Und erkundigt fich der Fremdling: was diefer Trauer: 
flor um das Crucifir bedeute, jo erwiedert der Einheimifche, verwundert 
über die Frage nad) jo Wohlbefannten: „Es ift das Kreuz der Hedwig“. 
Beharrliher Forfhung wird dann die nähere Kunde, daß bier vor 
beinahe 300 Jahren die junge Schöne Fürftin Hedwig am Fuße des 
Kreuzes ihre Liebe und ihr Glück der Religion und dem Baterlande zum 
Opfer gebradht. Aber um ihren Kampf vor dem Erucifir zu verftehen, 
müffen wir ihren früheren Kampf vor dem Thore des Schlofes geichaut 
haben, und deshalb die früheren Geſchicke ihres Yebens berichten. 

Hedwig, die Tochter des Königs Yudwig von Ungarn und Polen, 
war von Kindheit an mit dem Herzoge Wilhelm von Dejterreich verlobt, 
mit ihm erzogen und ihm in inniger Yiebe zugethan. Nacd dem Tode 
ihres Vaters wurde fie von den Polen zur Thronfolgerin erwählt, und 
als jie faum ihr 15. Jahr vollendet, als Königin gekrönt. Ihre Schönheit 
Anmuth Güte und hohe Geiftesbildung erregte allgemeine Bewunderung. 
Bon ihrem Volke geliebt und der Vermählung mit dem Verlobten ihrer 
Kindheit entgegenjehend, jchien fie wohl berechtigt fich glücklich zu preifen. 
Allein dieje glänzende Zukunft wurde jehr bald von drohenden Wolfen 
verbüftert. Der mächtige heidnijche Großherzog Jagello von Litthauen, 
der von ihren umvergleihlichen Borzügen jo Großes gehört, bewarb fich 
um ihre Hand, indem er für den Fall ihrer Einwilligung ſich verbindlich 
machte, ſammt jeinem ganzen Bolfe den fatholifchen Glauben anzunehmen, 
die hriftlichen Kriegsgefangenen frei zu geben, feine Yänder mit Polen 
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zu vereinigen, und die dem Weiche entriffenen Provinzen wieder zu 
erobern. Die Großen des Neiches, von dieſen Anerbietungen entzückt, 
juchten mit aller Macht die Zuftimmung der jungen Fürftin zu erwirfen. 
Dieje jedoch blieb jtandhaft, auf das Verlöbnis ſich berufend, das jchon 
in der Wiege zwijchen ihr umd dem Herzoge Wilhelm geichlofien worden. 
Selbjt ihre Mutter, die Königin von Ungarn, erklärte ſich für die Ver: 
bindung mit Jagello. Allein Hedwig ließ fich nicht zum Wanfen bringen, 
und ihr Widerftand fand eine willfommene Stüte, als Herzog Wilhelm, 
von dem was ihn bedrohte unterrichtet, plögli in Krakau erjchien. 
Die Großen vermehrten ihm den Zutritt zum Schloße. Aber Hedwig 
ging mit ihrem Gefolge jelber zu ibm, fie beichloß jagar, noch vor dem 
Eintreffen Jagello's der perſönlich um fie werben wollte, fich mit ihrem 
Berlobten trauen zu laffen. Dies zu verhindern trieben die Großen den 
jungen Wilhelm aus dem Scloße, wohin er troß der Wächter den 
Zugang gefunden. Als Hedwig dieß vernahm, wollte fie ebenfalls ihre 
Burg verlaffen, fand aber das Thor auf Befehl der polnischen Fürſten 
verjperrt. Hier war es, wo fie von Leidenſchaft bingeriffen mit dem 
Scidjale rang, das fid ihrer Yiebe jo eifern entgegen jtellte. 

Sie ließ eine Art herbei bringen, und ſchwang diejelbe mit aller 
Macht gegen die Schlöfer und Niegel, die fie von ihrem Geliebten 
trennten, ohne doc etwas auszurichten. Ihr Auge funkelte, ihre Wange 
glühte. „Wie“, rief fie zürnend: „bin ich nicht mehr euere Königin, der 
ihr voll Begeifterung Gehorſam gelobtet, die euch einen König entbehrlid) 
zu machen ſchien? Und ift der Fürſt nicht edel, den ich euch geben will ? 
Sit ein chriftlicher Herricher nicht mehr werth als ein Barbar? Achtet 
ihr ſelber die Treue jo wenig, daß ihr verlangt, ich jolle fie meinem 
Verlobten breden? Wie kann id dann auf Eure Hingabe und Treue 
bauen ?” Die Männer, auf die fie fonft gezählt, wagten weder dem Willen 
der Reihsbarone nody dem HZorne der Fürſtin entgegenzutreten; der 
einzige, der eine Ausnahme davon machte, war der greife Großſchatz— 
meister Dimitry, der Spender ihrer Wohlthaten. „Edle Königin“, jprad) 
er: „Ihr wollet beventen, dag Ihr mehr als die Braut des Herzogs 
Wilhelm, daß Ihr Mutter Eures Yandes, daß Ihr Tochter der Kirche 
jeid. Könnt Ihr es verantworten, wenn durch Eure Schuld der heidnifche 
Fürft Euer Yand verwüftet, Euere Unterthanen als Gefangene mit fid) 
ſchleppt und Hinrichtet; da hingegen, wenn Ihr eure Liebe zum Opfer 
bringt, ein ganzes Volk, für das Chriſtenthum gewonnen, Euch mit 
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irdiſchen und himmlischen Ruhme umgeben wird?“ Stumm und weinend 
ließ Hedwig die Art fallen, und fehrte in ihre Gemächer zurüd. Nach 
wenigen Tagen trat Dimitry wieder zu ihr herein. „Ad !” ſprach jie zu 
ihm, „nicht um den Ruhm der Erde ift es mir; gern legte ich die 
Krone nieder, die ich nie begehrt, obwohl id, als fie mir geworden, 
davon träumte mein Volk beglüden zu können!“ „Ahr dürft das nicht“, 
ermwiederte Dimitry, „Ihr müßt an dem Plage bleiben, an den Euch Gott 
berufen. Und nimmermehr würde Euer Rüdtritt das Volt vor der Wuth 
Jagello's ſchützen“. Hedwig bat ihn, fie allein zu laffen; mächtig war 
ihre ivdijche Yiebe, aber ftärfer noch die Yiebe zum Erlöjer. Ein gewaltiger 
Kampf entftand in ihrem Innern. Die Flucht des Herzogs Wilhelm aus 
Krafau, wo jo viele Todfeinde auf ihn lauerten, war inzwijchen befannt 
worden; das Schloßthor ftand wieder offen; fie raffte fi) auf und eilte 
in die Domkirche. Dort in einer einfamen Gapelle beitand fie wieder 
einen Kampf, aber nicht wie vor dem Schloßthore den der irdiichen Yiebe 
gegen das feindliche Geſchick, ſondern den des Gott juchenden Willens 
gegen die irdifche Yiebe. Dort weinte und betete fie drei Stunden lang, 
riß ihre Yiebe und die Hoffnung des Glüdes aus ihrem Herzen, und 
legte fie am Fuße des Kreuzes nieder. Wäre fie eine moderne Roman: 
heldin gewejen, jo hätte fie ihr Opfer nicht ohne Vorbehalt gebradt; 
fie hätte ihre Yiebe im Herzen bewahrt und gehegt und, während fie dem 
Gemahle äuferlih angehörte, innerlich für den Verlobten ihrer Jugend 
geihwärmt. Allein fie war eine hriftlihe Frau des 14. Jahrhunderts; 
und von joldher Trennung des Aeußern und Innern wußte die Vorwelt 
jo wenig, als das Ehriftenthum etwas vom dieſem geiftigen Ehebrud) 
wiſſen will, deſſen Erfindung erſt unjerem zerriffenen Zeitalter vorbehalten 
blieb. Dedwig wußte, daß jie dem Gemahl, dem fie im Angefichte der 
Kirche Yiebe und Treue verſprach, dies Verſprechen auch zu halten ver: 
pflichtet jei; daß fie micht mehr jchnfuchtspoll träumend in die Ber: 
gangenheit zurückbliden dürfe, jondern, um ihrem Gemahl und Volke 
ungetheilt anzugehören, die Erinnerung ihrer Jugend mit einem dichten 
Schleier bededen müfje. Zum Zeichen diefes Eutſchluſſes nahm fie den 
Ihmwarzen Flor von ihrem Haupte, und verhüllte damit das Bildnis 
des Gefreuzigten, vor dem fie gebetet hatte. Die Nachwelt hat dies 
Denfmal der Entjagung zu ehren gewußt. Nod immer bededt ein 
ihwarzer Schleier das Kreuz, noch immer heißt es das Kreuz der 
Hedwig. 
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Hedwig vollbradhte ihr Opfer bis zum Ende. Sie war ihrem 
Gemahl eine fiebevolle Gattin, ihrem Volke eine ſorgſame Mutter. Ueberall 
befejtigte fie das Chriftenthum, pflegte und unterftügte die Wiffenichaft, 
ftellte Friede und Ordnung ber, und half der Noth der Armen durd) 
reiche, zart umd weiſe geipendete Gaben. Sie ftarb noch in der Blüthe 
der Jugend, mit freudiger und demuthvoller Zuverficht, lang und ſchmerzlich 
von ihrem Gatten und ihren Unterthanen betrauert. Sie hatte nur kurz 
gelebt, aber lang genug, um der Welt zu zeigen, wie ein edles Gemüth 
durh den Schmerz gefräftigt wird, umd wie das Herz einer hrijtlichen 
Frau mit der Milde die Stärfe vereinigt. M. 


Kuhelag, Fefiten, Feiertag, 


Nr. 95 vom 28. November. 


Daß man nad) der Arbeit ruhen müſſe um neue Kräfte zu ge 
winnen, das weiß jeder; daß mit diefer Ruhe aud) eine Ermunterung, 
eine Erheiterung verbunden jein ſoll, damit die ausgeruhte Kraft auch 
eine aufgewedte werde, das wiſſen alle, die nicht nur den leiblichen 
Menſchen, jondern aud) das menſchliche Herz lennen; daß aber die wejent: 
lichſte Erheiterung eine Erhebung des Geijtes von diefer Erde fein jolle, 
das ſcheinen die Wenigjten mehr zu verjtehen. Den Meiſten ift der 
Sonntag nur ein Ruhetag, höchſtens ein irdiſcher Feſttag; aber von der 
Feier desjelben, die eine Heiligung ift, wollen fie nichts wifjen. Sie 
ſcheinen nicht einmal den Kalender recht angejchaut und darin entdedt 
zu haben, daß der Sonntag für den Ehriften nicht, wie ehemals für 
den Juden, der lette, jondern der erjte Tag der Woche, und daß alfo, 
da man vor der Arbeit nicht ruhen fann, die Bedeutung des Ruhe— 
tages für ihm nicht jo wejentlic) ſei als die des Feiertages. Der Körper 
ruht, der Geiſt feiert; umd joviel der Körper weniger werth ijt als 
der Geijt, jo viel ijt die Feier mehr werth als die Ruhe. Feierlich ift 
alles, was den Menichen biernieden an feine höhere Heimat und Be— 
jtimmung erinnert; folche feierliche Gefühle und Gedanken zu erregen 
ift der Zwed des Sonntags. Er ift ein Tag nicht des leiblichen, jondern 
des geiftigen Broderwerbes. Er ift ein Tag, an dem wir ung mehr als 


56 Nachleſe. 


an anderen Tagen und ungehindert von irdiſcher Sorge zu demjenigen 
erheben ſollen, um deswillen allein wir unſer irdiſches Leben zu friſten 
haben, nämlich zu dem himmliſchen Leben, das uns in Chriſto auf— 
gegangen. Es iſt ein Tag, an dem wir verſtehen lernen, warum die Väter 
im Gebete des Herrn jagten: „unjer tägliches überweſentliches Yeben gib 
uns heute“, damit bezeichnend, daß die leiblihe Nahrung unfer Yeben 
im Dienfte des geiftigen zu erhalten beſtimmt iſt. 

Was zeigen alfo diejenigen, die unbekümmert um die göttliche 
Anordnung ihrem irdiichen Erwerbe aud) am Tage des Herrn nachgehen ? 
Etwa, daß fie, in weit vorgefchrittener Auftlärung, an veralteten Vorur— 
theilen nicht mehr Hängen und diejen Fortichritt in ihren offenen Kram: 
läden an den Tag legen? Sedenfalls haben fie in jolcher Aufklärung 
die Thiere in Wald und Flur, und die Spinnen in den Manerwinfeln 
zu Borgängern, die unbefümmert um Sonn: und Feiertag auf ihren 
Naub ausgehen oder ihre Neke ausipannen. Daß ihnen ihr Futter 
mehr gilt als das Yeben, daß ihr Dafein, alles Geiftigen baar, im 
Kreislaufe der Natur, im ewigen Wechjel vom Sammeln Berzehren 
und Verdauen bejchloffen fei, davon geben fie vielleicht gegen ihren 
Willen Zeugnis. 

Ein großer Denker hat gejagt: „Die Arbeit ift nur um der Muße 
willen da; die Muße ift der Yohn der Arbeit und ihr Zweck.“ Damit 
meinte er natürlich nicht den Müffiggang, fondern die Erhebung zu den 
Seen des Wahren Guten Schönen, zu der uns die Muße Raum läßt 
und zu deren Darftellung unſer Yeben allein erhalten zu werden verdient. 
Die hriftliche Anfchauung beftätigt das und hat nur noch hinzuzufügen: 
daß diefe Erhebung, um nicht wire umber zu fchweifen, im Hinblicke auf 
den Erlöjer, in jeinem Namen und durch feine Kraft gejchehen müffe. 
Davon aber ahnen die Knechte ihres Yeibes nichts; fie wiffen, daß fie 
arbeiten müſſen um zu exiftiren; aber warum fie erijtirem iſt ihnen niemals 
flar geworden; fie erhalten ihr leibliches Yeben, aber fie deufen nicht 
daran, daß ihr Leibliches Yeben wieder ein geiftiges zu erhalten habe; 
fie füttern die Beitie, das animalische Weſen an ihnen, aber den Menjchen 
nähren fie nicht. Dabei dünken fie noch fi übergemein und von Vor: 
urtheifen frei, daß fie jelbft am Tage des Herrn den Vorrath aufhäufen 
dürfen, der den Bedürfnifjen oder dem erborgten Schimmer des Sinnen: 
lebens dient. Das verrathen ihre offenen Kramläden an Sonn» und 
Feiertagen; und Alle, die an diefen Tagen bei ihnen feilſchen und faufen, 
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geben dadurch zu erfennen, dar auch ihnen der Menſch nicht mehr gilt 
als ein Thier, welchem alle Tage glei jind, weil alle nur für die 
Erde find. M. 


* * 


Individualitäl, Uniformität, Perfonlichkeit, 


Wr. Kirchenzeitung 1851 Nr. 22. 


Dean hat den beiden philojophiichen Principien, welche dem Ehriften- . 
thume entgegengejegt find, nämlich dem moniftifchen und dem monadi- 
jtifchen, das dualiſtiſche der chriftlichen Philojophie gegenüber geſtellt. In 
praftiiher Anwendung (mit der wir ums bier allein beſchäftigen werden) 
erjcheint das moniſtiſche Princip als Anpreifung der alles in eines 
verjchmelzen wollenden Uniformität, feine Moral ift die der Entäußerung 
aller Bejonderheit, jeine Politit die des Abjolutismus (es mag num der 
monardiiche oder der republicanische jein), jein höchftes der Rechtsſtaat, 
jein Loſungswort Eentralijation, der Menſch wird der Menjchheit ge: 
opfert und verihwindet im Bürger; die Natur wird zum Schatten und 
die Kunſt zur Manier. 

Das monadijtifche Princip vergöttert die Individualität, feine 
Moral (wenn e8 eine hat) ift die des Strebens nad) dem Wohljein, kürzer 
des Egoismus, feine Politif die des Socialismus, das höchſte was es 
fennt die Rechtloſigkeit Aller unter dem Borwande des Rechtes jedes 
Einzelnen auf irdiſche Glüclofigfeit, fein Feldgejchrei Revolution, der 
Menih wird aus den Berbande der Menſchheit geriffen, der Bürger 
wird zum VBagabunden; die Natur iſt die immerfort Yeben jpendende 
Iſis und die Kunſt ihr Affe. 

Diejen Ertremen gegenüber fteht das Hriftlih dualiſtiſche 
Princip, es anerkennt in der menschlichen Perſönlichkeit die Verfchmelzung 
der menſchlichen Individualität in ihrer Mannigfachheit mit der geiftigen 
Treiheit unter dem allgemein geltenden Sittengejeße des Gewifjens, feine 
Moral ift die der freien Hingabe an den Willen des Schöpfers, jeine 
Politik die der Souverainetät des Fürften von Gottes Gnaden in Ber: 
bindung mit der Vertretung der Stände, jein höchſtes der chriſtliche Wahl— 
ſpruch: Gott was Gottes, dem Kaifer was des Kaijers, dem Einzelnen 


58 Nachleſe. 


was des Einzelnen iſt, mit anderen Worten: der Kirche die Freiheit, 
dem Fürſten die Souverainetät, der Gemeinde ihre Selbſtverwaltung; der 
Menſch ift wahrhaft Menſch, Gott angehörig und der Meenjchheit, und 
eben deshalb ein Glied der Kirche und auch des Staates, ein wahrhaftes 
Ich, der perfünlichen Unfterblichteit gewiß, ein Bürger und Pilger zugleich; 
die Natur ijt die Gefährtin des Geijtes, zwar gejunfen, aber zur einftigen 
Verklärung bejtimmt, die Kunſt ift ein Vorbild diefer Naturverklärung. 

Wo find nun die höchſten Güter des Menfchen zu finden? wo it 
die Gejellichaft ficher und ruhig, die Freude ſchön, das Yeiden friedlich ? 
ft es in der Uniformität des Rechtſtaates, in der großen Machine der 
alles verjchlingenden Eentralifation, in welcher der Staat Kinderwärter, 
Schulmeifter, Almofenpfleger, Sakriſtan und nebftbei Yandbauer, Fabrifant, 
Kaufmann, Kunft: und Wiſſenſchafts-Monopols-Inhaber ift, unter dem 
Schutz und Schirm der Polizei-Gewalt, die im unchriftlichen Staate die 
Stelle des Gefekes und des Gewiſſens vertreten joll? Iſt e8 in der 
Mannifachheit des Socialismus, wo in der Eprade der Porfie „auf 
der freien Erde Menſchen ſich wie frohe Heerden im Genuß verbreiten,“ 
und in der Eprade der Wirklichkeit „Menſchen fich wie wilde Beſtien 
zum Genuß zerreißen“ ? Jene, welche den Verſuch mit beiden gemacht 
haben, ſollten wohl wifjen, daß es nur dort fein fann, wo Kirche, Staat 
und Gemeinde vereint den Menſchen zum Ziele feiner Beſtimmung leiten. 


Am Sheidewege.. 


Wr. Kirhenzeitung 1853 Nr. 92. 


Große Menjchen ftehen am Rande einer umtergehenden Zeit wie 
Geftirne melde fie noch im Echeiden verherrlichen, oder fie verfündigen 
als ein hoffnungsreiches Morgenroth den Aufgang eines neuen Tages. 
Die prächtige ſternenhelle Nacht des AltertHums war dem Verfinfen nahe, 
denn fie hatte in ihren Träumen Kometen für Sonnen gehalten und fid) 
von ihnen fortreißen laffen in taufendjährige Irrfahrten; den Stern 
aber der den Weijen erjchienen war, die Centralſonne des Weltalis hatte 
jie verfannt und fih von ihm abgewendet. Wild jchoffen die feurigen 
Irrſterne durch die Luft umd drohten das Univerfum in Einem großen 
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Brande zu verzehren. Die majeftätiiche Roma lag, ihrer Krone beraubt, 
auf den Trümmern ihres weltgebietenden Thrones, eine Beute der heran- 
ftürmenden Barbaren. Erhabene Geftalten wie Paula, Dielania, Darcella 
warfen den von Jahrhunderten auf fie vererbten Schmud von fi und 
erftiegen arm die Höhe des Galvaria, um im Anſchauen des Himmels 
die Verwirrung der Erde zu vergefjen. Sie alle reihten jih um einen ge- 
waltigen finftern Mann, um den ernjten Sohn der Wüfte, der in Buße 
Gebet und Forſchung ergraut, vor den Pojaunen des Weltgerichtes erbebte, 
die er in jenem furchtbaren Vorſpiel desjelben zu vernehmen meinte. In 
der Tiefe der Betrachtung verfunfen jaß Hieronymus auf den Ruinen 
des alten Rom, größer ehrfurchtgebietender und dentungsvoller als jener 
ihredliche Feldherr der Vorzeit auf den Trümmern von Karthago. In 
ihm erfchien der Charakter der alten Römerwelt in feiner Objectivität, 
feiner einfachen Kraft, feinem weithin gebietenden Ernjt. Er fühlte in 
jeder Faſer feines Dafeins das unnennbare Weh des Rieſenleibes in 
jeinem Zodestampfe, er fühlte e3 wie jeine Briefe nad der Verheerung 
Roms bezeugen. Er hatte fid) tief in jene alte Welt hineingelebt, er war 
ihr Sohn, er hatte durjtig gefogen an den Brüſten ihrer Weisheit, jo 
gierig, fo jehnjuchtsvoll, dak er jpäter im feiner Strenge gegen ſich jelber 
das Wort zu vernehmen glaubte: Ein Ciceronianer bijt du — und nicht 
ein Ehrift. Er hatte gemeint jene alte Welt werde das neue Yicht des 
Chriſtenthums nicht von fich weiſen, jondern in ihm nen erjtarfen. Nun 
aber kam es anders; fie war dem Gerichte verfallen, fremde Scaaren 
zogen von allen Seiten gegen fie heran. Da verjenfte ſich der Einfiedler 
in die Vorzeit des auserwählten Volfes, in die wunderbare Erſcheinung 
des Gottmenjchen, in die wunderbaren prophetifchen Gefichte der Apokalypſe, 
er vollbrachte das Rieſenwerk die heilige Schrift zu überjegen. So lebte 
der Greis als ihm am Scheidewege zwiichen dem alten und neuen Welt: 
alter der Mann Augujtimns begegnete, in dem fich der Charakter des 
neuen Weltalters darjtellte in feiner Subjectivität, in jeinem nad Innen 
gewendeten Scharfſinn, jeinem idealen Bejtreben im Dafein felbjt einen 
Zeugen für den Urheber desjelben zu finden. Obgleich er lebendig die 
Zertrümmerung des Alten empfand, jo faßte er doch Muth in der 
Vorausſicht der neuen chriftlichen Gejtaltung der Welt, zu der er 
jelbjt jo mächtig mitwirkte; er zog jeine jpeculativen Kreije, wie Archi— 
mede3 jeine geometrifchen, mitten im Getümmel des Krieges, unter dem 
er ftarb. 
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Dieſer Verkündiger der neuen Zeit ſtand in inniger, nur einige 
Jahre durch die Empfindlichkeit des Greiſes getrübter, Verbindung mit 
dem Erben der alten Zeit. Sie reichten ſich am Scheideweg brüderlich 
die Hand und wiewohl Hieronymus von ſeinem hiſtoriſchen Standpunkte 
die ideelle Bedeutung des ſpeculativen Strebens des Auguſtinus nicht 
ſo erfaſſen konnte, wie dieſer die Bemühungen des Freundes, ſo fiel es 
ihm doch nicht ein, den Pfad des reinen Denkens zu ſchmähen und beide 
arbeiteten, jeder in ſeiner Weiſe, am Aufbau der chriſtlichen Wiſſenſchaft, 
während die Welt um ſie zuſammenſtürzte. 


Die confeflionafe Frage in Oeſterreich 
1848. 


Zugleich ein Beitrag zur Tages: und Flugichriften = Literatur jener Zeit. 
Bon Frh. v. Helfert. 


— — 


(Fortſetzung des im Jahrgang 1882 begonnenen Auffatzes.) 
IV. 
„ur keine Juden - Emancipation !* 


li: der überrafhende Umſchwung Defterreihs überhaupt weit 
über die Gränzen des Kaiferftaates die freudigite Theilnahme erwedte, 
jo rüdfihtlih der confejjionalen Frage insbeſondere. „Oeſterreich 
ift auferftanden”, fchrieb der Deutjch : Katholif Franz Schuſelka aus 
Hamburg 16. März, „liebevolle Eintracht malte zwiſchen den Eonfeffionen. 
Ueber ung allen waltet derjelbe Gott, der ein Gott der Liebe ift und 
uns Liebe al3 Hauptgebot unjeres Yebens verkündet hat“. Dabei mußte 
man jeitens der bisher hintangefeßten Religions =» Genoffenjchaften maß: 
voll am fich zu halten. In denjelben „Gränzboten“ Kuranda’s, die 
jenen Hymnus in Proja über „Neu-Dejterreih” brachten, fand ſich ein 
Auffag: „Defterreihs legte Enticheidungsftunde* und darin ein Vor— 
ſchlag zu eimer „öfterreichifchen Magna Charta“. Die Religions - Frage 
war bier in zwei Paragraphen behandelt: 

22. Sprach- und Gemifjensfreiheit. . wird gemährleijtet. 

23. Die fatholifhe Religion bleibt zwar Staats - Religion, alle 
übrigen Eulte werden aber geduldet, jo dak die Verſchiedenheit der 
Religion nie einen Nachtheil im bürgerlichen Yeben dem Bekenner bei- 
bringen fann. *) 

Dieje Bejonnenheit waltete überhaupt bei den reiferen und billig 
denfenden Belennern der nicht-fatholiihen Confeſſionen vor, weil fie ſich 


*) Grängboten 1848 1 ©. 499-504, 548 f. 
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ſagen mußten daß eine Aenderung der bisherigen Geſetzgebung, ſolle ſie 
von nachhaltigem Nuten fein, nicht über Nacht ſtattfinden könne. Das 
zeigte fich auch im israelitifchen Yager: „Wer jett, weil Deiterreich Con— 
jtitution gegeben, die Juden zum Gejchrei für Emancipation aufruft, ift 
entweder Ignorant in der Geſchichte der Völkerentwicklung oder lechzt 
nah dem Spectafel bereitS erlebter Judenhetzen. Wir haben wahrlich 
ernftere und wichtigere Pflichten für Staat und Thron, um bei heutiger 
Verwirrung ſchon an uns zu denfen,“ 


„Ein Gapitel worin... bewiefen wird daß von Emancipation 
der Juden wohl die Rede fein fan, daß aber alljogleide 
bürgerliche Gleichſtellung zu verlangen unvernünftig ift“ ; Dr. Heinrich 
Löv „Deutſche Deft. Ztg. . . mit befonderer Bezugnahme auf die jocialen 
Berhältwiffe der Yuden ; Nr. 1 vom 1. April S. 3 f. Der Beifag 
„Mit befonderer* ꝛc. fiel ſchon bei der zweiten Numer diefes Journals 
vom 4. April weg. 

Allein jolhe Stimmen der Mäßigung, fie wurden bald überhört; 
dieje Richtſchnur nicht blos der Klugheit, ſondern ſelbſt der Wohlanſtändig— 
keit, wurde von den Wortführern des Judenthums nicht lang eingehalten. 
Mitten im Jubel, in den von Milch und Honig überfließenden Kund— 
gebungen der erſten Freiheitstage, machte ſich eine zuerſt in Saphir's 
„Humoriſt“ Nr. 65 vom 16. März ©. 258 enthaltene, und aus dieſem — 
in Folge der Redactiong - Bemerfung, „die ehrenmerthe Gejinnung der 
biefigen Journale laffe nicht zweifeln, daß fie alle diejen zeitgemäßen 
Artikel mittheilen werden” — in andere Blätter übergangene Verwahrung 
Fiſchhof's breit: daß die Wr. Ztg. „durch ein Verſehen waährſcheinlich“ 
unter den einſtimmigen Wünſchen der Bevölkerung die am 13. März 
laut geworden, „das allgemein und mit Enthuſiasmus ausgeſprochene 
Verlangen nach Aufhebung aller an das Glaubensbekenntnis geknüpften 
politiſchen Beſchränkungen“ ausgelaſſen worden ſei; „die Bürger und 
Studenten Wien's find viel zu hochherzig als daß fie die Juden, die den 
jiebenzigjten Theil der Bevölferung Defterreih’8 ausmadhen, von den 
errungenen jtaatSbürgerlichen Nechten ausgejchloffen zu jehen wünjchten”. 
Das Thatjächlihe in der Behauptung Fiſchhof's entſprach durchaus 
nicht demjenigen was am 13. März wirklich vorgegangen *); allein die 


*) Die Redacteure der Wr. Ztg. Nr. 78 vom 18. wiefen den gemachten Vor— 
wurf mit dem Bemerken zurüd daß fie an der betreffenden Stelle ſich nur mit der 
an die nieber-öfterreichifchen Stände gerichteten Adrefje befaßt hätten und in dieſer 
fei die Religions: Freiheit nicht genannt. Aber auch fonft war Fiſchhof dem Ber- 
laufe der Angelegenheiten gegenüber nicht im Rechte. Bei Reſchauer ] ©. 188. 
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Wirfung die er mit jeiner auffallenden Einfprache im Sinne hatte blieb 
nicht aus. Denn „jetst oder nie“ ertönte jofort das Yojungswort der Un: 
gejtümen, ein Loſungswort das fich im treibenden Schwall der. Stimmungen 
und Ereigniffe viel lauter und aufdringlicher vernehmbar machte als die 
gemefjenen Mahnungen der Befonnenen: „Habt ihr bedacht daß, wenn 
wir jegt nicht vollftändig erlöft werden, Taufende ihr theueres Vater: 
land verlaffen, Zaufende aber ohne innerfiche Ueberzeugung ihren Glauben 
wechſeln und fi einen ewig nagenden Sforpion in den Buſen jegen 
werden ? Jetzt oder nie! ift die Young. Taufende von Kamilienvätern 
blicken auf Euch als ihre Befreier, das Wohl ganzer Generationen berubt 
auf Euh!" Mannheimer felbit und die Seinen erfannten daß dem 
Drängen ihrer ungejtümeren Glaubensgenoffen ein Genüge geichaffen 
werden müſſe und bereiteten eine Adreffe an die Stände vor, die in einer 
für Sonntag Abend den 19. einzubernfenden Gemeindeverfammlung be— 
rathen und bejchloffen werden jollte*). Die Stände hatten mittlerweile 
den Gegenjtand felbft im Berathung gezogen. Gleich im feiner erften 
Sikung vom 18. März hatte der „proviforifche n.-ö. ftänd. Ausſchuß“ 
Wünſche und Bitten für die zu erwartende Eonftitution zu formuliren 
begonnen und darınter als 4. Punkt: 
Herftellung eines den gegenwärtigen jocialen Berhältniffen ent- 
jprechenden Rechtszuſtandes der verjchiedenen Religions » Confeflionen. 
Aber jhon waren dieje Vorjchläge und Schritte durd ein Schrift: 
ftüd aus der Feder eines jübiichen Studioſus Wertheimftein über- 
holt, „ein feines Meifterjtüd voll Feuer und Schwung”, wie deſſen 
Slaubensgenofjen jubelnd auspofaunten. Es war eine Petition an Seine 
Majeität — „wir bilden den fünfzigiten Theil der Bevölkerung Aller: 
höchſt Ihrer Reihe" — um „vollftändige Gleichitellung aller Glaubens— 
befenntnijje”, die nächtens vom 18. zum 19. abgefaßt und in Drud ge 


fommt allerdings unter den von Fiſchhof als erfiem Redner ausgeiprochenen For— 
derungen jener Bunft vor und der Verfaffer rühmt ſich Fiſchhof's Rede in jeinem 
Buche „zum erftenmal vollftändig” dem Lefer vorzuführen. Allein Fiſchhof hat be— 
fanntlich unvorbereitet geiprohen, und was er nachderhand fiir feine beabfidhtigten 
Aufzeihnungen über das Jahr 1848 zufammengeftellt, weicht gar fehr von dem ab 
was fo viele Augen umd Obrenzeugen, weil es den größten Eindrud auf fie madıte, 
im Gedädhtnis behalten haben. Bon einem „allgemein“ ausgeſprochenen und „mit 
Enthufiasnus“ anfgenommenen Verlangen nad confeffionaler Gfeichftellung war 
weder im Hofe noch im Saale des Ständehaufes etwas wahrzunehmen, Vgl. mein 
Aus Böhmen nad Italien S. 34 f. 56 f. 

*) Central: Organ für Juden ©. 2, 
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legt wurde; am Morgen darauf lagen Exemplare davon mit Bögen 
zur Unterſchrift in Gaſt- und Kaffeehäuſern, in Kunſt- und Buchhand— 
lungen und an anderen öffentlichen Orten, aber auch in einzelnen Lehr— 
und Erziehungs-Inſtituten *) auf, Zeitungsblätter und Maueranſchläge 
luden „die hochherzigen Bewohner Wien's“ ein, ſich an der Unterzeichnung 
diefer Adreſſe recht zahlreich zu betheiligen. Da es denn aber doch gar 
zu aufdringlih und anmaßend erjchien dak die Juden allein ihre 
Stimme erheben follten, jo wurde die urſprüngliche Adreffe durch eine 
andere erjegt die auf Sr. Majejtät „nicht-fatholifche und israelitiiche Unter: 
thanen“, welche „einen jehr beträchtlichen Theil der Bevölkerung“ bildeten, 
ausgedehnt wurde. 
Kundmachung; 1 Bl. 466, Franz Edl. v. Schmid, 2 Aufl. 
„Bürger Wiens!“ Th. Ztg. Nr. 68 v. 20. März, ©. 274: „Unfer 
milder gütiger väterlicher Yandesfürft hätte gewiß, wir find deffen über— 
zeugt, den ſchmählichen Druck von feinen getvenen israelitifchen Unterthanen 
genommen, wenn die Stimme des Volfes fic dafür ausgeſprochen. Nicht 
die Israeliten, fein Volk hält er nicht veif für einen folchen Act der 
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit. Sprecht end) frei als freie Männer aus ! 
Gebt eure Wünfche für das Glüd eurer israelitiichen Mitbürger fund !“ 
In der dritten Sitzung des prov. ftänd. Ausſchuſſes 20. März 
fagte Graf Moriz Fries: „Der vierte Punkt unſeres Programmes hat 
eine große Aufregung hevvorgebradjt, wegen des zu viel und zu wenig 
was darunter verftanden werden kann. Heute und geftern liegt an allen 
öffentlichen Orten eine Adrejje auf, worin um völlige Gleichſtellung gebeten 
wird. Der jüdische Nabiner hat diefelbe als Vorſteher feiner Gemeinde 
und ich als Borftcher der augsburg=helvetifchen unterfchrieben. Wir haben 
beichlofien dem ftänd. Ausſchuſſe unferen Dank für die Anregung diefer 
Frage auszudrücken und zugleid) die Ueberzeugung beizufügen daß man 
nichts anderes erwarte al& völlige Sleichftellung“. Am 22. darauf wurde 
ein „Comité wegen Sleichjtellung der Neligions-Confeifionen“ eingeſetzt 
und in dasjelbe Graf Fries, Emft Schilling und Ritter von 
Schmerling berufen, 
Ueber die urſprüngliche Faſſung und Motivirung des ftändifchen- 
vierten Punktes hat fih %. Kompert nod am 15. April im Gent. 
D. f. Juden 3. Heft S. 36 höhniſch ausgelaffen: „Da meinen fie Wunder 
wie fein ſie's angeftellt haben wenn fie den Juden ‚einen den Zeit: und 
?ocal-Umftänden gemäßen Rechtäzuftand‘, jo und jo viel aber auch nicht 
mehr Seidel ‚bürgerliche Rechte‘ zumeſſen wollen !.. Fallthüren die man 
‚nad Zeit: und Local= Umftänden‘ öffnen und wieder ſchließen kann!“ 


Am Ende war es doh nur eine Confeſſion die auf der Bühne 
bervortrat und es an alfen möglichen Treib- und Zugmitteln, um Unter: 


*) Manderer Nr. 68. 
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jchriften und Beitrittserflärungen herbeizuführen, nicht fehlen ließ. Am 20. 
erfchienen Med. Dr. Seegen und Wertheim jun. beim Fürſt-Erz— 
biſchof dem fie allen Ernſtes die Zumuthung jtellten ſich an der Petition 
zu betheiligen, wo nicht gar an die Spige derfelben zu ftellen. Milde 
empfing jie freundlich und würdevoll, bejchied fie aber begreiflichermweije 
abſchlägig. „Wenn es fi”, jagte er ungefähr, „um eine Kränfung der 
Gewiffensfreiheit, um Beirrung Ihres Glaubens oder Ihrer Religions: 
übung handeln würde, würde ich nicht ermangeln Sie fräftigjt zu unter: 
fügen. Hier handelt es fic aber um Ihre vermeintlichen Rechte, um 
einen Anſpruch auf bürgerliche und jtaatlihe Gleichſtellung, und darein 
will ich mid) nicht mifchen, ſchon darum nicht weil ich mid) al3 Erz- 
biihof nicht am die Spige einer politiichen Demonjtration jtellen kann“ *). 


* 
* * 


Wenn man billig ſein wollte fonnte man es den Juden zugute 
halten, daß fie fi) in die erfte Reihe der Klagenden und Bittenden 
jtellten: waren doch jie es die unter den bisherigen Zuftänden am meijten 
zu leiden hatten, die den Drud derjelben am ſchwerſten fühlten. Selbft 
darüber mochte man entjchuldigend Hinmweggehen, wenn fie dies in einem 
ftarf vorlauten Tone, in einer Art und Weife thaten die mit Beicheiden- 
heit nichts zu thun hatte. Denn jchon jpielten fie, weil ihrem Verlangen 
nicht alljogleich entfprochen wurde, die Beleidigten, die Gekränkten. Joſeph 
Goldmarf, einer der Redner vor den Ständen am 13. März, erflärte 
in einer Studenten-Berfammlung feine Dauptmannitelle in der Mediciner— 
Compagnie, weil ſich gegen jeine Glaubensgenofjen eine gewifje Gereizt- 
beit fundgebe, niederlegen zu wollen und ließ ſich erit durch den „lauten 
und ſtürmiſchen“ Zuruf feiner Kameraden bewegen feinen Entſchluß zurück— 
zunehmen **). 

*) Das Verhalten Milde’s im diefer Sache wurde nadhderhand im Gerede 
der Leute vollfommen entftellt und als einer der Anläffe benützt gegen ihn zu beten. 
Der Fürſt-Erzbiſchof hat darauf in feiner Erflärung vom 9, April Punkt 6 geant- 
mwortet und Seegen und Wertheim haben in der Wr. Ztg. Nr. 101 vom 
10, April S. 480 die Richtigfeit diefer Angaben vollinhaltlic betätigt. Bol. die 
Erflärung U. 5. Kulka's gleichfalls vom 10. im Cent. D. f. Juden Nr. 3 vom 
15. April ©. 45 f. der nad) einer Mittheilung aus dritter Hand beftätigt daf die 
Deputation vom Erzbiſchof „To freundlih und liebreih empfangen“ worden, und 
der erftern nur vorwirft ihrem Berichte nicht beigefügt zu haben, „daß der Erzbiichof 
von vermeintlichen’ Rechten ſpreche“. 

*, Smets ll. ©, 34, 
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Allein anderſeits war es zu wundern, wenn die den Juden in der 
Reichshauptſtadt anfänglich günſtige Stimmung allmälig in das Gegen— 
theil umſchlug? wenn ihr unziemliches Herzudrängen und Hervordrängen 
Stimmen der Misbilligung hervorrief? Dabei blieb es nicht, denn bald 
gingen die Juden von Vertheidigung zum Angriff über, zu Ausfällen 
gegen das Chriſtenthum, gegen die katholiſche Kirche und deren Inſtitu— 
tionen, Ausfällen der frechſten unverſchämteſten Weiſe. Mußte das nicht 
empören? Die Juden ſagten: „Gebt uns frei! Drückt, verfolgt uns 
nicht um der Religions-Verſchiedenheit willen! Achtet unſern Glauben, 
unſere Meinungen Sitten und Gebräuche!“ Sie ſelbſt aber waren weit 
entfernt, der ungeheueren chriſtlichen Mehrheit gegenüber in deren Mitte ſie 
weilten, das gleiche zu thun. Sie höhnten und verſpotteten, ſie verdächtigten 
und verunglimpften alles was chriſtlich, namentlich was katholiſch war, 
ſie beſudelten es mit all dem Geifer und Haß deſſen ihre Race fähig 
iſt. Vom erſten Augenblicke wo der Kampf gegen die katholiſche Kirche 
in Oeſterreich begann, waren es Juden, waren es jüdiſche Flugblätter 
und Zeitſchriften, die hierin das große Wort führten. 

Die Folge davon war daß man, nachdem der erſte Begeiſterungs— 
rauſch verflogen, auf chriftlicher Seite fi fragte, was denn dod) das 
ungeftüme Fordern von Begünftigungen in erjter Reihe und ohne allen 
Aufihub zu bedeuten Habe, wohin es führen würde? „Berbeiferung der 
Lage der Juden, ja“, jagte man ſich. „Aber bürgerliche Gleichitellung ? 
Was haben fie denn gethan um eine folche bisher nicht dagemwejene 
Begünftigung zu verdienen? Wollen die Juden beginnen für Vater: 
fand und Bürger ehrenvoll zu wirken, dann mögen fie den Lohn dafür 
abmwarten, nicht aber denjelben in voraus fordern, Bor allem aber 
mögen fie aufhören ſich in unjere Religions » Angelegenheiten zu mijchen, 
wir jtören fie in den ihrigen auch nicht!* Die Stimmung gegen die Juden 
wurde jest in Wien von Tag zu Tag gereizter. An öffentlichen Orten ver: 
nahm man die anftändigften Berjonen gegen das anmahende aufdringliche 
Weſen ihrer noch vor kurzem faum geduldeten Mitbürger jprechen, wobei 
es an Schimpf und Schmähungen feindjeligfter Art nicht fehlte *). „Was 
ift e8 denn mit diefen Juden“, hörte man die Leute veden, „die ſich zuerjt 
als den fiebenzigften und gleich darauf als den fünfzigiten Theil der 
Bevölkerung des Kaiferftaates erklärten, und wenn es jo fortgeht jich 


*) Br. Big. Nr, 91 v. 31. März. 
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vieleicht in wenig Tagen für den widhtigften Theil diefer Bevöl— 
ferung erflären werden? Es ijt nod gar nicht jo fang ber daß ſich die 
Juden durch ein gelbes Zeichen kenntlich machen mußten, damit fich 
jedermann vor ihnen in acht nehme; dar fie ohne Erlaubnisichein die 
Linien nicht paffiren durften und die fich einfchleichenden mit Stodprügeln 
gezüchtigt wurden; dak man die Aufenthaltsorte der Juden monatlic) 
mit der Wache durchſuchte; daß fie in der Nähe von chriftlihen Häufern 
nicht wohnen durften ꝛc. Dies alles Hat feit geraumer Zeit, obwohl die 
Juden keineswegs unbedenklich geworden find, jein Ende gefunden und 
die Juden werden bier in Defterreih jo mild und liebevoll behandelt 
daß es wohl nur eine der größten Anmaßungen genannt werben fann, 
mern fie es wirklich wagen die Bitte um Erlangung gleicher Rechte mit 
den Ehriften Sr. Majeftät vorzutragen.“ 

G—3. Die Yuden » Emancipation. Stiria Nr. 35 v. 23. März 
©. 139 f. Unter allen Gonfeffionen intereffire man fid) für die Juden 
am wenigften, die „wegen ihres arroganten Vordrängens längft verhaßt“ 
feien. „Religiöfer Fanatismus ift e8 gewiß nicht der diefe Meinung hervor— 
bringt, weil Proteftanten Griechen Muhamedaner ꝛc. in Wien die liebes 
vollfte Toleranz finden, jondern nur das freche Benehmen empört die Ge— 
müther. Niemand hofft und niemand wünſcht diefe bürgerliche Gleich: 
ftellung, obwohl die Juden fich alle Mühe geben und fein Mittel für 
Schlecht halten diefelbe zu erringen.” 

Ein Wort über die beantragte Gleichſtellung aller Confeſſionen. 
Bon A.v. Seppenburg; Wanderer Nr. 74 vom 27. März, und 
Nachtrag dazu im felben Journale Nr. 78 vom 31. 

Ein Wort an die Inden! 1 B. fol. M. Fell: „Wir ftören die 
Juden nicht in ihrer Religion und niemand ſchimpft über diefelbe, wäh- 
rend die „Juden über unfere Religion und deren Geiftliche ſchandvoll 
ſchimpfen. Wenn wir etwas über unfere Geiftlichen haben fo werden wir 
das jchon jelber ausmachen, wir brauchen das Judengeſindel nicht dazu“, 

Heinrich Spiger von Karl Preyßner Garden; Th. Ztg. Nr. 78 vom 
31. Mär; ©. 315: „Auf die Militairfalve in der Herrngaife fielen in meiner 
Nähe ſieben Perjonen. Epiger war darunter. Die Schüße fielen zugleich, 
fowie die ſchwer Getroffenen. Wer wagt es mm bei diefer Thatjache 
Heinrich Spiger öffentlich vernunft- und vechtgemäß als erjtes Opfer 
bezeichnen zu wollen? Das ift nur ein ungeſchicktes, die gute Sache 
gefährdendes Partei-Manöver..... Kein billig, fein redlich und menſchlich 
denfender Menſch wird fid) von dem Wunfche einer Emancipation aus— 
ſchließen; aber die ſchöne humane Sache kaun durch ſolches charlatan- 
mäßiges ſich-aufdrängen-wollen nicht gefördert werden.“ 


Man erzählte ſich in jenen Tagen in Wien, ein wohlhabender 
Mann habe ſich 600 Exemplare einer in Grimma Verlags-Comptoir 1837 
gedrudten Schrift: „Beweis aller Beweiſe daß die Juden nie emancipirt 
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werben dürfen” bringen laffen um jelbe nach allen Seiten zu vertheilen. 
Wenn es anders mit diefer Thatfache feine Richtigkeit hat — ich habe 
ein Eremplar diefer Schrift nie gejehen — jo langte die ausfändijche 
Waare gewiß zu fpät am Orte ihrer Beitimmung an. Denn in der 
Zwifchenzeit waren in Wien jelbjt zwei Flugblätter erſchienen die 
den Leipziger Import überflüßig machten, und jchon hörte man die 
Höderinen und Gafjenverfäufer die Vorübergehenden anrufen: „Kaufen 
& mir ab, meine Herrn, d'Juden fan nirmug, war'n nixnutz und 
bleib'n nixnutz . . Koſt' nur vier Kreuzer!" ES war damit ein bei 
Koh. N. Fridrich gedrudtes Flugblatt gemeint das den Titel führte: 
„Die Juden wie fie waren, find — und bfeiben werden“ und dag zunächft 
gegen die allerorts anfliegende Gleichftellungs » Petition gerichtet war. 
„Wolfe fi”, mahnte es das Publicum, „niemand ohne genaue Prüfung 
der Sache auf jenem Geſuche unterfertigen, ja lieber feinen bereits ſchon 
unterfertigten Namen auslöſchen!“ Zugleich warnte es die Juden jelbit: 
„Wenn der ungelehrte Bürger erfährt der Jude habe gleiche Rechte mit 
dem Chriften, jo bricht der jet mur durch die gedemüthigte Stellung der 
Juden umterdrücte Judenhaß mit rafender Furie aus, eine neue Juden— 
verfolgung steht uns bevor, Judenblut wird in Strömen fliegen und die 
Abſicht der Juden wegen völliger Gleichitellung der Eonfeffionen wird Jahr: 
hunderte weit binausgerüdt werden, während es jett möglich gemejen 
wäre mit leijen Schritten durch geduldiges behutfames Vormwärtsjchreiten 
und jtrenge Selbftbeherrjhung nad) und nad) etwas von dem Gemwünjchten 
zu erreichen“. 

Zur jelben Zeit erfehien im Verlage von Jacob Bader in der 
Stroblgajfe ein anderes Flugblatt: „Nur feine Juden Emancipation“ 
von womöglich noch eindringlicherem Inhalt. „Yaflen wir uns nicht be- 
thören“, hieß es, „durch die hochtrabenden Redensarten von ‚Gleichheit 
der Menfchenrechte‘, von ‚Erhebung einer Nation” u. dgl. m. womit jekt 
jo viel Herumgeworfen wird. Wir entziehen den Juden ihre Menfchenrechte 
nit, aber wir müßen ung verwahren daß die Juden nicht am Ende 
unjere Menfchenrechte antaften. Wenn da behauptet wird daß fich die 
Juden nur durd Einſetzung in alle bürgerlichen Rechte erheben und 
ihren Charakter ändern fünnen, fo irrt man gewaltig. Denn waren fie 
im Stande ſich als Künſtler und Gelehrte zu erheben und großes zu 
leiften, jo war es ihnen gewiß auch möglich ihr Benehmen jo einzurichten 
daß wir fie jowie die Genofjen anderer Confefjionen hätten ahten 
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und lieben können. Allein das jcheint nad) jo vielen Beijpielen aus 
der neuejten Zeit, wo fie nur durch Frechheit zu glänzen ftrebten, nicht 
ihre. Abficht geweſen zu ſein ... Yafjet uns daher höchſt vorfichtig jein 
und feinen Schritt unternehmen, den wir vielleicht ſchon in der nächjten 
Zeit bereuen könnten, Sie mögen zuerſt den frechen Uebermuth ihrer 
Reihen und Angejehenen dämpfen und die Beſcheidenheit, die fie 
nod gar nicht zu kennen jcheinen, zu ihrer erjten Tugend mahen — 
dann wollen wir gern für fie einjtehen und handeln!” 

Die beiden Schriftftücde waren anonym erjchienen. Als Verfaſſer 
der zweiten haben die israelitifchen Glaubensgenofjen den Herausgeber 
des „Hang Jörgel“ in Verdacht genommen und deffen Namen fogar mit 
Dleiftift auf viele Eremplare geichrieben; es iſt aber jpäter, und 
zwar von der Verlagshandlung jelbft, Hubert Müller genannt und 
dabei gerühmt worden, das Flugblatt jei in 25.000 Erempfaren ver: 
kauft, im die böhmijche polnische ungariiche Sprache überjett worden, 
Biel eher als auf %. DB. Weis war auf Johann Quirin Endlich 
zu rathen, aus deſſen Feder vielleicht „Die Juden wie fie waren” ıc. 
geflogen. Ein drittes Flugblatt: „Der deutjhe Michel und die Juden“, 
in Stoderau von einem fichern Yeopold Defterreidher verfaßt umd 
in Wien von M. Lell gedrudt, erblicte erjt zu Anfang April das Yicht 
der Welt, ſchloß fich aber nad) Ziel Sprache und Anhalt völlig an die 
beiden vorgenannten an. 


Die Juden wie fie waren, find — und bleiben werden, ine getreue 
Charakter : Schilderung, Winfe und Warnnugen für das Bolf. 1 Bl. 
fol. Fridrich, 2 Aufl. 

Der jüdische Invalide oder Verteidigung der jüdischen Soldaten und 
des Judenthums überhaupt gegen eine Schmähſchrift unter dem Titel: 
Die Juden wie fie waren ꝛc. Bon A. Grünhuthk. k. Wachtmeifter ; 
8 ©. 8%, Anton Bento, 2 Aufl. „Sie find“, fo fpridt der k.k. 
Wachtmeiſter feinen ungenannten Gegner an, „gewiß auch nod ein 
Recrut, alfo fommen Sie zu mir und lernen Sie von einem Juden tie 
man jich gefahrlos auf ganze Wälder von Bajonetten zu werfen vermag! 
Ich möchte Sie gern an der Spitze eines Regiments Chriften jehen und 


mich an der Spige eines Negiments Inden — wer weiß! wer weiß! 
wer den Sieg davon trüge? * 
Die Gemeinheit wie fie war, ift — und ftet® bleiben wird. Cine 


getrene Schilderung, Warnungen und Winfe für das verjtändige gute 
Bolt oder: Antwort an den ungenannten Berfaffer der Schrift: Die 
Juden ꝛc. Odi profanum vulgus et arceo. Bon Joſeph Pollaf 
Dd. d. Rechte. 1 Bl. fol. M. Voll, „Der große Börne jagt: ‚Es gibt 
Menſchen die dem Chimborafio der Gemeinheit Stehen’ Nirgends 
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bewährte fid) diefer Sag trefflicer als bei dem unbefanunten Schmäher*, 
der „unter dem Mijtdaufen der Anonymität“ jenes „von Beichränftheit, 
ſtarrer Unduldfamfeit, mittelalterlicher Ignoranz, hämiſcher Verdächtigung 
ftarrende Flugblatt herausgegeben“. 


Welches find die Pafter der Juden? Bon J. Redlich; 4 ohne 
Drudort, 26. März. 


S. B. Im Jahre des Heils 1848. Wr. Ztg. Nr. 91 vom 31. Mär;. 
(Gegen das Dlatt: Die Juden wie fie waren): „Eine fo niederträchtige 
Beleidigung, nicht gegen die Juden, nein gegen die Preffe, iſt 
in unſerem Jahrhundert nody nie und nirgends zu Tage gefördert 
worden... Und mın ein Wort an Sie, Herr Joh. N. Fridrid — 
infofern es einen gibt der dieſen Namen trägt —, haben Sie aud) 
gelefen was Sie zu druden fid) nicht ſchämen? Ich erkläre Sie für 
einen Ehrlojen (und die Redaction wird Ihnen meinen Namen nennen), 
bis Sie nicht jenen Schändlicen genannt haben der jo verbredjerifche 
lügenhafte Aufwiegelungen unter das Volk wirft” ꝛc. 


Aufruf! Zur Wachſamkeit gegen die Juden - Emancipation. Ale 
Antwort über die in der Wr. Ztg. vom 31. März eingefchaltete 
Iuden Notiz. Bon M. Dobner; 1 Bl. fol. Ludwig. 


Nur keine Yuden » Emancipation! Bon einem Fremde der guten 
Sache. 1 Bl. fol. Benko; zu haben Jacob Bader Stroblgaffe, 2 Aufl. 
Auch unter dem Titel: Ein ruhiges Wort gegen die Juden-Emancipation. 
Bon einem F. d. g. ©. 1 Bl. fol. Benfo, 2 Aufl. 


Nur feine Duden Emancipation oder der gepußte Hans-Jörgel 

mit dem Motto: 
Eine große Epoche hat das Jahrhundert geboren, 
Aber der große Moment findet ein fleines Geſchlecht. 

Bon Rudolph Weinberger Garde im af. Corps, 2 BL. 8w 
Klopf und Eurid), 2 Aufl. Der Berfaffer hielt I. B. Weis für den 
Verfaſſer des Flugblättes, den er mit allen möglichen Ehrentiteln ber 
dadıte: „Obſcurant“, „wie eine Eile das Tageslicht ſcheuend“, „der 
in der Verdummung des Volkes mit dem geftürzten Negimente gleiche 
Zwede verfolgte“ und jegt gegen die Juden fchreibe „aus bloſem bos— 
haften Neid weil fo viele jüdische Talente ihn überftrahlen” u. dgl. m. 

Joh. Bapt. Weis entgegnete im feinem „Dans = Yörgel” 8. Heft 
vom 15. April S. 3—15: „Bon ein'm Garden im afademifchen Corps 
hätt! i mir eine jolche Frechheit nit vorg’stellt, daß er jemand glei offen 
als Berfaffer nennt, auf die gemeinfte Binkeljudenart infultirt, der von 
dent Flugblatt gar nix g’wußt hat bis 's erfchienen is“. Er müſſe 
Weinberger „für ein'n ehrlofen Schuft anſchauen und öffentlic) 
erflären“, da er „ohne den geringiten Beweis jemand öffentlich an- 
greifen kann, wo noch dazu der Verfaſſer von der genannten Flugſchrift 
allgemein befannt iſt“. W. erzählt, es fei eine „Fratſchlerin“ zu ihm 
gekommen und habe ihm gejagt: „Schaun's Herr Hans Yörgel, da is 
was erjchienen wo S’ wegen die Inden 'nunterg’riffen werd'n. J weiß 
Schon daß 's mit von Ihnen iS, und deßweg' verkauf's i a nit.“ 
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Abfertigung und letztes Wort an Hansjörgel ꝛc. (mit einer Carri— 
catur ober dem Titel). Bon R. Weinberger x.; 1Bl. fol. ohne 
Drudort. 

Antwort der Holzicheiber an den Juden Weinberger; 2 Bl. 41 
Joſ. Ludwig. Geſchimpfe von der allergemeinften Sorte gegen Wein- 
berger, dem mit einer Tracht Prügel gedroht wird, weil er „bie 
Küchenmägde Höderinen Trager und Holzscheiber“ auf die niederjte 
Stufe der Intelligenz geſetzt. 

Die Emancipation der Juden betreffend. Bon Dr. Sammer: 
Ihmidt. it. f. den Landwirth Nr. 9; Wr. Ztg. Nr. 90 v. 30. März 
S. 418; befonders abgedrudt I DI. 41° Peop. Grund: „Ein mamenlos 
ſchmutziges Placat unter dem Titel: ‚Ein ruhiges Wort‘ ꝛc. überhäuft 
das Judenthum mit Schmähungen” ꝛc. 

Dffenes Schreiben an den Hansjörgel. Bon Eduard Tirmann 
N. ©. Wien 1845 Joſephſtadt Yangegajie Nr. 58; 2 Bl. 4%, 

Der tüdisch dumme Bude und feine hochweiſen Gegner. Motto: 
Tempora mutantur ete. Weberjegung & la Hansedörgel: D’Zeiten 
ſchieb'n führt, d’Iuden a abſchieb'n“. Bon J. Großheim; 2 BL, 8w 
U. Dorfmeifter. 

Entgegnung auf die Flugichrift: Nur feine Iuden-Emancipation ıc. ; 
1 3. 8%, ohne Drudort. 

Soll man die Juden emancipiren ? Eine kosmopolitische Frage. 

Motto: Nimmermehr kann der Christ Christ sein ohne 


Menseh zu sein, wenn auch der Mensch Mensch 
sein kann ohne Öhrist zu sein. 


Von D. Bardach N. G. 1 Bl. 4%, typ.-geogr. Kunftanftalt. 
Nicht gegen, fondern für die Juden-Emancipation. Bon W. Beder; 
1 3. 4 M. Lell. Mit den Berfen als Motto: 
Wie fann es bei uns befier werden, 
wenn jeder Scribler den Nächten ſchmähen Tann? 


Verſchwinden fol das Unrecht hier auf Erden — 
doc) nimmt die Preile auch das jchledhte an! 


Daß ein Berfaffer fo fchlecht kann denken 
und hilft der Nächſten Recht verſchmäh'n! 
Das gute Recht läßt ſich wicht mehr beſchränken, 
auch Hilfe wird dem armen BVolk geſcheh'n. 
Der Berfaffer erzählt einen Fall aus feinem Yeben wo er, in Noth 
gerathen, vergebens auf ein altes Kunſtwerk 100 fl. entlehnen wollte, 
bis ihm der jüdische Hof-Juwelier Anton Biedermann den Betrag ohne 
Pfand mit dem Wunfche geliehen: es möchte ihm gelingen das Kunft- 
werf um einen höhern Betrag anzubringen. „Dankbarkeit führte mir die 
Feder daß id, cin Mann von fiebenzig Jahren, diejes hiemit erwähnte”, 
Der deutjche Michel und die Juden. 
Jetzt vegiert der Jud die Welt; 
denn er hat das meifte Geld, 
befigt mitunter auch Berftand, 
doch Trug und Lift ftedt unter dem Gewand. 
Bon Leopold Defterreiher, Stoderan Nr. 102, 1 Bf. fol. 
M. Lell; 3. April: „Deutſcher Michel, fchieb deine Schlafmüge zurüd 
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und reib dir mit beiden Händen die Augen, ſchau um dich herum wie 
du willſt und dir ſiehſt überall Juden! Wo du gehſt und hintrittſt nichts 
als getaufte und ungetaufte d. h. falſche und echte Juden! Sie bilden 
die Milchſtraße auf Erden. Die erſten keckſten Stimmführer der Bewegung, 
die frechſten Journaliſten die den größten Despotismus über alle jene 
üben die nicht zu ihrem politiſchen Glaubensbekenntniſſe gehören, die ſie 
ſchimpfen, verachten, mit Satyre geißeln und ſpäterhin gewiß auch noch 
verfolgen werden... Sie bilden unter ſich ein Heer von Polizei-Spitzeln.“ 

Die Juden-Herrſchaft von B—ch Bardad?) 1 Bl. fol. M. Lell, 
2 Aufl. Gegen „den von Eigennutz ftinfenden und den faulen Geruch des 
Neides verbreitenden” Defterreid er gerichtet. Der Berfaffer verfichert 
am Eingange und wiederholt am Schluße: „Ich bin kein Verfechter der 
Juden und will auch feiner fein“, eine Behauptung welche der ganze 
Inhalt feines Flugblattes widerlegt. 

Der Juden-Galgen. Bon J. R. Redlih?) 1 DB. fol, M. Let. 
Gleichfalls gegen Defterreicher gerichtet. Der Verfaſſer erzählt die 
Geichichte von Haman und Mardochai und droht dann: „Iſt diefe Ge— 
Schichte alt oder neun? Iſt es nicht Mode geworden daß jeder elende Wicht, 
der ärmſte, der niedrigfte, der chrlofefte. . . gegen die ganze Judenherrſchaft 
aufzutreten ſich erfrecht? .. Sch ſage eud), ihr perfifchen Hamans, ihr 
jpielt ein gewagtes Spiel, In der ältern Zeit ftand bei ſolchen Auf: 
tritten der Salgen, im der neuen Zeit fteht wenigftens der Pranger im 
Hintergrunde !* 

Die Wirkung der gegen die Juden-Emancipation gerichteten Flug: 
blätter war durchichlagend. Namentlich) von dem Bader’jchen wurden in 
den erjten zwei Tagen 8000 Eremplare verkauft ; es wird, wie ſich der 
„Wanderer” Nr. 73 vom 25. März jchreiben lieh, „mit der größten 
Gierde vom Publicum verfchlungen.” Im jelben Blatte theilte Ritter von 
Seyfried feinen Leſern mit, ev babe einen ihm zugejchieten Auf: 
fat gegen die Juden zurüdgewiefen; es jei an dem Bader’jchen genug, da 
ſelber die Frage „mit Bejonnenheit und sine ira ganz erjchöpfend” be: 
handle. „Mögen die löblihen Behörden das Factum beberzigen“, fügte 
der Herausgeber des „Wanderer” bei, „daß fich jo zahlreiche Stimmen 
mit wahrer Erbitterung gegen die Juden erheben; aber die Journale 
mögen endlich ermiüden die unausgefegten Schmähungen gegen die Juden 
dem Publicum zur Yecture anzubieten.“ Eine Numer jpäter, „Wanderer 
Nr. 74, verficherte der Herausgeber, es vergebe, „in Wahrheit jei es gejagt, 
nicht eine Stunde des Tages wo mir nicht ein ſchmähender Artikel gegen 
die Juden zur Veröffentlichung zugejendet wird.“ 

Daf von jüdiſcher Seite alles erdenkliche geſchah die Verbreitung der 
gegen fie gerichteten Blätter zu verhindern, war ebenſo begreiflic) al$ daß 
fie dadurch ihre Sache nur um fo Schlimmer machten. An deinjelben 25. März, 
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wo Seyfried feine Erklärung brachte, erjchienen im Bader'ſchen Ver— 
faufsgemölbe in der Stroblgaffe mehrere Juden und erflärten der Frau, 
die zur Zeit allein an Ort und Stelle war: „es müßten alle Ankün— 
digungen des Aufjages ‚Nur feine Juden-Emancipation’ fofort befeitigt, 
die noch vorhandenen Erempfare desjelben vertilgt werden; das fei der 
Befehl des Nationalgarde » Ober : Kommandanten Grafen von Hoyos.“ 
Die Frau ließ fih nit einjchüchtern, fondern ſchickte um ihren in der 
Nähe befindlichen Dann, worauf jene eilig das Ferjengeld nahmen. 
Wanderer Ar. 74 von 27. März: „Unerhörte Frechheit der Juden”, 

In Nr. 77 vom 30. brachte dasjelbe Journal ein „Sendichreiben an 
den Ritter von Seyfried“ zc. von Simon Deutſch und in Nr. 80 
von 3. April ein „Offenes Sendfchreiben” Leopold Breuer's. Im 
beiden dieſen Aufjägen wird die Thatſache nicht geläugnet, jondern nur 
der Redaction refp. dem chriftlichen Publicum vorgeworfen daß fie, was 
einzelne „jedenfall® umerfahrene Individiren“ etwa unziemliches begangen 
haben mögen, der ganzen Nation zur Yaft fchreiben und darauf hin fi) 
in ihren judenfeindlichen Tendenzen beftärkt finden. 

Angefihts eines jo ausgeſprochenen Widerwillens der Wiener Be- 
völferung war es für die Wortführer des Judenthums das Hlügfte, die 
Angelegenheit die ihnen fo jehr am Herzen lag, wo nicht ganz fallen, 
doh bis auf beifere Tage und günftigere Umftände ruhen zu laſſen. 
Trotz aller Anjtrengungen von ihrer Seite war die Zahl der Unter» 
ihriften zu Gunjten ihrer Petition eine verjchtwindend kleine; einer nicht 
näher verbürgten Mittheilung zufolge wären es alles in allem feine 20 
gewejen: „Wer jtellt num die Petition ? Das Volk oder die Juden ?" 
Die Kleinheit jener Ziffer mag übertrieben gewejen fein; allein auffallend 
war es jedenfalls daß diefer Angabe micht widerfprochen und daß in 
feinem der vielen Organe, über welche das Judenthum vom erſten 
Augenblide der errungenen Preßfreiheit gejhäftig und geſchäftlich ver: 
fügte, die Anzahl der erzielten Unterjchriften namhaft gemacht wurde, 
was fie gewiß nicht unterlaffen haben würden wenn die Ziffer eine halb: 
wegs ftattliche Höhe erreicht hätte. Daß der ganze Petitions-Schwindel ein 
gelindes Fiasco erlebte ging aud aus der Klage der judenfreumndlichen 
„Conſtitution“ hervor: die Petition jei „bei den bejtehenden Vorurtheilen 
des Volkes“ zu früh gefommen. 

Dod all das konnte die Wiener Bekenner des moſaiſchen Glaubens 
nicht abhalten ihr Geſuch an die gehörige Adreffe zu bringen. Am 27. März 
10 Uhr vormittags erjchienen Heinrich Sihrovsty, Dr. Marin. 
Engel und L. A. Frankl zur Audienz bei Sr. Majeftät, in Aller: 
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höchſtdeſſen Hände fie ihr Schriftſtück niederlegten. Der Beicheid des 
Monarden lautete, daß Er „den Gegenjtand berathen" und „alles was 
gerecht iſt gejchehen werde." *) 


* * 
* 


In Prag traten die Juden von allem Anfang nicht ſo anmaßend 
auf und nicht ſo aufdringlich hervor wie in Wien. Einmal war der 
böhmiſche Inde von altersher in eine viel eingeſchränktere abſeitigere 
demüthigendere Rolle gedrängt als daß er ſo mit einem Ruck überall 
hätte in die erſte Reihe treten, namentlich unter den Studenten größern 
Einfluß an ſich reißen können. Dann aber fehlte dem Prager Judenthum 
der wichtigſte Hebel der demſelben in Wien von den erſten Tagen der 
neuen Freiheit ein ſo großes Uebergewicht verſchaffte: die Beherrſchung 
der periodiſchen Preſſe. In Prag war den Juden der eine große Beſtand— 
theil derſelben, der gerade jetzt mit ſo gewaltigen Mitteln zu arbeiten 
begann, vollſtändig verſchloſſen: in den Redactionen aller national— 
böhmiſchen Blätter gab es gewiß nicht einen Juden. Aber auch die 
deutſchen Zeitungen waren faſt durchaus in chriſtlichen Händen, und wenn 
auch das jüdiſche Element unter den Mitarbeitern Agenten Notizlern 
derſelben Eingang fand, ſo war das doch bei weitem nicht in ſolchem 
Grade der Fall als in Wien oder Peſt. Gleichwohl fanden die in 
Wien veröffentlichten judenfeindlichen Flugblätter in Böhmen jchnelle 
Berbreitung, wurden in taufenden von Exemplaren nahgedrudt und mit 
den jpeciell böhmischen Verhältniſſen entnommenen Randglojjen bereichert. 
Das Kreuzfeuer von Schriften und Gegenjchrijten, von Replifen und 
Duplifen war in der Hauptſtadt Böhmens ein nicht minder lebhaftes 
al8 an der blauen Donau, ja man ftieß da mitunter auf Auslaffungen 
von einer unerhörten Gereiztheit. So trat ein halb verdedter W. St—ch 
mit Vorſchlägen von Mitteln hervor durch welche „allmählig der jet 
ihon jo jtark zunehmende Judenzuwachs bedeutend vermindert werden, 
der Judenhandel aufhören“ könnte: von den Judenſöhnen jolle wie bisher 
nur der erftgeborne heiraten dürfen; fremden Juden jolle kein Aufenthalt 
über 24 Stunden gejtattet, der Juden: Tandelmarft von St. Gallus in 
die YJudenftadt übertragen werden u. dgl. m. Das ärgfte unter dem 
vielen argen, was in jenen Tagen in Prag veröffentliht wurde, war 


*) Smetsd Das Jahr 1848 IS. 31, 
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wohl ein Flugblatt J. Winkher's, der dem Dr. Weſſely, einem 
Bertheidiger feiner jo ſchwer angegriffenen Glaubensgenofjen, mit der 
boshaftejten Ironie vorhielt was derjelbe verſchweigen jolle, um 
der Sache der er nützen wolle nicht noch mehr zu fchaden. Die juden- 
feindlichen Flugblätter fanden um jo fchnellere Verbreitung als fie nicht 
blos auf der Gaſſe verfauft, jondern mitunter verjchenkt wurden. 

Nur keine Iuden-Emancipation ꝛc. Joh. Spurny, 1 Bl. fol. Der 
Herausgeber verfichert, er habe von dem Aufſatze „als aufmerkjame 
Marnungstafel für meine chriftlichen Mitbürger“ 4000 Abdrüde auf feine 
eigenen Koften veranftaltet. 

Ein ruhiges Wort :c. 1 Bl. Vetterl'ſche Buchdruckerei unter Yeitung 
des Fr. Groll; mit Anfügung einer die böhmischen Judenverhältniſſe be- 
treffenden größeren Anmerkung. 

Die Juden Böhmens in den legten Tagen. Ein Wort eines Chriften 
an feine Brüder. Bon Chriftian Heinrid; 1 Bl. fol. C. W. Medau 
(Beil. zur Prager Ztg. Nr. 63). Gegen dad Spurnö'ſche Flugblatt 
gerichtet. 

Erflärung. Bon Dr. Wolfgang Weſſely. Bohemia Nr. 55 v. 
6. April Gegen die Vetterl' und Spurnü'ſchen Flugblätter. 

Für Chriften und Yuden. Bon W. St— di: 1 Bl. fol. Vetterl. 

Ein Wort im Interefie der Juden an alle Menjchenfreunde in und 
außer Prag. Bon Fernando Steinhaufen; 1 ®. fol. Spuruy. 

Sendjchreiben an Herrn Dr. Weſſely Bertreter der Juden-Eman— 
eipation,. Bon J. Winkler; 1 DE. fol. ohne Drudort, 3 Auflagen. 
Dopis pamı doctorovi W—mu ſ a t. d.; 1 Bl. fol. ohne Drudort: 
„Schweigen Sie, wohlgeborner Herr Doctor, ganz über den Haufier: 
handel, jagen Sie darüber ja nichts; denn, jehen Sie, wenn der Jude 
auf dem Yande nicht von Dorf zu Dorf, von Haus zu Haus ginge, 
nicht bei diefer Bäuerin Kaffee und Zucker, dort bei jener ein Kleid, 
ein feidenes Tuch verborgte, wofür ohne des Hansvaters Wilfen, für 
Luxus der leicht entbehrlich ift, der dreifache Werth in Getreide abgezahlt 
wird: wo das Yandvolf, ftatt in Einfachheit zu bleiben, mit Genüſſen 
die fein Berderben find, dem Juden aber den Beutel fpiden, bekannt 
wird? — von diejer Yandpeft, Herr Doctor, reden Sie nihts! Daß 
die Juden Herrichafts: Felder pachten, folche von Chriften, wie wenn 
diefe der Juden Zugthiere wären, bearbeiten laffen, während fie 
auf der faulen Haut liegen oder auf dem Schadher ſchlenkern, bitte auch nichts 
zu jagen. Daß die Juden ihre Fräulein Töchter ftatt zur Arbeit, zu 
Dienftboten die waſchen kochen und arbeiten, Lieber zu Yadenjungfern, 
zum Schacher erziehen, ihre Stuben aber von chriftlichen Dienftboten 
reinigen und von ihnen ſich kochen laſſen, das bitte ich wieder nicht zu 
jagen; denn es könnte ſonſt den chriftlichen Mädchen einfallen daß es 
unmwürdig fei einen Juden zu bedienen und Ihre Hulden und Huldinen, 
Herr Doctor, müßten dann in Schmutz verfaulen; das wäre doch Schade 
um die Lieben! Daß die jüdiſchen Fabriksherren, welche 400 Arbeiter 
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heute beſchäftigen und, wenn ſie morgen den vermeintlichen Profit nicht 
haben, gleich 200 und noch mehr entlaſſen und die armen brodlos 
machen, wie ſich das ſo oft und faſt jedes Jahr ein paarmal wieder— 
holt, da müßen Sie auch ſchweigen u. ſ. w. 

Entgegnung an Herrn I. Winkler in Betreff der Juden. Bon Joſeph 
Riedel; 1 DB. fol. ohne Drudort. 


Einige Worte an Heren 3. Winkler. Ueber die Juden. Bon 
F. Swoboda; 13. fol. Betterl. Er wirft ihm vor, feiner Pflicht 
als conjtitutioneller Bürger zuwider zu handeln, „wenn er bejonders 
jest die Bewohnerfchaft gegen eine Nation aufzureizen“ fuche, „deren 
Vehler größtentheild nur aus den Beſchränkungen hervorgehen mit denen 
wir jelbft fie nocy immer bedrüden,“ Cr widerlegt dann einige der 
erhobenen Borwürfe: „Sie zeihen den Juden des Schmuggels, während 
gerade an jenen Gränzen Böhmens wo der größte Schmuggelhandel 
getrieben wird, wo fid) die berüchtigſten Scjleihhändler befinden, gar 
fein Yude ſich aufhalten darf... Sie zeigen auf die jüdifchen Fabriks— 
herren und ſchämen fich wicht diefes Frevels. Willen Sie auch daß diefe 


- Herren troß der eingetretenen Handelsfrife, trogden daß jetzt an Abſatz 


gar nicht zu denken ift, mehr Menſchen beſchäftigen als früher und ſich 
zur Unterftügung des allgemeinen Wohles gänzlich aufreiben ?* 

Der Yude. Sendfhreiben an den wohlgebornen Heren I. Winkler. 
Bon A. Poper; 1 DB. fol. Joſ. Spurny. Aehnlich wie das vorige: 
„Daß Sie die Juden des Schmuggelhandels beſchuldigen, bitte ich zu 
bemerken wie ſolche nur als Mitwirkende, nicht aber als allein theil 
habende Thäter erfcheinen, und inwiefern diefelben durch die ihnen in 
Anfehung der Nahrung gelegten Schranken zu diefer und noch andern 
ihnen aufgebürdeten Beſchuldigungen (? Beſchäftigungen) ihre Zuflucht 
nehmen müſſen . . Was Sie in Betreff der Dienftboten fagen, müſſen 
Sie wijlen daß auch dadurd) hunderte Meuſchen auf ehrliche Weife ihre 
Nahrung finden, und daß folde Mädchen au Ernſt und Fleiß ſich ges 
wöhnen um nicht der Menfchheit durch Ausſchweifungen aller Art nad): 
theilig zu werden. Uebrigens hätten diefelben nicht eine gehörige Be— 
handlung, jo würden fie jich auch nicht dem Dienfte eines Juden unter: 
ziehen“ ꝛc. 

Zid& v Cechäch a jejich jednäni ku zkäze rolniküu sladkü a 
jinych femesinikü a obehoduiku s ohledem na jejich Zädost o 
méêstské präva. V Praze na velky pätek 1848; 1 Dt. fol. ohne 
Drudort. Unterzeichnet Jan Zobäkosky — Vincene Skaja — Jan 
Rafka vlastenci. Im Eingange werden Herr Bader in Wien „a zvläste 
näs mily vlastenee J. Winkler* mit dem wärmften Danf bedacht. 
Bol. vor. Jahrg. S. 124. 

„Man cdarakterifirt unjer Dahrhundert“ ꝛc.; 1lBl. fol. ohne Drud: 
ort und Verfaſſer. Auonymus warnt die Iuden, fie würden durch die 
Emancipation ihrer Entnationalifirung, der Enteignung ihrer Religion die 
ja bei ihnen eins mit Nation fei, entgegengehen. Die Nicht: Juden aber 
hätten alle Urfache fid) mit der Emancipation nicht zu übereilen ; denn 
„haben die Juden jemals das Streben an den Tag gelegt den Unter: 
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fchied abzuftreifen zwifchen Juden- und Staatsbürgertfum? Haben fie 
dazır beigetragen die Echeidewand zu untergraben, die das Judenthum 
mitten im Ocean der Bölfer zu einem einfamen Eilande macht? .. 
Würde der Jude nicht ausſchließlich an dem Handelszweige die goldenen 
Früchte pflüden, würde er das Schurzfell um die Penden binden, den 
Hanımer, die Ahle, den Meißel ergreifen, würde er fich feine Bedürf— 
niffe nicht von Chriften befriedigen laffen, fondern mit eigener Hand 
diefelben erzengen, gewiß wäre fchon dadurch factiſch ein großer 
Schritt zur Gleichftellung der Yuden gethan“ . . 


Bei den Verhandlungen des Prager Bürger-Ausjchuffes, die in den 
letzten März- und erften April-Tagen gepflogen wurden, fonnte die Juden» 
frage nicht umgangen werden, jo jehr man dies bei der gereizten Stim— 
mung des Publicums wünjchen mochte, Der Yandes-Advocat Dr. Kliebert 
juchte die Anjprüce der Theorie mit den Forderungen praftiicher Klug: 
heit derart zu vereinigen, daß er beantragte die vollfommene Gleich— 
berehtigung der Juden mit den Ehriften im Grundſatze auszufprecdhen, 
allein die Einführung dieſes Grundjages in's Yeben bleibe einftweilen 
aufgejhoben und gehe überhaupt allmählig vor ſich; er befürmwortete die 
bürgerlihe Ehe als ein Mittel die verfchiedenen Glaubensbefenntniffe 
einander zu nähern, 


V. 
Katzenmuſiken und Liquorianer - Hebe, 


In den Nahmittagsitunden des 13. März maren ſechs Perſonen, 
darunter ein auf Urlaub befindlicher Yieutenant Schill, in die Kirche 
Maria am Gejtade gedrungen und hatten einen Wegweiſer auf den 
Thurm verlangt wo jie Sturm läuten wollten *). Eine feindjelige Abſicht 
gegen das Klojter und die Patres lag dabei nicht vor; ja als in einigen 
Zagen darauf Gerüchte auftauchten das gemeine Volt habe Gewalt— 
thätigfeiten wider die Nedemptoriften im Sinne, da waren es Abtheilungen 


*) Smets ©. 62 f. wo auch erzählt wird, Schill fei in Folge dieſes Be: 
nehmens vor ein Kriegsgericht geftellt und zum Tode verurtheilt worden, die Redemp— 
toriften hätten aber für ihn um Gnade gebeten; auch die Aula habe ſich zu feinen 
Gunften verwendet, er habe darauf den Dienft quittirt und fei in die Nationalgarde 
getreten... Zu bemerfen wäre übrigens daß fich im Militair - Echematismus für 
1848 ein Lieutenant diefes Namens nicht findet, wohl aber ein Ober-Lieutenant 
Ferdinand v. Schill bei dem im Italien garnifonivenden L.«Inf.«Reg. Kaifer Fer: 
dinand Nr. 1. s 
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der neugeſchaffenen Volkswehr ſelbſt welche den geängſteten Geiſtlichen das 
Wort gaben fie gegen alle Unbild zu ſchützen*). Es verging aber kaum 
eine Woche und die bedrohlichen Wahrzeichen wurden allgemein und 
dringender, ſo daß ſchon am 21. die „Gegenwart“ ihren Leſern mittheilen 
zu können glaubte: „Die Liguorianer ſollen Wien bereits verlaſſen haben; 
ſoviel iſt gewiß daß ihr Kloſter geräumt iſt und daß die Prieſter von 
St. Stephan den Gottesdienſt in ihrer Kirche verſehen“. Die Nachricht 
war falſch und mochte ſich darauf zurückführen laſſen daß die Patres, 
um ihrer perſönlichen Sicherheit willen, entweder vom Erzbiſchof ſich die 
Erlaubnis erwirkt oder auf eigene Verantwortung zu der Auskunft ge— 
griffen hatten, ihre auffallende feit Jahren im Publicum misliebige und 
von frivoler Seite verjpottete Tracht abzulegen und fich weltpriejterlicher 
Kleidung zu bedienen. 

Allein das Heben und Schüren hörte nicht auf, und die Gaffen- 
Literatur hatte einen großen Theil daran. Weil man fidh’S nicht nehmen 
ließ dap Jeſuiten umd Yiguorianer des gleichen Urjprungs und Charafters 
jeien, wurden alfe jhon bundertfältig mwiderlegte Verläumdungen gegen 
die Jeſuiten von neuem aufgetifcht, als ob es die ausgemadhtejten Wahr: 
heiten wären. Ein unmwiffender Glafer-Gejell Friedrich Unterreiter, 
der von Anbeginn der Revolution die Wiener Welt mit jeiner Gemeinheit, 
mit feiner Gehäffigkeit gegen alles was nicht feinesgleihen, erfüllt hat, 
und der vom Judenthum zum Broteftantismus übertretene Mathias 
Emanuel Yöbenjtein waren es die in diefem Concert die erjte Violine 
jpielten. Jener veröffentlichte ein „Armenjeelenlichtl für Jeſuiten“ ꝛc. mit 
dem Motto des „Alerauder Borgia General des Ordens: Wir werden 
uns eimfchleihen wie die Lämmer“ ꝛc., eine Sudelei wie es nur je eine 
gegeben. Der andere jchenfte der Welt eine Flugichrift: „Der Jeſuit“, 
blöd im jeder Beziehung, ſelbſt in der Sprache mit welcher der gute 
Mann nicht ohne die gröbften Verſtöße umfjprang. Der Jeſuitismus ist 
ihm „die gemeine Bosheit, das organifirte Yafter, ein in allen feinen 
Theilen und Stufungen verderbter Verein“. Der Jeſuitismus jei eins mit 
Dragonade Königsmord Verdummung des Volfes, mit allem was geijt- 
tödtend umd tyranniſch iſt: „Verfteigt euch big in die Wolfen, badet euch 
in Luftwellen — ein Ruder der Hand und der ſchmutzige Kerfer um: 
faßt euch, ein Nuder und das Ahnen und Träumen von Dienjchen- 


) Die Redemptoriften: Kongregation zu Wien S. 14 f. 
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verbrüderung und allem ſüßen Plunder hat ein Ende!” Der Jeſuitismus 
habe „Defterreih von der Höhe feiner politifchen Größe herabgeftürzt“. 
Der „edle Heinrih IV. von Franfreih“, der „vortreffliche Wilhelm 
von Oranien“, gefallen durch die Hand von Meuchelmördern „welche 
die Jeſuiten geſchickt Hatten“, der Papſt Clemens IV. dem fie Aqua 
tofana beigebracht, und vor allem und als Quinteffenz von allem ver 
Grundſatz: „Der Zweck heiligt die Mittel” *) waren die Paradepferde 
die von Yöbenftein dem Wiener Publicum in allen möglichen Gangarten 
der Spanischen Schule vorgeritten wurden. 


Armenfeelenlichtl für Jeſuiten Piguorianer und Redemptoriften. Von 
Friedrich Unterreiter 2 Bl. gr. 8% M. Lell, 5 Auflagen, die 
9. in zwei Ausgaben. 

Der Jeſuit. Bon Mathiad Emanuel Föbenftein. 


Sie binden aber ſchwere und unerträgliche Bürden 
und legen fie den Menſchen auf den Hals; aber fie 
wollen diejelben nicht mit einem finger regen und 
laffen dahinten das ſchwerſte im Gefet, nämlid; das Ge— 
richt, die Barmherzigkeit, den Glauben. Matth. 23, 4, 24. 

gr. 8”, 16 S., ohne Drudort. Die Schrift befteht eigentlich aus zwei 
Theilen, der erfte ift der Vertreibung der Jeſuiten, der zweite der Eman— 
cipation der Yuden gewidmet. Bejonderes Wohlgefallen hat der Verfaſſer 
an dem Worte „Dragonaden“, das dreimal vorkommt, natürlic immer 
in Verbindung mit den Jeſuiten S. 4, 9, 10. 


Wie die Jeſuiten abgerichtet werden. 1 Bl. fol. of. Ludwig. 
Darin fommen u. a. folgende Drdensregeln vor: „Bor allem verfuche 
dein Glück bei den Frauen; nicht an Adam fondern an Eva hat die 
Schlange ihre Künſte verfucht, weil fie wußte daß, wenn fie nur erft 
das Weib hat, ihr der Mann gewiß nicht entgehen würde... . Gehe 
ftetö mit gejenftem Haupte und mit krummem Rücken einher, dann wirft 
du gewiß dein Ziel erreichen; denn du weißt daß die Katze den Buckel 
am meiſten krümmt wenn fie der Mans am nächften iſt . . . Kannſt du 


*) Allerdings war damals der Preis von 1000 Thalern noch nicht ausgeſchrieben, 
den der hochw. P. Roh im Herbſt 1852, erſtens demjenigen auszuzahlen ſich erbot, 
ber der juridiihen Facuftät zu Bonn ober Heidelberg oder Halle „ein von einem 
Jeſuiten verfaßtes Buch vorweift, in welchem nad) Urtheil der Facultät der infame 
Srundfag: Der Zwed heiligt die Mittel, entweder in biefen oder in gleichbedeutenden 
Worten enthalten ift“; wer dagegen, hieß e8 zweitens, „ohne diefen Beweis 
erbracht zu haben, mündlich oder fchriftfich dem Jeſniten-Orden jene ſchäudliche Fehre 
zufchreidt der ift ein ehrlofer Berläumber“. Es find feitdem zwanzig Jahre verlaufen, 
e8 hat fi mander evangeliiche Paſtor oder Profeffor dem fetten Preis zu verdienen 
erhofit, es ift aber der letttere noch feinem zugeſprochen worden, daher fie und fo viele 
andere dem im zweiten Punkte ausgefprochenen Verdiete verfallen mußten. S. näheres 
in P. Roh S.J. Das alte Lied: „Der Zwed heilige die Mittel” im Terte verbeffert 
und auf eine neue Melodie geſetzt; Freiburg i. B. Herder 1869; fl. 800 32 ©. 
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aber in Augenblicken heftigſter Aufregung dein Geſicht nicht beherrſchen, 
dann ſtochere dir die Zähne, ſo wird es dem größten Phyſiognomen 
unmöglich fein aus deiner unleſerlichen Mienenſchrift klug zu werden ... 
Du kannſt ſtehlen rauben morden ehebrechen, aber nur alles zur Ehre 
Gottes", 


Was die Wiener Redemptoriften oder Liguorianer insbefondere 
betraf, jo war es geradezu unbejchreiblich was ihnen alles damals nach— 
gejagt wurde, und zwar nicht blos von Subjecten à la Löbenftein oder 
Unterreiter; gegen fie machten alle Chorus, den „Urzopf" Ebersberg und 
den „ſchwarzgelben“ J. B. Weiß nicht ausgenommen. „Was verſteh'n 
dieſe Scheinheiligen unter Religion ?* hieß es im „Hans-Jörgel“ Heft 8 
S. 325. „Ein’n jhönen Ueberzug über ein’n faulen Körper! Wann das 
Innere no jo fchlecht und vermorjcht iS, wann gegen feine Mitmenſchen 
nit ein Funken Gefühl in feinem Innern lebt, warn er ein’m mit 
jeine Tiegerflauen die Haut iiber die Ohren zieht und mit ſein'm Baft- 
(isfen-Blid vergiften möcht, dann fniet er ſich nieder und discurirt mit 
unfern lieben Herrgott al3 ob er jchon primo loco auf das Himmelreich 
vorg’merft wär... Beim Rechnen hat man Faullenzer und es darf 
einer nur in den Faullenzer ein'n Blick werf'n, jo hat er das jchwerite 
Erempel aufg’löft, ſolche Faullenzer zum Himmelreic hat 
man bei die Liguorianer 'kriegt“. Er ſchimpft fie Scheinheilige Betbrüder 
Mucder Augenverdreher, ein „Gewürm“ das jeine Fäden überall aus- 
jpinne; „denn i hab manche kennen g’lernt, die nur auf diefem Weg zu 
Aemtern und Würden kummen find und fummen wollten”. 

Aber frömmelnde Gleifnerei war das geringere was man ihnen 
vorwarf; daß fie im Dienjte der geheimen Polizei ftänden, daß fie durch 
Dienftboten alle Familien: Geheimniffe ausjpionirten, daß fie ihren Eins 
fluß auf die Frauen für ihre eigenjüchtigen Zwede auszubeuten wußten, 
das waren die ſchweren Anklagen die fie trafen. „Die Weiber hab'n 's 
verfeit’t daß fie den Männern 's Geld und das Silberzeug g'ſtohl'n 
und ihnen zur Ehre Gottes zutrag'n hab'n. Viele Frauenzimmer fein 
bis zum Wahnfinn trieb’n word’n. Unbefümmert um Kinder und Ber: 
wandte hab’n 's durch ihre Erbjchleichereien zahlreiche Familien an den 
Bettelftab "bracht". (Hans Jörgel Heft 12 ©. 19). Der „in Liguo— 
rianer umgetaufte Nachwuchs“ der Jefuiten, hieß es in einem Flugblatt, 
„errichtete den Altar auf welchem Dienftleute ihren mühjam erjparten Yied- 
lohn, Fandleute ihr im Schweiße erworbenes Geld als Opfer jpendeten. 
Dieſer Nachwuchs beraubte mittelft erpreßter oder erfchlihener Schenkungs— 
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urfunden viele ihres rechtmäßigen Erbes, jein fanatifches: ‚der Zweck 
heiligt "das Mittel’ erlaubt ſich unter der Larve Gerechtigkeit alles zu 
jeinem Nuten und treibt mit dem Heiligften ein Monopol. Iſt das 
Religion ? 

Aber „wenn ihre Beichtfinder unglücklich genug find arın zu fein*, 
was dann ? Dann haben, fagten die Ehrabjchneider, die Patres den Beruf 
„ſtachelige Geißelkränze um den Leib zu Schnallen, nämlich ſchönen Mädchen 
und um den nadten Leib.” Bon dem Haufe der „Büßerinen” auf der 
Wieden *) befam man die unglaublichften, zum Theil, wie die obige Stelle 
zeigt, unfläthigften Dinge zu hören. Bernehmen wir noch einmal unjern 
Biedermaier aus Gumpoldsfichen! „Ich bin”, erzählt er uns (Heft 3 
S. 33 f.), „einmal mit jo einer Büßerin befannt worden die mit eim’ın 
Yaienbruder aus dem Klofter bei Stein austret'n is und die fich g’heirath 
hab'n; da hab i mein Wunder g’hört was die für Schilderungen g’macht 
hab'n!“ Auf dem blojen Yeib hätten die Büßerinen „eine Art Ketten mit 
ipisigen Hacken“ (eilieium) getragen; alle Freitag jei im Finftern all- 
gemeine Geißelung vorgenommen worden, jede Geißel bejtehend aus fünf 
oben in einen Knopf zufammengebundenen Strideln, die Spiten, damit 
jie mehr angreifen, in Wachs eingelaijen: „wer bei dieſer Geikelung nit 
recht zug’ihlag'n hat daß der Nachbarin das Blut ins G'ſſicht g’iprigt 
hat, dös war feine würdige Büßerin“. Mit der Oberin durften fie, um 
ih in Demuth zu üben, nur niend reden; zu beſtimmten Seiten fei öffent: 
liche Beiht vor dem ganzen Convent gewejen, „und daß die Oberin alles 
erfahrt, hab'n die Beichtväter aus der Beicht fein Geheimnis g'macht, 
jondern der Oberin alles zu'tragen . . . Unter den verjchiedenen Strafen 
war daß ſich eine im Nefectorium mit'n G'ficht auf die Erd’n legen 
mußt’, und da fein die Schweitern alle über jie hinüber und auf jie 
naufg’ftiegen. Wann eine nit beim Tiſch eſſen durft’, io mußt’ fie um's 
Eifen bei die Schweftern betteln, da hat fie ſich vor jeder nieder’fniet 
und hat ein’n Löffel voll "kriegt, wo Suppen Bufpeis Mehlſpeiſen :c. 
alle3 durcheinander funmen iS“. 

Wenn die frommen Schwejtern in ſolcher Weije dur Bußen und 
Rafteiungen mit Marterwerkzeugen aller Art die Qualen der Hölle oder 
mindejtens des TFegefeuers zu erdulden befamen, jo blieben ihnen, ihre 
Berläumder zu hören, die Freuden des Paradiejes nicht verfchloffen, und 





*) Jahrgang 1852 ©. 109 f. 
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dies zwar im Umgang mit ihren geiſtlichen Tröſtern. Waren es doch 
diefe welche die Auswahl der frommen Yämmer trafen! Anton Yanger 
entblödete fich nicht, feinen Leſern die Geſchichte von „zwei jchönen 
Töchtern" zu erzählen die ſechs Tage nit nad) Haufe gefommen waren, 
bis fie der Vater im Haufe der Büherinen gefunden, aber in welchem 
Zuftande! Aber das fei bei den Yiguorianern etwas alltägliches geweſen. 
„Haben fie ein Mädchen das zu ihnen beichten kam, wie e8 der fatholijche 
Geiſtliche joll, abſolvirt? Haben fie nicht, unter dem Vorwande die Los— 
ſprechung fei unmöglich, diefelben auf ihr Zimmer beftellt ? Was ijt dort 
geſchehen?“ Gewiß jeien fie, jelbftverftändlich wenn fie ſchön waren, 
in das Haus der Büßerinen gefommen und ganz abjonderlihe Bußen 
jeien ihnen dort auferlegt worden! Als einer der gewöhnlichiten wußte 
man vom Schubfarrenführen zu erzählen; nur daß die Gelehrten darüber 
jtreitig waren, ob die Büherinen von dem geijtlichen Herren oder um— 
gefehrt die geiftlihen Herren von den Büßerinen geführt wurden, alſo 
ob c3 Strafe für die Simderinen oder ob es ſüße Yajt für die Tröſter 
gewein?.. . . 

Wohl fehlte es nicht an Vertheidigern der Redemptoriften gegen derlei 
ebenfo abgefeimte als abgeſchmackte Anfhuldigungen. Ein Mitglied der 
Eongregation veröffentlichte eine Flugihrift, die in rubigem Tone die 
maßlojen Berleumdungen zu widerlegen juchte denen der Redemptorijten- 
Orden ausgejett war. „Wir jchenen die Feuerprobe der Wahrheit nicht 
nur nicht, wir provociren fie ſelbſt. Wir fordern jedermann auf uns 
nachzuweiſen daß wir uns während unferes achtundzwanzigjährigen Be— 
ftehens in Wien auch nur eim einzigesmal als polizeiliche Werkzeuge 
durch Spionirerei oder Angeberei oder jonft wie gebrauchen oder auf 
irgend eine Weife in ein politiiches Verhältnis hineinziehen liegen, daR 
uns irgend ein Antrag oder eine Zummthung diefer Art gemacht worden 
jei oder daß wir uns jelbjt zu etwas diejer Art angeboten hätten,” 
Gegen den Borwurf der Scheinheiligfeit und Heuchelei heißt es: „Wer 
immer das menschliche Herz kennt wird zugejtehen, daß einiger fittlicher 
Muth dazu gehört durch eine Reihe von Jahren jo viele Verunglimpfungen 
über fich ergehen zu laffen, und daß nur eine aufrichtige religiöje Ueber: 
zeugung diefen Muth verleihen fonnte, man mag num mit diejer Ueber: 
zeugung einverftanden jein oder nicht“. Der Vorwurf religiöjen Fanatis— 
mus, confeffionaler Unduldfamfeit fei völlig grundlos: „Seit adhtund- 
zwanzig Jahren wird im der Kirche zu Maria-Stiegen alle Sonn: und 
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Feiertage gepredigt. Unzählige haben diefen Bredigten beigewohnt. Dan 
frage fie, ob fie je bittere oder gehäffige Ausfälle gegen die Protejtanten 
vernommen haben.” Zum Scluße heißt es: „Es wird gegenwärtig eine 
Petition um völlige Gleichjtellung aller Culten vorbereitet. Man wird 
die Congregation nicht fragen was fie davon hält, und ihre Anficht 
würde auch von gar feinem Gewichte fein. Dies hindert uns aber nicht 
unfere perjönliche Meinung auszusprechen. Wir gönnen Allen ohne Unter: 
ihied die ‚gleiche Glaubens- und Gewifjensfreiheit im Staate; aber wir 
wünjhen daß auch uns die Freiheit gewährt ſei nach unjerer veligiöjen 
Ueberzeugung zu leben” ... 


Die Redemptoriften » Congregation in Wien. Bon einem Mitgliede 
diefer Gongregation, Wien 1548, Karl Ueberrenter; fl. SP 15 ©. 
Es werden darin einige der unſinnigen Lügen angeführt welche die 
Bosheit gegen fie erſonnen: „Erſt vor zwei Jahren erſchien in Zürid) 
eine Eittengefhichte aus Wien, worin die Liguorianer ohne weiters 
als Giftmiſcher und Menchelmörder dargeftellt md die angeblichen 
Thatſachen mit einer Menge von Details ausgefchmücdt wurden, an 
welchen aud) nicht ein wahres Wort war. Cinige Jahre zuvor ward 
in dem ‚Portofoglio eines Dejterreichers’ eine rein erfundene Erzählung 
aufgetifcht, welche die Yiguorianer als chrlofe Betrüger ſchilderte und 
fi für eine Reihe verbürgter Thatſachen ausgab. Nicht minder wurden 
öfter unter dem Wiener Publicum durch mündliche Ueberlieferung die 
fabelhafteften Gerüchte verbreitet ımd leider nur zu oft geglaubt. Kurze 
Zeit nad) dem Ausbruche der Revolution in Galizien ward in Wien 
das Gerücht verbreitet, der Obervorfteher der Congregation fer in die 
Verſchwörung verflochten gewefen und habe fi, da er feine Umtriebe 
entdeckt Jah, aus Berzweiflung felbjt aufgehenft.* Ueber ihr Ordens: 
haus heißt e8 ©. 8 f.: „Der Aufbau des gegemwärtigen Congregations: 
hauſes an die Stelle des kleinen Paflanerhofes vor 17 Jahren, die 
Berfchönerung der Kirdye und der Altäre und die Errichtung des 
gothiichen Hochaltars dajelbft in den legten Jahren, wurde größtentheils 
aus freiwilligen Beiträgen derjenigen die fid) dafür intereflirten be— 
ftritten. Sein Billigdenfender wird in Abrede ftellen daß es ja in 
unfern Zeiten, wo fo vieles fir materielle Zwecke geſchieht, jedem frei 
jtchen müße auch zu geiftlicdhen Zweden, wenn er dafiir ein Intereſſe 
hat, beizuftenern.“ Bon den Bevölferungs-Claffen welche ihrem Gottes: 
hauſe zuftwömten, heißt e8: „Der bet weitem größte Theil derjenigen 
welche die Kirche zu Maria - Stiegen befuchen, find Dienftboten Ge: 
jellen Lehrjungen Fabriksarbeiter und Nabrifsarbeiterinen, die in der 
Uebung der Religion Troft im Kreuz und Yeiden und die möthige 
Stärke, um die Miühjeligfeiten ihres Standes mit Geduld zu über: 
dauern ſuchen und auch finden. Sie haben dies in den Tagen, wo das 
Gerücht von der Auflöfung der Congregation umherlief, mit der herz: 
lichjten Dankbarkeit bezeugt und werden, wenn man fie zu Worte 
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kommen läßt, diefes Zeugnis gewiß auch öffentlich ablegen. Wer wird 
ihnen den Troſt der Religion mißgönnen wollen? Unter jenen Räubern 
und Mordbrennern, welche am 13, und 14. März in einigen Vor— 
ftädten fo jchauderhafte Gräuel verübten, war gewiß feiner der die 
Kirche zu Maria-Stiegen befucht. Zur öfterlichen Zeit werden im diefer 
Kirche alljährlich Taufende von böhmischen Gefellen Vehrjungen Tag: 
werfern und Tagwerkerinen, die wegen Unkenntnis der deutichen Sprade 
in den Pfarren ihre. Andacht nicht verrichten können, unterrichtet und 
Beicht gehört. Auch die übrigen geiftlihen Verrichtungen welche die 
Congregation hier in Wien ohne einen Beitrag von Seite des Staates 
zu beforgen hat, der Gottesdienſt im Strafhaufe, Stockhauſe, Findel— 
haufe u. ſ. w. ftehen mit ihrem bejondern Berufe im Einklang. Daß 
die Gongregation bei öffentlichen und allgemeinen Drangjalen nicht 
zurüctrat, daß ſich zur Zeit der Cholera ſämmtliche Mitglieder zur 
Aushilfe in den Cholera-Spitälern angeboten und mehrere auch wirklich) 
verwendet wurden, wird noch vielen Bewohnern Wiens im Gedächt— 
niffe fein“, 

Die Brojhüre des Redemptoriften-Paters fcheint in Wien ziemlich 
wenig befannt worden zu jein. Um jo größere Verbreitung fand ein Flug— 
blatt gleicher Tendenz. Es hatte nämlich ein Hausbefiger und Bürger von 
Wien, Peter Barth (Barth ?) mit Namen, den Muth für die jo arg ver- 
läfterte geiftliche Körperfchaft eine Yanze einzulegen und dabei namentlic) 
die von Ignoranz und Bornirtheit ftrogenden Behauptungen zu wider: 
legen, womit die Angreifer feine Scheu trugen ihre Sache auszuftaffiren : 
einen Sefuiten » General „Alexander Borgia” habe es nie gegeben; daß 
die Jeſuiten Königsmord Ehebrucd und Berrath in ihrer Moral lehren 
jei eine infame Füge; die Nedemptorijten jeien übrigens gar feine Jeſuiten, 
ihr jeelforgliches Wirken fein verderbliches jondern ein heilſames; „nicht 
etwa nur alte Betſchweſtern, jondern taufende jeden Standes und Ge: 
ichlechtes, darımter Gelehrte welche die Achtung Alter verdienen”, holten 
ſich bier geiftliche Erbauung und Stärkung; die Priefter der Eongregation 
hätten jich in den gefährlichen Tagen mannhaft und unerjchroden bewährt: 
„wir jahen diefe Priefter in Spitälern und Privat-Häuſern abwechjelnd 
bei Tag und Nacht an den furdhtbaren Sterbelagern derer, die ein Opfer 
der Cholera wurden”. 

Allein was bewirften diefe Schutreden ? Daß die Yäfterer nur um 
fo ärger jchrien! Unterreiter ließ auf jein „Armenſeelenlichtl“ ein 
„Löſchhörndl“ folgen, in welchem er den ehrfamen Wiener Bürger in der 
ihamfofeften Weife durchhechelte und das er mit den Worten jchloß: er 
habe „den Grundjag daß ihn weder ein Trunfenbold nod ein Dumm: 
fopf überhaupt beleidigen Fönne". Wo möglich noch blöder und roher 
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war ein Flugblatt „von einer Fran", die u. a. den „Wahliprud: Der 
Zwed heiligt die Mittel" in folgender einfachen und ſtylvollen Weije 
erläuterte: „Sie (die Jeſuiten) Haben zum Erempel den Zwed einen 
Menſchen aus der Welt zu jchaffen, welches Mittel (sie) ſie ſich hiezu 
bedienen ift Ihnen (sie) gleichviel, wenn nur der Zweck erreicht ijt.“ 
Auf die Hinweifung, wie aufopfernd ſich die Mitglieder vom h. Erlöjer 
zur Zeit der Cholera bewiejen, antwortete das freche Weibsbild: „Die 
Cholera it ja eine menjchliche Krankheit, feine Viehſeuche, daß fie dem— 
zufolge nicht jo leicht die (sie) frommen Väter anhaben fonnte, ſowie 
auch ihre gut gefütterten Bälge eine ſtarke Schutmauer gegen diefe 
Krankheit war” (sic). Bezüglich) des Todes des Papftes Clemens erklärt 
fie den Heren Barth für wahnfinnig, „da Er uns glauben machen will 
daß eine That, die weltgejchichtlich befamut ift, nicht durch die frommen 
Bäter geichehen jei. Wer hat diejes Gift Aqua tofana erfunden? Die 
Figuorianer. Sie wußten fogar zu berechnen wie lang ein Menſch nad) 
Genuß diejes Giftes leben fann und mu — Yiguorianer waren von 
jeher nichts anders (sie) al8 die politische geheime Polizei”... Sollte 
man eine jo geiftesarıne und ungezogene Perſon eiwa belehren daR 
die Yiguorianer von Clemens XIV. gar nichts zu fürdten hatten, jondern 
daß es die Sejuiten waren welche die Aufhebungs : Bulle „Dominus 
redemptor noster* getroffen hatte ? 

Worte eines Wiener Bürgers an feine ahutohrget in — der 
geſchmähten Liguorianer. Von Peter Parth, Wiener Bürger; 2 Bl. 
41%, Ueberreuter, 2 Abdrücke. 

Löſchhörndl far das Armenſeelenlichtl ꝛc. Bon Friedrich Unter: 
reiter; 2 Bl. gr. 8%, M. Lell. 

Ein Wort an die freien Bürger Wiens. Als Gegenbemerfung auf 
die Verteidigung des Ordens der heiligen Geſellſchaft Jeſu von Herrn 
Barth. Bon einer Fran (T—v. 1 Bl. a Ludwig. 

Ein Wort über die Yiguorianer; 2 Bl. sw, Klopf und Eurid). 

Unpartetifche Beleuchtung zweier —— über die Liguorianer 
nebſt einer Bitte am die Herren Redacteure der Wiener Zeitſchriften. 
Bon Richard Hanauſek, Juriſt im 4. Jahre, Joſephſtadt Nr. 13%; 
kl. 8w, 2 BL, Segen Barth, dem fid) der Berfaffer „nut den loyalfteı, - 
aber nidyt loyola’ichen Geſinnungen“ empfiehlt. 

Auf! auf! nach China und Japan oder die allerneueſte Neuigkeit 
die ein Hörndler durch jein Löſchhörudl geblaſen hat. Bon M. V. Ober— 
reiter. Gedruckt bei Joſeph Ludwig; SP 7 S. Gegen Unterreiter: 
„As am 13. März Metteruich's Syitem, das mit Millionentauiend 
Teufel (sie) gefüllt war, im (sic) Abgrumd ftürzte, fiel es der Schwere 
wegen fo gewaltig nieder, daR cin Theil des Abgrundes zerplagte, in 
welchen 6900 Teufel gefeſſelt lagen, dieſe erhielten dadurch ihre Freiheit. 
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JIubelnd eilten fie nach Wien; fie zeigten (sic) durch verſchiedene Ge— 
ſtalten und Namen geiſtiges Licht, bis endlich einer Namens Friedrich 
Unterreiter 6000 Armenjeelenlichtln aufſteckte und die Stadt Wien und 
ihre Umgebung armſelig beleuchtete“ ꝛc. 

Trotz verſchiedenſeitiger Verſuche dem hirnwüthigen Glaſergeſellen 
ſein literariſches Handwerk zu legen, fanden das „Armenſeelenlichtl“ und 
das „Löſchhörndl“ reigenden Abjag; von erjterem jollen binnen wenig 
Tagen 10.800 Eremplare abgejegt worden fein. Die Yiguorianer » Dege 
war im Gang, es follte feine Ruhe fein fo lang fie inner den Mauern 
von Wien weilten. „Sie die vertrieben und dennoch zäh wie Baumpech 
fih an den Stanım klammern“, vief Unterreiter aus, „fie die das 
göttliche Wort verjhachern wie die Juden den Trödel, fie die in ihren 
verderblichen Shändlichen Büchern wider menſchliche und göttliche Geſetze 
den Gläubigen den Königsmord Ehebruc und Verrath und wer weiß 
was noch zu rechtfertigen fi erfühnen, jie deren Neichthümer nur für 
politijche Umtriebe verwendet werden — fie find noch in Wien ?!“ „Wie 
fan ſich das verantwortliche Miniſterium rechtfertigen”, frug Yöben- 
ftein, „daß es noch feinen Schritt zur Abjchaffung dieſes Drdens 
gethan? Set da Defterreih ein conjtitutioneller Staat jein will, joll 
und muß der erjte Schritt die Ausweilung dieſer Peſtkranken ſein ... 
Jeſuiten werden verhätjchelt, zarte Frauenhände jtreicheln die frommen 
Patres, Schulen werden ihnen eingeräumt, glänzende Unterjtügungen 
werden ihnen zutheil; Juden und Proteftanten dagegen wird jelbjt das 
Ahnen erjchwert, ihre Stellung verfümmert, ihr Glaube verhöhnt !“ 
Das anonyıne „Wort über die Yiguorianer“ ſchloß jogar mit einem 
Anruf des Monarchen: „Euer Majeſtät, durch Freiheit mächtigjter 
Herrſcher! Gnädigjter Herr und Kaijer! Möge dieſe Bitte gleich taufend 
Yandesjtinmmen zu Dero Allerhöchſtem Thron dringen, die Jeſuiten und 
alle denjelben affiliirten Congregationen zum Wohle der Kirche, des 
Staates und des Baterlandes zu verweilen, Das Yand von Diejem 
religiöjen Egoismus zu befreien, der mehr Unheil als Strieg und Peſt 
verbreitet, wovon ein Blid nad) Welten die traurige Wahrheit bejtätigen 
muß.“ Damit man ja die Adreſſe nicht verjehle, ſchloß Eduard Yeides- 
dorf jeine „Ahufrau im Yiguorianer » Klojter“, ein albernes ſinnloſes 
Gewäſch, mit dem Hinweis: „Wenn's nit geftorben ſeyn, jo leben's 
no heut — in Wien bei der Fücherjtiege.” *) 


+), S. meinen „Wiener Parnaß“ ©. 113 3. 787, 
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Die in ſolcher Weiſe bedrohten Geiſtlichen bereiteten ſich auf das 
ärgſte vor. Einzelne verliefen das Kloſter und juchten bei Zeiten andere 
Unterkunft; was von Wertbjahen im Kloſter und in der Kirche war, 
die goldene Krone vom Haupte des Heilands, die Perlen vom Halje 
der Mutter Gottes, wurde unvermerft aus diefen Räumen gejchafft und 
bei Freunden und Gönnern in jicheren Gewahrjam gebradt. 


# * 
* 


Um die Monatswende März:April wurde die öffentliche Aufmerf- 
famfeit von den Nedemptorijten etwas abgelenkt: andere Borgänge, die 
gleichfalls wider die Geiftlichfeit zielten, nahmen fie in Anſpruch. In 
der legten März: Woche wurde, jo erzählte man ſich in der Stadt, ein 
Prediger bei den Stephanern ausgezifcht weil er gegen die liberalen 
Ideen losgezogen. Am 1. April fand die Aufziehung der deutjchen Fahne 
auf dem Thurme von St. Stephan ftatt und es ging das Gerücht der 
Fürſt-Erzbiſchof Milde habe Einwendungen dagegen erhoben, was vom 
deutfch-fühlenden Publicum fogleich übel vermerft wurde. Es fam aber 
drei Tage ſpäter ein anderes dazu. Für den Abend des 4. April war bei 
der „Sonne“ in der Wohlleben-Gajje auf der Wieden eine VBerfammlung 
von Tyrolern angejagt, zu welcher die Bedrohung der ſüdlichen Gränze 
ihres Landes durch die Italiener den Anlaß bot; Erzherzog Johann, 
hieß es, habe das Vorhaben gebilligt und ſogar verſprochen zu erſcheinen 
falls es ihm ſeine Zeit erlaube. Die Mehrzahl der Theilnehmenden 
waren Studenten; eine Deputation begab ſich im Yaufe des Nachmittags 
zum Director des Alummates, um für einen der Seminariften, ihren 
Yandsmann Johann Pichler, die Erlaubnis des Erjcheinens in der 
Berfammlung zu erbitten, welche demſelben, jedoch nur bis acht Uhr 
abends, ertheilt wurde. Allein es wurde acht Uhr che man fid) voll: 
zählig zufammenfand, und da jich nun der Studiofus Theologiä entfernen 
wollte, jo verſprach Domherr Kohlgruber, der fich gleich dem alten 
Soldaten: Priefter Haſpinger unter den Anwejenden befand, fich dafür 
verwenden zu wollen daß dem jungen Manne daraus fein Nachtheil 
erwachie. So wurde es zehn Uhr abends che der Zögling des Alumnats 
nad) Daufe fam, und am andern Tage traf ihn die Entlaffung; Kohl— 
gruber hatte entweder feine Zujage vergeifen oder der Erzbiichof auf jelbe 
nicht gehört. Dabei wurde ein Wort Milde's herumgetragen, als ihm 
von einer Seite die Nothwendigfeit Neformen im Seminar einzuführen 


88 sth. v. Helfert 


nahe gelegt worden: „So lang ich lebe“, ſoll er ſchroff erwidert haben, 
„wird alles bleiben wie es bisher geweſen“. 
Aus dem Wiener Seminarium. Bon Adolph Pichler; Con— 

ſtitution Nr. 17 ©. 239 f. 

Ein offener Brief an den Fürſt-Erzbiſchof von Wien; 1 BL. gr. fol. 

Klopf und Eurich, 3 Aufl. Auch in Prag bei Johann Spurny nad: 

gedrudt, 

Da der „offene Brief“ unterzeichnet war: „Eine Stimme im Namen 

Vieler aus dem Seminar", jo veröffentlichten die Alumnen eine von 

ihnen allen unterzeichnete „Erklärung“, 1 Bogen Quer-Folio ohne 

Drudort, daß fid) Feiner von ihnen an der Abſaſſung des Flugblattes 

betheiligt habe, Allein die Behauptung, der Berfaffer ſei einer aus ihrer 

Mitte, erhielt ſich gleichwoßl, und weiter hieß es: ihre Unterfchriften 

jeien erzwingen worden. Darauf faßten „alle Alumnen des Wiener 

Seminars m. p.* eine „Rechtfertigung“, 1 Bogen Quer-Fol., ab, worin 

fie verficherten daß ihre frühere „Erklärung“ freiwillig und ohne Zwang 

von ihnen insgefammt unterfertigt-worden jei, „und zwar aud) von dem, 
der nad einer von uns jelbjt angeftellten Unterſuchung ſich evjt 
geftern den 12. d. M., da unjere Erklärung bereit3 allbefannt war, als 
den Autor jener Flugjchrift angegeben und bereits dad Haus freiwillig 
verlaffen hat“ . .. Diejer Angabe zufolge kaun der Berfafer des 

„offenen Briefes" Johann Pichler, auf den man zuerjt rathen möchte, 

nicht gewejen fein; denn diefer war aus dem Seminar bereits am 

5., und zwar nicht freiwillig fondern auf Befehl jeiner geiftlihen Ober— 

behörde gefchieden. 

Der Vorgang mit dem entlafjenen Alumnen verbreitete ſich ſchnell 
in den verjchiedenften Kreijen der Reſidenz und rief im denjelben eine 
maßloje Erbitterung gegen den Erzbiſchof hervor, der doch nur jeiner 
Pflicht, die Disciplin in jeinem Priefter-Erziehungshaufe aufrechtzuhalten, 
nachgekommen war und gewiß den Alummen, der als ein braver und 
frommer Zögling gejhildert wurde und für den aud) jonjt Milderungs— 
gründe aus dem Vorgange jelbjt jprachen, wieder aufgenommen haben 
würde, wenn ſich Ddiefer mit reuiger Bitte am feinen Kirchenfürften ges 
wandt hätte. Aber im großen Publicum war nun eimmal das Unrecht 
auf Milde’s Seite, gegen den ſich jetzt die Auflagen häuften. 

Die Wiener Univerjität hatte eine Deputation nad Frankfurt ge: 
wählt, von der juridiſchen Facultät den Advocaten Dr. Megerle von 
Mühlfeld,-von der mediciniichen den Notar derjelben Dr. Ernſt 
Schilling, von der philojophiichen den Profeſſor Endlider. Im 
Publicum hieß es, jie jollten aus der kaiferlihen Schatzlammer Krone und 
Scepter, Schwert und Mantel, den Neichsapfel und das Evangeliarium in 
die alte deutjche Krönungsftadt mitnehmen: „dort ftehen die Inſignien 
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dem Würdigjten der zur deutjchen Kaiferwürde erforen zur Verfügung, ein 
Act der unjern vielgeliebten Kaifer in der allgemeinen Achtung noch höher 
jtelit als er ohnehin fteht” *). Ein geradezu unfinniges Gerede, aber es 
war damals eben eine Zeit wo aud) das dümmſte geglaubt wurde. Am 
5. mit dem Abendzug jollten die Deputirten abreijen, nachdem ihnen auf 
dem Stephansplage die akademiſche Yegion feierlichen Abjchied gegeben. 
Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr fand die Aufftellung vor dem Rieſen— 
thore de8 Domes jtatt, auch der Männer » Gejangsverein fand fich ein. 
Gegen 6 Uhr erjchien die Deputation, Endlicher mit der deutjchen Fahne in 
der Mitte, ein langer Zug der Univerfität begleitete fie, Fahnenſchwenken, 
Muſik und Geſang, donnernde Hochrufe zc. Vom Stephansplage begaben 
jih die Deputirten unmittelbar auf den Nordbahnhof. Nach dem Abzuge 
der Legion wurde das vom Dome wehende deutſche Banner herab» 
genommen, vielleicht in der unverfänglichiten Abjicht von der Welt, etwa 
weil man glaubte es habe nad) geichloffener Feierlichkeit jeine Dienfte 
gethan, oder um es auszubejjern oder durd ein anderes zu erjegen, da 
Wind und Wetter demjelben auf das ärgjte mitgejpielt hatten. Aber in 
der Stadt gab es neues Zetergeſchrei gegen den Erzbiihof: „Er hat die 
Fahne herabzunchmen befohlen; er hat fie zerreißen, die Feen in den 
Koth- treten laffen; er hat ſich dagegen geſtemmt daR die Deputation 
die deutſchen Reichs - Jufignien mit fi) nähme. Die Deputirten haben 
ihre Fahne im der Kirche weihen laſſen wollen; der Erzbiſchof hat 
fih dejjen geweigert, ja jelbjt den Befehl des Kaiſers misachtet. Ich 
weihe die Fahne von Nebellen nicht, hat er gejagt. Ya nicht einmal in 
die Kirche durfte die Deputation, wenn ihm nicht eine jchwere Summe 
für die Deffnung des Kiejenthores gezahlt wurde. Verdienen jo gehäufte 
Verbrechen nicht eine Ahndung ?” Aber wie milde gegen Milde 
verfuhr die Bevölferung Wiens für jo unverantwortliches Gebahren ! 
„Dieſes gegen unjere edeljten Gefühle gröblid) verftoßende und empfindlich 
aufreizende Benehmen“, hieß es in einem Wiener Blatte, „wurde durch 
nichts als eine einfache Katzenmuſik erwiedert!“ 

Denn man hatte dieſe Art ftädtijchen Haberfeldtreibens jeit einigen 
Tagen von der Bühne des Theaters an der Wien fennen gelernt, wo 
am 1. April zum erjtenmal „Das bemoojte Haupt” von Robert Benedir 
aufgeführt worden war und jeither Abend für Abend zur großen Be: 


*) Wiener Zft Nr. 70 270. 
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luſtigung und mit fteigendem Beifall gegeben wurde; im erften Acte des 
Stüdes kam eine Kagenmufif, oder wie man es in der erften Zeit nur 
ſchüchtern nannte, ein „Katen:Ständchen” vor, das immer zwei: bis drei: 
mal wiederholt werden mußte*. So waren es denn wohl zu einem 
großen Theile Berfonen, die am Abend des 5. der Vorſtellung im Theater 
an der Wien beigewohnt hatten und ſich unter der Menge einfanden, welche 
bald nah 10 Uhr abends den Stephansplak und die Bifhofsgaffe mit 
Nufen und Gelächter durcheinander mwogend erfüllte. Denn es waren 
feineswegs blos Studenten oder Leute aus den niederen Schichten der 
Bevölkerung, es waren zahlreiche erwachſene Perfonen in anftändiger 
Kleidung, deren Mehrzahl wohl mehr Neugiede, der Kiel Zeugen eines 
noch nicht erlebten Auftrittes zu fein, angelodt hatte, Gegen 11 Uhr waren 
die erjten Töne zu hören die man aus dem „langen Israel“ gelernt 
hatte, bald bier bald dort ftunmten Yente ein, ein Pfeifen, ein Ziſchen, 
ein Miauen, allerhand ungewohnte Mufiklaute, und wenn auch viele in 
dem Getümmel waren welche befhwichtigend das ohrenzerreißende Treiben 
jtiflen wollten, jo vermehrten jie eben dadurd nur das wirre Getöje das 
zu den Fenſtern des fürft-erzbiichöflichen Palaftes hinauforang. 

Auf einmal ertönte der Ruf: „Zu den Yiguorianern !” und nun 
wälzte und drückte es fich, nun ſchob und jtieh es ſich, alles unter fort: 
währendem Schreien nnd Sohlen, vielfaches Gequicke, Auftreiihen von 
Perjonen die tim Gedränge etwas härter mitgenommen wurden, durch) 
das Mariengäfchen und die Münzerſtraße ſowie über den Yichtenfteg 
auf den Hohenmarft in die Salvator: und Paſſaner-Gaſſe vor das Ge: 
bäude der Redemptoriſten wo nun erſt der rechte Spectatel losging. Ein 
wohl fünf Minuten währendes jchrilles Geheule Gezifche und Gepfeife 
leitete das Treiben ein, das bis in die Tiefe der Nacht nicht enden zu 
wollen jchien. Eine Abtheilung Nationalgarde, die zum Schuße herbei: 
gelommen war, „zog lachend wieder ab“ — id) folge zeitgenöfjtichen 
Berichten —, ein paar Polizei: Soldaten die jich zeigten bogen in Neben» 
gaffen ab. Denn was war da auszurichten gegen eine wohl nach Tauſen— 
den zählende Menge, die von Stegreifrednern noch mehr aufgereizt, oder 
in einer Weiſe bejhwichtigt wurde die einer Aufreizung gleich jah wie 
ein Ei dem andern. So erklärte einer aus einem Fenſter herab: „Die 
gegenwärtige Kundgebung werde den Patres wohl genügen um jie zu 


+, S. meinen „Wiener Parnaß“ XAXVI f. 
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einem recht baldigen Abzug aus den Mauern diejer Stadt zu vermögen“, 
was mit einem unbejchreiblichen Jubel erwiedert wurde. 

Mit welchen Gefühlen, unter welchen Schredbildern, in melcher 
Dual und Angjt die in ſolcher Weije belagerten Geiftlihen und Laien— 
brüder der Eongregation die Nacht zubrachten, läßt ih denfen. Sie waren 
mehr wie je auf ihre Rettung, auf die Fortichaffung ihrer Habjeligfeiten 
und der Koftbarfeiten ihrer Kirche, die fie nicht jhon in den Tagen 
zuvor in Sicherheit gebracht hatten, bedacht; aber hatten fie die Zeit 
dazu ihren Vorjag auszuführen? Schon vom frühejten Morgen des 6. 
umjtanden Gruppen ihr Gebäude, die fih von Stunde zu Stunde 
mehrten und die infolge des umlaufenden Geredes, die meijten Patres 
jeien aus Schreden über den Tumult der vorangegangenen Nadıt ent: 
flohen, die zurücgebliebenen mit der Bergung ihrer „Schätze“ beſchäftigt, 
einen immer drobenderen Charakter annahmen. Es war zu fürdten daß 
es einen Sturm auf das Klojter jeten werde, als mehrere Züge der 
Bürgerwehr und der afademijchen Yegion eintrafen, denen es mit großer 
Anftrengung und nad mancherlei mislungenen Verſuchen zulett gelang 
die Leute in die einmündenden Straßen zu jehieben, dadurch den Pla 
vor dem Kloſter zu leeren umd abzufperren, und darauf alle Zu- und 
Ausgänge des Ordenshauſes und der Kirche zu bejegen. Jetzt jchritt 
man am die Unterfuchung des Innern, wo ſich in der That nur wenig 
Priefter, mehr Yaienbrüder vorfanden. Der Hector des Kollegiuns 
P. Kosmädet celebrirte die heil. Diejfe, man ließ ihm jagen daß er 
ſich beeilen jolle, das Volk dulde die Yiguorianer nicht länger in Wien. 
Einige Anhänger der Congregation, darımter Weiber die fi) mit Bündeln 
zufammengeraffter Habe davon machen wollten, wurden ergriffen und 
unter ſtets erneutem Gejohle der Menge auf die Polizei geleitet. Als die 
Angreifenden in den Speifefaal drangen gewahrten fie mehrere Ordens— 
glieder die fich über ein von der Mauer des Ktlojters in ein Bodenfenjter 
gelegtes Brett in ein anſtoßendes Haus flüchteten; man wollte ihnen 
nad, allein uun wurde das Brett zurüdgezogen und die Berfolger 
hatten das Nachſehen. Indeß verlautete audy von andern Häufern wohin 
fih einzelne Yiguorianer geflüchtet hätten, und es begannen jegt Daus- 
ſuchungen, eben jo entwürdigend für die jo fie vornahmen, als peinlich und 
beängftigend für jene die fich dieſelben gefallen faffen mußten, da die 
Späher in alle Zimmer und Gelaſſe drangen, alle Winkel und Gänge 
durhftöberten, bis auf Schränfe und Bettjtätten deren Juneres die Parteien 
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ihnen zeigen mußten. Wirklich gelang es einige der Flüchtlinge aufzu— 
jtöbern, die mit den andern in eim Zimmer gebracht wurden und an 
welche num die Aufforderung erging das Haus und die Stadt zu verlaffen ; 
fie waren zu allem bereit, fie wollten in ihrem Schreden nicht einmal 
von der Mittagſchüſſel foften die für fie aufgetragen werden jollte, So - 
wurden denn unter Führung des Juriſten Karl Zerr*) eine Anzahl 
Fiafers herbeigefchafft, in jedem vier bis fünf Redemptoriſten, meiſt 
Yaienbrüder, die insgefammt Civilkleider trugen, untergebracht, auf dem 
Bode ein Student oder ein Nationalgarde, und jo ging es zur Dernalfer 
Yinie hinaus, wo man fie frei an die Yuft jegte. Den jechSundfiebenzig- 
jährigen P. Bajjerat, der unterwegs ohnmächtig geworden war, brachten 
die Helden der Aula aus dem Wagen auf die Straße und liegen ihn 
da liegen. Sie jelbft fehrten al3 Sieger in die Stadt zurüd**). 

Die Wiener Blätter wußten nicht genug den Edelmuth, die Hoch— 
herzigfeit der neuen Volkswehr zu rühmen; denn jie habe „einzig durch 
ihr imponirendes Auftreten“ die Geiftlichen vor den, „ich möchte jagen, 
hochverdienten Berlegungen ihrer Perſon geihügt” ; ſonſt wäre es ihnen 
Ihlecht ergangen, „diefen Hallunfen“ die „wie arme Sünder die man zum 
Galgen führt“ bleich und mit jchlotternden Knien ihr Schidjal erwarteten. 
In der That konnte man aus den Haufen welche diefer unwürdigen 
Procedur beimohnten Rufe vernehmen: „Außi mit ihnen auf dv’ Spinnerin 
am Kreuz!” ES waren wohl Yeute da welche Mitleid mit den Verfolgten 
empfanden, der aus ihren Händen empfangenen Wohlthaten fich erinnerten 
und die jammerten daß es nun um „ihre alte gute Religion, die ihnen 
jo manden Troſt gewährte" gethan fein werde. Sie erfuhren nur 
Spott und graufamen Hohn von den Adern, welche die flagenden 
Weiber „Lignorianerinen“ ſchimpften und fi in rohen Wien über die 
Davongejagten ergoßen. In den Tagen darnad) erzählte ſich der gebildete 
und ungebildete Pöbel mit Lachen: man babe die Redemptoriften an das 
„Criminal oder doch ins Arbeitshaus“ abliefern wollen; „aber die 
Sträflinge haben erflärt fie wollten mit jo jchlechten Yeuten nicht in 
Geſellſchaft fein”. Biel Spaß machte dem Hörpöbel auch die Erzählung 
von dem „bejoffenen Kirchendiener” den man auf den Wagen laden 
mußte, und von einem „als Frauenzimmer verkleideten Lignorianer“ der 


*) Sefällige Mitiheilung des Herrn Secttonsrathes Dr. Karl Lind. 
"3, Hiſt pol. Blätter XXI. &. 221 
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mit „Brillantringen, Bracelets, werthwollen Uhrfetten und Obligationen” 
abfahren wollte; „der Dieb wurde aber”, wie es bei Ullmayer in 
einer „Spatenverfammlung” hieß, „glüclicherweife erwiicht und dem 
Gerichte übergeben" — 
Alle Spatzen. Das war g’jcheidt, den ſoll'n 's gleich auf der 
Stell aufhängen, der hat 'n Galgen verdient. 
Alter Spatz. Nicht der allein, fondern alle miteinander, denn fo 


lang diefe Brut lebt, werns nicht aufhören die Leut zu betrügen und 
zu bejtehlen. 


Die Anfammlung der Yente in der Salvator- und Paffauer-Gaffe 
jomwie im Stof-im: Himmel währte jelbjt nach der Austreibung der Yiguorianer 
fort; denn es konnten noch „Schäte* im Haufe jein! Da fette ſich gegen 
5 Uhr nachmittags ein Zug von Studenten, ein befannter Schriftiteller 
an der Spike *), von der Univerjität über den Hohen Markt nad) 
Maria - Stiegen in Bewegung und bradte an der Außenſeite des Ge- 
bäudes mehrere große Placate: „National Eigenthum” an — „ein 
freudiger Jubel frönte diefe muthige Demonftration“ — worauf fich die 
Menge allmälig verlief. | 

Gegen Abend gab es am Rennweg zu thun; denn wenn die 
Yiguorianer fort waren, fonnten die Yiguorianerinen nicht bleiben. Es 
jammelte ſich eine Maſſe Volkes bei dem Kloſtergebäude, deſſen friedliche 
Mauern zu räumen die Frauen von einer Abtheilung Nationalgarde 
gezwungen wurden. In der Nacht vom 6. zum 7. jandte der Bezirks: 
Commandant Graf Breda einen eigenhändig unterfertigten Zettel auf 
die Aula: „Die Liguorianerinen haben jo eben das Klofter am Rennweg 
verlaffen. Dasjelbe ift bereit von der Nationalgarde bejett. Morgen 
werden die Schlüffel desjelben einer Commiſſion übergeben”. **) Die 
frommen Franen hatten ftill und abgeſchloſſen für jich gelebt, nie einem 
Wiener ein Yeid gethan oder etwas in den Weg gelegt, jie waren wehr: 
(08 und ohne Beihüter, und die Volkswehr der Reichshauptſtadt hatte 
nichts befjeres zu thun als ihre noch umverdiente Ehre mit einem Helden— 
ftir gleich dieſem zu bejubeln! 

Aber die Leute waren geradezu toll. Am 7. erjchien eine „öffent: 
fiche Erklärung bezüglid der Räumung des Liguorianer-Kloſters“, worin 


*) Frankl? Nordınann ? Kapper? 

**) J. Bernklau in der „Gegenwart“ Nr. 82 ©. 327 f.... Oberin war 
1848 die Schw. Maria Coeleftina Steniger, PBicarin Schw. Maria Raphaela 
Wöodl. 
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es u. a. hieß, die vorgefundenen zwei Priefter und bei zwanzig Laien— 
brüder feien „von der Commiffion eingeladen worden, ſich auf jo lang 
zu entfernen als die Aufregung einen jo bedenflichen Charakter zeige“ *), 
und um diefelbe Zeit wurde eine Kundmachung des Minifters Pillers- 
dorff angejchlagen, der zunächſt die Ausfchreitungen vor dem erzbiihöf- 
lichen Palais rügte: „Die Ruhe eines ehrwürdigen Greifes, deſſen Yeben 
ebenjo reich an Frömmigkeit al3 an wohlthätigen Handlungen ift, wurde 
durch verbrecheriiche Exceſſe geftört” ; der Minifter fmüpfte daran die 
Mahnung an den befjern Theil der Bevölkerung „ſolchem Unfuge Wider: 
jtand entgegenzufegen und die Theilnehmer der verdienten Strafe zus 
zuführen“. Die Wirfung diefer beiden Kundmachungen war daß der 
Nummel jet ärger wurde als er gewejen. Was? jagten die Leute über 
die „öffentliche Erklärung“, nur zeitweilig jollen die Yiguori- 
Brüder fih aus Wien entfernen?! Für immer müßen fie fort! Weber 
den Miniſter aber waren fie jo aufgebradht daß bald das Yojungsmwort 
umlief: „Pillersdporf heute Katzenmuſik!“ Zugleich wurde befchloffen mit 
allem, was no in Wien oder um Wien von Yiquorianern ſammt Zu— 
gehör vorhanden, ein Ende zu machen. 

Eine Abtheilung der Volkswehr marjchirte nach Währing um das 
„Pönitenz-Haus“ dajelbit **) mit allem was darin fich fände mit Beſchlag 
zu belegen. Die Zimmer waren im großer Unordnung, wie nach Yeuten 
die eben im Einpaden und Ausziehen begriffen und darin gejtört waren. 
Kleider und Wäjche lagen auf der Erde, Schubladen waren heraus: 
gezogen und jtanden halb offen, in einem Gelaſſe jtand eine Kijte mit 
Wäſche gefüllt, unter welcher fi) auf dem Grunde Werthpapiere fanden. 
Die ganze innere Einrichtung des Haufes war jehr einfach, fat ärmlich, 
die Meubel alt und jpärlich angebracht, ein Bianoforte von ältejter Ein; 
rihtung beinahe tonlos, die Haus:Capelle ein gemöhnliches Zimmer zu 
ebener Erde ohne Schmuck. Alſo auch bier feine „Schäge"! Aber 
Geißeln, Folterbänfe, Marterwerkzeuge? Yeider auch nicht! Da, 
o lähmender Schreden, trog der Nachforſchung in allen Räumen des 
Hauſes ein leibhaftiger Yiguorianer! Doch der Schreden war gegen: 
jeitig; denn „Önade, Gnade” rief der arme Sünder, bis ihm einer 
den Hut abzog und man zu allgemeiner Luftbarfeit einen der eigenen 


*) Wr, Ztg. Nr. 98; das Datum der Erklärung war vom 6. Aprif. 
**) Jahrgang 1882 S. 109 f. 
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Cameraden entdedte, der jich in den Habit umd unter den Hut eines 
Redemptoriſten geftect hatte. Das waren Späße die jo nebenher liefen; 
denn die ganze Gejchichte war ja ein Hauptjur! 

Einen Hauptjur, eine „Det“ gab es auch auf der Vorjtadt Wieden, 
Hartmannsgaffe Nr. 406, bei den „Büherinen”, wo fih am 7. gegen 
Abend Daufen anſammelten die Miene machten das Haus zu jtürnen, 
„und aus allen Fenftern wurde diefer Gewaltthat zugejauchzt“. Allein 
bier legte fich die Nationalgarde, die in dem Hofraum eines nahegelegenen 
Hauſes ihre Uebungen hielt, ins Mittel, bejegte das Haus worin ſich nur 
fünf Frauenzimmer fanden, „worunter einige ausgezeichnet Hübjch waren 
und vor Todesangjt zitterten. Die Nationalgarde escortirte die Dämchen 
unter dem Subelruf der Bewohner der Hartmannsgaffe nah der k. k. 
Polizei-Direction wo fie der Ober: Bolizei-Commiffär Felſenthal in 
Empfang nahm“. Die Hausunterfuhung brachte nicht viel zum Vorſchein: 
Reliquien, Gürtel mit eifernen Stacheln, Dornenfronen, Geißeln, Eleinere 
Epriftus-Bilder. 3%. B. Hammerſchmidt, der an einem der folgenden 
Tage vom commandirenden Officier Grafen Breda von der Univerfitäts- 
Wache mit zehn Mann in die Hartmannsgaſſe beordert wurde, fand einige 
Briefe, in dem bekannten überfhwänglichen Styl folcher überfrommen 
Seelen gejchrieben, die er veröffentlichte. Anton Yanger wußte jogar 
von „Kinderleichen die man im Büherinen » Haufe gefunden bat“ zu 
erzählen ! 

Wiener Abendzeitung Ar. 11 vom 7. April: „Die Yiguorianer 
und die Regierung“ von L. vV.; Nr. 13 ©. 56. 

Wahrheitsgetreue Beichreibung der Uebernahme von der Befigung 
der Yiguorianer in Weinhaus und der Gegenſtände die dafelbft vorge: 
funden wırden; 8 ©. 8%, U. Pichler's Witwe, 

Abfahrt der Yiguorianer ſammt ihrer verichwijterten Sippſchaft, den 
Büperinen, nebit einem herzlichen Worte an die Wiener. Bon Richard 
Hanauſek N. G. der akademiſchen Pegion; 2 BL. Io, Sommer. 

Piguorianer-Briefe von 3. B. Hammerfhmidt; 2 Bl. SW, 
Schmid. 

Eine Klofterwacht. Erlebnis von Emanuel Straube. Zuſchauer 
Nr. 78 ©. 621 f., Wr. 80 ©. 635—637. Der Berfaffer erzählt 
u. a. wie er „zu einem föftlichen Jux Beranlaffung gab“, nämlich einen 
ichnurrbärtigen Garden mit dem vorgefundenen Mantel und Biret eines 


Piguorianers zu befleiden und durch deijen Ericeinen in den Gängen 
die Wachen zur alarıniren. 


Um diejelbe Zeit da fi in Währing und auf der Wieden dieſe 
Borfälle ereigneten, erhielt der Studenten-Ausſchuß die Anzeige, daß ſich 
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in den unterirdiſchen Räumen des Wiener Kloſters allerhand vorfinden 
ſolle was der Unterſuchung werth ſei. Allſogleich wurden die Legions— 
Hauptleute Dr. Obermayer und Med. Cand. Leopold Pucher be— 
ordert den Act unter behördlicher Beglaubigung vorzunehmen. Nach 
mancherlei Irrfahrten bei den Aemtern ſchloſſen ſich ihnen der geiſtliche 
Regierungsrath Reichel, der Vice-Bürgermeiſte Bergmüller, 
der Secretär der Polizei-Ober-Direction Karl Geiſtinger an; zwei 
baukundige Mitglieder des ſtädtiſchen Unterkammeramtes und drei mit 
Lichtern und Fadeln verjehene Fenerwächter bildeten die Begleitung. Aber 
auc) zu der Volkswehr waren allerhand Anzeigen gelangt, die ein amtliches 
Einjchreiten zu rechtfertigen jchienen. Vieles, hieß «8, fei in die Wohnung 
„Mahlers F.“ — Führich? — geichleppt worden, von wo es auf- 
gehoben und „auf den Magiftrat” gebracht wurde; „der Staat fann’s 
brauchen”. Spät abends am 7. wurde der Nationalgarde-Dfficier Baron 
Dubsfy mit einer Patronille in ein Haus am Salzgries „namens 
La Blage“ abgeordnet, wo ſich zwar feine Schäte, aber „jehr viele 
Kirchen-Effecten” fanden, welche die Volkswehr in Empfang nahm und 
an ihr Ober-Commando abführte *). Auch nach Mearterwerfzeugen und 
Foltern jowie Opfern derjelben wurde gefahndet, wie in einem Flugblatt, 
das den meltbefannten Baron Eiſele und Dr. Beijele zu Helden hatte, 
jehr ergöglic) zu lefen war: „Alles wurde genau durchjtöbert. Sobald 
man wo ein Stüd Bein von einem Schlegel oder einem Schinfen fand, 
jchrie war: Ha Fluch und Schande, ſchon wieder ein lebendes Menjchen: 
gerippe! IJu der Küche fand man Erdäpfel und Carfiol, aber fein (eben: 
des Wejen. So müßen jie im Keller jein! Auch hieß es dann: In die 
unterirdiichen Gänge, vielleicht jchmadhtet dort manche Unschuld, jchon 
einige hundert Jahre dort eingemauert! Auf, vielleicht find noch Menſchen— 
(eben zu retten! Sie kamen im Keller an, lang herrſchte dumpfe Stille. 
Eifele war der erite der e8 wagte an ein Faß zu Flopfen, ob nicht ein 
Eingejchlojjener ‚herein‘ jage. Dies wurde bei allen Fälfern verſucht, es 
ericholl wohl aus feinem das einladende ‚herein‘, aber dod) war es für 
alte jehr einladend, denn es war das Beichen daß fie alle voll waren”... 
So jehr diejer Bericht nach komiſcher Erfindung klingt, jo lag ihm dod) 
ein wirklicher Vorfall zugrunde, und war e3 nicht ein erdichteter Eijele, 
jondern ein leibhaftiger Juris utriusque Dr. der dabei die Hauptrolle 


*) Smets II S. 64 vgl. mit „Belanntmahung“ v. 8. April Quer-Folio. 
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jpielte. Denn aus den „Erinnerungen eines alten Achtundvierzigers“ 
N. Wr. Tagblatt 1880 Nr. 187) erfahren wir von einem feinen Licht: 
hof in welchem auf fteinernem Fußgeftell eine Heiligen-Figur ftand. „Und 
um diejes Standbild”, erzählt Joſeph Nikola, „Schritt mein Corporal 
Dr. J. N. Berger herum, fortwährend mit dem Kolben feines Ge— 
wehres an den fteinernen Stufen und Vorſprüngen desſelben Elopfend, 
in der feften Ueberzeugung daß hier irgendwo eine verborgene Feder vor- 
handen, durch deren Berührung die Figur zum drehen gebracht und uns 
bierdurch der Weg zu einem Hoch intereffanten Geheimnis des Kloſters 
eröffnet werden würde” .. So anftedend konnte allgemeiner Blödfinn 
jelbjt auf einen jo ausnehmend flaren und gejcheidten Kopf wirken! Nikola 
jchließt feinen Bericht mit dem Ergebnis dag man nichts gefunden, was 
aber nicht gehindert habe daß ſchon nachmittags „die ganze Stadt davon 
voll war, daß die Nationalgarde im Yiguorianer » Klofter ein tief unter 
der Kirche gelegenes verborgenes Gewölbe entvedt habe, in weldem an 
zweihundert weibliche Todtengerippe aufgeipeichert jeien“. 


Eine Katzenmuſik ſammt daran gefnüpften Neflerionen, Conftitution. 
Nr. 16 ©. 212—214. 

Der Schub der Figuorianer. Motto: Man murmelt von allerlei 
8 S. 8% M. Lell, 3 Auflagen. „Frau Nani: Hörns, da hat 
ein dider Wirth zwei Schöne aber liederliche Töchter g'habt. Diefe Töchter 
bleiben einmal durch ſechs Tag vom väterlichen Haus entfernt, und 
niemand wußte wohin. Da hört der Wirth daß alle zwei in dem gewiffen 
Büßerhaus auf der Yandftraß fein follen. Er nimmt fein guten Freund 
mit — das war ein fpanisches Rohr — macht fid) auf, geht hinüber, 
pocht an, tritt hinein — kommt weil er fich nicht ausfennt im Garten 
— Was fieht er da? — Er fieht wie die frommen Väter in einer 
Scheibtruchen jeder — nämlid) ihrer viere — jeder eine jolhe H — 
Bürerin lachend im Garten jpazieren führen, der Wirth kennt feine 
zwei Töchter und bitt jogleich mit einer höflichen Watſchen die Sceib- 
truchen-Fiafer feine Töchter abzuladen. Frau Sepherl: A hörns 
auf! iS das wahr? Frau Nani: Das id wahr, hörns nur weiter. 
Der Wirth bitt ferner fein guten Freund — den Stock — einige 
Sprüng auf die Herrn zu machen. Und fiche da, in einigen Minuten 
waren diejelben blan und braun wie eine preußische Uniform angemahln.“ 
Bol. oben ©. 82 die Erzählung Anton Langer's. 

Keine Piguorianer mehr! oder: Warım haben wir die Redemp- 
toriften vertrieben ? Bon Anton Lauger NG. 2D. gr. 8%, Schmid, 
„Ber von uns hat nicht im Narrenthurm jene unglüclichen Opfer 
gejehen, die mit gefalteten Händen, ſtierem Blid, Gebete murmelnd 
herum gehen? ragt ihr den Wärter um die Urfache ihres Jammers, 
jo zudt er die Achſeln und ſpricht: ‚Unheilbar, Yiguorianernärrin‘. 
Dir jelbft drückte, ala wir gegen die Redemptoriſten marjchirten, ein 

7 


98 Wrh. v. Helfert 


altes Weib die Hand und fagte: ‚Gott vergelt es Ihnen meine Herren, 
auch mein armes Kind haben fie in’8 Grab gebradt‘... Wenn man 
die Schmeißfliegen von einer Schüſſel mit Zuckermilch wegjagt, fo pflegen 
fie zu öfteren Malen wieder zu fommen. Defterreiher! Landsleute ! 
Ihr habt die Figuorianer verjagt. Seid wachſam. Wien ift die Schüffel 
mit Zudermild) ; Ihr werdet num wohl aud) die Schmeißfliegen errathen“. 

Eifele und Beifele ald Liguorianer und die neue Dienftboten » Her: 
berge; 8 ©. 8%, mit Titel - Vignette. 


Die Liguorianer in Wien und Sequeftrationg » Winjche. Bon 
Pr. Dr. 3 N. (Profeffor Doctor Joſehh Neumann?); Conftitution 
Nr. 17 S. 218—221. Der Berfaffer gibt zu daß die Liguorianer 
viel Wohlthaten geipendet, will die Dankbarkeit derer welche dieſe Wohl— 
thaten genoffen geachtet wiſſen, meint auch es jollte diefen Armen erjegt 
werden was fie verloren haben; allein: „War die Unterftügung nicht 
zumeist unmürdiger Abhub desjenigen Bermögens das im Saugen des 
Vampyrs an den Banden der Berwandtichaft, an den Schwächen des 
zur Eindifchen Berwuftlofigkeit gefunfenen Alters, von Männern zufanımen- 
gekehrt worden, deren Thun ein immer finfteres, weil im unerforichlichen 


Am Abend des vielbewegten Tages gab es Anjammlungen vor 
dem Zrattnerhofe wo Pillersdorff wohnte und auf dem Stephans- 
plage vor dem erzbiihöflihen Palais deſſen Fenfter Schwach erleuchtet 
waren; eine deutjche Fahne flatterte aus dem Portal-Fenfter in die Lüfte. 
Abtheilungen der Volkswehr durchzogen den Pla und die Straßen, be- 
festen die gefährdeten Poften, einige bejornene Bürger redeten den Yeuten 
begütigend zu, und jo unterblieb fir diefen Abend oder vielmehr Nacht — 
denn es mährte bis gegen 1 Uhr ehe der Plag geleert war — jede 
fagenmufifaliihe Kundgebung und Hetze. 


* * 

Ja es war ein Jux, eine Hetz für die P. T. Herrn Studenten 
und Nationalgarden, die im Paſſauerhof, in der Hartmannsgaſſe, in 
Weinhaus jene Großthaten verrichteten, von denen die ſpäte Geſchichte 
ſtaunend erzählen wird. Aber die Armen, welche die Zielſcheibe ſolcher 
Heldenſtücke waren und die man von Haus und Dach vertrieben und 
einfach vor der Linie verlaſſen hatte, wer kümmerte ſich um ſie? wer 
frug was ſie beginnen, wo ſie ihr Haupt hinlegen, wovon ſie ihren 
Hunger ſtillen würden? Denn man hatte ihnen ja alles geraubt ... 
pardon „mit Beichlag belegt“, bis auf die Reiſebündel worin fie Kleider 
und Wäfche mit fich nehmen wollen, bi$ auf die Barjchaft die man an 
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die Polizei oder an den Magiftrat oder an das Nationalgarde » Ober- 
Commando abgeliefert, denn „der Staat kann's brauchen”. 

Doch die finnlofe Volkswuth hatte nicht genug daran die unglück— 
fihen Patres und Fratres aus der Stadt gefchafft zu Haben: jett 
begann erst die rechte Razzia gegen fie. Wie ein gehettes Wild fahen 
fie fich verfolgt von Stätte zu Stätte; wenn fie die ärgften Verbrecher 
waren, konnte man nicht hartherziger, nicht erbarmungslofer, nicht grau— 
jamer gegen fie verfahren. Ein Redemptorift hatte im erften Augenblide 
in einem Haufe am Graben *) Unterftand gefunden; als er an einem 
Tage darauf in einen Fiafer fteigen wollte, wobei ihm der Hut entfiel 
und feine Tonſur enthüllte, wurde fogleih Halloh gerufen, „worauf ihn 
zwei Häjcher padten und mit fich fortichleppten”. Den greifen General» 
Bicar, P. Joſeph Paſſerat, 1772 zu Zoinville in Frankreich geboren, 
hatte ein Bewohner von Ottakring aufgenommen; allein böfe Leute be— 
famen Wind davon und der Grundwächter mahnte den Hausmwirth feinen 
Saft jo ſchnell als möglich gehen zu heißen. Wehnlich erging e8 dem 
Rector des Haufes bei Maria» Stiegen P. Franz Kosmäcek der, in 
feinem Zufluchtsorte in einem der VBororte Wiens aufgejtöbert, querfeldein 
auf ungebahnten Wegen in ein nahes Dorf flüchten mußte um feinen 
BVerfolgern zu entgehen. Im Schloffe zu Baumgarten hatte man den 
Eonfultor P. Johann Uirih Peträk aufgenommen; da ſtellte fich in der 
Naht ein Trupp von etwa dreißig Nationalgarden ein, forderte Einlaf 
und durdhftörberte alle Zimmer des Schloffes, das der Geſuchte glüd- 
ficherweife in größter Eile verlaffen hatte. War es jelbjt den gut— 
müthigſten Peuten zu verargen wenn fie, um nur ſelbſt Ruhe zu haben, 
feinem der Verfolgten mehr ein Obdach bieten wollten ?! 

Außerhalb des Weichbildes von Wien hatten die Redemptoriſten 
ein Haus in Eggenburg V. O. M. B. und es war fogleich der Ber- 
dacht rege, dah einige der Väter und Brüder von Maria am Geftade 
ihren Weg dorthin genommen haben fünnten. So führte denn am 7. April 
4 Uhr nachmittags ein Separat-Train an hundert bewaffnete Studenten 
nah Stoderau, von wo fie jih dann auf Wagen, mit zum Theil jehr 
ihlechter Beipannung, nad) Eggenburg führen ließen. Eine halbe Stunde 
vor ihrer Ankunft in Stoderau hatte einer der Wiener Vertriebenen in 





*) Vielleicht im Baron Epielmann’schen bei dem amerifaniichen General-Conſul 
Johann Georg Sſchwarz. 
7* 
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größter Eile einen Wagen nach Eggenburg gemiethet; der war bald ein— 
geholt, worauf man den Flüchtling unterſuchte und, was ſich an Papieren 
und Geld bei ihm vorfand, „mit Beſchlag belegte“. Erſt gegen Mitternacht 
war man in Eggenburg, wo der Bürgermeiſter Altleitner geweckt 
wurde, in deffen Begleitung fie fich zu dem Klofter verfügten; zögernd 
wurde ihnen die Pforte geöffnet, man fand 8 Patres, 14 Fratres und 
Novizen die man jofort confignirte, Am andern Tag begannen die 
Verhandlungen mit dem Rector, an melden die Studenten die An: 
forderung jtellten daß er die Körperfchaft für aufgelöft erfläre. Er 
weigerte fich wiederholt dies zu thun. Erft 3 Uhr nachmittags gab er 
eine Art Einwilligung, wobei er die Bedingung ftellte daß man die 
Mitglieder der Congregation angemeffen unterbringe; unter Dazwijchen: 
funft des Kreis-Commiffärs Joſeph Koller: Stadler von Krems wurde 
ein Protocoll aufgenommen. Man jchritt mım an die „Beichlagnahme” 
de3 Vermögens; an baarem Geld wurde „nur eine geringe Summe“ vor: 
gefunden, wovon man „einen Fleinen Theil” den Scheidenden als Weg: 
zehrumg gab; das übrige nahmen die Studenten für ihre Wegzehrung 
und für die ausgeftandenen Strapazen in Empfang. Alle Gegenjtände 
von Silber, eine filberne Monftranze inbegriffen, jowie alle Staat$- 
papiere die fie in der Eile aufftöberten *), mußten die Reiſe nach Wien 
mitmachen, welche die Studenten jetst unter dem Ehrengeleite der Eggen: 
burger Mufifbande und der uniformirten Bürger antraten. Es war 
die höchfte Zeit; denn jchon war von Zufanmenrottungen ,ergrimmmter 
Leute, von Zuzügen aus der Umgegend, bejonders der „düſtern Burſche“ 
aus Grafenberg zu hören, denen die Studiofi, da fie feine Munition 
bei ſich hatten, nicht ftandzubalten ſich getrauten ... 

Die ganze Schilderung ift einem gleichzeitigen Halb » amtlichen 
Berichte entnommen**) und man fann heutzutage nur über den Cynismus 
ftaunen, mit welhem die Beraubung jchuldlojer Geiftlihen, zu 
deren angeblihem „Schutz“ die Studenten ſich ausjenden lajjen, während 


*) Ein Theil im Nominal: Betrage von 2500 fl. C. M. entging, wie ber 
BVirgermeifter und die beiden Stadträthe Jof. Beith und Johann Weigmann 
amtlich conftatirten, der Beſchlagnahme. 

**) Der Zug der Bewaffneten nad) Eggenburg im B. O. M. B. Bon einem 
der dabei geweſen. 

Öreditis avectos hostes?,., 
... sie notus Ulysses? Aen. II. 
Allg. Def. Ztg. Nr. 105 (N. 5. 15) vom 14. April ©. 512 f. 
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fie fi aus der geringen Habe der Ueberfallenen für ihr Bubenſtück 
ſelbſt bezahlt machten, der Deffentlichkeit übergeben werden konnte! Wem 
fallen nicht die Verſe des Kapuziners aus „Wallenftein’s Yager“ ein? 

Wieder ein Gebot ift: Du follft nicht ftehlen! 

Ja das befolgt ihr nach dem Worte, 

Denn ihr tragt alles offen fort. 


Aber freilih wohl, die Studenten waren ja dabei Organe der 
öffentlichen Verwaltung, fie waren zu der Amtshandlung commandirt, 
fie hatten die Vollmaht des Miniſters des Innern in der Taſche! 
Darum wandte fi der Stadtrath von Eggenburg an die Adreſſe des 
Treibern von Pillersporff, um fich in der höflichften Form, aber 
in entichiedener Weije „jedes weitere Ericheinen von Nationalgardiften 
aus Wien“ zu verbitten, „weil ohnedies bier und in der Umgebung 
vollfommene Ruhe berriht und die Eggenburger Nationalgarde zur 
Erhaltung der Ruhe Hinlänglich ausreicht“. 

Waren die Behörden wirklich irregeführt, oder waren fie zu ſchwach 
und feig, um mit im Strome dejjen zu ſchwimmen mas man die 
öffentlihe Meinung nennt? Die „Abend-Beilage“ der amtlihen Wr.-Btg. 
vom 8. bradte einen ganz lügenhaften Artikel über die Eggenburger 
Borfälle: „Auch hier unter dem Yandvolfe war die Abneigung gegen die 
Yiguorianer jo groß daß alsbald die gröbjten Ausbrüche des Volkshaſſes 
begannen. Es joll eine ordentlihe Hebjagd auf die nach allen Seiten 
veriprengten Patres angeftellt worden jein. Man mußte die National: 
garde aus Stoderau herbeirufen : jelbjt an die hieſige Univerfität Fam 
das Anjuchen um Hilfe, in Folge defjen jich eine Abtheilung des Juriſten— 
Corps nad) Eggenburg verfügte. Nun erft wurde die Ordnung hergeitellt." 
Mit graufamem Hohne hieß es dann weiter: „In Wien jpucden dieje 
Unholde troß ihrer Austreibung noch in mancherlei Verkleidungen — jo 
jahen wir geftern einen als Frau verfleideten Pater auf die Polizei 
führen — oder bergen fich, jo wenigjtens geht die Sage, in halb- 
verrathenen Schlupfwinfeln.“ Und um ein verehrliches Publicum über 
die „Deffentlihe Erklärung“ vom 7. vollends zu beruhigen, erließ die 
k. & n.=ö. Yandesregierung am 8. eine „Kundmachung“ folgenden In— 
haltes: „Nachdem wegen Aufnahme der Inventur in dem ehemaligen 
Liguorianer-Kloftergebäude, jowie wegen Abhaltung des Gottesdienftes in 
der Kirhe Maria am Gejitade durch der jlavischen Sprache kundige 
Priefter die nöthigen Vorkehrungen getroffen find, wird jenes Gebäude 
nunmehr unverweilt zu Staatszjweden verwendet werden.“ 
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In der That waren der Terrorismus von der einen, die Ein- 
ſchüchterung auf der anderen Seite fo groß daß ſelbſt folche, von denen 
die Vorgänge in der Biſchofsgaſſe, im Pafjauerhof, in Eggenburg :c. 
aufrichtig verabjcheut wurden, der Deffentlichkeit gegemüber nur mit einer 
gewiffen Verwahrung einigen Tadel vorzubringen wagten. So hieß es in 
der „Eonft. Donau: Zeitung“, der allerdings Milde als ausgeiprodhener 
Sofephiner von vorn herein ein Dorn im Auge war: „Wir find nicht 
befondere Freunde des Erzbiichofs. Er war von jeher allen geijtigen 


Beſtrebungen feind, beſchränkten Sinnes, in dürrem Formelweſen feſt— 


gerannt, ſtolz gegen Untergebene, bureaukratiſchen Beſtrebungen mehr als 
hold. Aber er iſt Greis und Prieſter und hätte darum einer ſolchen 
Schmach nicht ausgeſetzt werden ſollen“. Der „Conſtitutionelle Hans— 
jörgel“ konnte es zwar nicht billigen daß man in einem freien Staate 
jemanden gewaltjam vertreibe; allein über das Ergebnis jelbjt bezeugte 
er doch feine Freude: „Die Yigurianer fein davon g’jagt, was zwar nit 
recht aber ſehr gut war“; demm „es war ein Auswuchs an unferem 
Körper, der g’rad hirkt höchſt verderblih hätt wirken können.“ Auch 
Ebersberg (Zujhauer Nr. 58 ©. 458 f.) lobte ſich deren Ent- 
fernung, die nur von Regierungswegen hätte erfolgen jollen, wo es 
dann zu den Auftritten vom 6. und 7. April nicht gefommen wäre. Die 
Anderen aber jtimmten laute Yobgefänge an. „hr Wiener“, jubelte der 
Studiofus Hanauſel, „dankt nun mit mir erftlidh dem Schöpfer. 
zweitens unſerem hochgeliebten allergnädigjten conftitutionellen Kaiſer der 
uns die Freiheit gegeben, und dankt nochmal dem unvergeklihen Werte 
der Freiheitsfämpfer. Denn Hohes iſt in diefen Tagen vollführt worden! 
Aufgehoben ijt das ſchmähliche Inſtitnt aus welchem Bigotterie, faljche 
Berjtocdtheit, Intolleranz, niedrige Heuchelei, kurz Jeſuitismus hervor: 
Ihlih und das jo manche Opfer auf unbegreiflihe Weife in die Falle 
lockte aus der es jelten hervorlam“. 

Eine ganze Flut von Schmähgedichten und Schmähjchriften wurde 
täglid) auf die Gaſſe geworfen, aller erdenklihe Spott und Hohn den 
Berjagten nachgerufen, die gemeinjte Yüge, die blödefte Erfindung nicht 
verijhmäht, um die Leute im jteter Aufregung über die ausgewiejenen 
Batres zu erhalten. Obwohl es bis ins einzelne befammt geworden was 
man in den verjchiedenen Drdenshäufern gefunden, las man immer wieder 
von maßloſen Schägen, von VBorräthen in Kühe und Keller, in Weinhaus 
1500 Eimer der vorzüglichſten Weine, das jhönfte Obft, „die Speifetammer 
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auf Jahre gefüllt“. Am 9. April wollte man von einem Wagen mit Geld 
wiffen der, von der Nationalgarde aus Eggenburg escortirt, im Minis 
fterium des Innern angelangt jei. „Man ſpricht von 24000 fl. in Silber; 
andere nennen die Summe 60000 fl.“, hieß es in der Donau-Atg. ©. 74, 
während ein Gorreipondent der Wr.- Bit. Nr. 76 ©. 303 gar von 
180000 fl. C. M. und einer goldenen Monftranze im Werthe von 4000 fl. 
fafelte: „Das ſehr heitere Publicum welches die Escorte begleitete, 
ſprach die Hoffnung aus dak der fraglihe Fund nur der Anfang zahl: 
reicher ähnlicher Rejultate fein werde.” Der Wanderer Nr. 96 berechnete 
das Befitthum der Yiguorianer, „die liegenden Gründe und Hänfer nicht 
mitgerechnet, auf T5OOOO fl. C. M. Was doc) eine fromme Corporation 
dur Fleiß und Beharrlichkeit zufammenjtehlen fann !* In der TH.-Btg. 
©. 393 berichtete ein KAr dak man im Bethaufe am Rennweg „eine 
förmlich eingerichtete Münzwerkſtätte mit allen zum prägen erforderlichen 
Maſchinen“ gefunden; die frommen Herren fagten freilich, das habe zur 
Anfertigung von „Kirchenpfennigen für gute Chriften” gedient; allein 
ebenjo gut, meinte der Neferent, habe man Gold und Silber ausmünzen 
lönnen. 

Nicht blos klingende Schätze, ſo läſterten die Leute, hatten die 
Söhne des heil. Alphons von Liguori, ſie hatten auch Schätzlein von 
Fleiſch und Blut; denn „Haarlocken und Strumpfbänder fanden ſich in 
vertraulicher Kameradſchaft mit Geißeln, Heiligen- und andern Bildern“, 
ſchrieb ein Wiener Correſpondent an die „zwanglojen Blätter" aus Ober— 
Defterreih. „Was man bei den Büherinen gefunden haben ſoll“, fügte 
er bei, „will ich nicht nacherzählen; ich habe es nicht felbft gefehen und 
fann es kaum meinem beften Freunde glauben”. Dagegen verficherte 
F. F. (Franz Fitzinger?) allen Ernftes im Wanderer Nr. 86 vom 
10. April: „Die empörendften unkeuſchen Gegenftände waren bei diejen 
Moral: Predigern zu ſehen“, und ein B—r in der Th.-Ztg. Nr 97/8 vom 
23./24. April deutete auf „mancherfei höchſt intereffante Myſterien“ die 
man der Deffentlichfeit nicht vorenthalten jollte: „der Abjat von 10000 
Eremplaren dürfte fo ziemlich gefichert fein.“ Angefichts ſolch überrafchender 
Entdefungen erinnerte Moriz Glafer in der „Stiria” (Nr. 46 ©. 185 
vom 18. April) am die Antwort die Johann Sturm 3538 dem Kaifer 
Karl V. in Augsburg gegeben, als ihm diefer wegen der Ausweifung der 
„Lieben-Frauen-Brüder“ zur Rede geitellt: „So lang fie Unferer lieben 
Frauen Brüder waren fonnten wir fie uns gefallen lafjen; ſeit fie 
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aber Unſerer lieben Frauen Männer geworden mußten wir ſie zum 
Thore hinausjagen“. 

In ſolcher Weiſe arbeitete Bosheit von der einen, Unüberlegtheit, 
aber auch Dummheit von der andern Seite einander in die Hände, um 
den ſchon durch äußere Unbilden ſo hart mitgenommenen Dienern der 
Kirche Steine von allen Größen und Arten nachzuwerfen. Und bei der 
Menge verfing das zu einem großen Theile. Manche Schmieralien er— 
bärmlichſter Sorte, wie wir von dem „Armenſeelenlichtl“ geſehen, erlebten 
eine Auflage nad) der andern, was dann nicht verfehlen konnte andere 
Scribler zu gleich unfterblichen Geiftesarbeiten zu begeiftern. 


Glück und Ende der Lignortaner in Wien ꝛc. Bon Adolph Karl 
Naske. 


Motto: Zum Brunnen geht, jo wie man ſpricht, 
Der Krug fo lange bis er bridt. Friedr. Kaifer. 


2 Bl. 41°, Yac. Bader; 8. April. 

F. W. 8.9 3.: Abſchiedsworte an die abgezogenen Piguorianer, 
den Nachtrab der Jeſuiten, die VBerfinfterer des Volkes, die moralifchen 
Henkersfnechte der Religion, die Wölfe im Schafspelz, die Heuchler und 
heimtückiſchen Kriecher, die erbjcjleicheriichen Betrüger, die Gottes: 
läfterer durd) Wort und That, die falſchen Ausleger der göttlichen 
Geſetze, die Berführer der Unschuld, die geiſtlichen Ruſſen des 19. Jahr— 
hunderts, die Mörder des Papſtes Clemens XIV., die Preſſer der 
Landleute, die Vernichter wahrer religiöfer Gefühle. Der Teufel foll 
fie holen!!! 1 Blatt fol. Ludwig, 2 Abdrüde. 

Eduard Ydf. (Yeidesdorf) Das Blatt gehört den Yiguorianern. 
Wien im erjten Jahre nad) Vertreibung der Yiguorianer; 1 BL. 4°, 
ohne Druckort . . . Derfelbe gab auch feine „Ahnfrau“ (ſ. oben 
S. 86) wieder heraus, 1 Bl. 8%, Klopf und Eurich,, mit einer 
„Nachſchrift“: „Die Yiguorianer fort — Gott befohlen, der Teufel 
ſoll fie holen“. 

Das legte Stündlein der Yiguorianer! (Als Titelbild ein mit einem 
Bündel in der rechten Hand und eimen Kiſtchen unter dem linken Arm 
davonlaufender Yiguorianer) 2 Bl. 4, ohne Drudort, 2 Aufl. 9)... 
„Bon diefen Teufeln in Menſchengeſtalt, mit Schwarzen Kitteln wie ihre 
Scelen, find wir los. Jetzt werden fie in der Welt herumirren, fie 
werden ihre berüchtigten Ichwarzen Kittel ablegen und ſich im bürger: 
licher Kleidung in das Vertrauen der Menfchen einfcleichen wollen. 
Darum hütet euch, meine Brüder vor den verfappten, jchaut nur jeden 
genan au, denn das Zeichen der Schlechtigkeit iſt deutlid aufgeprägt 
in ihren Geſichtszügen, auf ihrer Stirn, in ihren Augen“. 

Schauerliche Begebenheit. Selbſt-Mord des jo allgemein berühmten 
und beliebten Jeremias Yumpatius Bagabundus. Wailand vertriebener 
Liguorianer. Geächteter Er-Jeſuit ꝛc. Merkwirdiges Selbitgefpräd des 
Herrn Pırmpatins wenige Stunden vor feinem Tode und die Art und 
Weiſe wie ſich diefer begeben. Bon Arthur. IB. fol. Joſ. Pudwig. 
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Intereffante Geftändniffe eines fterbenden Liguorianers auf der Flucht 
von Wien. (Mit einer die Sterbefcene daritellenden Titel-Vignette). Bon 
Georg Mehramt; 2 Bi, 4, Fridrich, 2 Auflagen: „Ich fühle 
es, der Tod ift nicht mehr fern. Die rädrende Hand Gottes, am die 
ich nie glaubte, Hat mich ſchnell ereilt. Ich fühle Neue, tiefe Neue in 
meiner Bruft“ . . . Er macht nun Geftändniffe über die Pebensregeln 
feiner Ordensbrüder: „Wir vergaßen nicht die Gelegenheit und die 
für uns jegensreice Dummheit unferer Kirchkinder zu benügen und auf 
Vermehrung unferer Kloftergüter zu denken... Wir bezahlten Agenten 
welche ung im Kenntnis fegten wenn irgend ein fid) nad Seligfeit 
jehnender reicher Sünder dem Tode nahe war, den wir dann zu tröften 
und ein Vermächtnis in Empfang zu nehmen eilten ... In größter 
Ueppigkeit fchwelgten wir die Nacht durch, Mädchenliebe, wir ver: 
ſchmähten fie nicht, fand uns und unferm Gelde reichlid) zu Gebote... 
Die Stimme des reumüthigen Liguorianers wurde immer ſchwächer — 
er ſank zurück, fürdpterliche Krämpfe endeten fein Yeben — ein ver- 
pejteter Schwefelgeftant verbreitete fi), dumpfer Donner vollte und un— 
überwindliche Furcht trieb die Zeugen der Beidht aus dem Zimmer“ . 

Der Bauer Hans-Förgel, jein Weib, ihr Beichtvater, der Yiguorianer 
Dickbauchius und der proviforische Dichter. Bon Franz X. Bidſchof; 
1 3. fol. Joſ. Ludwig. Ueber allemafen dumm ! 

Der gebratene PLiguorianer und wo der vergrabene Yiguorianer- 
Schag zu heben ift. Bon ©. E. Wald; 2 U. 4°, Fridrich. Cine 
derbe, aber jehr gelungene Parodie auf „gar jo viele enorme Dumm— 
heiten“, die jegt von Leuten in die Welt gejchieft werden „die in ihrem 
Leben nichts gejchricben haben als höchſtens in der Schule zwanzigmal: 
Ich foll nicht ſchwätzen“. ine kinderreiche „arme ehrliche“ Familie, 
die durch die Yiguorianer um alles gekommen, empfängt den Beſuch 
ihres Beichtvaters. „Der Anblid feines gemäjteten Bauches war für 
ung zu viel“ ; der Familienvater fällt über den Pater her, ſtößt ihm „die 
alte roſtige Eifenftange eines Feuſtervorhangs der Yänge nad) durch 
den Leib“. Darauf braten fie ihn und freuen ſich ſchon auf das feifte 
Wahl. Dod) es jollte ihnen fchlecht bekommen: jchon „mac dem erjten 
Biffen lag der arme ehrliche Mann, das arme chrliche Weib und die 
fieben armen ehrlichen Kinder als neun arme ehrliche Leichen da!... 
Gräßlich, nicht wahr? Ihr werdet diefe Geſchichte für unglaublich halten, 
aber glaubt fie immerhin! Denn ihr Lefet in Flugblättern täglich Nach— 
richten die ihr jeit glaubt, obwohl fie micht wahrer und wahrjcein: 
licher find als diejes jchöne aber gräßliche Ereignis" . . . Was den 
Liguorianer-Schyag betrifft, jo erjucht der Berfaffer denjenigen der 
näheres davon weiß ihm es mitzutheilen; „denn ich wäre jehr geneigt 
mid) in den Befis des fraglichen Schages zu jegen, dieweil id) weit 
mehr Geld brauchen könnte als ich habe“. 

Höllenreich Finfternis. Reiſepaß für Pater Liguortan Teufelfohn, 
Nitter der Furcht und des Tadels, Großmeister des Ordens der Säue 
an Gottes Tiſch sc. Gebürtig: aus Yumpendorf. Wohnhaft: zu Frauen— 
flojter. Gewerbe: Geldpreſſer. Sonftige Beichäftigung : freffen, jaufen 
und... Stand: elend“ sc. ꝛc. 1 BL. fol. ohne Angabe des Drudorts, 
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Partezettel „von dem mit Jubel begleitenden (sie!) Hinfcheiden des 
Paters Liguorian“ ꝛc. 1 Bl. 4°, Klopf und Eurid). 

Zwanglofe Blätter aus DO. De. Ergänzungsbl. zu Nr. 3 vom 
30. April. Der Berfaffer des Artifeld Sylv. Pögelberger jchaudert, 
„wenn ic an den Frevel denke der feit Jahren in diefem verfluchten 
Haufe unter dem Dednantel der Heiligkeit getricben wurde . . . Das 
waren die Leute die jeden Augenblick ein ‚Gelobt fer Jeſus Chriftus‘ 
im Munde führten, mit niedergefchlagenen Augen dur die Straßen 
ihlicdhen und Tod und Berdammmis von den Kanzeln heulten, die den 
Beichtftuhl zum Flüſterwinkel ihrer Begierden machten und, derweil fie 
Faſten und Almofengeben predigten, bei vollen Schüfjeln ſchwelgten und 
Schätze hänften auf unbillige Weiſe“ . . . 

Die Kagen-Herberge. im Liguorianer-Kloſter. Bon C. Conftant 
8 ©. 8", M. Yell, vorm. Anna Stödholzer v. Hirſchfeld. Auf der 
Titelfeite zwei Kagen, eine durdy einen Trichter blafend, die andere 
eine Baßgeige behandelnd, im Hintergrund davoneilende Piguorianer mit 
Geldſäcken in den Händen. 


* 
* * 


Während der Yignorianer-Sturm in vollem Gange war, ging auch 
gegen andere geistliche Perfonen und Körperjchaften das Ungewitter los. 
„So cben fomme ich von der dritten Katzenmuſik des heutigen Abends", 
ſchrieb Sylveſter Pötzelber ger in der Nacht vom 8. zum 9. April 
an die Redaction der Zwangsl. Bl a. O. DOe.: „fie galten: den Medi: 
tarijten, dem päpftlichen Nuntius und dem Juſtiz-Miniſter Grafen Taaffe; 
erjtere mußten das Aushängeichild ihrer Druderei, der zweite das päpit: 
liche Wappen, der dritte die deutihe Fahne vom Balcon herabnehmen“. 
Die Erzählung iſt unvolljtändig und nicht ganz genau. 

Die Demonftration gegen die päpftliche Numtiatur war mehr poli: 
tifcher Natur; denn fie galt dem Bertreter des Papftes, der römijche 
Freiſchaaren nad Oeſterreichiſch-Italien ziehen lafjen und angeblich deren 
Fahnen und Waffen gejegnet hatte*). „Wir hoffen”, ſchrieb die „Gegen: 
wart” am 7. April im Hinblick auf diefen Vorgang, „daß der päpjtlicdhe 
Nuntius die Nothwendigfeit Wien zu verlaffen einjehen und um feine 
Päffe nachſuchen wird.” Die radicale Journaliſtik ergriff mit Eifer dieje 
Gelegenheit ihre Feindjeligkeit gegen Religion und Ehriftenthum hinter 
einen geheuchelten Patriotismus fteden und mit Hohn und Geifer wider 
das Oberhaupt der fatholifchen Kirche Losziehen zu können. Da jan: 


*, Jahrg. 1882 ©, 179-181. 
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melte fih am 8. zwiſchen 6 und 7 Uhr abends eine von Minute zu 
Minute jtärfer anwachſende Volksmenge vor der Nuntiatur am Hof, 
die mit Rufen und Schreien und allen erdenklichen Tönen des Mis- 
falfens die Herabnahme des päpftlihen Wappens verlangte. Dasjelbe 
war ober dem Haupteingange des Gebäudes in Stein gehauen, und ein 
Mann aus dem Volke machte ſich vernehmbar, der diefen Umftand her: 
vorhob und überhaupt von einer jo ungehörigen Demonftration abmahnte. 
Anfangs hörte man ihn ruhig an, einzelne Leute hatten jogar den Muth 
ihm Beifall zuzurnfen; aber alsbald erhob fich Widerfpruc aus der 
Menge, der Redner wurde überjchrieen, man riß ihn von feinem Platz 
und fiel über ihn her, bis es ihm gelang zur Hauptwache des Kriegs: 
Gebäudes zu flüchten wo ihn einer der Dfficiere unter feinen Schuß 
nahm. Inzwiſchen wurde nad) Yeitern und Werfzeugen aus dem nahen 
Teuerlöfhamte gerufen, bis ein Hauptmann der NR. G. der tobenden Menge 
erflärte, die Herabnahme des fteinernen Wappens könne nicht jo ſchnell 
vor fi gehen. 

Das Warten aber war den Yeuten zu langweilig, fie erfannen 
inzwijchen einen andern Spaf, und der Strom wälzte fi durch den 
Heidenſchuß auf die Freiung und machte vor dem Eingange des Schotten: 
flofter8 Halt, ober welchem zwei deutſche Fahnen heraushingen. War 
an einem geijtlihen Haufe eine deutihe Fahne nicht angebracht, fo 
war das eine Demonftration gegen die öffentlihe Meinung die Strafe 
verdiente: hing aber eine heraus fo war es abermals gefehlt; denn 
das war, wie fi die „Eonjtitution” Nr. 20 ©. 295 f. ausbrüdte 
„die Schauftellung einer Gefinnung deren Wahrhaftigfeit an ſolchem 
Orte man bezweifeln zu dürfen fich berechtigt glaubte”. Die Menge 
verlangte aljo das Einziehen der ahnen, was auch geſchah, ohne daß 
ih) darum der Tumult legte. Denn jet erſt „schrie fang heulte johlte 
pfiff bellte brülfte trommelte man den Herren Geiftlichen ein janft melo— 
difhes Schlummerlied” eine gute halbe Stunde fang. Inzwiſchen war die 
Volkswehr alarmıirt worden, hatte alle zuführenden Gaſſen bejest und 
abgeiperrt; eine Abtheilung rückte in dreifach gejchloffener Linie nad) 
der ganzen Breite des Plages vor und trieb, einen und den andern 
der Tumultuanten padend, die Dienge vor ſich her, von der ſich ein Theil 
neuerdings vor der Nuntiatur fammelte um dem päpftlichen Gejandten 
ein Abſchiedsſtändchen zu bringen, da ſich die Nachricht verbreitet hatte 
er werbe morgen abreijen. 
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Ein gutes Wort findet einen guten Ort (Unterzeichnet: Ein National: 
gardiit). 1 BL. fol. M. Lel. — Gegen die Kagenmufifen und nädt- 
lichen Tumulte im allgemeinen, und jene dor dem Schotten = Klojter 
insbefondere: „Wodurch haben die Glieder des Haufes es verdient daß 
man fie im ihrer nächtlichen Ruhe und in dem Befige ihrer Sicherheit 
ftört derem jeder andere Bürger ſich erfreut? Sind fie nicht auch Bürger 
des Staates? Sind fie miht aus dem Bolke hervorgegangen ? 
Gehören fie nicht dem Volke an? Arbeiten und wirfen fie nicht für 
das Bolt? Seit ficben Yahrhunderten bejteht das Stift; an allen 
Scidjalen Wiens, fie mögen frendiger oder trauriger Art gewejen 
fein, hat es den innigiten Antheil genommen, feine Geſchichte ift die 
Geſchichte Wiens. . . Ihr Wirkungskreis ift die Seelſorge und der 
Unterricht der Jugend. . . . Seit vierzig Jahren erhält das Stift auf 
eigene Koften ein Gymnaſium, eine Pehranftalt die immer eine der 
befuchtejten war und iſt“ :c. 


Durch das fräftige Einjchreiten der Nationalgarde wurden in 
dieſem Stadttheile zwei Katenmufiten verhindert, die man dem Grafen 
Zaaffe und dem Fürften Yiehtenftein hatte bringen wollen. Erfterer 
galt den radicalen Hegern als Ariftofrat und Anhänger des geftürzten 
Syſtems, obwohl er pflichtgetreu an die Appellations-Gerichts-Präfidenten 
aller Brovinzen ein Diinifterial:- Schreiben gerichtet hatte, worin denfelben 
Weiſungen über die Einführung des provij. Preßgejeges vom 31. März 
ertheilt wurden *). Allein das oberjte Tribunal der Volksſtimme d. h. die 
radicalen Wortführer hatten dieſes VPreigejeg nicht genügend befunden ; 
e2 war „am 1. April veröffentlicht beurteilt verdammt”, auf den Plage 
vor der Univerfität ein feierliches Antodafe bereitet worden **). Dann 
aber war es mit den weltlichen Wirdenträgern des geftürzten Syſtems 
jo wie mit den geiftlichen: blieben fie ftilfe fo hieß es: Sebt, fie wollen 
nichts mit den neuen Freiheiten zu thun haben; rührten fie ſich jo war 
es Verſtellung, Arglift, wohl gar Hohn. Dem regierenden Fürſten Yicchten- 
jtein galt der edle Zorn des Volkes, erftens „weil er dem Metternich 
bei der Flucht behilflich gewejen und ihn in Eisgrub einige Zeit ver: 
borgen gehalten“, zweitens weil er all feinen Beamten und Dienern bei 
Strafe der Entlaffung geboten Hatte allen Demonjtrationen fern zu 
bleiben. Aber, wie gejagt, die Nationalgarde, über deren Einſchreiten 


*) Wien 6. April; fundgemadht in der Wr. Ztg. Nr. 93 vom 7. April. 

**) Smets S. 39 f. Den Hauptact hatte zwar die Einſprache der Doctoren 
DObermadyer und Neumall verhindert; „gleichwohl wurden einige Eremplare 
auf dem Univerfitäts: Plate von einer Anzahl zornentbrannter Studenten wirklich den 
Flammen übergeben.“ 
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aus diefem Anlajje fi) die „Conſtitution“ unbändig ärgerte, hatte dem 
edlen Bolfe den Spaß mit dem Fürften und mit dem Grafen verdorben 
und jo hatte diefes wieder nur feine lieben Geiftlichen, denen in dieſer 
Nacht keine Ruhe werden ſollte. Einmal befamen die Dominicaner ihre 
Katzenmuſik. Warım? Weil fie Dominicaner waren. Dann ging «8 
von neuem gegen den Pfarrer Wiefinger los, obwohl jchon jeit 
Tagen das Gerücht umlief, er habe bereits feinen Bojten verlaffen. 
Aus einem Fenſter des erjten Stochwerfes hing eine deutjche Fahne her: 
aus. Schmach und Hohn! Sie mußte eingezogen werden, Nach einem 
andern Berichte Hletterte ein Junge hinauf um jie unter dem wilden 
Gejohle des Haufens — Berzeihung für den Ausdrud, es befanden 
fih ja „auch Perjonen aus den bejjern Ständen” darunter! — herab: 
zuzerren. Eine Abtheilung N. ©. wollte ihn verhaften, vermochte aber 
nicht durchzudringen; ein Gavalerie » Piquet wurde mit Steimwürfen 
empfangen, bis ſich die Menge allmälig verlief. Auch dem Pfarrer Joſeph 
Waifer zum heil. Joſeph ob der Yaimgrube war in diejer Nacht eine 
Kagenmufif zugedaht, zu der es aber nicht gefommen zu fein jcheint. 
Um jo ärger ging e8 bei den Mechitariſten ber. 

Wenn der Demonftration am Hof eigentlich politifhe Motive 
zugrunde lagen, jo war es bei den Anftiftern jener in der Mechitariften: 
Gaſſe von St. Ulrich ganz gemeiner Brodneid was fie leitete. Denn bei 
der Bevölferung im allgemeinen waren die armenifchen Mönche in feiner 
Weiſe misliebig; fie waren, wenn fie ſich in ihrer mahlerischen Tracht 
und mit den meift jchönen Bärten durch die Straßen bewegten, eine 
intereffante Erfcheinung. Bon den andern Klöftern hieß es: „Weg mit 
den Müfiggängern, den Nichtsthuern, unnüg für die bürgerliche Gejell- 
ihaft; fie jollen fich gleich) Andern ihr Brod verdienen“. Hier hatte man 
aber ein Klofter, deifen Inſaſſen fich ihr Brod in Hausbaden bürgerlicher 
Weiſe verdienten; denn die Mechitarijten bejaßen feine liegenden Gründe, 
das Erträgnis ihres Gewerbes war ihre Haupteinnahmsquelle*). Allein 
gerade das war ihr Verbrechen. Gleich nad) Vertreibung der Yiguorianer 
gab Hanaufef den Winf, es wäre „zeitgemäß und nothwendig“ daß 
die Medjitariften endlich einmal daS Gewerbe des Buchhandels, der 
Scriftgiegerei und Buchdruderei, „das fie zum großen Nachtheile der 
bochbefteuerten bürgerlichen Geſchäftsleute“ betreiben, aufgäben; fie hätten 


*) Jahrg. 1882 ©. 93, 
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ſich „ſeit ihrem Einzuge als bettelnde Mönche im Jahre 1809 genug 
Reichthümer erworben”. Sie ruiniren, geiferte ein Wiener Correſpondent 
der Leipziger D. A. Ztg., „ſämmtliche bürgerliche Buchdruckereien auf eine 
himmelſchreiende Weiſe. Sie die keine Steuern zahlen, drucken um den 
halben Preis und reißen nach und nach alle Geſchäfte an ſich. Während 
ſie ſich von dieſem Gewerbe Häuſer und Paläſte bauten, mußten die 
Bürger, deren Bitten niemals Gehör fanden, ihrem Ruin mit naſſen 
Augen zuſehen“. 

Am 8. brachte Frankl's Abend-Ztg. (Nr. 12 ©. 51) eine 
Notiz, die Meditariften-VBuchdruderei fei in Gefahr; die geiftlichen Väter 
trieben ein bürgerliches Gewerbe: „was ihre unpopulären Büchlein foften, 
jolften populäre Kochbücher u. dgl. einbringen. Gutes bat die Druderei 
ohnehin nicht producirt“. Das war ein Wink mit dem Zaunpfahl, und 
in der That fand in der Nacht vom 8. zum 9. April ein Auflauf vor dem 
Kloftergebäude ftatt, deſſen ausgeſteckte deutjche Fahne den erjten An— 
ftoß zum Aergernis gab; fie wurde berabgerifjen und zerfegt. Den 
Schürern des Tumult3 war damit nicht gedient; das Kloſter follte ge- 
ſtürmt, die Buchdruderei zerftört werden. Die gejchredten Mönche be- 
leuchteten die Fenfter, liegen die Tafel oberhalb der Klojterpforte herab- 
nehmen und begannen, als der Auflauf noch immer fein Ende nehmen 
wollte, mit ihren beiden Gloden Sturm zu läuten. Cine Abtheilung 
Nationalgarde fam herbei und machte Ordnung. 

IN. Waldfhüs, ein Eingefeffener von St. Ulrid), nahm im 
Wandrer Nr. 91 vom 15. April die angegriffenen Mönche in Schutz, 
gegen welche nie eine Klage vorgefommten fei. 

An die Bürger und Bewohner Wiens. Bon der Mechitariſten-Con— 
gregation, 2 Bl. 41°; 18. April. Eine kurze Gefchichte ihrer Anfiedlung 
in Wien, um den Vorwurf zurüdzuweifen, „als hätten wir uns als 
aufdringliche Fremde in Wien eingeniftet“ ; dann eine Erklärung über 
die Natur ihres Geichäftes das vorzüglich für Werfe in den orientalifchen 
Sprachen berechnet fei, die feine andere Buchdruderei um den gleidyen 
Preis herzuftellen vermöge; fie entrichten dafür pünftlich ihre Steuer 
wie jeder andere Gewerbtreibende ꝛc. 

Eine Zeitfrage. Bon I. Nüdegger. Wanderer Nr. 98 vom 
24, April. Bertheidigung der Mechitariſten, obwohl der Berfafler der 
Ueberzeugung ift, „geiftliche Corporationen follen in bürgerliche Ge— 
ichäfte nicht eingreifen”. 

In den Tagen nad diefen nächtlichen Auftritten machten die 
Mecitariften durch gedructe Anfchläge an ihrem Gebäude befannt, daß 
von nun an feine Drucereibeftellungen mehr angenommen werden jollen, 
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und widmeten außerdem eine Anzahl Bücher aus ihrem Verlage zum 
Zwede von Kranken-, Berforgungs- und andern Öffentlichen Anftalten. Sie 
thaten eben was fie in ihren nichts weniger als glänzenden Verhält— 
niſſen zu thun vermochten, wie denn überhaupt der katholiſche Elerus 
in jeder Weife verfuchte die öffentliche Meinung zu berichtigen, zu begütigen, 
zum beſſern umzuftimmen. Schon am 4. April hatte Prälat Sedläcet 
ein Schreiben an den Magiftrat von Klofterneuburg gerichtet, das in 
jehr würdigem Tone die gegen fein Stift und gegen feine Perjon gerich— 
teten Anschuldigungen zurüdwies; zugleich erklärte er auf den Bezug 
des vielgefchmähten, obwohl auf unanfehtbarer Grundlage bejtehenden 
Bergrechts fo lang zu verzichten, „bis Hinfichtlich desjelben eine geſetz— 
lihe Beitimmung erfolgt fein wird“. Einige Tage ſpäter widmete er 
einen Beitrag von 600 fl. zur Organifirung der Nationalgarde in den 
zur Stiftsherrichaft gehörigen Ortichaften als Gejchenf, einen andern von 
3000 fl. zur Erleichterung der berittenen Nationalgarde in Nußdorf als 
unverzinslichen Vorſchuß. Für ähnliche Zwecke fandte der Abt zu den 
Schotten dem Minifter des Innern 4000 fl. Conv.“M.; das Barnabiten- 
Collegium zu St. Michael Staats» Schuldverfhreibungen von 5000 fl. 
für Bedürfniffe der Staatöverwaltung u. dgl. m. 

Die Hetze hörte darum doch nicht auf; wo fich die Geiftlichfeit ver- 
theidigen wollte antworteten ihr Schimpf und Hohn. Der Erzbifchof jandte 
an die Wiener Zeitung eine Erflärung worin er Punkt für Punft die un- 
gerechten, zum Theil jinnlofen Anklagen widerlegte die man im Bublicum 
gegen ihn erhoben. Die Redaction nahm den Auffag in ihr Blatt auf, 
aber wie? Im „amtlihen“ Theil? Nein! YJm nichteamtlichen Theil? Auch) 
nicht. Im „Anhang“ auf der legten Seite war das vom erften Kirchen: 
fürften des Neiches unterzeichnete Schriftſtück als Inſerat zwiſchen einer 
Ankündigung der Donau: Dampfihifffahrts-Gefellichaft und einer andern 
der Dampfmafchinen-Fabrif3-Actien-Gejellichaft zu lefen — eine Tact- 
fofigfeit, über die fich jeder halbwegs anſtändige Menſch mit Recht aufhielt. 
Am 12, April war von einer Abtheilung der Wiener Nationalgarde eine 
Demonftration gegen die Benedictiner von Melk geplant, die aber wohl 
durch Dazmwijchentreten der bejfern Elemente, nicht zur Ausführung fam. 
Der Convent des Stiftes, „welches gerade jo alt als die Monardjie 
und gleichjam das Denkmal ihres Entftehens ift, viele Staaten hat ent: 
jtehen und fallen jehen“, veröffentlichte aus diefem Anlaße eine gehar- 
niichte Erklärung, worin es u. a. hieß: „Wir find fein dem Volke auf: 
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gedrungener, ſondern mit ihm und ſeinen Geſchicken tief verwachſener 
geiſtlicher Orden. Wenn jener Verſuch gegen Melk zur Wirklichkeit ge— 
worden wäre, würden die Unternehmer erfahren haben wie ſehr ſie ſich ver— 
rechnet; alle Gemeinden und Ortſchaften ringsum, diesſeits und jenſeits 
der Donau, theils aufgeboten theils durch freien uns und ſie ehrenden 
Antrag, wären zur Hilfe geeilt“. . Möglich daß die Kriegsfahrt gegen 
Melt ein leeres Gerede umd daher die Erklärung der Conventualen 
gegenftandslos war, obwohl ſich dieſelbe auch auf allerhand voransge- 
gangene journalijtiiche Angriffe und Verleumdungen bezog. Gewiß aber 
verdiente fie nicht eine Entgegnung wie fie ihr Ferd. Kürnberger 
in der pöbelhafteften Weife im „Freimüthigen“ zutheil werden ließ, ein 
Auffag überftrömend von Gemeinheit und NRoheit, worin er 3. B. die 
Geiftlichen insgefammt „zu dumm ledern und büffelhäutig” nannte — 
und das alles weil es eine Flöfterliche Gemeinde gewagt hatte ſich um 
ihre Haut zu mehren! 


Schreiben des Herrn Prälaten des Stiftes Klofterneuburg an den 
Magiftrat dafelbit; 1 BL. 4%, Ghelen'ſche Erben; 4. April. 

An die Bürger und Einwohner Wiens, Unterzeichnet: Bincenz 
Eduard, Fürft-Erzbifhof. Wr. Ztg. Nr. 100 vom 9. April ©. 478, 
Gegen den Borwurf, er habe die Einweihung der Reichs-Inſignien und 
einer Nationalgarde: Fahne verweigert, heißt es dajelbft: „Ic würde eine 
folche Einfegnung ale das Zeichen des religiöfen Sinnes angefehen und mit 
Vergnügen eingewilligt haben". Ueber die angeblidye Forderung eines 
Betrages von 20, nad; Andern 50 fl. für die Erlaubnis das Kiefenthor 
zu öffnen: „Empörend für mich, der id) nie einen Kreuzer don der 
Stephang: Kirche bezogen, wohl aber manches für fie verwendet habe, ift 
e8 daß man mid, einer fo fchmugigen Geldgier fähig und jchuldig 
hält“. . . Die Erflärung Milde's erſchien auch als Placat; 1 Bog. 
Du. Fol. Gehlen'ſche Erben. 

Will's nimmer Ruh geben? Bon F. S—r (Ferdinand Sauter?) 
Rank's Volksfreund Ar. 6 vom 11. April ©. 24. Handelt, an die Römers- 
dorfer Berläumdungen anfnüpfend, von zwei Bauern aus Raudenwart die 
fi) über Robot und Zehent beſchweren; von drei Schufgehilfen aus 
Nußdorf welche die Koft und 1 fl. „Gaſche“ genießen ꝛc 

Die öffentliche Volksmeinung über den Erzbiichof von Wien. Bon 
Andreas Shumader. Gegenwart Nr. 86 vom 13. April S. 343. 

Erklärung. Melt den 14. April 1848. Unterzeichnet: Der Convent 
der Benedictiner zu Melt. Wr. Ztg. Nr. 108 vom 17. ©. 514. Die 
derbe Sprache läßt mich P. Keiblinger als Berfaſſer vermuthen. 

Kaketen für Finfterlinge Ein Bapageno-Schloß für Mölk. Bon Ferd. 
Kürnberger. Freim. Nr. 20,21 vom 23./24. April ©. 84 f. In 
derfelben Numer S. 88 war ein anderer Artifel anonym: „Erbauliche 
Pfaffen-Scene in der Pfarramtdfanzlei bei den Schotten”, 
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Das Vergismeinnicht über den Pfarrer von Lichtenthal. Unterzeichnet 
A M. 2 DB. El. 4° Joſ. Ludwig. „Sa fchauens Frau Yenerl bey 
mein Zeiten, damweil ich noch jünger war, da wars halt anders, da is 
der Herr Pfarrer überall felber hingangen und hat gichaut wo eine 
Armutth ift, und denen dös bedürftig waren denen is gholfen worden, 
war eins lang franf, und ſchon am Siechenlager, fo i8 a der Herr Pfarrer 
fumma nachſchaun, und Troſt zu fprechen, das is aber bei unfern Pfarrer 
net, denn der tragt alleweil Augengläfer, und da jchaut er drüber, und 
da fiht er feine Noth. . . Ya Frau Lenerl a fo is, und wenn eine 
halb Gratis Leich is, ſö da thuts am fchauern, weil net einmal ein 
Glöckerl gerührt wird“ zc. 


Wer braucht noch eine Katzenmuſik? Der Pfarrer von Lanzenkirchen. 
Bon KR. L.; 1 8. fol. Joſ. Ludwig. 


An die Bewohner Wiens. Bon Fefl f. Jahrg. 1882 ©. 165 f. 
Mit fehr Fräftigen Worten geißelt der Berfaffer die Unthätigfeit der 
Behörden: Habe ſich der Gemeinde - Borftand der Yeopoldftadt, der 
Wiener Magiftrat als Patron der Kirche mit der Angelegenheit befaßt ? 
Habe man die Wahrheit der gegen Wiefinger geſchleuderten Anſchul— 
digungen unterſucht? „Sind die unfinnigen Schmähblätter der Butter: 
weiber Actenftüde? Und der Wiener Erzbifchof, deifen Confijtorial- 
Kath der Angegriffene it? Alle diefe competenten Richter fordere ich 
hiermit auf Amt zu handeln und dem Necht Folge zu geben. Wir leben 
jonft nicht in dem herrlichen freien Defterreich, fondern in einem — 
Räuberſtaate“. 


* * 


Die Geiſtlichenhetze und Kloſterſtürmerei beſchränkte ſich nicht auf 
Wien. In der grünen Steiermark war es ja zuerſt gegen die Jeſuiten 
losgegangen. Es gab dort manche Bubenſtreiche. Am 6. April nach der 
Vorſtellung Hatte man auf einer der Galerien des Schaufpielhaujes 
einen Bündel mit Brandjtoffen gefunden, am 8. mittags machte man 
die gleihe Entdeckung im Thurm des Minoriten » Klojters. Eine 
Petition um Aufhebung der geiftlihen Körperjchaften war bald 
mit Hunderten von Unterjchriften bededt; namentlich wurden al3 ſolche 
Anjtalten bezeichnet: 

1. der dritte Orden ſowie die wieder neu errichtete Roſenkranz— 
Bruderjchaft, 

2. das fürftserzbifhöfliche Knaben-Seminar, 

3. das zu Voigtberg errichtete geiftliche Provinzial-Strafhaus, 

4. die Yiguorianer zu Mautern, Frohnleiten, Leoben, Marburg, 


5. die Barmeliter und Carmeliterinen, 
8 
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6. die barmherzigen Scweitern „welche durch ihre gegenwärtige 
Flöfterlihe Disciplin ihrem eigentlihen Beruf als Kranfenwärterinen 
gänzlich entfremdet find.” 

In der erjten Hälfte April war das Carmeliter- Klojter zu Maria: 
Schnee in Gräß Zielfheibe wiederholter Bedrohungen. Ein gewiffer &.. ., 
Weltpriefter der Budweifer Didcefe, hatte vor Jahren in Presburg durch) 
excentriſche Unfittlichfeit, wegen deren jelbjt gerichtliche Verhandlungen 
jtattgefunden, jo hochgradiges Aergernis gegeben daß er vom Graner 
fürftserzb. Ordinariat von allen geiftlihen Functionen jujpendirt, mit 
mweltlicher Begleitung nad) Budweis zurüdgeihidt und daſelbſt zwölf 
Wochen in ftrengem Gewahrjam gehalten worden war. Gegen die Mitte 
der vierziger Jahre hatte er Aufnahme bei den Gräger Carmelitern an— 
gejucht und war von diefen, die von den Presburger Borfällen feine Ahnung 
hatten, am 19. Juli 1845 unter dem Klojternamen Eliſäus auf- 
genommen worden. Er war damals ſchon eim alter Mann, bei dem 
gleichwohl die after» myftiichen unfittlihen Neigungen aus früherer 
Zeit wieder zum Vorſchein famen, jo daß Klagen beim Fürftbifchof 
Zängerfe einliefen. Diefer Tief ihn vorrufen und nahm ihn ins Verhör, 
was dann wiederholt ftattfand; einmal wurde er auch im Konvent 
jeiner Ordensbrüder vernommen. Die Folge war daß er im März 18947 
von allen geiftlichen Functionen neuerdings jufpendirt und zur Beiferung 
angehalten wurde; er blieb in feiner gewöhnlichen Zelle und in gleicher 
Behandlung mit dem anderen Conventualen. Dieſe wollten ihn, um ihn 
dem Schauplage feiner früheren Unfittlichfeiten zu entziehen, an das 
Negensburger Klofter abgeben, das ſich aber für diefe gute Meinung 
bedanfte. Inzwiſchen hatten fich neue Anklagen wider ihn gehäuft; man 
war einem unerlaubten Briefmechjel nach Presburg auf die Spur ge 
fommen und mußte Bejorgniffe eines nachtheiligen Einflußes des ent: 
arteten Paters auf junge Leute im Klofter jelbjt hegen. So trat die 
Notwendigkeit einer Abjperrung ein, Juni 1847, die aber mit aller 
möglichen Schonung ftattfand. Das Zimmer, das ihm zum Aufenthalte 
angewieſen wurde, war dreimal jo groß als eine gewöhnliche Zelle; er 
wurde durch vier Wochen zu je drei Faſttagen verurtheilt, befam aber 
jonft die gewöhnliche Koft, erhielt jogar als Ausnahme von der Ordens: 
regel Kaffee zum Frühſtück, weil er dies als Bebürfnis ausgeiprochen 
hatte. Bei günftigem Wetter durfte er abwechjelnd von Prieftern oder 
Paienbrüdern begleitet im Kloftergarten oder im Weinberge fich ergehen, 
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wurde in den Wald gegen St. Veith oder Maria Grün geführt. Er 
hatte fich aber in feinen leiblichen Gewohnheiten derart verwildert, daß 
er in feinem Zimmer weder Yichtung noch Reinigung duldete *). 

Das war nun der Fall der in der fteirifchen Hauptjtadt zu dem 
Gerede Anlaß gab: bei den Carmelitern fei ein P. Elifäus feit langer 
Zeit bei Waffer und Brod eingefperrt, in einem engen ftreng verichloifenen 
Winkel unterm Dad, wo er zum Sfelett abgemagert in einer mephi- 
tischen Luft feine Tage verbringe; eine einzige mitfühlende Perſon im 
Kloster, ein dienender Bruder, fünne fih dur das Schlüffelloch mit 
ihm in Berfehr ſetzen. Wolle man es dulden, jo ging es in der Stabt 
von Mund zu Mund, daß, in einer Zeit wo alles frei, „irgend ein Un— 
glüdliher in der Tiefe eines Klofterferfers an den Ketten kirchlicher 
Tyrannei gefeffelt Shmachte"?**) So begaben ſich denn am 12. April 
einige Herren unter Führung des Kaufmanns Johann Dberranzmeier 
in das Kloftergebäude und drangen in den Brior P. Dominicus fo lang, 
bis diefer den Verlangten vorführen ließ, der in ihrer Gegenwart er- 
Härte: er erleide feinen Zwang und habe ſich über nichts zu beklagen. 
Die Verfechter der perjönlichen Freiheit empfahlen ſich und erklärten, 
was fie vernommen und mit eigenen Augen gejehen hatten, der Menge 
die mittlerweile vor dem Kloftergebäude zujammengelaufen war und num 
wieder auseinanderging. Damit jchien die Sache abgethan, dent war aber 
nicht fo. Ein paar Tage fpäter erhielt Dr, v. Emperger einen langen 
Brief, angeblid vom P. Elifäus, worin auseinandergejegt wurde, das 
Geftändnis vom 12, fei ihm durch Drohungen erpreßt worden; er fühle 
ſich unglücklicher als je; er bitte flehentlich ihn zu befreien, aber in ge— 
heimer Weije, da er ſonſt Gefahr laufe nie wieder das Licht der Sonne 
zu erbliden u. dgl. m. Es wurde dafür geforgt daß der Inhalt diejes 
Schreibens möglichſt befannt werde, und fo füllte jich denn am Morgen 
des 15. der Graben mit einer aufgeregten Menge, darunter Yeute mit 
Hauen und Aerten, um das Klofter zu ftürmen. Emperger und Oberranz- 
meier ftürzten zum Gouverneur, der wies fie an den Biſchof und gab 
ihnen den geiftlichen Neferenten Propft Zoh. Nep. Krauß mit. Der 
Dom Dedhant Franz Ser. Brajc erhob Einjprache gegen den beabjich- 


*) Erklärung des CarmelitersConvents in der Gräber Ztg. vom 20., Ab.-Beil. 
3. Wr. Ztg. Nr. 21 vom 21. April ©. 83 f. 


**) Gatti Ereigniffe 1848 in der Steiermarf S. 108. 
8* 
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tigten Vorgang, da man nicht das Recht habe in die Kloſterzucht einzu— 
greifen; doch gab er zuletzt, als Oberranzmeier ihm die ſeitens der 
Menge zu befürchtenden Gewaltthätigkeiten vorhielt, nach und ertheilte 
die biſchöfliche Zuſtimmung daß der Gefangene freigegeben werde. In 
der Zwifchenzeit war Emperger in das Klofter vorausgeeilt, wo er die: 
jelbe Warnung, daß fonft ein Sturm auf den Convent bevorftehe, an— 
wandte, jo daß der Prior dem Drang der Umftände nachgab und ven 
P. Elifäus vorführen ließ. Der Auftritt, der fich jest vor den Augen 
aller Anweſenden abfpielte, jtand gar ſehr in Widerfpruch mit dem 
Schreiben das Emperger zugefommen war. Ich gebrauche die Worte eines 
Zeitgenoffen aus dem Lager der Klofterftürmer: „ES war ergreifend“ 
— als man den „Gefangenen“ aus jeiner Wohnung holte — „zu hören 
wie der Arme für feine Peiniger bat und die Anweſenden beſchwor ja 
nichts gegen die heilige Religion oder den Orden zu unternehmen. Herz— 
ergreifend und die Anmwefenden bis zu Thränen rührend war es, als 
zum Abſchiede P. Elifäus ſich feinem Todfeinde dem Prior zu Füßen 
warf und um deſſen Segen bat. Nach furzem Zögern wurde derfelbe 
ertheilt” 2c.*) Kurz nad dem Sceiden des P. Elifäus verſchwand der 
zuvor erwähnte Frater aus dem Klojter, und es ift darum mehr als 
wahrſcheinlich daß diefer es eigentlich war, der durch lügenhafte Berichte 
den ganzen Vorfall veranlafte und den langen Brief, als ob es 
P. Eliſäus jelber wäre, an Emperger gejchrieben hatte. Was den Pater 
jelbjt betraf, jo fand er einige Tage in dem Haufe des Prof. Albert 
von Muchar, Benedictiners vom Stifte Admont, Aufnahme und wurde 
dann nad) Troppau internirt. 

Um die Mitte April fam es noch an zwei Punkten der Monarchie 
zu Kundgebungen gegen Klöjter, in Agram und in Pinz, aber mit ver: 
ſchiedenem Erfolg. In der kroatischen Hauptſtadt erfchien eine Aufforderung 


*) Nb.-Beil. z. Wr. Ztg. Nr. 19 vom 19, April S. 74; der Bericht war 
unterzeichnet Sp... - - Ein Artikel der Prager „Bohemia“ Nr. 65 v. 22. April 
(Rubrik: Mofait) Schloß mit den Worten: „Der Grund der Einfperrung foll in der 
Sympathie liegen die der P. Efifäus in Grät gefunden. Alfo Neid!” Der Einfender 
biefer Notiz ſcheint fi über die Vergangenheit des P. Elifäus nicht fehr genau 
unterrichtet zu haben. -- Noc; ift zu erwähnen daß unmittelbar nachdem alles beendet 
war, in der Stadt das Gerücht umlief die Studenten wollten, um für die dem 
P. Elifäus widerfahrene Behandlung Rache zu nehmen, das Klofter ftürmen; ſ. 
dagegen die von den „Mitgliedern des Studenten = Frei= Korps” am 15. gegebene 
Erklärung bei Gatti ©. 109. 
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an die Bürger die Barmbherzigen Schweſtern zu verbannen, ihr 
Haus und ihre Stiftungen als National-Eigenthum zu erklären, an deren 
Stelle ein weibliches Kranfenhaus und eine Kleinfinderbewahranftalt unter 
weltlicher Leitung treten zu laffen. Als aber die Angelegenheit im Stadt: 
rathe zur Sprache fam, entjchied fich die Mehrzahl für das Verbleiben 
des mwohlthätigen Frauenordens; nur jollten fie den Unterricht in ihrer 
Schule nad) einem von Yandeswegen zu bejtinmmenden Yehrplane einrichten. 

In Linz hatte fich bald nad) dem eingetretenen Umjchwung die Stimme 
der Schreier gegen die Jeſuiten ob dem Freienberge erhoben, 
und waren feine vier Wochen vergangen als ſie die Befriedigung 
genofjen ihren Wunſch erfüllt zu jehen. Die Jeſuiten, jubelten fie, haben 
den Marimilians-Thurm geräumt; fie find davon gezogen „um uns für 
immer Lebewohl zu jagen”; der Erzherzog habe den Bürgermeifter Met 
wiſſen fafien, e8 möge für Beauffihtigung des Thurmes jammt Neben: 
gebäuden Vorſorge getroffen werden. Es famen aber hinfende Boten 
nah. In Steyr verbreitete ſich das Gerücht der Biſchof gedenke den 
ans Linz entfernten Jeſuiten das Stift Gleinf einzuräumen, und num 
wurde ihm laute Warnung zugerufen, „da ſonſt halb Steyr fid auf 
die Füße machen würde um die ungebetenen Herren zur Weiterreife zu 
bewegen“ *). Auh in Salzburg hieß es, die vertriebenen Mitglieder 
vom Orden Jeſu follten in der Stadt oder im Gebiete Aufnahme finden 
und Profeſſor Med. Dr. Alerander Reyer erörterte die Frage ob 
das zuläffig fei? Vom Standpunkte eines freiheitsgewohnten Volkes, 
meinte er, müße unbedingt mit ja geantwortet werden; aber ein großer 
Theil unferer Bevölkerung mühe erft „Für den Begriff der Freiheit groß: 
gezogen werden“, und von Ex-Jeſuiten jei nicht zu erwarten noch zu 
verlangen dar fie ſich auf dieje Kunſt verjtehen; was ihnen zu geftatten, 
wäre höchſtens daß fie fih nah Ablegung ihrer Ordenstracht vertheilt 
niederlaffen, und auch das nur gegen dem daß fie nicht berechtigt wären 
zu lehren, zu predigen oder Beicht zu hören.**) 

Zu ernften Auftritten kam es Hier überall nicht, während fich in 
der Reichshauptftadt das junge Inſtitut der Katzenmuſiken immer üppiger 
entfaltete. In der erften Zeit nahm man in der Deffentlichfeit fein 
bejonderes Aegernis daran, ſchon deshalb nicht weil jelbjt Leute der 

*) Linzer Correfpondenz vom 22. April in der Wr. Zft. Nr. 83.54 ©, 335, 

+4) Die Jefuiten: Frage in Salzburg; Gegenwart Ar. 95 vom 28. April. 
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beſſern Stände ſich nicht emtblödet hatten vor dem erzbiichöflichen Palais, 
in der Paffauergaffe und am Hof in der Menge mitzuthun. Auch fand 
man dieje Auftritte „jo unſchädlich daß die Feine dadurch ver- 
urfachte Ruheſtörung gegen die jchauderhafte Scene, welde einem -etwa 
beabfidhtigten Einjchreiten der Militair-Gewalt unmittelbar gefolgt wäre, 
in feinen Anſchlag gebracht werden fünnte” *). Allein als ſich derlei 
Borfälle mehrten und auf weitere und weitere Kreife erjtredten, jo daß 
bald niemand fiher war mit einem Charivari bedacht zu werden, ließen 
fih bald andere Stimmen vernehmen. Ya die Studenten gaben eine 
öffentliche Erklärung ab, worin fie die Verantwortung für „die bei weiten 
größere Mehrzahl jo unmwiürdiger, bejonders eines freien Volkes unwür— 
diger Demonstrationen als ihnen gänzlich fremd“ von ſich wiejen, „jo 
wie fie bereits früher jede Einmiſchung in Privat-Verhältniſſe wozu man 
fie zu bewegen juchte, auf das entjchiedenfte ablehnten”. **) E3 waren 
aber Andere welche die Angelegenheit von einem allgemeineren Stand: 
punfte auffaßten, und zwar ſelbſt jolche die den vervehmten Orden 
durchaus nicht grün waren; „denn es hat uns mit Staunen, mit dem 
tiefften Bedauern erfüllt dar heute eine Kagenmufif die Patres auf: 
iheucht, morgen eine Anzahl wohlmeinender Nachbarn ohne jonjtige 
Autorität ihnen jehr dringend räth ſich zu entfernen, am dritten Tage 
aber das Organ der Provinzial-VBerwaltung diefe unfreiwillige Refignation 
der verjagten Yiguorianer ‚als eine vollendete Thatjache‘ ohne weiters 
gut heißt. Wir jchaudern zurüd vor den Conſequenzen eines ſolchen 
Borganges. Die Staatsverwaltung wird wohl daran thun die öffentliche 
Meinung auf das forgfältigite zu beachten, ja den Wünjchen des Volkes 
zuvorzufommen; allein Eigenmächtigfeiten jolcher Art geſchehen zu laſſen 
und dann hinterher gutzuheißen, kann nur zum Uebel führen.” 

Gewiß jehr wahre Worte, eine höchſt beachtenswerthe Mahnung. 
Sonderbar war nur daß dies im derjelben Zeitung ftand ***), die einige 
Tage früher ihre Freude an dem Bubenftüf zu Eggenburg kaum zu 
bemeijtern vermocht hatte. 


*) Gegenwart Nr. 81 vom 7. April ©. 323. 


**+) Erklärung der Studierenden von 11. April; 1 81. fol. Gerold. Auch ein- 
gefchaltet in der Wr. Ztg. Nr. 104 vom 13. bis Ar. 106 vom 15. Aprif. 


*#), Pr. Ztg. Nr. 189 vom 18. April: Das conflitutionelle Betitions-Redht von E. 
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v1 
Dr. Sehafien Brunner, 


An der Bewegung des Yahres 1848, ſoweit jelbe die Katholische 
Kirche betraf, nahmen Elemente aller Art theil; es ergaben fich daraus 
die verſchiedenſten Strömungen die theils nebeneinander herliefen theils 
einander in mannigfacher Weife kreuzten, Das jtarre Feithalten am ber: 
gebracht Beftehenden und das fchranfenloje Streben nad) einem ungewiß 
verſchwommenen Neuern waren, wie auch im politifchen Leben, die beiden 
Endpunfte, zwijchen denen Eonfervatismus von der einen und Beſſerungs— 
trieb von der andern Seite bald in diefer bald in jener Miſchung ihren 
Weg zum Ziele fuchten. 

Zu den Factoren, von melden die fo gearteten Kundgebungen aus- 
gingen, wären .von rechts- umd anftandsmwegen nur die Kirchenobern, die 
mittlere umd untere Geiftlichkeit, und die Maſſe des gläubigen Volkes 
zu zählen; aber es war nod ein viertes Element da, das der Kirche 
gar nicht angehörte, mit dem Wejen und den Einrichtimgen derjelben 
nichts zu schaffen hatte, aber gleichwohl feine Stimme in borlauter 
und anmaßender Weiſe in den Ehorus mifchte. 

Die Kirchenfürften, die Biichöfe, von dem plößlichen Umſchwung 
überrajcht, nahmen vorderhand eine beobachtend zumartende Stellung 
ein. Sie begnügten ſich mit Belehrungen ihres Clerus, Mahnungen an 
die hriftlihe Gemeinde, VBorftellungen an die waltenden Behörden, wo 
fie dazu Anlaß zu haben glaubten. Sie ſchrieben Andachten aus „zur 
Erhaltung der Ruhe und des Friedens“, „zur Abwendung der mit einem 
Kriege verbundenen vielfeitigen Drangjale” ; fie forderten das gläubige 
Bolf auf mit Gehorfam und Vertrauen die Erfüllung der ihnen gemachten 
Zufiderungen zu erwarten. Es war gleichwohl aus diejen gelegenheitlichen 
Aeußerungen mitunter herauszufühlen ob die Einzelnen mehr nach der 
erhaltenden oder nad) der fortichrittlihen Seite hinneigten. 

Bei der untergeordneten "Seiftlichfeit waren die Theoretifer, die 
Schrift: und Buchgelehrten, von den Praftifern, den unter dem Volke 
wirkenden Seeljorgern zu unterſcheiden. Beide charafterifirte, jo meit fie 
überhaupt Lebenszeichen von fich gaben, eine gewiffe Unruhe und Unge— 
duld. Den einen waren die Biſchöfe zu langjam, zu bedächtig, zu un— 
Ihlüßig von der meuen Freiheit zu Nug und Frommen des Kirchen: 
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weſens nach allen Richtungen Gebrauch zu machen. Die andern hielten 
ſich an die thatſächlichen Zuſtände, die allerdings nach ihrer Meinung 
vielfach Uebelſtände waren, zu deren Ausgleichung ſie nach ihrer reiferen 
Erfahrung oder grüneren Einſicht, nach ihrem ruhigeren oder ungeſtümeren 
Blute Mittel der Abhilfe vorſchlugen. 

Die Maſſe der Gläubigen war durch das, was in der politiſchen 
Linie neu und verblüffend in ihren Geſichtskreis trat, vollauf in Anſpruch 
genommen und wandte kirchlichen Fragen mehr nur da ihr Augenmerk 
zu wo es cin Aegernis gab, Unter der groß- und mittelſtädtiſchen Bevöl— 
ferung war diejes Aergernis überwiegend gegen die firhlichen Inſtitutionen 
gelehrt und jedes begende Wort, das von den Stürmern und Drängern 
de8 Tages in ihre Mitte geworfen wurde, fand den fruchtbarjten Boden. 
Die Folgen einer folhen Aufreizung in der Haupt- und Rejidenz.Stadt 
des Reiches haben fid) uns jo eben in dem wüjten Treiben gegen kirchliche 
Wiürdenträger, gegen geiftliche Körperfchaften, gegen einzelne Seeljorge- 
geiftliche gezeigt. Hingegen war das Volt auf dem Lande fat überall un- 
verdorben, wahrte den Schag driftlicher Glaubens: und Sittenwahrheiten 
den es in Freud und Yeid von feinen VBorältern überfommen, Hing an 
jeinen geiftlihen Führern und Tröftern wie von altersher. Es war aber 
nicht blos unverdorben, e8 war auch zum weitaus größten Theile unver: 
derbbar und ftieß den Schmug und das Gift, die ſich durch Flugblätter 
und Zeitungen, aber aud; durch gewiſſenloſe Sendlinge aus der Stadt 
zu ihnen verirrten, mit Abjchen zurüd. Der volfsthümliche Dichter 
Gajtelli, der um die Mitte April aus dem ihn anwidernden Treiben 
Wiens in die idyllische Ruhe feines ſchönen Yandfiges nächſt Yilienfeld 
flüchtete, jchrieb darüber an den „Wiener Zuſchauer“: „Es ijt mir wohl 
aud einer vorgefommmen der jo elende Flugblätter mit ins Wirthshaus 
gebracht und den Bauern vorgelejen hat. Es waren folgende: die Schein: 
heiligleit des Papftes, ein Dirjchauer-Stüdel vom Pfarrer zu Ottakring 
und ein Brief der vom Himmel gefallen ift*)? ꝛc. Die Schriften haben 
aber die frommen Bauern laut für gottlos erklärt, und der fie gelejen 
hat mußte jehen daß er mit Heiler Haut davon fan“. 

Endlich befanden fi), wie oben angedeutet, unter jenen die ſich um 
riftliche Angelegenheiten zu ſchaffen machten, auch ſolche die gar nicht 
zur hriftlichen Gemeinde gehörten und fi darum ſchon aus Schicklich— 


*) Jahrgang 1882 ©. 180 f. 
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feitsrüdfichten in derlei Dinge nicht mijchen follten. Es fann nicht jtarf 
genug betont werden daß der erjte Gebrauch, den jüdische Tagesſchrift— 
ftelfer von der jungen Preffreiheit machten, hämijche Ausfälle und An: 
griffe gegen die Religion derjenigen waren in deren Mitte fie lebten und 
von deren Großmuth fie das Geſchenk bürgerlicher politiiher, aber auch 
religiöjer Gleichjtellung verlangten und erwarteten. Mori; Mahler, 
1820 zu Wien von israelitiihen Eltern geboren, jchien jeine Zeitjchrift 
„Der Freimüthige” nur deshalb gegründet zu haben um feinem Geifer 
und Hohn gegen alles Chriftliche die Zügel jchieken zu laſſen. Frechheit 
mit völliger Unwiſſenheit auf diefem Gebiete gepaart und dabei namen- 
(oje Gemeinheit machten fich gleich in dem Eingangsblatte vom 30. März 
bemertbar*), und von da an gab es feine Numer in der nicht kirchliche 
Perjonen Einrichtungen Ereigniffe in der frivoljten cynifcheften Weije durch 
die Hechel gezogen wurden. Nad der Kagenmufif, die dem Erzbiichof 
Milde als „Eommandirendem der geiftlihen Garniſon Wien's“ gebracht 
worden, gab „Der Freimüthige” demſelben den Rath die Meſſe „nächſtens 
in ſchwarz-roth-goldenem Gewande“ zu leſen; „dann wird man nicht jagen 
können daß Sie fid) geweigert der Inſignien-Feier beizumohnen“. Als 
man daran ging der an Seelenzahl ſehr angewachjenen Gemeinde von 
Alt-Lerchenfeld ein würdiges Gotteshaus herzuftellen, hielt fi) das Juden: 
blatt darüber auf daß man dafür aus dem katholiſchen Religionsjonde 
„bereit8 268.000 fl. C. M. angewiejen” habe: „Biel Geld in einer Zeit 
wo an allen Straßeneden Maneranfchläge die Vorübergehenden auffordern 
ihr bischen Silberzeug auf den Altar des Baterlandes zu legen” (Nr. 27 
S. 112). Nicht in jo maßloſer Weiſe wie „Der Freimüthige“, aber 
dennoc mehr oder minder tactlos vieben ſich auch die andern von Juden 
geleiteten Wiener Blätter an kirchlichen Dingen; von dem Vorwurfe be: 
feidigender Tactloſigkeit war jelbjt das vergleichsweije anftändigfte nicht 
freizufprechen. Als bei der Eonfeription der Wiener Volkswehr u. a. die 
Angabe der Religion verlangt wurde, wurde jüdifcherfeitS geſpöttelt: 


*) ©. 3.: „Wer nicht für mic ift ift gegen nich, jagte Börne, und Chriſtus 
fagte nicht minder entfchieden: Weil du weder falt noch warın, fondern lau bift, 
fo will id) did aus meinem Munde fpeien“. ©. 6: „Was foll abgefchafft werden ? 
Die üppig wuchernden Inftitute Höfterlihen Müßiggangs!* ꝛc. S. 10: „Als die 
Jeſuiten in Gräg zerfireut wurden gudten die Leute in die Kloftertöpfe, fie fanden 
darin blos Faftenfpeifen: fteirifhe Kapauner, Kälbernes, Rindfleifch und alle Dinge 
welche die Pfaffen ehrlihen Chriften zu effen verbieten”. 
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„Was hat das mit dem Waffendienft zu fchaffen? Steht der Katholif 
geduldiger Wache als der Protejtant? Soll nicht vielleiht in Zukunft 
jeden Monat auch der Beichtzettel abgegeben werden? Oder will man 
als bejondere Auszeichnung dem Juden den gelben led neben der 
ihwarz-rothrgoldenen Cocarde aufſtecken?“ *) 


* 
* * 


In der Wiener Journaliftit des Jahres 1848 war das Verſtändnis 
für das Recht und die Inſtitutionen der Kirche gar jelten zu finden; 
ja eine gewiſſe Feindfeligfeit gegen fatholifches Leben und Weſen berrichte 
jo auffallend vor, al3 ob es eine nicht-Fatholifche Bevölferung wäre in 
deren Mitte die Wiener Preſſe zu wirken berufen war. Von allen poli- 
tiihen Blättern jener Tage war es ein einziges das nicht blos eine 
durchaus correcte Haltung in diefer Hinfiht bewahrte, jondern aus der 
sahne die es aufſteckte auch fein Geheimnis machte. Es war die „Con: 
ftitutionelle Donau -» Zeitung“ deren 1. Numer am 1. April erjchien. 
Haupt: Redacteur war Dr. Karl Ferdinand Hod, ein Mann von eben 
jo reicher Bildung als Erfahrung. Von feinem Güntherianismus war 
bereitS die Rede**), neben welchem ihn ein philanthropijcher Zug be— 
berrichte. Er hatte 1832 einen Privat-Verein zur Unterftügung hilfloſer 
Armen begründet, 1833 ımd 1854 einen „Jugendfreund“ herausgegeben; 
1835 waren von ihm „Novellen und Erzählungen“ erjchienen, Während 
diefer Zeit war er vom Concepts:Beamten bei der f. f, Allg. Hofkammer 
zum Cameral-Bezirks-Commiſſär und ſtimmführenden Mitglied des k. k. 
Gefälls-Bezirksgerichtes in Salzburg, um 1843 zum Cameral-Secretär 
in Yinz vorgerüdt und 1845 als Hauptzollamt3-Ober-Director nad) Wien 
gefommen. Er hatte jeither das philojophijch-belletriftiiche Gebiet verlaffen 
und feine gewandte Feder Gegenjtänden feines amtlichen Berufes zu widmen 
begonnen. In den Jahren 1844 und 1345 Hatte er ji an dem in Zrieft 
ericheinenden „Journal des öjterr. Yloyd“ mit einer Reihe von Artikeln 
betheiligt, von denen zwei in Sonderabdrüden mit der Chiffre Dr. 9. 
erjchienen: „Gegen den ungarischen Schußgverein und feine Tendenzen“, 
Leipzig 18545 Joh. Ambrofins Barth, gr. 37 81 ©.; dann „Oeſterreichs 
Handel mit dem Auslande im J. 1844", Trieft Buchdruderei des Deit. 
Yloyd 1345, 8 80 ©. mit 1 Tabelle. 


*) Wr, Sonntagsblätter v. 9. Aprif S. 230. 
++) Jahrg. 1882 ©. 94. 
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Die „Eonftit. Donau Zeitung“ trat als Tagblatt in großem Style 
ins Leben; neben dem geiitvollen Herausgeber waren es die erjten Namen 
Wiens, die ihre Mitbetheiligung zujagten *). In dem Programm das 
unter der Auffchrift: „Was wir find und was wir wollen“ an der Spige 
ftand, waren bezüglich der confefjional-firhlihen Frage folgende Säge zu 
lejen: „Wir wollen Gewifjensfreiheit. Die Uebung jeder Eonfejlion, welche 
nicht gegen die Grundlagen jeder Sitte und jeden Rechtes, den Glauben 
- an einen perjönlichen Gott und an eine Vergeltung nach dem Tode ge: 
richtet ift, jei geftattet und niemand fei wegen jeiner Confeffion politifch 
geringer gejtellt als der andere. Den Kirchen ſei freie Uebung ihrer 
Rechte auf die Gewiffen derer die an fie glauben verbürgt. Wir erklären 
uns gegen die Hundert Kunftgriffe welche die engherzige Bolitif des fieben: 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderts zur Herabwürdigung der Kirchen 
zu Bolizei-Anjtalten des Staates erjonnen hat“. 

Mit diefem legteren Sate war von einem fatholiichen Yaien aus: 
gejprochen, was den jtrebjamen Theologen jtreng »firhliher Richtung, 
der von Maria Therefiens und Kaijer Joſeph's Zeiten bei uns ton: 
angebenden Staats - Omnipotenz gegenüber, jeit Jahren als Biel vor: 
ichwebte, ein Ziel freilich welchem das geiftlihe Oberhaupt der Wiener 
Erz. Diöcefe entjchieden abhold war. Ein flarer Geift und Eluger Hirt, 
dabei, ma einen Ausdrud Wilhelm Gärtner's, der ihn noch von Yeit- 
merig ber fannte, zu gebrauchen, von einem wahrhaft „königlichen Wohl— 
thätigkeitsfinn” **), aber zugleich ausgejprochener Fojephiner, Bureaufrat 
und Abjolutift von reinſtem Waſſer, war Fürft- Erzbiihof Milde die 
echte Berförperung des von ihm auf das firchlicye Gebiet übertragenen 
Grimdjages: „Alles für das Volk, nichts durd das Volk“. Ueberall 
unter jeinem Walten, im der eigenen Daushaltung wie in der Yeitung 
jeiner Diöcefe, berrjchte lichte fejte Ordnung, aber auch jtummer Ge: 
horjam, von dem Gapitel an feinem Metropolitan-Sige angefangen bis 
zu dem bejcheidenften Caplan einer Gebirgspfarre. Mit den Männern 
der Regierung ging er durchaus Hand in Hand, und wie fie in An— 
gelegenbeiten jeines Berufes feinen Rath einholten, fich der Unterjtägung 
ihrer Maßregeln jeitens feiner Geiftlichleit erfreuten, jo konnte auch er 


*) Meine Mr. Fonrnaliflit (Wien Manz 1350) ©. 40 f. ©. aud; Joh. 
v. Hoffinger’s Bon der Univerſität (Wien 2. Mayer 1869) ©. 22 f. 
**) S. auch Wurzbad XVII. ©. 305 f. 
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verfichert fein für feine Alleinregiererei an der weltlichen Macht einen 
jtetS bereiten Nücdhalt zu finden. Auch im der lehrenden Kirche kannte 
er nur Disciplinen, feine Wiſſenſchaft, ließ nur Schul: und Lehrbücher 
mit einem genau zugemefjenen Quantum und Quale gelten; was über die 
geregelte Fläche freier und höher hinausging wibderjtrebte ihm. Günther 
wurde von ihm ignorirt, den tüchtigen Zufrigl lie er in die fremde 
ziehen, Veith beſaß ein Salzburger, aber fein Wiener Ehren: 
Canonicat. Angefihts eines Kirchenfürjten von jolhen Anjchauungen und 
Grundjägen gehörten wahrhaftig Ereigniffe von fo außerordentlicher Kraft 
und Bedeutung dazu, um e8 Männern von höherem Streben möglich 
zu machen ihre Ideen zum öffentlichen Ausdruck zu bringen. Sie thaten 
es mit dem Bemuftjein muthig in die jest nad) allen Seiten geöffneten 
Schranken treten zu müffen, die Kämpfe nicht jchenen zu dürfen die 
ihnen von der einen Seite der hergebradhte Schlendrian, von der andern 
Kirchenfeindlichkeit bereiten würde. Dabei verlangten ſie fein Vorrecht 
für ihre Kirche, fie verlangten für fie wie für alfe andern nur Freiheit 
des Belenntnifjes, der Organijation, der Bewegung. „Wir wollen nicht 
einen Staat im Staate, nit eine Kirche über dem Staate, beide 
können und jollen nebeneinander bejtehen, ebenfo in gegenjeitiger Unab— 
bängigfeit von als im wechjeljeitiger Beziehung zu einander. Wir wollen 
für die Kirche nur diejenige Freiheit die ihr vor Gott und von rechts— 
wegen gebührt, die Freiheit von aller bureaukratiſchen Bevormundung 
von Seite des Staates, die freie umd unverkürzte Autonomie der Kirche 
auf ihrem Gebiete, Schuß und Garantie für ihre äußern Rechte“ *). 
Dabei war es die Pflege der theologischen Studien, die Hebung der- 
jelben auf den gleihen Rang mit den andern Wiffenjchaften, wofür 
Männer wie Günther und Veith, Fehr und Gärtner, Häusle 
und Sebajtian Brunner fih einjegten. 

Bon den drei letztern verlantete glei in den erften Tagen nach 
dem Umſchwung daß fie daran dachten im eigenen periodiichen Organen 
ihre Ideen fruchtbar zu machen. Dr. Johann Michael Häusle geb. 1809 
zu Satteins in Vorarlberg, emerit. Profeffor der Kirhengeihicdhte und 
des Kirchenrechtes in Bogen, zweiter Studien-Director im höheren Briefter: 
bildungs = Juftitut zu St. Augustin, f. k. Hof -Caplan und Feiertage: 
Prediger, hatte die Herausgabe einer theologiſch-literariſchen Zeitſchrift 


*%, Fehr Kragen ©. 9. 
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im Sinne, für deren Inslebentreten es aber in einer jo aufgeregt dahin— 
jtürmenden Zeit an den nöthigen Borausfegungen fehlte Wilhelm 
Gärtner geb. 4. Mat 1311 zu Reichenberg in Böhmen, Weltpriefter 
der Leitmeritzer Diöcefe, von Milde dann nah Wien gezogen, mo 
er Feiertags » Prediger an der Univerfitäts » Kirche und Katechet im 
Erziehungs » nftitunte für Soldaten» Töchter in der Borftadt Erdberg 
wurde, hatte jich bereits als Schriftfteller jomohl auf dem Gebiete der 
Theologie als auf jenem der Belletriftif verfucht *), als ihm die junge 
Freiheit ein neues Feld der Thätigkeit eröffnete. Er plante einen „Sprecher 
für Staat und Kirche“ für den er am 6. April das Programm ausgab. 
Allein auch feinem Unternehmen müßen ſich Hindernifje in den Weg 
gejtellt haben; denn es verging eine Woche um die andere, es vergingen 
Monate, und nod) immer hatte der angefündigte „Sprecher“ weder für 
den Staat noch für die Kirche feinen Mund aufgethan. Wer der frühefte 
auf dem Plage war umd wer, nachdem er einmal Stellung genommen, 
der ausdauernjte auf dem Plage blieb, das war der Träger des legten 
der früher genannten Namen. 

Sebaftian Brunner, geb. zu Wien 10. December 1814, Sohn 
eines Seidenzeug-Fabrifanten, 1838 zum BPriefter geweiht, Theol. und 
Phil. Dr., Hatte neben feinem Wirken in der Seelforge als Caplan und 
Pfarrverweſer an verjchiedenen Orten der Erz. Diöcefe, zuletst als Cooperator 
bei den „Sieben Zufluchten“ zu Alt-Lerchenfeld, die Zeit gefunden eine 
ungemein fruchtbare literariiche Thätigfeit zu entfalten: Gebet: und 
Erbauungsbücer; eine Geihichte von Wiener » Neuftadt; „Babenberger 
Ehrenpreis”; dann eine Reihe von fatyrijchen Dichtungen, in denen er 
ebenjo die Auswüchſe der modernen Philofophie ald die profane umd 
firhliche Regierung zaufte: „Der Nebeljungen Lied”, „Schreiberfnedhte, 
eine Serenade für das papierne Kirchen » Negiment”, „Blöde Ritter, 
poetische Galerie deutjcher Staatspfiffe”, „Die Prinzenjchule zu Möpjel- 
glüd, Schilderungen aus der jungen Welt" **). Bon bdiefen Schriften, 


*) Mac Zalor oder muß es eime Kirche geben, und welche? Novelle; Leipzig 
Teubner 1845 (2. Aufl. Wien 1849); Die Taktik der Römlinge aus anti-Kant'ſchen 
Schriften nachgewieſen; Dresden Adler ı. Dietze 1845; Amadäus, dramatifcdhes 
Märden; Wien Pfautſch & Comp. 1845; Andreas Hofer, Trauerfpiel; Leipzig 
Teubner 1845; Kaleidoftop, Novellen; Wien Meditariften 1845; j. au Wurzbad 
V. 52 f. 

**) Meine Wiener Journaliſtik 1848 ©. 56 f. 
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die in den Jahren 1845 1846 1847 zum größten Theil in wiederholten 
Auflagen erichienen, gehörten nur die drei erjten dem Wiener Bücher- 
markt an; alle anderen mußten ins Ausland wandern wo fie Manz in 
Megensburg verlegte, und ſelbſt dann gehörte Muth dazu denfelben den 
Namen des Verfaſſers vorjegen zu laffen, da Brunner die Erlaubnis 
der gejeglihen Behörde nicht nachgeſucht Hatte, welche ihm diefe auch 
nie ertheilt Haben würde. Aber Brunner's Gerades-Michelthum ſowie fein 
kauſtiſcher Wig machten ihn bei den Einen ebenjo gefürchtet als bei 
Andern beliebt. Zu feinen Gönnern gehörte niemand geringerer als Fürſt 
Metternich der ihn in der Staatöfanzlei verwendete, die geiftvolle 
Fürftin Melanie, dann Baron Clemens Hügel Director des Staats- 
Archivs, die an Brunner’3 geradem und jelbit barjchem Weſen Gefallen 
fanden und wohl auch, wenn ein Sturm drohte, ihre jchügende Hand 
über ihn hielten *). Auch Pilat, Jarcke und andere Männer der 
firhlichen Richtung, die bei den Andern die „ultramontane” hieß, wollten 
Brunner wohl. Zu feinen näheren Befannten zählte Albert Camefina 
der, al8 Brunner Caplan in Perchtoldsdorf war, dafelbft wohnte und 
mit welchem ihn der gleiche trodene und dabei jchlagfertige Humor, die 
gleiche Neigung für Pflege der heimatlichen Kunſt und Gejchichte, ſowie 
die gleichen Beziehungen zu Baron Hügel verbanden. 

Brunner hatte ſchon im Vormärz daran gedadht ein kirchliches 
Blatt herauszugeben umd fich dafür bei feinem Fürft-Erzbijchof gemeldet, 
der nichts dagegen hatte „wofern nur dabei jo vorgegangen würde wie 
bei der Linzer theologischen Zeitjchrift d. h. daß immer Aufjäge für drei 
Jahre im Vorrathe wären“. Darauf fonnte Brunner nun allerdings nicht 
eingehen. Es war ihm nidht darum zu thun der Linzer Vierteljahrsjchrift 
eine ähnliche Wiener an die Seite zu fegen, ihm brannte e8 in den 
Fingern die kirchlichen Ereigniffe und Fragen des Tages zu beiprechen, 
für die man feine Artifel drei Jahre voraus jchreiben konnte **). 

Das Blatt, das Brunner nah) Gewährung der Prekfreiheit im 
Sinne hatte, war eine fatholifch » conftitutionelle Zeitung mit täglichen 
Erſcheinen, welcher der Grundjat der Freiheit der Kirche an die Spike 
geftellt werden ſollte. Noch bevor die erjte Numer erjchien glaubte 


*) So bei dem Conflict mit der Wiener Genfur = Behörde f. Brunner 
Woher? Wohin? Wien 1855 I. F. Greß ©. 143—145. 

+, Moher? Wohin? S. 154 f.: „Die furdtbarften Mitarbeiter daran wären 
bie geiftliche und weltliche EC enfur in unermitdlicher Streichjeligkeit geweſen“. 
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Brunner dem „Freimüthigen“ die Ausfälle, die fich diefer gegen Religion 
und Kirche, gegen die Jeſuiten, gegen „Dunfelmänner Bietiften und 
Muder”, aber auch gegen die Perſon Veith's erlaubt hatte, heimzablen 
zu müßen. Er that es in einer jo draftifchen Weiſe daß die Verlags: 
handlung binnen vierzehn Tage nicht weniger als 2000 Eremplare 
abjette, für jene Zeit und für die Schrift eines fatholifchen Geiftlichen 
von jo ausgefprochenen Grundjägen ein ungeahnter Erfolg. 


Bremfen für den „Freimüthigen“. In Sachen des neuen Wiener: 
Apofteld Herrn Mahler und des alten Wiener » Apofteld Dr. Beith. 
Zugleich ein Angebinde für Deutich- Katholiken und foldye die e8 werden 
wollen Bon Dr. Brunner. Wien 1848, Mayer & Comp. Singer: 
ftraße deutiches Haus; 8%, 16 ©. 2 Ausg... Auf die Behauptung 
Mahler’s, die Kirche nehme „einen fo bewältigenden machthaberiſchen 
Standpunkt”. ein „daß die profane weltliche Waffe der Preßfreiheit, 
die Feder, nun auch im firchlichen Angelegenheiten ein entſcheidendes 
Wort mitreden müße*, entgegnete Brunner ©. 7: „OD, nidt das 
minbdefte dagegen. Es jollen die Laien auch etwas reden, es foll fogar 
gefämpft werden, aber mit den Karthaunen der Wiſſenſchaft, nicht mit 
dem Knabenjpiel der Schlüjfelbüchjen, nicht mit der ‚Zotenreißerei der 
Bierfneipe, nicht mit Geſellen- Handwerföburichene und Lehrjungen— 
Wien die auf der Herberge gemacht werden“... Ueber Mahler's 
„reines Chriftenthum“, „die freien Negungen des erneuten Chriften: 
thums“, heißt e8 ©. 11 f.: „Bisher haben wir für den Gejchäfts- 
verbrauch des Deutjch-Katholicismus aus dem katholiſchen Clerus nur 
Gefindel und Dummköpfe abgetreten, und ich fpreche die vollfommene 
Ueberzeugung aus daß zu diefer abgefchmadten und ausgefpielten Komödie 
auch nicht ein ehrenwerther wiſſenſchaftlich gebildeter Geiftlicher im 
ganz Oeſterreich ſich herbeilaffen wird oder kann. Umwiffende und dabei 
aufgeblajene Leute wie Konge, oder ganz glaubens- und wiſſensbankerotte 
nichtönugige Pfaffen mögt ihr zu Führern des Deutſch-Katholicismus 
haben, die wollen wir euch gern abtreten. Beſſer den Mift vor dem 
Haufe al8 inner demjelben.“ 

Polemishe Raketen für Finfterlinge. Der Pfaffe Dr. Brunner, 
Motto: „Wir erklären hiermit den Schaftian ehemaligen Anhänger des 
Dr. Hurter im Angeficht Deutjchlands als einen Schuft.“ Bon Mahler. 
Freim. Nr. 9 vom 11. April ©. 40. 

Dr. Schaftian Brunner als Ganznarr, Mit der Zwangsjade ver: 
jehen und pathologisch beurtheilt von Y. Tupdora; Freimüthige Nr. 25 
v. 29. April S. 102 f.: „Der Haß eines fo pitoyablen Individuums 
fann nur Ehre ſchaffen“ .. . „Sollte mir Dr. Brunner, der Freund 
und Bertraute von Greaturen wie Pilat Hügel Yarde, entgegentreten, 
fo bitte id) ihn vorerft ein Genefungs- Zeugnis vorzuweifen, denn es 
wäre Wahnſinn ſich mit einem Wahnfinnigen duelliven zu wollen.“ 
Und in diefem Tone fort. 


* * 
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Bon den böhmischen Kirchenfürjten waren im März nur zwei 
entichiedener hervorgetreten: der Fürft- Erzbifhof Aloys Joſeph 
von Prag und der Biihof Auguftin Bartholomäus von 
Yeitmerig. Freiherr von Schrenf war unter den erften gewejen die 
ihren Diöcefan-Elerus vor dem Einmijchen der Politik in ihre paftorafe 
Thätigfeit gewarnt hatten, 20, März *). In einem zwei Tage jpäter 
an feinen „geliebten Clerus“ gerichteten ausführlicheren Hirtenbriefe 
verharrte er zwar im allgemeinen auf jeinem zur Ruhe und Geduld 
mahnenden Standpunkte, und jchärfte der Geijtlichfeit namentlich ein 
„daß die Kanzel in feiner Richtung zur Tribune der Politik benützt 
werden darf“. Gleihwohl war dabei herauszufühlen daß er fich der 
Einficht nicht verſchloß, mit dem politiihen Umſchwung fei auch für die 
Kirche ein nener Tag angebroden, die Kirche jei „durch die Eonftitution 
mander unnöthigen Bevormundung enthoben“ worden und „die Morgen: 
ſonne der politifhen Freiheit muß daher auch von der Kirche auf ihrem 
Gebiete als Bote einer ungehemmteren Wirkſamkeit freudig begrüßt 
werden“ **). Biſchof Hille dagegen war ein trenes Abbild des Wiener 
Fürft-Erzbifchofs, wie er auch, erforner Liebling und Schügling Milde's, 
defjen unmittelbarer Nachfolger auf dem Leitmeriger Biichofsfige geworden 
war. Thätig fürſorglich wohlthätig und freigebig wie jener, gli er 
ihm auch in der ftarren Selbftregiererei, welcher das zur Zeit herrſchende 
Syſtem in publico-eeclesiasticis jo großen Vorſchub leijtete. Bon einer 
Aenderung diefes Syſtems, von einer freieren Bewegung der firdlichen 
Organe, von einem Vorwärtsſtreben der theologischen Wiſſenſchaft jchien 
er nichts wiſſen zu wollen. Als die faiferliche Entjchliegung vom 31. März 
über die Prager Studenten-Betition herablangte ***) machte er dies feinen 
Seminariften mit dem Beifügen befannt: „diefelbe beziehe ſich auf die 
Studirenden der Theologie nicht; Lehr- und Lernfreiheit fänden auf 
die theologischen Lehranftalten feine Anwendung; der Hörer der Theologie 
fei nicht Ajpirant auf ein Staatsamt fondern auf ein firchliches, und 
al3 jolcher mühe er fih durhaus den Statuten jeines Alumnats, den 
Weifungen jeines Biſchofs unterwerfen“. Das einzige worin er den 


*) Jahrg. 1882 S. 158. 
**) Vollinhaltlich abgedrudt in der Wr. Kirche-Ztg. Nr. 11 vom 4. Mai 
S. 42-44. 
***) Jahrg. 1882 ©. 132 f. 
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Anforderungen des Tages entgegenzufommen fuchte bejtand in dem Ber: 
iprechen, der Pflege der böhmischen Sprache mehr Sorgfalt zuwenden 
zu wollen. 

Das Leben in der Hauptitadt des Böhmerlandes fpielte fih in 
vieler Hinfiht in ähnlicher Weije ab wie in der Haupt- und Nefidenz: 
Stadt des Reiches. In manchen Stücen, wie wir im Abjchnitte „Nur 
feine Juden-Emancipation“ gejehen, war das Brager Treiben geradezu 
ein Abbild des Wiener zu nennen. Auch jonft fanden die auffallenderen 
Erjheinungen der Wiener Tagespreffe theils in deutſchem Nachdruck theils 
in böhmifcher Ueberjegung Eingang in die Prager Gaffen-?iteratur, die 
nebjtbei an jelbjtändigen Erzengniffen guter und Schlimmer Art ungemein 
reih war, Die Prager Schmußblätter zeichneten fich überdies äußerlich 
durch elendes Papier und Mangel jedweder Ausjtattung aus, im welcher 
Hinficht namentlich die „K. Vetterl'ſche Buchdruckerei unter Yeitung des 
dr. Groll“ ein erfledliches leiftete. Der Straßenverfauf blühte in Prag 
wie in Wien, und das Ausrufen der meist unjanbern Waare unterjchied 
fich nur darin, daß hier die Yaute von Thury und Liechtenthal, dort die 
vom Podsfal und Frantisek vormwalteten *). 

Das Berhältnis der chriftlichen Confeſſionen zu einander blieb 
in Prag ein ungetrübtes. Der deutjchen Gemeinde A. E. war unter 
Kaiſer Joſeph II. das Gebäude der aufgelaffenen katholiſchen Kirche 
zum heiligen Michael in der Dpatovicer Gaffe eingeräumt worden 
und man hatte ihr den Thurm gelaffen, obwohl dies nad dem 
Toleranz » Patente nicht fein jollte, Doc Gloden befak fie feine, dieſe 
joliten jeßt erjt, wo auch für den BProtejtantismus die beengenden 
Schranken von ehedem gefallen waren, drei nachgeichafft werden. 
Eine erbot ſich der Glodengiefer Bellmann umjonit beizuftellen ; 
für die beiden andern jpendeten Gottlieb Haaje Söhne 100 Pfund 
Meffing, die übrigen Kojten jollten durch Subjeription aufgebracht 


*) In ben erften Wochen fpielte in Prag wie in Wien der mohlfeile und 
dabei gottesläfterlihe Wis in Nachbildung kirchlicher Gebete und Pitaneien eine große 
Rolle, wovon die „Bohemia“ einen charakteriftiichen Auftritt erzählte: „Einer der 
geachtetften Aerzte ging auf ein Weib, welches das Metternich’iche ‚Baterunfer’ aus: 
ſchrie, zu und fragte fie wiederhoft mit geiteigertem Tone: ‚Werdet Ahr diejes Vater: 
unfer in Eurer Sterbeftunde beten?” Das Weib verfiummte und ſchlich davon, 
vielleicht mit der bleibenden Nachwirkung diefer ernften Mahnung, vielleicht auch um 
an einer andern Ede ihr erbärmliches Gewerbe fortzufegen“, 
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werden *). Die fatholifhe Bevölferung begrüßte dieſes Vorhaben mit 
aufrichtiger ‘Freude, wobei allerdings mitunter Erinnerungen auftaudhten 
die, wenn fie nachdauernd wirkten, in folcher Anwendung nicht ohne 
Bedenken waren. „Mögen fie laut jchallen zum Preife Gottes”, ließ 
fih „ein fatholifher Ehrift” vernehmen, „und zur Ehre des Monarchen 
durch deſſen faiferliches Wort in dem Lande, aus welchem vor zwei— 
hundert Jahren die verabjheuungswürdigen Ränke der Jeſuiten viele 
feiner beften Einwohner, nachdem das Blut der Edeljten gefloffen, in 
ferne fremde Yande zu wandern zwangen, fih das Band wahrhaft 
gottgefälliger Bruderliebe um alle Chrijten jeder Kirche jchlingen 
wird! Noch beffer und chriftlicher aber, wenn jenes brüderlihe Band 
auch Nicht» ChHriften mit ung vereinigen wird“ **). In diefem Aufrufe 
war das Andenken an die unduldjame Härte und Graufamfeit der 
Vorzeit für das Gegentheil derjelben, allgemeine gegenjeitige Duldung 
und Liebe, heraufbeſchworen: konnte aber diefe Erinnerung nicht noch 
in anderem Sinne, auf die VBorausfiht von neuen blutigen Kämpfen 
gedeutet werden? P. Emanuel Arnold war, nachdem er jeiner Haft ***) 
entlaffen, um neuer „ungejeglichen Verfolgung“ auszumeihen, nad) 
Sachſen gegangen und von da um die Mitte März 1848, wo jchon 
alles auf eine neue Gejtaltung der Dinge bindrängte, in feine Heimat 
zurüdgeeilt. In einer an feine „theuren Freunde, lieben Brüder“ gerichteten 
Anſprache forderte er fie auf, von den gewährten Freiheiten nach allen 
Seiten hin raſchen Gebrauch zu machen, vorzüglich aber für bewaffnete 
Arme zu forgen „um gegen die Feinde die fich gegen die Conſtitution 
erheben werden gerüjtet dazujtehen” und jeden Augenblick bereit zu fein 
Prag, dem Haupte des Landes, zu Hilfe zu eilen. „Prägt es eurem Ge- 
dächtniffe ein dak in den Adern der Böhmen das Blut jener Taboriten 
nicht erloſchen ift die, von dem berühmten Zijfa und Prokop geführt, 
fih mit dem halben Europa in Krieg einliegen, allen feindlichen An- 
griffen widerftanden und zahlloſe Heerhaufen auseinanderwarfen”. Als 
wäre es an diejer Aufforderung nicht genug, gab er im Laufe des Jahres 


*), Aufruf und Bitte an die vereinigte deutſche evangelifche Gemeinde in ber 
föniglihen Hauptftabt Prag. Unter den Unterfchriften fanden fih: G. W. T. Mar: 
tin® Paſtor; Med, Dr, Jacob Osborne Borfteher; Friedrich Tempely 
Repräfentant zc. 

=) Bohemia Nr. 65 vom 22. April unter der Rubrif „Local: Zeitung“. 
“++, Jahrb. 1882 S. 108. 
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eine „Geſchichte der Hufiten” heraus, gewiß nicht um die gejchichtliche 

Literatur über Hus und Zijfa zu bereichern, wozu er weder die Kennt- 

niffe no die Eignung hatte, jondern um in dem vielberufenen Taboriten- 

Führer, deſſen Bildnis das Büchlein zierte, feinen Yandslenten das Mufter 
nationaler Begeijterung und Tapferkeit vorzubalten. 

Drazj pitäteld, milj bratii! Sepfal Emanuel Arnold. Piano 

1050 brezna 1848 w den meho prichodu do Prahy. 1 BE. fol. ohne 

Drudort. Das Datum fann nicht richtig fein, etwa ein Drudfehler 

ftatt „2060*, oder der Berfaffer muß den am 10. März gefchriebenen 


Aufſatz nachträglich ergänzt und dann erft in die Druderei geſchickt Haben, 
weil darin bereits von der — Preßfreiheit die Rede iſt: „Swo— 


bodnij tisk jenz nam dan geft... miloſtiwym fralem.“ 
Dege daft ti 8 zwlästnjm ia na Jana Zizku od Emanuele 
Arnolda. W Praze näfladem wydawatelowym na fonffem trhu u 


zlate Hufy ; tistem K. Betterla, wedenjm Fr. Grolla ; 4° in 3 Heften A 45, 
43, 44 ©. „Zur goldenen Sans“ hie die Gaftnahrung des böhmischen 
Ciceruacchio Peter Fafter, wo aljo P. Arnold wohnte oder von wo 

doch der Vertrieb feiner Hefte ausging. 


Etwas, nicht von Zijfa umd deſſen wilden Schaaren, aber von 
Hus und deſſen reformatorischen Ideen, hat nie aufgehört im böhmijchen 
Elerus zu fteden und fam, jobald fih nur die Gelegenheit dazu ergab, 
in diefer oder jener Weife zum Vorſchein. Daß es vorzüglich die jüngere 
aus dem Vlaftencenthum der letten Jahrzehnte hervorgegangene Geiftlich- 
feit war, bei welcher fich jetst derlei Symptome zeigten, war erflärlich, und 
e3 ſoll damit durchaus nicht anf einen geplanten oder aud nur geahnten 
Abfall von der rechtgläubigen Kirche angejpielt fein. Nein, auf recht aus— 
gibige Reformen in der firhlichen Praris war es abgejehen, von der 
Auflöjung der Seminarien bis zur Abichaffung des Patronat3-Rechtes und 
der Aufhebung des Cölibats, Themata die gewiß in feiner der öfter: 
reihiichen Diöcefen jo häufig und jo radical behandelt wurden als 
in den böhmifchen. Dabei ijt nicht zu überfehen daß das jüdiſche 
Literatenthum, das fih in Wien auf diefem Gebiete mit eben jo großer 
Umviffenheit als Anmaßung herumtrieb, in Prag ziemlich wenig Boden 
fand, aber auch von den chriftlichen Yaten nur hin und wieder einer 
jein Wort darein mijchte, jo daß in der That die fatholiiche Geiftlichkeit 
jelbit e8 war aus deren Schoofe Wünſche und Vorſchläge jolcher Art 
bervorfamen. Bon den Laien war es faft allein Karl Havliéek der 
fich gern mit folhen Fragen, und zwar im radicalſten Sinne, beichäf- 
tigte; er hatte jelbft ein paar Jahre im Seminar zugebracht und ſich 

9* 
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erſt ſpäter profaner Schriftſtellerei zugewandt, ein „Pater Vyklouz“ wie 
man das in Böhmen nannte Auch war es fein Blatt, die mit dem 
5. April begründeten „Närodni Noviny*, deſſen Spalten er gern für 
Excurſe auf das geiftlihe Gebiet zur Berfügung ftellte. 


Slovo o zkouSce pro farni konkurs. Unterzeichnet: Nekolik 
duchovnich B. V. (Benesovsk&ho ? Boleslavsk&ho ? Brandejsk&ho ? 
Vikariatu). När. Nov. & 7 v. 12. April €. 26 f. Die Einfender 
gehen von der Berufung auf die Borfchrift der Prager Synode von 
1605 aus, laut welcher Seeljorgepfründen nur folden zu verleihen 
feien die von ihrem Bifchof für diefen Zweck geprüft und tauglid) 
befunden worden, fprechen fich aber mit Entjchiedenheit über die Be— 
fchwerlichkeit und Unzwedmäßigfeit der durch die k. f. Verordnungen 
vorgefchriebenen Pfarr: Concurs - Prüfungen aus. 


Fromme und befcheidene Wünfche eines Geiftlihen; Bohenia Nr. 60 
v. 14. April, Der ungenannte Verfaffer bedauert „daß fid) das geiftige 
höhere Streben in cinem Stande, der nad) feiner hohen Beftimmung 
das ‚Ficht der Geiftesblinden‘ und das ‚Salz der Erde’ fein ſoll, noch 
immer nicht zeigen will. Dder ſoll etwa die befannte Petition mehrerer 
Prager Geiftlihen und Profefforen um lange Hofen *) das Frühlings- 
nahen eines geiftigen und höhern Lebens des böhmischen Clerus ver: 
fünden? Stieg denn wicht diefen ehrwürdigen und wohlehrwürdigen 
Herren, während fie ihre Petition unterfchrieben, unwillkürlich die Scham— 
röthe in's Geſicht?“ Es ſei an der Zeit daß der geiftliche Stand „aus 
feinem nur ſchon zu fang andauernden Geiftesfchlafe erwache und Zeichen 
eine® neuen und geiftigen Lebens gebe, zum Segen des Baterlandes und 
zum Frommen der gläubigen Heerde*. Der erfte Schritt dazu wäre bie 
Abhaltung von Diöcefan » Eynoden und Provinzial» Goncilien die der 
hohe Kircjenrath zu Trient, Sess. XXIV. 2 de ref., fogar unter 
Androhung von Strafen anbefohlen habe. 


Sendihreiben an den Verfaſſer der Nr. 60 deponirten „Frommen 
und bejcheidenen Wünſche eines Geiftlihen* von einem andern. Geift- 
lichen; Bohemia Nr. 62 vom 18. April. Sarkaſtiſche Ausfälle gegen die 
„Ultra: EStiefelanfiht“ des „Frommen und befcheidenen“ Geiftlichen, der 
fi in dem Streite der „hohen glänzenden Stiefel contra lange Hojen“ 
zum Ritter der eritern hergegeben habe. 


Svobodn& slovo sprostick&ho kneze ku Slavndmu vyboru 
närodnimu. När. Nov. ©. 61 f. Das „einfache Priefterlein“, das ſich 
„Potocky“ unterzeichnet, wahrscheinlich eim erdichteter Name, wendet 
fih an den Prager National: Ausfhuß mit einer Reihe ſehr weit 
gehender Borjchläge, beziehungsweife Forderungen: Diöcefan = Synoden 
nad Vorfchrift des Trienter Concils alle drei Jahre, National-Synoden 
mindeſtens jedes fünfundzwanzigite Jahr; zwedmäßigere Heranbildung 
des nationalen Clerus an den theologischen Lehranftalten ; Abichaffung 
der Pfarr - Concurs - Prüfungen; Pfründenverleifung nad, Alter und 





a Jahrbuch 1882 S. 159. 
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Berdienit; Reviſion der Stol-Ordnung; Aufbeſſerung der Yage der auf 
bloje Geldbezüge angewiejenen Seelforger und ganz insbefondere der 
Capläne ꝛc. 

Slovo v eirkevnich duleZitostech pro nynéjſek a budoucnost. 
Unterzeichnet: Duchovnik z venkova. När. Nov. €. 16 v. 22. April. 
Man möge in den politiichen Bertretungstörpern nicht über die Kirche 
ohne die Kirche verhandeln ; vielmehr frei aus ihrem Schoße gewählten 
Vertretern der Geiftlichkeit Zutritt zu denfelben geitatten ; aber auch in 
die Kirche jelbft möge das Bertretungs-Princip Eingang finden: Vicariats-, 
Didcefan:, Provinzial-Synoden mit von diefer ſelbſt gewählten Vertretern 
der Geiftlichkeit. 

An Böhmens Geiftlichkeit. Bon Joſeph Samiſch ooperator in 
Ratiboric. Bohemia Nr. 67 vom 27. April. Auch abgedrudt bei 
Schopf 2. Heft ©. 32, 123 Wr. CXVI. Auh Samijd leitet 
feinen Auffag mit einem Seitenhieb gegen die lächerliche und unwiürdige 
Lange » Hofen = Petition ein und formulirt dann die Ziele, welche der 
böhmiſche Clerus zu verfolgen habe, in nachſteheuden fieben Punkten: 
a) Bertretung der bisher beim Yandtage nicht vertretenen nicht: 
privilegirten Geiftlichfeit auf dem Yandtage, da die geiftlichen Yandftände 
meift gar nicht oder die fürzefte Zeit der Seelforge auf dem Yande 
obliegen, mithin mit den Bedürfniffen und gerechten Anforderungen der 
Pandgeiftlichfeit viel zu wenig vertraut find. b) Ein freieres Bewegen 
und Bejeitigung aller den Geift miederbeugenden und das geiſtliche 
Veben henmmenden Behandlung in den Seminaren. c) Zuſicherung 
einer jolideren Behandlung und anftändigeren Bejoldung der Capläne 
im Pfarrhaufe. Da, wie die Erfahrung lehre, das pecuniäre Einkommen 
der Capläne meiſt der Willfür der Pfarrer überlaffen fei, jo bleibe ein 
zu offenes Feld zu wechjelfeitigen den Stand entehrenden Conflicten. 
d); Ablöfung der Wirthſchaften welche, da fie die Eriftenz des Geiftlichen 
bedingen, meist feine ganze Thätigfeit in Anfprudy nehmen, und ihm 
ſomit nicht die gehörige Zeit erübrigt feinem Berufe, befonders der Schule 
und Kanzel mit Nachdruck obzuliegen. e) Abhaltung von Diöcejan- 
Synoden, damit-im Sinne der Kirche von Pfarrern und Gaplänen die 
obwaltenden Gebrehen dem Ordinarius vorgebracht und bejprochen 
werden. f} Beſchränkung der willfürlichen der Gemeinde nadtheiligen, 
das Berdienft unbeachtenden und auf unedle Art oft erichlichenen Präſen— 
tation zu Pfarren von Seite der Patronats » Herren. g) Einführung 
geiftlicher Erercitien für Geiftliche und Lehrer auf dem Lande, wie in 
den Diöceſen Köln und Trier, und feine Wiederholung der einmal mit 
gutem Fortgange abgelegten Pfarr = Concurs » Prüfung. 

Theologickä fakulta a seminäre. När. Nov. €. 26 v. 5. Mai 
©. 103. Der Berfafler, „ern Briefter”, verlangt daß von jegt über 
ein Jahr alle theologischen Yehrfächer in der Mutterſprache vorgetragen 
werden umd ift ganz und gar wider die Seminarial - Bildung: „Seht 
ihn nur einmal an, fo einen Zögling des Seminars ! Im erjten Jahr 
gewahrt ihr an ihm noch eine gewiſſe Sprungfvaft des Geiftes, aber 
je länger je mehr ſchwächt fi das ab und verkümmert. Die Offenheit 
des Charakters verwandelt ſich in Wohldienerei und Berjtellung. Das 
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Antlitz zeigt Abgefpanntheit, das Auge iſt ohne Feuer, die Phyſiognomie 
ohne Ausdrud, ſchlaff, alles Peben jcheint daraus geihwunden; erſt 
wenn der junge Priefter einige Jahre auf dem Yande weilt, erholt er 
fi) wieder... Darımm fort mit den Seminarien, wer fie vertheidigt 
ift fein Freund des Volkes noch der fünftigen Pfleger desjelben, Laſſet 
den Jünglingen die freie Wahl beim Studium der Theologie, gebt den 
ärmeren Stipendien; wer drei bis vier Jahre ein ſolches genojlen, 
unterwerfe fich einer Prüfung. Befteht er fie jo übernehme ihn der 

Biſchof auf einige Zeit zur praftiicen Einübung, jo zu fagen in das 

Noviziat wo er die für feinen Stand möthigen Uebungen und Ber: 

richtungen kennen lerne“... 

Wie aus diejen verjchiedenjeitigen Kundgebungen zu erjehen, war 
zwar faft überall das Inſtitut der Firchlichen Synoden und Provinzial: 
Eoncilien betont, es lief aber daneben bei den meisten eine Berufung 
auf die politijchen Bertretungsförper, National-Ausſchuß, Yandtag, an 
denen die Geiftlichkeit, höhere wie niedere, ihren gebührenden Antheil 
haben ſollte. Es gab aber auch Solche die von der lettern Auskunft nichts 
wiffen wollten. Der Yandtag wie der Reichstag, meinten diefe, habe _ 
einfach zu erflären: Die katholische Kirche ift frei. Im übrigen überlajie 
er es der Kirche jelbjt ihre Angelegenheiten zeitgemäß zu ordnen; ein 
mehreres liegt außerhalb des Berufes der politiichen Repräfentativ: 
Körper *). Da war es der Aufjag eines P. W. „Synoden und Concilien“ 
in der Eonft. Prager Ztg. vom 28. April, der den richtigen Ton zu 
treffen schien. „Wie ein feuchtender Blig der das Yand vom Aufgang 
zum Niedergang durchzuckt, und wie ein gewaltiger Donnerſchlag der die 
jelbjt bei angebrochenem Tage noch ſchlafenden Bewohner aus ihrer 
Ruhe aufftört, jo überrajchend drang das jcharfe Wort diejes Ver- 
* faffers in die Seele, und wie ſehr auch manche zarte Gemächlichkeit 
dadurch unangenehm berührt worden fein mag, jo ift damit doch auch 
gutes geichehen“. 

Diefe Worte fchrieb Franz Seraph Näahlovffy, geb. 7. Januar 
1807 in dem Dorfe Syforice bei Turnau, im Yeitmeriger Seminar zum 
Priejter gebildet, neun Jahre in der Seeljorge als Caplan in Böhmiſch— 
Aicha, dann Katechet am Leitmeriger Gymnaſium, Profefjor der Religions: 
Wiſſenſchaft au der philofophiichen Facultät zu Innsbruck, jeit 1839 
Präjes des Wendiihen Seminars in Prag. Er war Bolzanift und als 


*) P. Hermann Dicht, Zur katholifhen Kirchenfrage. Bohemia Ertra:Bl. 
Nr. T und 8. zum 27. Mai. 
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jolher ein Priefter von reinen Sitten und idealem Streben. Der ſchon 
alternde Stifter der Schule war ihn gewogen, mit P. Franz Schneider, 
damals Vice: Director und Neligionslehrer der Prager Realſchule, und 
andern Anhängern Bolzano’s ftand er in perjünlichem, mit dem in Wien 
confinirten Feſl*) im brieflihem Berfehr. Er und jeine Freunde be 
grüßten den politifchen Umfhwung als den Anlaß und die Grundlage 
einer Yäuterung auc der firhlichen Zuftände, und es feimte in ihm der 
Gedanke durch eine werfthätige Kundgebung aus dem Schoofe des Priefter: 
itandes den Episfopat aus feiner zaudernden Haltung heranszunöthigen. 
Es galt vor allem einen Kreis gleichgefinnter Berufsgenoffen zu gemein- 
ihaftlihem Auftreten zu bewegen. 


* * + 

Was Naͤhlovſth in Prag plante, das ging mittlerweile in Wien 
in Erfüllung. Der Gedanfe einer geiftigen und gefelligen Annäherung 
der Mitglieder der Wiener Geiftlichfeit untereinander, der Beranftaltung 
geiftlicher Eonferenzen zur Förderung des wiſſenſchaftlichen Strebeng, 
aber auch des firchlich-asketifchen Yebens, zur Beiprehung von Tages» 
fragen foweit felbe in den Berufskreis des Priefters fielen, von Paftoral: 
Fällen, Gegenftänden pfarrlicher Amtsführung, mit diefen Conferenzen 
ein Leſeverein in unmittelbarer Verbindung, dies alles war jchon in der 
letzten vormärzlichen Zeit angeregt worden. Namentlich) war es Anton 
Gruſcha, Eooperator zum 5. Leopold in der Peopoldftadt, der dieſen Plan 
im Herzen trug, einen Plan der jtärker in den Vordergrund trat als ſich 
der plößliche Umfchwung nur zu bald auch mit geiftlihen Dingen zu 
ihaffen machte und einen Kampf herausforderte, in erfter Yinie defenfiver 
Natur, der aber wo es noth that in die Offenfive übergehen follte. Für 
diefen Kampf, meinte Gruſcha, müßten die Konferenzen den Geiftlichen 
Wiens „als Gardijten der Kirche Zeughaus und Exercier-Platz“ fein. 
In der That fand ſich allmälig eine Anzahl Wiener Geiftlichfeit zus 
jammen, an die fich andere und andere anjchloffen, bis man übereinfam 
einen Ausihuß von 15 Mitgliedern zu wählen, der die nächjten Schritte 
berathe und die erforderlichen Petitionen und Aorefjen entwerfe, über die 
man dann in gemeinfchaftlicher Berathung jchlüffig werden wollte. Auch 
aus den Kreifen der fatholifchen Yaten, die durch das fchmähliche Ge— 


*) Jahrg. 1852 ©. 165 f. 
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baren mit den Mitgliedern der Congregation vom heil. Erlöjer, durch 
die Derunglimpfung ihres Kirchenfürften, dur die Angriffe auf die 
Pfarrer, auf Klöfter und Stifte auf das äußerſte gereizt waren, erfolgte 
ein Anftoß, indem eines Tages bei einem der Comité-Mitglieder eine 
Deputation erjhien, die „un Namen von 6000 katholiſchen Bürgern 
Wiens" dem Berlangen Ausdrud gab, es möchte der Fürft-Erzbifchof 
ich für das Recht und die Freiheit der Kirche kräftig einfegen oder, 
fall8 er fich bei feinem Alter nicht mehr in der Yage ſähe diefe Laſt in 
Perjon auf fi) zu nehmen, jene Anftalten treffen die das Wohl der 
Kirhe in diefen gefahrvollen Tagen mothwendig made und dringend 
erheiſche. 

Vorgänge und Vorbereitungen ſolcher Art waren es die auch auf 
Sebaſtian Brunner's journaliſtiſches Unternehmen beſtimmend ein— 
wirkten, das um die Mitte April ins Leben trat, nicht, wie er urſprünglich 
beabfichtigt hatte, als kirchlich-politiſches Tagblatt, ſondern als „Wiener 
Kirchenzeitung für Glauben Wiſſen Freiheit und Geſetz in der katholiſchen 
Kirche" mit dreimaligem Erſcheinen in der Woche*). Den Leit-Artikel 
der erſten Numer widmete er ſeinem Lieblings-Thema, der Geißelung 
des „papiernen Regiments“ in Staat und Kirche, und erläuterte in der 
nächſten Nr. 2 die „Aufgabe“ die er ſeinem Blatte geſtellt: „An der 
Zeit iſt ein freies Wort für die Freiheit der Kirche in dem Augenblicke 
wo alles im feurigen Lichte der Freiheit wandeln will. Die Kirche hat 
unveräußerliche unverjährbare heilige Rechte von dem Staate, oder beffer 
von der Bureaufratic, zu fordern, fie will die volle uneingejchränfte 
Autonomie zurüd die ihr auf ihrem Felde gebührt. Der Burcaufratismus 
hat der Kirhe als Sacrijtan ſich aufgedrungen im weltlichen rad und 
ohne Glerica. Kirhe und Staat ftehen nicht unter, nicht über, jondern 
neben einander, wie das Diesjeits und das Jenſeits. Sie ftehen mit 
und neben einander für das eine Menſchen-Individuum, das auf diejer 
Erde lebt um fortzuleben in alle Ewigleit im jenjeitigen Wohl oder Weh. 
An der Zeit ift ein freies Wort für den Glauben des Ehriften dem 
falihen Wijfen gegenüber; ein freies Wort für die freie Entfaltung 
des chriftlichen, des klirchlichen Yebens, der Ungebundenheit des Radi— 
calismus gegenüber, der alle Freiheit für ji) allein begehrt und nichts 
gewähren läßt das ihm nicht gleicht. An der Zeit ift der Wiederaufbau 


*, Meine „Wiener Journaliftif” 3. 116, 264, 699. 
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der zerftörten Mauern des typifchen Jeruſalem. An der Zeit ift e8 daß 
wir gottbegeiftert gottgeweiht alle für einen und einer für alle daftehen, 
das Schwert in der einen, die Maurerkelle in der andern Hand. An 
der Zeit ift e8 zu kämpfen, wie Israel unter dem Maffabäer kämpfte, 
‚ringend mit der Fanft, im Herzen ein Gebet‘“. 

Mit der Berufung auf das zweite Bud Esdras (4, 15—23) und 
das zweite Buch der Maffabäer (15, 26—27) war der Kampf mit 
geiftigen Waffen, mit dem Schwerte des Wortes und der Rede gemeint, 
und dafür war Brunner der ganze Dann. Gärtner war für den Beruf 
eines geharnifchten Streiters von Haus aus zu weich, zu fühlich, fügen 
wir bei: zu verſchwommen. Häustle, ein mit veichem Wiffen ausge- 
jtatteter Flarer Kopf, bewegte ſich mehr auf ernft:wiffenfchaftlihem Gebiete 
und trat feltener auf den Schaupla der Barteifämpfe herab. Brunner 
alfein hatte das rechte Zeug ſich unter die Kläffer und Belferer des 
Nadicalisınus „der alle Freiheit für ſich allein begehrt” mitten hinein 
zu ftellen und ebenjo jcharfe als wuchtige Diebe nad) allen den Seiten 
auszutheilen, von welchen die Angriffe auf Religion und Kirche, auf Papft 
und Clerus, auf ihn ſelber ausgingen . . . 

Am 17. April fand auf Einladung des Univerfitäts » Operarius 
Dr. Wilhelm Gärtner die erfte große Berfammlung der Wiener 
Geiftlichkeit im Hörjaale der Paftoral-Theologie ftatt; es erjchienen bei 
70 Briejter, darımter der Dom-Euftos Dr. Joſeph Salzbader, ohne 
Zweifel vom Fürft » Erzbifchof jelbft unterderhand dazu beauftragt. Aud) 
Füſter fand fi ein, der mit dem Gedanfen winging Milde mit Hilfe 
der Aula zu jtürzen. Er hoffte für diefen Plan wohl aud in der Ver— 
fammlung jeiner Berufsgenoffen Anklang zu finden und ſprach gegen 
den Erzbifhof in einer höchſt ungebührlichen Weife, jo daß ihm mac 
einander Brunner, Gruſcha, Gärtner u. a. in der entichie- 
denjten Weile entgegneten, „das fie die Würde des Hohenprieſterthums 
um 30 Silberlinge zu verkaufen durchaus nicht geſonnen jeien” *). Den 


*) Füſt er in feiner Memoiren I S. 92%, der ausdrüdlih den Hörfaal 
der Baftoral: Theologie nennt wo die Berfammlung ftattfand, jagt: „Ich ward gleich 
durch grobe Anfpielungen des Jefuiten Dr. Brunner befeidigt” zc. Dagegen Brunner 
Woher? Wohin? Il. ©, 212: „Es waren deutliche Worte die ich ſprach, und nicht 
nur grobe Anfpielungen.... fo wurde nun wohl Füfler ein Judas genanmt und 
nicht mur angefpielt daf er einer fei“. 
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Synoden, über welche Gärtner einen längern Vortrag hielt; er hob 
dabei die ſtete pflichtmäßige Unterordnung unter den Ordinarius hervor 
und ſchloß mit gehobener Stimme, wie um Füſter noch bejonders zu 
erwidern, mit dem Ausruf: „Nichts ohne den Erzbischof". Gleichwohl 
wurde, als es zur Wahl der an den Kirchenfürjten zu entjendenden 
Deputation fam, au Füſter's Name genannt; er lebnte aber ab, weil 
er bei feinem innigen Anſchluſſe an die Univerfität „die jhärfere Ten: 
denzen verfolge“ mit dem ausgejprochenen Principe nicht einverjtanden 
fein könne. Auch erjchien er nicht mehr in der zweiten Verſammlung 
die, noch zahlreicher befucht als die erfte, am Tage darauf in ber 
alademischen Capelle des Stadt-Comvict3-Gebäudes ftattfand. Außer der 
Adreſſe an den Erzbiſchof, für welche Gärtner einen Entwurf ver: 
faßt hatte, der aber wegen jeiner Ueberſchwänglichkeit abgelehnt und 
dur einen auf vielfeitiges Anfuchen von Brunmer in aller Eile 
aufs Papier geworfenen Aufjaß erjetst wurde, beſchloß man eine Adreſſe 
an den Minifter des Innern um „Schutz“ und um „Recht“ der Kirche 
feitens der Negierung und ihrer Behörden; eine Adrefje an die Bürger 
und Studentenschaft Wiens um Achtung der Kirche und des geiftlichen 
Standes. Später kam eine Adrejfe an den Wiener Magiftrat dazu, den 
fie aufforderten, den wider die Wiener Pfarrgeiftlichfeit in der letzten 
Zeit verbreiteten boshaften Berleumdungen gegenüber, die Bevölkerung 
über das Wejen und die Einrichtung des Orts-Armen-Inſtituts zu ber 
(ehren, nad) welchem „ein Diebjtahl am Gute des Armen“, wovon die 
Schandprefje ihrem PBublicum täglich vorlüge, ganz außer dem Bereich 
der Möglichkeit liege, wenn nicht die ſtädtiſche Auffichts » Behörde und 
die in jeder Pfarre als Armenväter mitwirkenden Bürger als Mitfchuldige 
angenommen werden wollten. In einem bejonderen begeifterten Aufruf 
wurde der geſammte Elerus des öfterreichiichen Kaiferjtaates aufgefordert 
das Unternehmen nad Kräften zu unterftügen, namentlih „den Weg zu 
den eben jet jo nothwendigen Didcefan-Synoden anzubahnen” ; er möge 
überzeugt fein „daß alle katholiſchen und wahrhaft Firlich gefinnten 
Biihöfe Ja und Amen dazu fagen werden”. Schließlich wurde auf Antrag 
W. Gärtner’s und des Pfarras M. Sailer die neu begründete 
„Wiener Kirchenzeitung“ als öffentlihes Organ des Wiener Elerus 
erflärt. Zum erſten Borfigenden wurde Gärtner, zum zweiten 
Dr. Johann Schwer Profeffor der Dogmatik an der theolog. Facultät 
zu Wien erwählt. 
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Ar demfelben 18. fand die VBorftellung beim Fürſt-Erzbiſchof jtatt, 
der umgeben vom Weihbifchof, dem KanzleisDirector des Conſiſtoriums, 
jeinem Secretär und Ceremoniär die vom Dom:Euftos Salzbacher vor: 
geführte Deputation empfing; den Sprecher machte Gärtner, Metzner 
verlas die Adrejie. Da fein genau formulirtes Petitum gejtellt war jo 
fonnte von Seiten des Kirchenfürften fein präcifirter Beſcheid erfolgen; 
er beſchränkte ji) darauf den Wortlaut der Adreffe zu verlangen. Das 
lag in der Natur der Sache; allein Brunmer bejaß nur feinen um: 
mittelbar vor der Audienz hingejchriebenen Auffag, der fich füglich nicht 
überreichen ließ; auc brauchte er das Schriftjtücd für feine „Kirchen: 
zeitung” wo es dann Milde gedrudt lejen fonnte. 

Am 19, April erfolgte die Audienz beim Mlinifter des Innern. 
Pillersporff empfing die Deputation des Wiener Clerus mit 
jeiner gewohnten Freundlichkeit, erklärte fid) mit den in der Petition 
aufgezählten Punkten im Grundfage einverftanden und verlangte nur 
beſtimmte ins einzelne ausgearbeitete Vorlagen als Ausgangspunft amt- 
liher Erhebungen und Berathungen. 

Am Grün-Donnerjtag, 20. April, wurde die an das Dom-Capitel 
gerichtete Adreffe abgegeben Schon war nämlid den Unternehmern zu 
Ohren gekommen daß der Fürſt-Erzbiſchof ihrer Sache feine günftige 
Gefinnung zumende; fie baten daher das apitel um defjen geneigte 
Vermittlung, daß ihr Schritt maßgebenden Ortes feine Misdentung 
erfahre und um perjönliche Theilnahme an ihren ferneren Berathungen, 
„damit uns unbedeutenden jüngeren und weniger erfahrenen Männern 
ſowohl die gejegliche Autorität als die reifere Erfahrung, tiefere Einficht 
und erprobte Krömmigfeit zur Seite ftehen" ; das hochwürdigfte Dom- 
Eapitel werde daraus die Ueberzeugung jhöpfen daß „unjere Verſamm— 
[ung weit entfernt firchlicy verboten zu jein, wielmehr eine Stüte des 
neu erwacenden Fatholiich = priefterlichen Yebens im conjtitutionellen 
Oeſterreich werden will“. 

Der Aufruf an die Bürger und Studenten wurde als Mauer: 
anjchlag veröffentlicht, das Schreiben an den Magiftrat im amtlichen 
Wege an dejjen Adreſſe befördert. 

Adrefje an den Herrn Fürft-Erzbichof in Wien. Wr. Kirch. Ztg. 
Nr. 5 vom 25. April ©. 17 f. Es waren die Thatſachen der legten 
Tage zufammengeftellt: „Die Nedemptoriften find ſchmachvoll davon: 
gejagt, ohne Proteft, ohne jeden Anfchein von gerichtlichem Ver— 
fahren... Die Klöfter und Gorporationen find ſchutzlos; mit Mis— 
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trauen ſehen ſie dorthin von wo ihnen Hilfe werden ſoll, und wer kann 
es ihnen verargen? ... Die Kanzlerwürde ſammt ihrem Einfluß auf 
die Univerſität iſt in Frage geſtellt, der Kirche ihr uraltes hiſtoriſch 
ehrwürdiges Recht an dieſer hohen Schule ſtreitig gemacht worden ... 
Die Frechheit der Preſſe wühlt und wüthet gegen die Kirche, gegen 
den Clerus, ſchon fangen die Gläubigen an irre zu werden... Laſſen 
wir die Sachen ihren jegigen Gang fortgehen und ſehen ſtillſchweigend 
zu, jo haben wir vielleicht ſchon in einigen Wochen, vieleicht in einigen 
Tagen feine Preſſe mehr die es wagt unfere Intereſſen zu wahren 
und zu vertreten“ . . . 

An die Bürger, an die akademische Yegion, das techniſche Corps 
und alle Garden Wiens. Kirch. Ztg. a. a. D. ©. 18. Ale Mauer: 
Anſchlag 1 Bog. Duer fol. A. Pichler’s Witwe. „Die verfanmelte 
Wiener Geiſtlichkeit“ legt den Bürgern und bewaffneten Körperſchaften 
Wiens „das Heil der Kirche, die eben fo gut frei fern will wie Ihr“, 
an's Herz. „un Euren Schug, nöthigenfall® in Euern bewaffneten 
Schug jtellt ſich die ganze Geiſtlichkeit“. Möge man nicht überfehen, 
„wie mit Hinwegräumnng des chriftlichen Glaubens das legte Funda— 
ment aller bürgerlichen Ordnung und Sicherheit fallen müßte... 
Bürger! Habt Herz zu ums, wir haben es zu Euch. Wir wollen in 
guten und böjen Tagen Euch verbunden bleiben. Bleibet treu chrift- 
licher Sitte, veridjliegt das Ohr vor ausländischen Wühlereien. Einiget 
Duldung und Glaubenstrene uud bewahret Herz und Hände rein!“ 
Adreſſe an das Mintjterium des Innern. Wr. Kirch. Ztg. ©. 18 f 
Spreder f. Staat u. Kirche Nr. 3 ©. 47 f. Die Hauptpunfte dee 
Degehrens waren daß 1. über Kircheneigenthum nicht in ungefeß- 
lichen Wege verfügt werde; 2. die Kirche die Verwaltung des Kirchen- 
gutes jelbjt an ic) nehme; 3. der Clerus von jenen ftaatlichen Dienften 
losgezählt werde die ihn feiner kirchlichen Miſſion entziehen und beim 
Bolfe im ein ſchiefes Licht Stellen; 4. das in der Unterrichtsfrage fo 
hodywichtige firchliche Moment die verdiente Würdigung finde... Die 
vorftehenden drei Adrejien waren vom 18. April datirt. Uuter den 
Unterfhriften der Ausſchüſſe ſtand Salzbader an der Spike, nad) 
ihm Brunner; dann erfchienen Gruſcha, Joſeph Paul Metzuer 
Gooperator bei HH. Schaftian und Rochus auf der Pandftraße, Joſeph 
Holzapfel Prediger und Vibliothefar des dentſchen Kitterordens, 
Hum. Prof. Johann Ev. Auer P. 8., Joſeph Maynollo Beicht— 
vater und Director bei den Urfulinerumen u. a. 

An den Clerus des öfterreichiichen Kaijeritaates von der Verſamm— 
fung des Wiener Didcefan - Clerus; 2 Bl. 4, A. Pichler's Witwe. 
„Die Kräfte und Intelligenzen, die fo reich in allen Diöcejfen zerftreut 
find, mögen und beiftehen zu unjerem großen Werke... . Nehmet ge: 
liebte Brüder das Schwert in die eine Hand dem Feinde zu wehren, 
und baut mit der andern am Bau der heiligen Stadt Gottes, dem 
neuen Jeruſalem! Kennt Gottesfurcht aber nicht Menſchenfurcht, ſchauet 
nad dem ewigen Ziel, nicht nad geiftlichen Pfründen !” 

Adreffe an das hochwürdigſte Dom-Capitel von Seite des Comite 
der Berfammlung des Wiener Clerus. Wien am 19 April 1848. 
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Br. R. Zig. Nr. 8 vom 29. April S. 30—32. Der nächte Zwed 
der Deputation bei dem Fürſt-Erzbiſchof fei geweien „einer fehr krän— 
fenden Demonftration zuvorzufommen welche von 6000 Bürgern gegen 
Se. fürftl. Gnaden beabfichtigt war. Dem hochverehrten Oberhirten 
eine folche Kränfung zu erſparen beichloß der Clerus, ihm felbft 
die gehorfamjte Bitte vorzulegen durch einen Hirtenbrief die Gemüther 
der Gläubigen zu erheben und zu ftärfen, welche durch die ſchmachvollen 
Angriffe der Preßfrechheit auf Religion und Geiftlichkeit niedergedrüdt 
find, ja geradezu im Glauben an die heil. Fathofifche Religion zu 
wanfen beginnen“. Diefe Deputation habe aber in Folge eines „be- 
danerlichen Misverftändniffes“ ihren Zweck nur theilweife erreicht, der 
Sprecher derfelben Gärtner fid) „das höchſte Misfallen Er. fürftl. 
Onaden“ zugezogen, darum möge das hochwürdigſte Metropolitan- 
Capitel zu vermitteln ſuchen, „was dem Ausjchuffe zu erreichen nicht 
möglid; war”. 

Adreffe an den löblichen Magiftrat der k. f. Haupt: und Refidenz- 
Stadt Wien. Am 20. April 1848. Im Namen des Wiener Clerus 
der unterzeichnete Ausſchuß; Wr. Kirch. Ztg. Nr. 14 ©. 56: „Die 
in der Yocal -» Armen - Inftituts - Verwaltung ftreng geübte Controle von 
Seite des löbl. Magiftrats, dem gegenüber die Herren Pfarrer nur ale 
dem Magiftrate untergeordnete Beamte erjcheinen, dazu noch das dem 
Pfarrer zur legalen Bornahme felbft der geringfügigften Amtshandlung 
im Armenfachen beigegebene Corpus der übrigen Armen: Inftituts-Bor: 
fteher, machen doc) eine Kränfung des Klingelbeutel® oder der Armen- 
Inftituts: Gelder durch den Pfarrer geradezu unmöglich“, jo „daß, 
wären jene Berleumbdungen wahr, auch die achtbarften Bürger welche 
als Borfteher das Armengefchäft mitleiten als Schufte gebrandmarkt 
wären und nur die Echimpfer und Yäfterer und einige Yeichtgläubige 
Unwiſſende und Schwadjföpfe als ehrliche Yente übrig blieben“. (Diefe 
letste Wendung und diefer Kraft-Styl war ganz Sebaftian Brunner). 


Das nächſte Ziel welches die Verfammlung der Wiener Geiftlich- 
feit anftrebte war die Anbahnung der fanonifchen Didcefan » Synode. 
Die Mittel und Weiſen diefer Anbahnung zu berathen wurde eine Plenar« 
Berfammlung für den 25. April ausgejchrieben; drei Mitglieder des 
Ausſchuſſes verfügten jich zu dem Weihbifhof Bolliger und legten 
ihm die dringende Bitte and Herz ihren Vermittler beim Fürft - Erz- 
biichofe zu machen, daß derjelbe ihrem im firchlichen Geifte gehaltenen 
Borbaben fein Hindernis in den Weg legen wolle. Allein Milde war 
nicht diefer Anficht; er erließ ein Rundſchreiben an die gefammte Pfarr: 
geiftlichkeit Wiens worin die Schritte, welche „einige irregeführte Prieſter“ 
unternommen, für „eben jo unfirchlih als der heiligen Religion ver: 
derblich“ erklärt und dem Elerus aufgetragen wurde „jich jeder ferneren 
Berhandlung zu enthalten und um jo vertrauensvoller ihrem Bijchofe 
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anzuſchließen der ſeine Stimme zur rechten Zeit erheben werde“. Noch 
am ſpäten Abend des 24. wurde den Einberufern das erzbiſchöfliche 
Rundſchreiben zugeſtellt, in Folge deſſen, „um nicht das in ſolcher Zeit 
ohnedies befümmerte Herz eines greifen ehr- und hochwürdigſten Ober: 
hirten noch mehr zu bejchweren, dann aber auch um das Misverftändnis 
nicht bis zur Kluft zu erweitern“, von den Vertrauensmännern jchnell 
alles eingeleitet wurde damit es von der beabfihtigten „Plenar-Berfamm: 
fung” ablomme; „Zufammenkünfte dem Clerus zu verbieten ftehe in der 
Macht des Biſchofs, und es fei Pflicht ihm den jchuldigen Gehorfam 
zu feiften, ſelbſt auf die Gefahr Hin daß der Kirche dadurch Schaden 
zugebe; diefe habe dann fein Priefter mehr zu verantworten“. 

Wenn daher jeitens der Wiener Yournaliftif von einer „Revolte“ 
unter dem Wiener Clerus, von einer Auflehmung desjefben gegen deſſen 
geiftliches Oberhaupt gejprochen, wenn mit einer unverhohlenen Schaden: 
freude auf die Spaltung bingewiejen wurde die das katholiſche Yager zu 
theilen beginne, „Lehrzwiftigfeiten und demofratiihe Bewegungen“ in 
der Kirche anfadhe, die „Episfopaliften“ und die „Presbpterianijten” 
immer weiter auseinander führen werde, jo war dies grundlos. Der 
Wiener Clerus war allerdings aus eigenem Antrieb aufgetreten, er 
hatte ohne jeinen Biſchof berathen und bejchloffen, allein e8 war von 
Anfang nicht in feiner Abficht ohne jeinen Biſchof, wohl gar gegen den— 
jelben weiter zu gehen, die Meform-Angelegenheit in feiner eigenen Hand 
zu behalten, fie mit eigener Hand jelbftändig ihrem Ziele zuzuführen. 
Sein muthiger Schritt beabjichtigte nichts anderes al3 feinen vorgejekten 
Biſchof, den öfterreichiichen Epistopat überhaupt, aus deijen, wie jene 
meinten, zeitwibrig und verderbenbringend zumwartender Stellung aufzu— 
ftören, zum fprechen, zum handeln, zum eingreifen anzutreiben. „Es war 
feine Revolte, fondern die Bitte der Söhne vor ihrem Vater“; feine 
„Einberufung“ des Wiener Elerus hatte ftatt, fondern eine blofe „Ein: 
ladung”. Auch waren e8 feine wühlerifchen himmelsjtürmenden Ideen 
die fih da fundgaben, „feine Cölibats-Stürmer find hier etwa zufammen- 
getreten wie weiland in den badijchen Konferenzen“ ; Glaube Recht 
Freiheit und Leben der fatholifchen Kirche war das Loſungswort der 
Berathungen. „Nichts ohne, nichts gegen den kirchlichen Oberbirten 
wollte der Wiener Clerus beginnen“; als von jener Seite Halt gerufen 
wurde, beſchied ſich diejer gehorfam und trat in die ihm gezogenen 
Schranken zurüd, 
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Die Konferenzen und Spnoden » Frage auf ihrem gegenwärtigen 
Standpunfte in Wien. Unterzeichnet: Der gewählte Ausfhuß; 4 ©. 
4°, A. Pichler's Witwe. 

Der Wiener Clerus. Bon F. (Fejh. Wr Ztg. Nr. 118 vom 
28. April. Gegen das Programm der Kirchenzeitung gerichtet: „Mit 
einem Streiche ftredt die Schleuder des neuen Davids zwei Männer 
der GSeichichte zumal wieder: Febronius und Joſeph IT... . Es ift 
Gefahr daß es ums wie Frankreich und Belgien ergebe, zu einer Hinter: 
thür die Yejuiten und Nonnen, die Miffionen und Bruderfchaften, die 
Spectafel von Trier Kavelaer und Köln, die Unterrichtsfrage und der 
leidige Streit über die paſſive Aſſiſtenz wieder hereingeſchwärzt werden... . 
Wird man fortfahren die große Yyoner Miffions-Gefellichaft vom Herzen 
Mariä zu empfehlen? Wird man and heuer die phariſäiſche Maria— 
zeller Proceffion anführen? Werden die Wallfahrten nad) Maria-Enzers- 
dorf, Karnabrunn ꝛc. fortbejtehen? .. . Wird es in firchlichen Ange: 
legenheiten einen Beiratd der Gemeinden, der Paten geben? Wird man 
den bisher gefwechteten niedern Clerus emancipiren von der Confiftorial- 
Herrſchaft durch eine Preebyterial-Verfaffung? Wird man die Synode 
wieder ind Leben rufen ?* 

Geiſtliche Zuftände in Wien. Allg. Deft. Ztg. Nr. 122 (M. F. 32) 
vom 2. Mai. Der ungenannte Berfaffer — etwa abermals Fejl? — 
perhorrescirt die don der Wr. K. Ztg. verfochtene „Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staate”, diefen von Görres in den Hift. pol. BL. ver- 
theidigten „mittelalterlihen” Standpunft „mit allen Confequenzen den: 
jelben“, umd ertheilt dem Minifterium den Rath „für die nächſte An- 
ordnung des fatholiichen Cultus auf dem erften Reichstag zu Wien 
den Erzfeind der römiſchen Curie, den ehrwürdigen Greis Weffen: 
berg von demjelben Konftanz hHerbeizurufen, in weldem Kaifer und 
Papft, Theologie und die geſammte Hierardjie eine fürchterlichere Nieder- 
lage erlitten haben, als jene war die fie den armen Opfern Hus und 
Hieronymus in den graufamften Flammen beizubringen vermochten“. 

7? Die Bewegung im Elerus. A. De. Ztg. Nr. 123 (N. F. 33) vom 
3. Mai: „Wir glauben hierin den fchon in den erſten Jahrhunderten 
des Chriftenthums durch die Wucht des Papſtthums erdrüdten Kampf 
der preäbptertanischen Freiheit mit dem Episkopal-Syſtem, deſſen Gipfel: 
punft die dreifache Krone ſchmückte, den Gegeniat der demofratijchen 
Elemente des niedern Clerus mit der Arijtofratie der reichen Pfründen: 
befiger erfennen zu müßen“. 

Erflärung der Redaction der W. K. Ztg. Nr. 9 v. 2. Mai S. 36 
gegen jene welche ihr und ihren Freunden „die Abficht unterlegen, ala 
hätten wir e8 auf den Sturz diefer oder jener Perfönlichteit abgejehen. 
Wir erflären derartige Klatfchereien als jchmachvolle Verdrehung und 
Verleumdung . . . Die Geſchäftigkeit der Camarilla-Wifpelei, der Zu: 
trägerei und des Ohrenblafens wird auf dem Weg der Deffentlichkeit 
den wir betreten mit uns nicht gleihen Schritt halten können“ ... 

Dem Herrn F. PVerfaffer des Artifeld „Der Wiener Clerus“ in der 
Wiener Zeitung. Don Brunner Br K. 3. Nr. 12 v. 6. Mai 
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©. 46 f. Der Verfaſſer bedient feinen Gegner mit allem möglichen 
Spott und Unglimpf; einen „höhniſchen Kirchen-Salamander“ heißt er 
ihn, eine „Amphibie“ lungernd am Tempelthor, „zu wenig Muth und 
Wiffenfchaft Habend um einzutreten im den heiligen Dom der Kirche, 
einen „Feigen Aufheger des Minifteriums gegen unfere Bewegung“ 
„Und was will Herr F. mit dem alten verfaulten Yandshnter Salat an 
dem jet auch fein wiffenfchaftlicher Haafe mehr herumfnabbern will ?* 
Dabei erhalten der Herbart'iche „ächt central» monadifche Atheismus”, 
der Hegel'ſche „Monismus* ihre Ceitenhiebe. Die mehr als fcharfe 
Abwehr Schloß mit den Verſen: 

Das Leben jheint did) höchlich zu verdriehen, 

zerfallen in dir felber und zerriffen 

willft du die ganze Welt zerfallen wiſſen! 

Es fehlet dir das geiftige Chrisma, 

die Hölle laßt did, ſchauen durch ihr zen 

der Teufel zeigt div überall ein Schiema . 

An Dr, Sebaſtos Brunner. Bon F. (erh. Br. tg. Bi: 129 
vom 9, Mai S. 619 5. „Wie haben Sie, ein junger Mann, fo tödtlic) 
auf den gebredjlichen Alten wie blind zugeſtoßen! ... Allerdings befteht 
bei dent edlen Wiener Clerus genan genommen feine Alternative zwifchen 
Trennung und dem Berbleiben beim Alten; vor dem erſten bewahrt ihn 
feine thatfächlic, bewährte Glanbenstreue, vor dem zweiten Ihre Kirchen: 
zeitung . . Allerdings muß die rechte Unabhängigkeit vom Staate im 
römiſch-kathohiſchen Sinne verjtanden werden, aber warum foll 
fie nicht auch öfterreichifch fein können zugleich ? Bekanntlich lauten 
die verjchiedenen Concordate der Päpſte mit den Fürften und Yändern 
nicht alle gleich, fondern richten fich nad) dem möglichen und nüglichen. 
Nie waren die Päpfte fo revolutionäre Gleichmacher wie manch jungen 
Theologen bedünkt“ . . Fest bejchwerte ſich and) mündlich gegen 
Wilhelm Braumüller bitter daß „ein alter Mann“ eine jo rück— 
fichtslofe Behandlung zu erfahren habe, aber Brunmer, der dies 
durch Braumüller wieder erfuhr, erwiderte: „Wenn der alte Mann nicht 
jo behandelt fein wollte, jo hätte er fein Maul halten und nicht in Dinge 
hineinreden follen die er nicht verfteht“. 

Ein Wort zur Berftändigung über die jüngfte Bewegung im Wiener 
Clerus. Bon ‚Anton Gruſcha. Wr. 8. Ztg. Nr. 13 v. 9. Mai 
S. 49—51: „Keiner aus unferer Mitte hat es gewagt und wird es 
wagen die firchliche Verfaffung anzutaften, feiner wird tollen Sinnes 
in jenes verderbenbringende Dilemma ſich werfen: Scisma oder es 
bleibt beim Alten“ ... 

An weiland Profeſſor F. (Motto:) More stulti virga superbiae. 
Bon Er. Wr. 8. Ztg. Nr. 20 v. 18. Mai ©. 79 f., Nr. 21 vom 
20. S. 83 f. Gegen den „Sebaftos“:Angriff Feſſl's; befonders jehr 
ausführliche Widerlegung der darin für Herbart und gegen Günther 
vorgebradhten Behauptungen. Der Verfaſſer, namens Croh, war ein 
jehr befähigter Geiftliher, der in jungen Jahren einem Lungenleiden 
erliegen mußte. 

* * 
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„Daß gegen ein Organ welches die katholiſchen Intereſſen vertritt“ 
heißt es in Brunmer’s „Woher? Wohin?“ II. ©. 195, „der ganze 
Yiteratur: Trödelmarkt zu Felde ziehen wird, das fonnte man ſich an den 
Fingern abzählen“. Da nun aber anderjeitS die Joſephiner im Clerus 
das Erjcheinen einer „SKirchenzeitung“ von fo ausgeſprochen „ultra: 
montaner” Richtung als eine wahre Calamität betrachteten und Brunner 
überdies vorwarfen daß er „durch Humor und Wig die hehre Angelegen- 
beit mit der es eim kirchliches Blatt zu thun bat entjtelle und herab: 
würdige” *), jo wird man zugeben daß von Seite ihres Herausgebers 
viel Muth dazu gehörte auf feinem Standpunkte muthig auszuharren 
und bald nach rechts bald nad) linfs abzuwehren. Dazu famen in der 
großen Maſſe der Yaien die wunderlichiten Begriffe von „Freiheit“ Die 
in der erjten Zeit des Umſchwungs, wie auf allen andern Gebieten jo 
auch auf jenem der Kirche, zu Tage traten. „Wir brauchen von nun an 
feine Kirche mehr‘, jagten die Unverftändigen, „jeder ſoll fich feine 
Religion jelber machen, und jo werden wir von der Kirche frei jein“. 
In einer Buchdruderei fam ein Literat auf Brunner zu: „Sie find jchon 
der rehte Mann um das alte Rumpelwerk der katholiſchen Kirche zu— 
jammen zu beuteln. Schauen Sie nur auch daß gleich die Ehe auflöslid 
wird und überhaupt das dumme bejchränfende Zeug in diefer Richtung 
aufgehoben werde” **). 

Brunner war von allem Anfang nicht ohne gediegene Mitarbeiter 
für jein Blatt, Häus he fchrieb ihm Artikel, Veith jagte feine Mit: 
wirkung zu, von dem gelehrten Profeſſor des Bibeljtudiums N. B. in 
Yeitmerig Dr. Athanafins Bernhard lief gleich für die erften Numern 
ein Aufjag: „Das Kirchengut und der Fortichritt“ ein. Das meifte aber 
lieferte in der erften Zeit der unermüdliche Herausgeber jelbjt: Nr. 4 
„Welt und Kirche in der Gegenwart, eine Skizze zur Drientirung“ ; 
Nr. 9 „Athanafius” ꝛc. Der Leit-Artifel Nr. 7 f. „Unfere Stellung zu 
den Juden” jcheint auch von ihm zu jein. „Die bürgerliche Freiheit 
welche die Juden anjtreben, geht eine katholische Kirchenzeitung nichts 


) Brunner’s PBertheidigung gegen diefen Vorwurf ſ. Woher? Wohin 
Il ©. 201—204: „Der Humor ift doch mur eine Form der Darftellung. In der Dar- 
ftellung der Yehre wäre nun der Humor nicht an feinem Plage, in der Polemik kann 
er aber wohl an feinem Blake fein... Der Bietismus, in feinem Grundweien 
eine proteitantiiche Erfcheinung, fann den Humor durchaus nicht vertragen“ zc, 
+, Moher? Wohin IT ©. 197 1. 
10 
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an; ihre religiöſen Gebräuche laſſen wir unberührt, aber ſie ſollen es 
ihrerſeits mit den unſern auch ſo halten; wenn ſie ſich ungebührlich in 
chriſtliches miſchen wird man kurzen Proceß mit ihnen machen“ — das 
ungefähr war der Hauptinhalt des Artikels deſſen kategoriſcher Ton ganz 
den Charakter Brunner's aufwies. Denn ſein eigentliches Element war 
nicht jo ſehr die Doctrin als die Polemik, weniger die Theorie als die 
Bertheidigung des Glaubens und Nechtes gegen umberechtigte und wohl 
gar unziemliche Angriffe; er fühlte jeinen Beruf, um einen Ausdruck 
der Schule zu gebrauchen, micht jo fehr in der lehrenden als in der 
jtreitenden Kirche. Dafür nun gab es in den damaligen Tagen reiche 
Arbeit und es erjchien kaum ein Blatt der K.Ztg. wo nicht der oder jener 
jeinen Tölpelmerks befam: Ar. 2S. 6f. gegen Renga (j. Jahrg. 1882 
S. 172, 176, 178) eine treffende Parodie der Argumentationen der zahl: 
loſen Klofterftirmer ; ebenda S. 8 eine Abfertigung der „Augsburgerin“, die 
einen die Sonderbund- Flüchtlinge Amann, Bernhard Mayer zc. in ihrem 
traurigen Wiener Eril verhöhnenden Artifel gebracht hatte: „Wer vor dem 
Jammer und Unglüc feine Achtung hat den nennt die halbwegs gebildete 
Welt einen elenden Kerl’; Nr. 5 gegen ein Dictum der „Eonjtitution“, 
einen „gelinden Unſinn“ über den „jeder der die Verhältniffe fennt in 
ein lautes Gelächter ausbrechen mu“. In Nr. 6 ©. 23 f. „Die Habeas- 
Corpus:Acte in Wien” machte er einen Ausspruch der Schwarzer chen 
Allg. Oeſt. Ztg. zu dem feinigen, indem er denjelben auf die ſchmäh— 
lihen Angriffe gegen geiftliche Perjonen und Kirchengut, auf das uns 
ziemliche Gebahren und Treiben gewiffer Subjecte, darunter oft Aus: 
länder anmwandte. In Wr. 9 S. 35 bradte er einen geharnischten 
Artikel gegen die eben erjchienene Schrift: „Deutichlands Neugeftaltung ; 
ein Wort der Ermunterung von Johannes Ronge“, worin lekterer 
den bereit3 um allen Credit gebrachten Deutjch-Katholicisinus als „den 
Unterbau des neuen deutſchen Reiches" anzuempfehlen ſich erfrechte sc. ꝛc. 

Bon der andern Seite erfolgten begreiflicherweife auf Brunner's 
jo jchmeidige Abwehr neue Hiebe, worin es „Der Freimüthige* allen 
andern voranthat und nebſt dem jtreitbaren Nedacteur auch andere Männer 
der katholiſchen Richtung angriff. Bald hieß es, man murmle „daß der 
hochwürdige P. Sebaftian Brunner unter die Ultras gegangen“ jei „und 
bei der erzbiſchöflichen Katzenmuſik den größten Lärm gemacht“ habe; 
damı wieder: Yola Montez babe - „dem Bater Brunner eines ihrer 
eidenen Strumpfbänder zum Andenken überſchickt“; oder: „Hofrath Jarcke 
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überjegt die Werte Brunner's ins Deutſche und widmet fie den 
Liguorianern“; „dem Herrn Jarcke wurde die Ehre zutheil aus einer 
fiberalen Gejellihaft hinausgeworfen zu werden“; „eine Stelle mit 5— 
bis 6000 Fl. ift vacant geworden: wo finden wir einen Hurter dafür ?* 
Dem daß Durter „no immer Neichs - Hiftoriograph“ jei, war den 
Radicalen ein befonderer Stein des Anftoßes. Auh Häfner’s „Con- 
jtitution“ blieb dem Herausgeber der K. Ztg. die Replik nicht ſchuldig; 
zu einem gegen denjelben gerichteten Artifel Nr. 43 ©. 633 f. wählte 
fie als Motto: „Es gibt feine gefährlicheren Geſchöpfe als eine be: 
feidigte Maitreffe oder einen rachjüchtigen Pfaffen”, und das Wort 
Philipp II.: „Ihr Männer jchütt mich vor diefem Prieſter!“ 

Am Dftermontag erhielt Dr. Brunner einen unerwarteten Beſuch: 
es war der von jeinen pöbelhaften Ausfällen gegen den Prälaten von 
Klojterneubnrg ber bekannte Franz Nömerspdorfer, der fi ihm als 
Mitarbeiter an der 8, Ztg. anbot, da er im Befig von zahlreichen 
Materialien jei. Auf die Frage Brunner’s, welcher Art dieje Materialien 
wären, ermwiderte der Andere: „Biychologiihe Schilderungen, Daritellung 
firhliher Zuftände, zu deren Beiprebung das Ihrer Zeitſchrift voran 
flatternde Panier ‚Freiheit der Kirche‘ auffordert; denn die Zuftände 
bedürfen einer freien Beiprechung, es iſt ja alles wurmijtichig und faul“. 
Es zeigte fid) bald daß Römersdorfer unter Freiheit der Kirche die 
Freiheit von der Kirche veritand, bei Beiprehung kirchlicher Zuftände 
nicht Freiheit jondern Frechheit im Sinne hatte. Brunner wollte ihm, 
da er einen Menſchen von gutem Willen und einiger Bildung vor ji 
zu haben glaubte, feinen firhlihen Standpunkt erläutern, ihn über das 
Weſen der Giünther’ichen Yehre, den Unterſchied von Monismus und 
Dualismus aufflären, wovon aber Römersdorfer fo wenig verjtand dar 
er Brunner fragte: „Sie find alfo Straußianer?“ Brunner jchlug eine 
helfe Lache auf und bot dem andern die beiden erjten Nummern der 
K. Btg., worauf diefer jeine Börfe herauszog und jelbe gleich den Blättern 
der „Eonititution“ & 6 fr. bezahlen wollte. Brunner wandte ſich mit 
Etel weg und jagte: „Was fällt Ihnen ein!” worauf ſich Römersdorfer 
zurückzog. Die beiden gejchenften Blätter dienten ihm dann dazu, in 
einer der folgenden Numern der „Konjtitution“ am feinem ihm jo weit 
überlegenen Gegner fein Müthchen zu fühlen. 

Eine Ertappung. Scene zwiſchen Herrn Nömersdorfer und dem 


Redacteur der 8. 3. Dr. Brunner, mit angehört und beſchrieben von 
10* 
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Joſeph Paul Dd. Phil, Hörer der Nechte im 4. Jahr. Wien Mayer & 
Gie 800, , Berfafjer war ein jehr braver junger Mann der in der erſten 
Hälfte der fünfziger Jahre ftarb. Vgl. Woher? Wohin? II ©. 227, 
Paul der fich bei Brunner befand als Nömersdorfer kam, charakterifirte 
legtern als „ohne religiöfe und Firdliche Geſinnung, ausgerüstet mit 
den Echeinwarfen eines fid) überlebt habenden, ans den achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts jtammenden fadenjcheinigen durchlöcjerten 
grund- und bodenlojen Nationalismus“. In einer Anm. ©. 6 heißt 
e8: „Wir Haben an Herrn Nömersdorfer Bornirtheit und -Nieder- 
trächtigfeit in gleichem Maße geſehen und cs fteht jedem Leſer frei ihm 
die eine oder die andere jener Tugenden zuzufchreiben“. 

Der Ausfall Römersdorfer's gegen Drummer erfolgte in der 
„Conſtitution“ Nr. 36 vom 3. Mai ©. 5575061. Die Kirdje wolle 
frei fein? Wer drüde die Kirche? „Pharifäismus”, „mittelalterliche 
Pfaffenherrſchaft“, „Herr Günther weiland Cenſor“, „aufrühreriiche 
herrichjüchtige eigenmügige wucherifche unerfättliche Pfaffen“, „Bollfänfer 
welche ihre veichen Pfründen im Unzucht und Geilheit verpraffen” und 
andere derlei Ausdrüde waren in jeder Zeile zu leſen. Ueber Brunner's 
Abwehr deſſen was „die Beamten: und Schreiber » Herrfchaft mit der 
Kirche Gottes und deren rechtmäßigem Gute bisher verfügt” habe, 
läßt fh R. and: „Hört es alle Völker der Erde, hört! Für den 
Herausgeber der K. Ztg. gibt es eine Kirche Gottes mit einem recht— 
mäßigen Gut, alfo eine Nationalbanf oder ſonſtige Actien-Geſellſchaft. 
Den Religionsfond und die Kirche Gottes wirft er durcheinander“ ꝛc. 
Bor allen entrüftet jtellt fih R. über Brunner's Beurtheilung Kaifer 
Joſeph's, „dem er nicht werth ift die Füße zu füllen“; der „Frei— 
müthige" habe Recht gehabt ihn dafür einen „Schuft” zu neunen. Zum 
Schluſſe heißt es, B. möge ihm erwidern was er wolle: „Ich werde 
feine Slage wider Sie führen; denn Sie find in feiner Beziehung der 
Manı, mit dem ic) eine Lanze brechen möchte. Armatus sit quem 
oderim!* . . . War diefer Schlußtrumpf wicht etwa von Häfner? 
Denn der ungebildete R. Fonnte kaum Lateinisch 


VII. 
Iudenfeindlihe Oſtern. 


Die Liguorianer-Hetze hatte bei den jüdiſchen Organen der Preſſe 


ausnchmenden Beifall gefunden; jie wurden nicht müde den arınen Ber: 
triebenen Hohn und Schimpf nachzurufen. Ueber die „öffentliche Erklärung“, 


laut 


welcher die Redemptoriften für jo fange die Stadt verlajfen follten 


als nicht die Ruhe bergejtellt *), wurde der „Humoriſt“ (Nr. 85 ©. 343) 
ganz wild. „Jküſſ' die Hand! Für jo lange, was heißt das? wer jagt 


*) ©. oben S. 33 f. 
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das? Soll uns das die jühe Hoffnung geben daß fie wieder zurückkehren 
werden?" Er forderte die Wr. Ztg. auf, anzugeben wer dieje Erklärung 
pubficiren laſſen „damit das Volk wifje was es zu erwarten hat. Die 
Sache ift jehr wichtig." „Die Yiguoriarer find fort," hieß es jhon am 
S, April in der Wr. Abend-Ztg.; „aber wohin find fie von da gerathen ? 
fragt man jich überall. Man will wieder einen in Wien gejehen haben!" 
Der „Freimüthige“ vom 11. fündigte eine „muſikaliſch-declamatoriſche Afa- 
demie mit ſatyriſcher Vorleſung“ au, die „Herr Mahler nächſtens zum 
Beiten der Yiguorianer“ veranjtalten werde „O wie jchön gejtaltet ſich 
der Frühling im unſerem schönen Dejterreih !” war in derjelben Nr. 9 
©. 40 zu leſen: „Erſt Aprit Anfang, und jchon jo vieles ausge: 
trieben!” Im Fenilleton einer jpätern Numer (24 v. 28. April) brachte 
dasjelbe Blatt unter der Aufichrift „Vornehme Correſpondenz“ ein 
Schreiben des Jeſuiten-Generals P. Noothan am Mu«e Yola Montez 
worin ihr jener zarte Vorwürfe macht warum fie es nicht mit jeinem 
Drden gehalten; fie wäre nicht gejtürzt worden und die Jeſuiten würden 
in Bayern, „wo unſern Brüdern die Yiguorianer and die hiftor.polit. 
Blätter jo vortrefflich vorgearbeitet hatten”, feiten Fuß gefaßt baben; 
fie möge jich jest mit den Führern der Nadicalen bekannt machen, mit 
Itzſtein in Baden, mit Ochjenbein in der Schweiz, mit Heder, Koſſuth, 
Mierojlawili ꝛc. . . 

Selbſt ſolche unter den Chriſten, die für den Orden vom heiligen 
Erlöjer nit ſchwärmten, die vielleicht entjchiedene Gegner desjelben waren, 
geriethen über diefes anmwidernd freche Gebahren der Juden in Entrüftung. 
„Unerklärlich finden wir den bei diefer Gelegenheit laut gewordenen Jubel 
der Juden", ſchrieb Naske in feinen „Glück und Ende der Liguorianer“ 
betitelten Flugblatt, „die, durch die Ereigniffe in Presburg Körmend 
Steinamanger belehrt, eher ein ähnliches für fih in Wien befürchten als 
über die Vertreibung einer unbefiebten Secte jubeln jollten.” Ein Flug: 
blatt Hubert Müller's, worin den Juden über diefen und andere 
Punkte allerhand „bittere Wahrheiten“ gejagt wurden, fand jo veißenden 
Abjak dar davon binnen dritthalb Wochen nicht weniger al$ 30.000 Erem: 
plare in die Welt gingen*). Durd ſolch herausforderndes Benchmen 
gereizt, meinte der Verfaſſer, könnte man fi) „vielleicht einmal angeregt 
fühlen ein ‚Auf gegen die Juden!’ durch die Straßen erſchallen zu 


*) So verficherte der „Wanderer Hr. 102 vom 23. April ©. 3 
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laſſen, und dann dürfte das Schickſal derſelben ſich noch trauriger ge— 
ſtalten als das der Liguorianer.“ 

Miüller’s Flugblatt wurde in Presburg nachgedruckt, von dort 
nah Belt geihidt und fand in beiden Städten reigenden Abjat, wurde 
auch in der ungarischen Dauptjtadt in taufenden von Exemplaren unent— 
geltlich vertheilt. 

Bittere Wahrheiten für die Yuden und ihre Vertheidiger. Eine Auf— 
zählung actenmäßig conftatirter Thatjachen zur Begründung und Recht— 
fertigung der Yuden-Bertreibungen in neuerer Zeit, zugleic als Abferr 
tigung für alle gemietheten Juden-Vertheidiger. Bon Hubert Müller. 

Motto: Wollt Ihr großes Unglück verhüten, fo 

emancipirt die Juden nicht. 

Dreimalbunderttaufend Wiener. 

2 Bl. 4, Anton Benfo; zu haben Jacob Bader, Stadt Stroblgafie 
Nr. 864. Um den 9, April erfchienen. Die im Terte angedeutete Stelle 
über die Bertreibung dev Nedemptoriften lautet ©. 3 f.: „Aber wir 
können es nicht dulden daß freche Juden *) fic in diefe Angelegeirheit 
mengen und bei dieſem Anlaffe ihre ſchmutzigen Pamphlete gegen die 
Diener unferer Kirche in die Welt jenden. Ueber elende Pamphlete 
wie jenen ‚Yiguorianer Reiſepaß', jenen efelhaften ‚Partezertel‘ **) umd 
einige von „Juden herausgegebene ſchmachvolle Zeitungs = Artikel zeigte 
fid) in allen Claſſen der Geſellſchaft die bitterfte Entrüftung, und es 
it nur die Kühnheit zu bewundern mit welcher eine Secte, die ebenſo 
verhaßt ift als die vertrichenen Yiguorianer, ſich derlei Scandale erlaubt. 

Dam bedenke übrigens noch, welches Zettergefchrei die Juden erheben 

möchten wenn man den miſerabelſten Hauſier-Inden oder wohl gar einen 

ihrer Schriftgelehrten auf ähnliche Weife vertreiben wollte“... Im 

Sant. D. f. Juden Wr. 5 ©. 70 hie es, Hubert Müller Habe fein 

Flugblatt geichrieben „in der edlen Abſicht durch Androhung der Ver— 

öffentlihung zur Bezahlung eines Wechjels zu gelangen den er von 

einem „Juden im Händen hat. Die hiefigen Juden wären- zur Ein: 
löfung desſelben bereit gewejen, wenn Herr Müller an Zahlungsitatt 
uneinbringliche Wechjel von criftlihen Schuldnern im doppelten Be: 
trage annehmen wollte.“ Dazu habe fid) Miller nicht verftanden und 
auf diefe Art jei es zur Veröffentlichung feines Flugblattes gekommen. 

Bittere Wahrheiten ꝛc. Deransgegeben von I. Kultſievſky (?), Pres— 
burg bei Schmid und J. 3. Buſch an der Promenade Nr. 749. Id) 
kenne diefen Nachdrud nur aus Janotyckh Tagebuch II S. 206— 209. 

Lichtfunken im Gewölke des neunzchnten Jchrhunderts. Ein ruhiges 
Wort an Fürft und Volf von Engländer 14 ©. 8", Klopf und 
Eurich. Gegen „Bittere Wahrheiten“ gerichtet. 

Feiller au Herrn M. ©. Saphir. Wien 10. April. Humoriſt 
Kr. 88 vom 12. S. 354 f. Der Schreiber nennt ſich al& Berfajjer 


*) Im Original mit durdhichoffenen Yettern, 
” 5. oben S. 105 f. 
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der von Saphir geihmähten Deff, Erkl. und gibt ſich als einen „Mann 
des Volkes“ der zu vertreten wiſſe was er fage und behaupte. 


Ahnten die Juden in der That nicht dar fie ähnliches zu befahren 
haben fönnten wie die Feiniten und Yiguorianer, gegen die fie jo jehr 
besten und deren Fortihaffung jie mit jo ſchadenfrohem Jubel beglei: 
teten?! Einzelne bejorgten es wohl, aber die Mehrzahl fuhr in ihrem 
berausfordernden Benehmen fort. Bejonders in Ungarn fchienen fie, trotz 
mancher Wahrzeichen die ihnen im den erjten Tagen der Freiheit ge: 
worden, durchaus nicht gewigigt zu fein. Während der heftigen Erregung 
die im Peit gegen Ende März und zu Anfang April berrichte, waren 
Juden unter den erjien die man mit vothen Abzeichen durch die Strafen 
wandeln jah, um gleichjam der ftädtischen Bevölkerung hinſichtlich der 
„Republif” auf den Zahn zu fühlen. Ein getaufter Tabaffrämer in der 
Waitzner Straße hatte jogar die Frechheit eine rothe Fahne auszufteden, 
wurde aber durd einige beſonnenere Bürger vermocht fie baldigjt wieder 
einzuzichen. Hermann Klein im jenem „Ungar“ aber meinte: die rotbe 
Fahne jei „das Anfflanımen des Zornes“ geweien, „und wenn auch die 
Flamme für einen Augenblick verjchwindet jo bleibt doch der Zorn, bis 
er nicht durd volle Gewährung des Verheißenen bejchwichtigt wird.” 
War e8 zu wundern wenn der friedliebende Städter ji gegen jolche 
Aufdringlichkeit fette, die Träger der rothen Abzeichen zwang diejelben 
berunterzunehmen oder jie ihnen, wenn fie ſich nicht fügten, mit Gewalt 
abrig, wobei es mitunter nicht ohne Schläge ablief?! Der „Ungar“ 
aber jpie darüber Feuer und Flammen, betitelte Peſt's Bürger als 
„tederne Juchtenhelden“, „verdummte Finfterlinge*, „Knutenverehrer“, 
als „eingedrungene Fremdlinge die am ungariſchen Fette bis zum Erſticken 
ſich genährt und Hier geborne Landestinder“ — damit waren die Juden 
gemeint! — „zu verdrängen ſtrebten“; „in ganz Ungarn, wenn man auch 
den legten Bauer dazu rechnet, exiſtirt kein Meuſch der zur Freiheit jo 
unreif wäre als der deutiche Bürger!" #) 


*) Janotyekh Federzeihuungen IS. 172-177. Dabei war c8 denn dod) 
merkwürdig daß Kleim, der den Peſter Bürgern vorwarf fie hätten feine Begriffe 
von „Redefreiheit”, alles im Bewegung fette um für eine Poſſe „Unfer Berlehr“, 
welche das Treiben der Peſter Juden jchilderte und den beiden Theater = Divectoren 
Forjt und Schmid volle Hänfer machte, das behördliche Verbot zu erwirten! Jano: 
tycth Tagebud) HM S. 215 f. Auch der Nabinats:Candidat J. Einhorn zeigte ſich, 
obwohl nicht in fo uungeſchlachter Weife, höchlichſt ungehalten Uber das Benehmen der 
Pefter Chriſten: „Da unter den Trägern der rothen Coearde fid) zufälligerweife einige 
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Offener Brief an den Redacteur des „Ungar*. Ein Actenſtück zur 
Geſchichte der neugebornen freien Preffe, nebft einer Beleuchtung der 
Enancipationg - Frage. 

Motto: Wo rohe Kräfte finnlos walten, 

Da kaun ſich fein Gebild geftalten. 
Auszüge aus diefer Peter Broſchüre, die gleich den beiden folgenden 
ich felbft nicht zu Geficht befommen und die erit im Mat erjchienen 
zu jein Scheint f. Jauotyckh Tagebuch II S. 192—200, 211—218 
mit einer reihen Auswahl von Stylproben aus Klein's „Ungar“. 
Die Tendenz der Schrift erhellt aus den Worten: „Wenn der Jude 
ſonach die Kedheit begeht uns frech zuzurufen: ‚Meinen Glauben 
Handel und Wandel lafjet mir unangetaftet, emancipirt mid) fo wie ic) 
bin!" Heißt das nicht mit andern Worten, wir follen die Matter die 
wir bisher umbetaftet im Graſe fchlummern ließen, aufheben und im den 
Buſen thun damit fie uns die tödtlichen Biſſe nur deſto ficherer ver: 
jegen könne? !* 

Der Yurden » Ariftofratismus in Peſt. Bei Landerer und Heckenaſt 
erjchienen. Auszüge daraus a. a. D. 200206, 227 f. Anm. Die 
Flugſchrift brachte Stellen aus dem Talmud und dem alten Teſtament 
über die Grundſätze nad) denen ſich die Juden im Berfehr mit Nicht: 
Juden zu richten haben. 

Die Juden verlangen Emancipation! Sol man die Juden eman— 
cipiren? 

Motto: Du ſollſt an deinem Bruder nicht wuchern, 
weder mit Geld noch mit Speiſe noch mit 
allem damit man wuchern kaun. An dem 
Fremden magſt bu wuchern. 5. Bud) Moyſis 
23, 19 f. 

Auszüge a. a. DO. ©. 202 f. 
Angefichts diejes geradezu unbezeihenbaren Gebahrens eines Theiles 
der Judenſchaft war es ein bedeutjamer Umjtand daß eben in diejen Tagen 


der erjte Borjtand der Peſter israelitiichen Gemeinde Jonas Kune— 
walder mit feiner ganzen Familie, 5. April, gleichzeitig oder bald 
darauf deſſen Bruder Philipp, ein Schwager M. X. Kanik, der Chef 
einer Aſſecuranz- Gejellihaft namens Sachs, der Großhändler Aloys 
Fleſch u. a. ihren alten Glauben verließen und die heilige Taufe nad) 
katholiſchem Ritus empfingen. Die Bejtürzung darüber war in den erjten 
Tagen darnad) in Yudenfreifen jo groß, daß fie ſchier meinten das Bei: 
jpiel würde anjtedend wirken und maſſenhafte Lebertritte mac) ſich ziehen *). 


Juden befanden, wurden dieſe auf öffentlicher Straße infuftiet und die Juden allein 
als die lirheber der republicanifcher Richtung bezeichnet und dafür angefeindet”. Die 
Kevolntion und die Juden in Ungarn. Bevorwortet von Dr. Julius Fürſt, Yeipzig 
Karl Geibel 1851 ©. 88. 

*) Einhorn a. a. O. S. 31 f. „Ich hatte anfangs April mit einem chrift: 
fihen Berlagsbudhändter Kilian d. Jüng. Unterhandlungen wegen eines die Intereffen 
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Allerdings legte fich diefer Schreden bald wieder als ſich zeigte daß die 
Uebertritte vereinzelt blieben, und das Treiben der jüdischen Wortführer 
in der Journaliſtik und in der „Revolutions-Halle“, den Kaffe Pillwar, 
blieb das alte. 
Offener Brief an Herrn Jonas Kunewalder, Vorftand der Pejter 
Judengemeinde. I 
Motto: Holla, was gibt's? Einen jüdijchen Tartüffe! 
Flugblatt in Peſt erfchienen am 24. April; Janotyekh Mehiv I 
©. 65 f. und deſſen Tagebuch II S. 228 f. 

Ein Wort der Berftändigung an unfere Slaubensgenoffen in Ungarn. 
Unterzeihnet: „S. Sz—o (Simon Szänto?, ein Ungar in Wien“ ; 
C. O. f. Yuden Nr. 3 ©. 37—39. Ein Gift und Schmäl) - Artikel 
gegen „KRuniwalder“, wie Sz. regelmäßig fchreibt 

Anrede eines Chriften an die Peſther Israeliten-Gemeinde, ehrfurchts— 
voll gewidmet dem hochwohlgebornen Herrn Herrn Baron M, A. von 
Nothichild sc Verfaßt und geiprodyen von M. Bird; 2 Bl. 41° ohne 
Drudort. „ES lebe die edle ungarische Nation! Cs lebe das edle 
mofaifche Bolt! Es Lebe der große edle Menſcheufreund Baron von 
Rothſchild.“ 

Offener Brief an Rothſchild. Unterzeichnet R. 1 BE. fol. Klopf 
und Eurich . . . Was habe nicht Rothſchild für den gemeinen Nutzen 
alles gethau! Für wohlthätige Anſtalten, für die N. G., für die 
Studenten x. 

Joſeph Schulz Antwort auf den offenen Brief an Rothſchild. 
1 Bl. fol. ohne Drudort. 


* * 
* 


In der That bedurfte es in den ungariſchen Landen nur eines 
Funkens, um den allenthalben gegen die Juden herumliegenden Zündſtoff 
in helle Flammen zu ſetzen. 

In Warasdin hatten an einer kirchlichen Dankfeierlichkeit für 
die jüngſten Errungenſchaften die Mitglieder der Juden-Gemeinde theil— 
genommen, was der Pöbel erſt bemerkte nachdem ſchon alles vorbei war. 
Nun hieß es: „Der Platz wo fie geſtanden iſt entweiht“, und die Leute 
warfen fih auf das Pflajter mm es anfzureigen, woran ſie nur durch 
einen heftig einfallenden Regen gehindert wurden; am Tage darauf joll 
die Geijtlichfeit das Volt befhwichtigt haben: „der Himmel jelbjt habe 


der ungariſchen Juden vertretenden Journals angelnüpft. Die Unterhandlungen waren 
dem Abichluß nahe, als jener unerwartete Borfall eintrat. Am 6. April meldet mir 
der Verleger daß vom Erſcheinen des projectirten Blattes nicht mehr die Rede fein 
fönne, da allgemein erzählt werde, die Juden werden in Maffe das Beifpiel ihres 
Borftehers nachahmen“. 
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den Platz gereinigt” *). Allein die Stadtbehörde ſelbſt war gegen die Juden, 
die jeit ihrer Austreibung zu Ende März **) auf Grund der jüngjten 
fönigl. Erlaffe nah Warasdin zurüdgefehrt waren. Am 8. April, einem 
Samjtag, wurde die unmiderruflihe Ausweijung aller Juden aus Stadt 
und Weichbild beichloffen und diefer Beſchluß mit Trompetenftößen in 
allen Straßen verlautbart: alle ärmeren Juden mit blos beweglicher Habe 
jollten binnen zwei Tagen, die übrigen. bei jchwerjter Ahndung bis läng- 
jtens 15. Juni das ftädtiiche Gebiet verlaſſen. Sp chieden denn Montag 
am 10, April 33 jüdische Familien aus der Stadt um obdach- und brodlos 
einer ungewiffen Zukunft entgegen zu gehen; viele waren jo arm daß 
fie nicht die erften Koften ihrer Auswanderung beftreiten fonnten, wenn 
ihnen nicht ihre Gemeinde nad beiten Sträften beifprang. Warasdin 
war übrigens die vorübergehende Unordnung in Agranı abgerechnet, der 
einzige Ort in Kroatien wo es zu ähnlichen Auftritten fam. Der gefeierte 
Banus, dann Ivan von Kufuljevic und der neugewählte Warasdiner 
Stadtrihter A. Melindevic wirkten in verföhnlihem Simme In 
Agram und Karljtadt jtanden „israelitiiche Kroaten“ in den Neihen ver 
N. G.; von jüdischen Tempel in Agram wehte die National: fahne mit 
der Auffchrift: „Za slobodnu slaynu narodnost i milu* ***). 

In den Yändern der St. Wenzels- Krone ſpuckte bald hier bald 
dort ein judenfeindlicher Geijt. In vielen Städten wie Beneſchau, 
Breznic, Pribram, Doric weigerten fich die chriftlichen Bewohner 
die Inden im die Reihe der Nationalgarde aufzunehmen. In Yedec an 
der Sazava fingen am 2. April drei Indenhäuſer Feuer, das 25 weitere 
Häufer, darunter auch chriftliche, ergriff und größtentheils niederbrannte. 
Es hieß der Brand ſei gelegt worden, und von wen konnte es, wie die 
gereizte Stimmung wollte, anders gejchehen fein als von den Juden?! 
Sie follten zur Rache und gleihjam zum Erfag für den erlittenen Schaden 
geplündert werden. Die Geängiteten brachten die für fie Shwierige Summe 
von 1400 fl. zujammen, die fie dem herrichaftlichen Amte zur Vertheilung 
übergaben und dadurd das drohende Ungewitter von ihren Häuptern 
ablenkten, 4. April. Adt Tage fpäter, 12. April, fam es auf dem 
Dlmüzer Marfte zu Thätlichkeiten; zwei jüdiſche Ochjenhändler wurden 
unbarmherzig durchgeprügelt, die jüdischen Markt > Fieranten vom Plate 

*) C. O. für Juden S. 31 Anın. 


**) Jahrbuch 1882 S. 151--154. 
= H. Nofenmark im E DO. f. Juden Nr SS Su f 
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vertrieben und gewarnt nicht wieder zu fommen; zwei al$ Getreide 
wucherer verjchriene Dflmüzer Juden, Hamburger md Fröhlid 
mit Namen, mußten die Stadt verlajfen ohne daß man ihnen die Zeit 
gönnte ihre Gejchäfte in Ordnung zu bringen, 

In der Yandeshauptitadt Böhmens wirkten die Flugblätter noch 
immer nad, die nad Wiener Mufter einen jo lebhaften Federkrieg in 
Scene geſetzt und der von altersher fortglimmenden Abneigung gegen 
die Juden neue Nahrung zugeführt hatten. Als am 15. April eine Ber: 
jammlung des Handelsftandes abgehalten wurde und Kaufmann Seidler 
den Antrag jtellte auch die jüdischen Handelslente beizuziehen, vief dies 
allgemeine Entrüftung hervor, und als man ſich jegt erinnerte daß Moriz 
Wehli noh immer jeine Schnittwaarenhandfung am Graben im 
Spina’jchen Haufe, alfo im jchönften Theile der Chrijtenftadt innehatte, 
wurde das Gerede lauter und dringender, man müße ihn zwingen feinen 
Yaden zu verlaffen und ſich in die Judenſtadt, wohin er gehöre, zurüd: 
zuziehen. Tags darauf, am Palın-Sonntag, fand fid an Wehli's Gewölb— 
thür ein Todtenihädel aufgezeichnet, darunter die Worte: „Tod den 
Juden“. Wehli begab ſich zum Bürgermeifter, zum N. G.-Comman— 
danten, die ihm riethen feinen Yaden am Montag nicht zu öffnen, 
dabei ihren Schutz zujagten. Wehli folgte nicht der Warnung, jondern 
pochte auf die ihm veriprochene Hilfe und that anı 17. morgens jeinen 
Yaden auf. Eine Abtheilung N. G. war in der Nähe aufgejtellt. Es 
jammelten ſich wohl mehrere Yeute, es bildeten fich einzelne Gruppen; 
da aber feine Art von Thätlichfeit vorfiel, 309 jene, wie es hieß auf 
höhern Befehl, gegen 10 Uhr VM. ab, Es war wie dag Zeichen zum 
Angriff, der an Erbitterung zunahm als ein Commis des Wehli den 
Säbel zog und ſich zur Wehre ſetzte. Wehli ließ nun haftig feinen Laden 
ſchließen, die Nationalgarde erſchien wieder, aucd der Bürgermeifter fand 
jih am Plate ein, und es gelang die Dienge zu zerjtreuen. Allein dieſe 
zog num gegen den jüdischen Tandelmarft bei St. Gallus, wo die Juden 
in Eile ihre Waaren zufammenpadten, ihre Tiſche wegtrugen, ihre Aus: 
lagefaften und Krambuden ſchloſſen. Doch lief es nicht ohne Mishandlung 
einzelner Juden, Umwerfen mehrerer Tiſche, jo daß die ausgelegten 
Waaren auf das Pflafter follerten, auch nicht ohne Kleinere Diebjtähle ab. 
Da erjchienen bewaffnete Studenten aus dem nahen Carolinum, nahmen 
einige der Hauptheger feft, führten fie in Gewahrfam und zerjtreuten 
das übrige Gefindel. Am Nachmittag erichien eine öffentliche Erklärung 
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Wehli's, der zufolge er bereit jei der öffentlichen Auhe ein Opfer zu 
bringen und fein bisheriges Handels : Yocale zu verlafien. 

In der Naht vom 17. zum 18. durchftreiften zahlreiche Patrouillen 
der N. ©. und Yegion die bedrohten Quartiere der Altftadt und Juden: 
jtadt. Es geſchah weiter nichts. Allein der Geift der fich bei diefem An: 
lafie in vielen Abteilungen der Volkswehr fundgab, war fein unbedenk— 
licher. Bei den ausgerüdten Schaaren fonnte man Stimmen des Unwillens 
vernehmen: „man müße ſich um der Inden willen herumbalgen“; einzelne 
liegen fogar die Aeußerung fallen, fie würden ihre Waffen lieber gegen 
die Juden als zu deren Schuße verwenden. Biele Compagnien wurden 
mit Mühe abgehalten die Juden aus ihren Reihen zu jtoßen; bei den 
Pompiers fand dieje Ausweiſung wirflid ftatt *). 

Nod) ein Wort über Zudenverfolgung. An meine chriſtlichen Glaubens— 
genoffen gerichtet. Bon einem Chriften. Bohenia Nr. 63 vom 20. Aprit. 

Der Berfaffer meint, die Wurzel des Uebels ftede nicht jo fehr in 

„Wucher und Betrüglicjkeit deren man die Inden zeiht und deren fie 

ſich allerdings oft genug ſchuldig machen“, als vielmehr im dem Haſſe 

und der Verachtung die den Chriften gegen die Juden von Kindesbeinen 
an eingeimpft würden und mit ihnen herauwüchſen: „Wie oft hört man 
nicht die Warnung die dumme Mütter ihren Kindern geben: ‚Hüte dic) 
vor den „Juden, mein sind, fie Schlachten Kleine Chriſteukinder und 
waschen ſich mit ihrem Blute!’ Ja oft findet man daß ſogar Hunde 
dazu abgerichtet werden Juden anzufallen.“ Er ſpricht ſich dann gegen 
das Borurtheil ans daß die Nachkommen für die Sünden ihrer Bor: 
fahren zu büßen haben, und Enüpft daran die Erinnerung: „Gedeukt 
nur, geliebte Brüder, wie es unjern chriftlicyen Vorfahren in alter Zeit 
erging, gedenft der Ehriitenverfolgungen die einem das Haar zu Berge 
jträuben machen wenn man die Geſchichte derjelben lieſt. Wie viele 

Todesurtheile über Unjcyuldige könnte man aus der Weltgeſchichte au- 

führen, die lediglich in der Befangenheit der Richter oder verjchlten 

Rechtsform oder Fanatismus oder Nationalhaf ihren Grund hatten! 

Gedenkt ferner der Kreuzzüge. Könnt Ihr Euch nicht das Gefühl vor- 

ftellen welches damals über die Tyrannei gegen unſere Slaubensgenofien 

in der Bruft eines jeden Ehriften wogte? Gedeukt wie Euch zu Muthe 
war, als der Katholik noch vor kurzem in England deufelben Drud 
erlitt wie die Juden bei und, wic empörte fi) da Eier Inneres da- 

gegen !* x. 


% 


Die Char-Woche war da, DOftern rüdten heran, für Chriſten wie 
für Juden ein Feſt der heiligiten, aber aud) der aufreizenditen und gefähr- 
*) Schopf Bolksbewegung II zum 17. Aprit S. 22-24; Simon Hod im 
€. D. f. Juden Wr. 6 S. 83 f. 
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lichten Erinnerungen. Ju Ungarn war die Signatur der diesjährigen 
Feier: Rache und Bergeltungsgelüfte bei den Chriften, ernite Beforgniffe 
und fich aufbäumender Trog bei den Juden. Den Brennpunkt diefer 
gegenfeitigen Erregung bildete die Yandeshauptftadt, wo diejelbe eigentlich 
nie aufgehört hatte. 

Am 12. abends war in das fait ausjchliegend von der Yandtags: 
jugend chriftfichen und mojaischen Glaubens beſuchte Kaffeehaus Pillwar, 
die „Revolutions: Halle”, die Nachricht gekommen: am nächften Tage 
werde es in Ofen, wo die Neuwahl des Magiftrats ftattfinden jollte, 
gegen die Juden losgehen, und es wurde fogleich bejchloffen dem vorzu— 
bauen *). In der That jetten ſich am 13. nm 8 Uhr VM. einige 
hundert jener jungen Yente mit Elingendem Spiel und voranmwehender 
Nationalfahne nah Ofen in Bewegung, während fid eine Deputation 
zu Gabriel Klauzäl, der zur Zeit von allen Dliniftern der einzige in 
Peſt anmwejend war, und zu Paul Ayary als Präfes des Comitats— 
Sicherheitsausihuffes begab, die im Falle des Bedarfs ihren Beijtand 
zujagten. Jım Ofner Stadthaus machte Paul Basvary den Sprecer, 
indem er namens feiner Genoffen jede Unterftütung anbot falls es zu 
einer Ruheſtörung kommen jollte; es wurde ihm bedeutet daß von einer 
jolhen Gefahr nichts bekannt jei und ınan erforderlichen Falles jich jelbit 
zu helfen wiſſen werde. Auch geſchah in der That nichts. 

Am 14. April, Freitag vor der Char-Woche, halb 10 Uhr abends 
traf das neuernannte Minifterium volzählig in Peſt ein Der in einer 
fajt regierungslojen Zeit gewählte Sicherheitsansfchuß, an welchem die 
verjchiedenjten Elemente betheiligt waren, verhandelte am Tage darauf 
die Yage der Stadt. Emödy verlangte daß, wenn fi die Gerüchte 
bewähren daß ein Angriff gegen die Juden beabjichtigt jei, energiſche 
Vorkehrungen getroffen würden. Sojua Oroszhegyi gab nichts auf 
dieje Gerüchte; nur meinte er daß es Nachtvögel gebe die Bürger gegen 
Bürger aufzureizen juchten. Stephan Bezeredy fprad) die Erwartung 
aus, die Stadt Pet werde ihren guten Auf durch eine Verfolgung der 


*), Iauotuckh Tagebuch Il &. 218 5. behauptet die Inden felbit hätten das 
Gerücht ausgeiprengt. weil zur felben Zeit in Ofen Umterfchriften zu einer Petition 
an das Minifterimm gelammelt worden jeien, um dem Zuſtrömen nicht zuftändiger 
Juden in die Hauptftädte eine Scranfe zu jeßen. Einhorn a. a. O. ©5359 f. 
erzählt dagegen, ihm felbit uud dem jüdischen Borftand Hermann Brachfeld fei jene 
Nachricht zugefommen, fie beide hätten fich in das Cafe Pillwar begeben :c. 
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Juden nicht beflecken. Daranf erhob fich ein Handwerksgeſelle und erklärte: 
der Angriff auf die Juden werde nicht erfolgen wenn nur das Zunft— 
weſen geregelt werde; es bejtünde allerdings Abneigung gegen die Juden, 
allein auch dieje jei großentheil® auf die Erwerbsverhältniffe, die den 
Juden fo große Vortheile gewähren, zurüdzuführen, jo daß es nicht wenige 
unter jeinen Standesgenoffen gebe die an den Biſchof Szanislé die 
Bitte um Abnahme der Taufe jtellen mollten, weil nur den Juden alles 
erlaubt jei. Moriz Szegſi, israelitiihen Glaubens, gab die Erklärung 
ab, er jei von den Gejellen zur Abfaffung einer Petition an das Mini: 
jterium aufgefordert worden; er habe unter ihnen nicht? von Unbot- 
mäßigfeit oder Judenhaß wahrgenommen. 

Der Sicherheits -Ausihuß ſollte jedod in diefer Sache nichts 
weiter zu thun haben. Er wurde, da das Minifterium eine andere 
Ordnung der Dinge im Sinne hatte, zu freiwilligem Rücktritt veranlaßt 
und eine nene ftädtiiche Behörde gemählt. An Beihäftigung jollte es 
gleich am erjten Tage ihres Zufammentrittes nicht fehlen. Schon am 
17., Montag in der Char: Woche, gab es Anjammlungen auf dem 
„sreiheitsplage” vor dem Stadthauſe. Die Beichwerden, die von den 
Rednern erhoben wurden, betrafen zumeijt das jchranfenlofe Zujtrömen 
der Juden in die Stadt und die Regelung des Gewerbewejens. Der Vice— 
DBirgermeifter Nottenbiller, mit dem Ober: Notar Kacsfovicg 
die beliebteite Perfönlichkeit des nenen Stadtrathes, begab jih an der 
Spige einer Deputation zum Miniſter-Präſidenten und fam nach einer 
Zeit, welche eine dichtgedrängte Menge auf dem Plage wartend zubradhte, 
mit der Botſchaft zurück dak in der Sache der Juden-Anſiedlungen Abhilfe 
getroffen werden jolle, was das Volk mit lauten Eljen-Rufen entgegen: 
nahm. Noch am jpäten Abend wurden dem Bürgermeilter Szepeſſy 
und andern misliebigen Magiftrats:Berjonen Kagenmufiten gebradt. 

Zwei Tage darauf, Mittwoch) in der Char-Woche hatte der Advocat 
% Nagy eine Verſammlung auf den Muſeums-Platz einberufen. Ziel 
derjelben war der Nachlaß des laufenden vierteljährigen Miethzinſes für 
die ärmeren Claſſen. Daß ein jolher Vorſchlag den Beifall der Maſſe 
erhielt war begreiflid, und es wurde beſchloſſen im Wege der jtädtijchen 
Behörde das Minijterium zu bitten es wolle die im diejer Richtung 
geeigneten Mafregeln ergreifen. Andere Redner traten auf, verlangten 
Abſchaffung des nächtlichen Sperrgeldes, der üblichen Beiträge für Säu— 
berung und Beleuchtung der Häufer u. dgl., womit fie aber nicht vecht 
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durchgriffen, jo daß e8 bei der Hauptjache wegen des Miethzing-Nachlafjes 
blieb. Eine Deputation, Nagy an der Spige, verfügte ji) in das Stadt- 
haus. In ihrem Geleite jtrömte die ganze Menge nad), erfüllte den 
Pla vor dem Gebäude, jtrömte im diejes jelbjt hinein, fo daß der 
Befehl gegeben werden mußte niemand mehr einzulaffen. Darüber gab 
es ein Gedränge am äußern Thore, man wurde handgemein, der wach— 
ftehende Nationalgardift, zufälligerweife ein Jude, hielt jein Gewehr 
vor, das einer aus dem Haufen, um es beifeite zu drücken, ergriff und 
ſich dabei am aufgejteckten Bajonnet die Hand verwundete. Nun erhob 
fih ein Wutbgefchrei: „Blut, Chriſtenblut ijt durch einen Juden ver- 
geifen worden!” Die Leute drangen auf den Wachpoften ein dem es 
ichleht würde ergangen fein, wenn nicht eine Abtheilung NG. herbei: 
geeilt wäre, ihn aus der Mitte feiner Angreifer befreit und in die 
Revolutionshalle gebracht hätte. Einer der Hauptichreier wurde gepadt und 
gefangen fortgeführt. Die Menge verlief jich zwar jett, aber nur um ihre 
Erbitterung über die ganze Stadt zu verbreiten und den Juden Wache 
zu ſchwören. 

Nachmittags 2 Uhr verjammelte fih ein Theil der Bürgerjchaft 
im Dofe des Nedouten : Gebäudes. Gedruckte Blätter welche an ver- 
jchiedenen Punkten der Stadt vertheilt wurden enthielten eine an den 
„Sicherheits-Ausſchuß“ gerichtete Aufforderung zu veranlaſſen: 

1. dag die Juden in die NG. nicht aufgenommen, die bereits 
eingetretenen ausgemiejen, die ihnen übergebenen Waffen zurückgenommen 
werden — 

2. Verbot der Anjiedlung neuer Juden in der Hauptjtadt und 
Ausweifung der jeit zehn Jahren (mac) Andern feit 1840) im Peſt 
eingewanderten — 

3. daß der Medacteur des „Ungar“ jeiner fredhen und auf: 
reizenden Artikel wegen zur Verantwortung gezogen umd die Ausgabe 
des Dlattes unterfagt werde. 

Wäbeend die Berathung über dieje Forderungen im lebhafteiten 
Gange war, wirbelten plößlich die Trommeln der N. ©. durd alle 
Straßen der Stadt, 3 UHr NM., Abtheilungen derjelben jetten ſich von 
den verjchiedenen Alarm-Plätzen nad) dem „Freiheit: Plate” in Be— 
wegung und umringten das Rathhaus, im deſſen Sikungsfaal zur 
jelben Beit die Deputirten vom Nedouten » Gebäude erjchienen um durch 
den Mund des Fiscals Bazär den Stadtrathe jene drei Punkte 
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befürwortend zu überreichen. Der Tumult auf der Straße hatte eigentlich 
die vormittägige Verhaftung zum Anlafje; jtürmifch wurde verlangt den 
Mann freizugeben, was Rottenbiller, von Paul Nyäry kräftig 
unterjtügt, entjchieden verweigerte und dabei den Sprecher der Deputation 
in heftiger Weije anließ. Pazär ließ fich diefe Beihuldigung nicht gefallen: 
er fei fein Aufwiegler, er habe nicht einen Schritt über die Gränzen bes 
Petitionsrechts gethan. Meittlerweile trat der Minifter-Präfident in Be— 
gleitung des GM. Johann von Moga in den Saal und verlangte 
Schluß der Sigung, da man die Petition der Bürger mit Ruhe und 
Ueberlegung berathen werde. Pazär Hingegen wollte ſich in dieſer Weiſe 
nicht abfertigen laffen, jondern bejtand auf einer bejtinnmten Zufage 
bezüglich) der drei Punkte. 

Der Zudrang auf den Freiheitsplag, in das Stadthaus, in den 
Sigungsjaal nahm während dieſer Zeit ſtets zu, jo daß in der That von 
einer Verhandlung, wie es ſich in einer fo widtigen Sache ſchickte und 
gehörte, feine Nede fein fonmte. Ueber Aufforderung Batthbyänyi’s 
richtete Nottenbiller als Obrift der Nationalgarde an dieje die Auf: 
forderung abzumarjchiren. Allein dieje blieb auf ihrem Plate und die 
Deputation beharrte bei ihrem Begehren, jo daß man nach mehrftündiger 
jtürmijcher Rede md Gegenrede, im welche fi) das judenfeindliche 
Galerie-Publicum mit den lautejten Beifalld- und Misfalls-Bezeigungen 
fortwährend mijchte, nicht einen Schritt von Flecke kam. 

Die Aufregung war nicht auf das Stadthaus und deſſen nädjite 
Umgebung bejhränft. Denn die bedrängten Juden blieben ihrerfeits nicht 
müßig und veranftalteten unter dem Schuge der Felete-Schaar und der 
ihon nach ihrer Zufammenfegung ihnen gewogenen Juraten eine Gegen- 
Demonftration auf dem Mujeums-Plate. Es wurde hier davon geſprochen 
ihre Rechte mit bewaffneter Hand zu wahren; die Compagnie des Haupt: 
mann Stäncsics jammelte jih im Hofraume eines Hauſes der Leopold— 
jtadt umd lud ihre Gewehre angejihts des Publicums mit jcharfen 
Patronen. Doch überwog die Meinung der Ruhigeren ſich den Maffen 
gegenüber auf Abwehr zu beſchränken, den Behörden gegenüber den 
Weg der Bitte und Borjtellung einzufchlagen. Eine Deputation des 
israelitiihen Gemeinde-Ausſchuſſes juchte den Miniſter-Präſidenten auf, 
der fie jehr ummirsch empfing und ihren Glaubensgenojjen Wucher, Be: 
trügereien, Separatismus vorwarf; jie jelbit jeien Schuld an all den 
Unruhen des Tages weil fie dem Volkshaß ſtets neue Nahrung zuführten. 
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Er verlangte von ihnen freiwilligen Austritt aus der Nationalgarde: 
„Ich kann Sie dazu nicht zwingen weil das reichstägliche Geſetz Sie zum 
Dienft in der Volfswehr nicht blos berechtigt jondern verpflichtet; aber 
ich kann auf feine andere Weiſe der allgemeinen Erbitterung ſteuern und 
wälze auf Ihre Häupter die Verantwortung wenn es zu Blutvergießen 
füme!“ Nach langer Hin» und Widerrede gaben die Borjtandsmitglieder 
nah und baten im Namen der Peſter YZudenjchaft um Enthebung vom 
Dienft der Nationalgarde *). 

Mittlerweile hatte fich der Tumult über alle Quatiere wo Juden 
wohnten verbreitet. Schon war es in der Dreitrommel⸗, Elibogen-, Zwei- 
mohren-Gaſſe, in der Waitner- und Königs-Straße, auf dem Kohlmarfte 
zu gewaltjamen Auftritten gekommen; einzelne Juden die in der Menge 
erfannt wurden erfuhren Mishandlungen, Steine flogen in die Feniter 
wo Juden wohnten, Haufen von Gefindel, mit Stöden und mitteln 
u. dgl, bewasfnete Männer, Weiber, Kinder durchzogen die Straßen mit 
dem Aufe: „Nieder mit den Juden! Dinaus mit den Juden! Tod den 
Juden!“ Nur wenige von diejen ließen fich jet mehr auf der Straße 
bliden, in der Yeopold: und Therefien-Stadt wurden alle Hausthore ge- 
ichloffen, viele von innen barricadirt, in den Höfen jtanden die Männer 
bewaffnet einen Angriff abzuwehren. Es war 6 Uhr abends geworden 
als die Verwirrung ihren Höhepunkt erreichte und die verichiedenften 
Gerüchte die Stadt durchſchwirrten. Hier ertönte der Ruf: „Revolution ! 
In der Königsgafje mordet man die Juden“. Bon der andern Seite 
hieß es: „Die Juden in der Königsgaffe ſchießen aus den Fenſtern, 
werfen Steine, Holzftöde, giegen Vitriol auf die Leute!“ Als man von 
diejen Borgängen im Rathhauje erfuhr, traten Rottenbiller, Bat: 
thbyänyi und Nyäry auf den Balcon hinaus und verjprachen die drei 
Punkte der eingereichten Petition eindringlich zu berathen; Aufgabe der 
Vollswehr aber jei es, dem in der Stadt drohenden Aufruhr die Spige 
zu bieten und durch Ausjendung ftarfer Streifwachen die Ruhe herzu— 
jtelfen. Diejer Appell an die Nationalgarde blieb nicht fruchtlos, während 
General Moga einige Compagnien Grenadiere und Ceccopieri-ffnfanterie 
mit einem Piquet Wallmoden-Rürafjiere aus Ofen herüberbeorderte. Um 
8 Uhr abends erjhien Graf Batthyänyi auf der Landſtraße, in einiger 
Entfernung folgte das Militair. Er wurde mit Eljen-Rufen empfangen, 


+, Einhorn S. 87 f. 
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al3 er aber die Yeute mahnte fich zu zerftreuen und nad) Hauſe zu gehen, 
ertönte der Auf: „Ki a zsidöval — Hinaus mit den Juden”, von 
Geſchrei und Gejohle, Zifhen und Pfeifen begleitet. Nun marſchirte das 
Militair auf, unter Trommeljchlag erging die Aufforderung auseinander: 
zugehen, widrigens von der Waffe Gebraud gemacht werden fjollte, und 
allmählig verlief fih die Menge*). Die Naht Hindurh durchzogen 
zahlreihe Batrouilfen die Straßen der Stadt, melde Graf Louis 
Batthyänyi, um fi von der Yage der Dinge zu überzeugen, in 
vorgerüdter Stunde ohne Begleitung durdritt. 

Am Tage darauf verhieß der Minifter- Präfident einer Deputation 
von Bürgern, darunter Andreas Borfjody, Franz Koller, Kaſpar 
Toth, die drei Petitiond - Punkte ohne Säumnis dem Minifter » Rathe 
vorzulegen und darüber zu entjcheiden. Zunächſt erließ aber das „ver: 
antwortlihe Yandes- Minifterium" eine jcharfe Mahnung gegen die 
Wiederkehr ähnlicher Störungen der öffentlihen Ordnung und Sicher: 
beit: über die Urheber und Förderer ſolcher Tumulte „joll eine Criminal— 
Unterfuhung und gerichtliches Verfahren angeordnet”, den Schuldig— 
befundenen zugleich die Verantwortung „für den verurjahten Schaden 
und die Koſten“ auferlegt werden; eine Volksverfammlung habe fünftig 
nicht jtattzufinden „ohne Zeit Ort und Zweck derjelben dem Präſes 
der ftäbtiichen Behörde 24 Stunden vorher angezeigt zu haben“, widri- 
gens man die Verſammlung verhindern und die Einberufer polizeilich zur 
Verantwortung ziehen werde, 20. April **). An demfelben Tage erfolgte 
die Wahl eines jtändigen Ausfchuffes zur Ueberwachung der öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit und zur Unterfuhung etwaiger Ausſchreitungen 
jpäter furzweg „Wohlfahrts-Ausſchuß“ genannt. Den Hauptgegenitand 
jeiner erjten Berathung bildete die Yudenfrage, wobei Schernhofer 
erklärte, wenn die Juden bis zum nächſten Tage die Waffen nicht nieder- 
gelegt haben follten, werde die Bürgerjchaft fie entwaffnen. Moriz 


*) Zanotyckh Federzeihnungen I ©. 178—184, dann S. 187 f. die ftarfe 
Stelle über Nyary; deifelben Tagebuch Il S. 221 f. Die von dem Verfaſſer be: 
hauptete Intrigue Nyary’s und deſſen Beftehung einzelner Ruheflörer zu Auftritten 
gegen die Juden, um die N. G. von dem Freiheitsplage abzuziehen, Scheint mir denn 
doch zu unverbürgt um ihr in der beglaubigten Geſchichte einen Play zu gönnen; aud) 
erflären fid) ja die Ereigniffe in ihrem Berlaufe von jelbft, ohne daß e# eines Deus 
ex machina bedürfte. 

*) Janotyekh Archiv I Ar. 48 ©. 53 f. 
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Perczel jprah fih zwar gegen jede Anwendung von Gewalt aus, 
gab aber zu daß das Verlangen die Juden von der N. G. auszu— 
ichließen begründet jei, und meinte die Juden ſelbſt hätten ſich dem 
bereit3 gefügt. Nachdem Szilagyi ausgeführt, die jüdische Religion 
jei feine gefeglich recipirte und die Judenjchaft deshalb nicht gleichberedh- 
tigt mit den Chriſten, wurde auf Antrag des proteftantiihen Predigers 
Székacs eine neuerlihe Beihidung des Minifteriums beſchloſſen, 
welchem vorzuftellen wäre: 1. daß die Abneigung gegen die Juden that: 
jähli vorhanden, feine bloje Einbildung fei; 2. wenn das Gejek den 
Juden das Waffentragen nicht verwehre, jo möge das Minifterium fie 
auffordern freiwillig darauf zu verzichten, weil jonft die öffentliche Ruhe 
nicht aufrechtzubalten wäre. 

Die Juden brachten die Zeit noch immer in großer Angft vor 
neuen Angriffen zu; fie waren verjchloffen in ihren Wohnungen, deren 
Zugänge fie verrammelt hielten. Daneben liefen allerhand aufreizende 
Gerüchte, die, wie Stephan Kärolyi im Wohlfahrts-Ausſchuſſe klagte, 
von den Juden jelber ausgingen, durch die Stadt. So. hieß es auf 
einmal daß fi) im Stabtwäldchen Bewaffnete fammelten um gegen die 
Juden loszuziehen; jüdiſche Schreier jtürzten mit der Nachricht auf das 
Stadthaus, in das Juraten-Kaffeehaus Fillinger und an andere öffent- 
lihe Orte. Als man aber nachforichte, zeigte fich dag nicht das geringfte 
wahr jei, worauf Rottenbiller die jüdischen Angeber fejtnehmen und 
als Ruheſtörer den Gerichten überliefern ließ. Die minifteriale Erledigung 
der Betition erfolgte erft am 22. und zwar bezüglich des 1. Punktes 
gewährend, bis auf die Zeiten „wenn die Ruhe und Ordnung wieder: 
fehrt“, wo dann die Juden der allgemeinen Vorſchrift des Geſetzes zu 
entiprechen haben werden; bis dahin wurde der Stadtporjtand beauftragt, 
von der Judenſchaft die Waffen ſogleich einzujammeln und jelbe bis 
auf weitere Verfügung des Minifter-Präfidenten in fiherem Gewahrſam 
zu behalten. Der 2. Petitions - Punkt wurde auf jene Juden bejchräntt, 
die fih in Peit mit Umgehung der im Gejetz » Artifel 1839/1840 ent 
haltenen Vorſchrift niedergelaffen, wider welche die betreffenden Gerichts: 

barleiten „nach vorausgegangener gehöriger Unterfuhung die ftrenge Be: 

obachtung des Gejeges zu bewirken“ haben werden. Bezüglich des Hermann 

Klein endlich wurde auf das geltende Preßgeſetz verwiejen, welchem 

zufolge, falls fi) der Herausgeber des „Ungar“ dagegen vergangen 

haben jolfte, entweder der öffentliche Ankläger oder die ſich verlegt 
11* 
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meinende Privatperſon ſich an das zuſtändige Gericht zu wenden haben 
werde *). 


* 


Mit dem Char-Samſtags-Erlaſſe des ungariſchen Miniſteriums 
hatte die Judenfrage in der Landes-Hauptſtadt ihren vorläufigen Abſchluß 
gefunden: mit dem Oſter-Sonntage 23. April ſollte fie in der alten 
Königsftadt Presburg zu einer brennenden und — blutigen merbeı. 

Daß die Feiertage nicht ruhig ablaufen würden, ahnte man einige 
Zeit voraus. Man hörte in dem letzten Tagen der Charwoche junge 
Burſchen allerhand Drohungen ausſtoßen. In der Judenftadt felbft waren 
die ſchrecklichſten Gerüchte verbreitet. Einzelne Juden empfingen die wohl: 
meinde Mahnung fich für Oſtern von Presburg wegzuziehen, „denn es 
werde fürchterlich losgehen”. Unter den Juden jelbft war jeit den 
ſtürmiſchen März-Tagen die Ueberzeugung rege geworden, daß etwas ge: 
jchehen müße um den jchroffen Gegenjat ihrer Gepflogenheiten zu jenen 
der chriftlihen Bevölkerung möglichft zu mildern. Als die Zeit der 
„Reftauration“ ihres Gemeindevorftandes heranrüdte wurde unter ‚ihnen 
immer lauter davon gejprocdhen, der hergebradhte Wahl: Modus paſſe 
nicht mehr zu den geänderten VBerhältniffen. Es wurde ein Comité behufs 
Neorganifirung der jüdifhen Genoſſenſchaft gewählt; die Anträge bes: 
jelben, die Juden-Gemeinde folle aufhören als politische Körperſchaft zu 
bejtehen und ſich der allgemeinen Stadt-Adminiftration unterordnen, fanden 


*) Es ift geradezu umnbegreiflih wie Janotyckh fowohl in feinen „Leder: 
zeihnungen“ I &. 184 als im „Archiv“ 1 S. 53 Anm. zu Nr. 47 behaupten kann, 
bezüglid) der drei Petitions= Punkte fei vom Minifterium nichts verfügt worden, da 
er doch jelbft an legterem Orte ©. 64 f. Nr. 69, 70 den vollen Wortlaut der obeu 
im Terte angeführten Berordnungen bringt. S. aud) C. D. f. Juden Nr. 6 S. 85 f- 
Bezüglich des zweiten Punktes erließ der Wohlfahrtsausfhuß — unterzeichnet: Leopold 
NRottenbiller Präfes, Ludwig Tötöſſi Notar — eine Kundmahung die es 
fänmtlihen Hauseigenthiimern und Wohnungsinhabern zur Pflicht machte den „mit 
Smcolats- Befugnis nicht verfehenen Israeliten“ bei erniter Ahndung feinen Aufenthalt 
zu geben; Archiv I Nr. 68 S. 63 f. . . Ein Artifel der Peſter Ztg. vom 23. verlangt 
„eine Super-Reviſion der von den frühern Behörden am die eingewanderten Juden 
ertheilten Aufnahmsſcheine. Bon den menſchlichen Gefühlen wird es abhängen wie 
weit fi) diefe Super-Revifion in die Zeit zurüd zu erftreden babe, da der Grundiak 
unbeftritten bleibt daß jedes Bolf das Necht befige Fremdlinge aus feinem Scoofe 
auszumeifen“. Für die Konfcription der Peſter Juden wurde eine eigene Deputation 
beitellt, die fünf Klaffen unterichied; f. Janotyekh Tagebuch II S. 227. 
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überwiegende Billigung. Die Stimmung unter einem großen Theil der 
chriſtlichen Stadtbevölferung war aber fortwährend eine jo erregte, daR 
jie durch einen derartigen Beſchluß eher gereizt al8 gedämpft worden 
wäre. Dazu allerhand Zeitungsberichte, von den ftürmifhen Tagen in 
Beit, eine Mittheilung der A. A. Ztg. daß man am Char-Freitag und 
zu Oftern die Juden aus Karlsruhe austreiben werde u. dgl. m. 
Indeſſen jchien fich der erjte Feiertag friedlid anzulaffen. Eine 
herrliche Sonne, in dem wunderbaren Frühling jenes naturgejegneten 
Jahres, lodte Alt und Yung in's Freie, die Stadt und ihre Umgebung 
boten ein froh bewegtes Bild, die ftädtifshen Anlagen, die Au am andern 
Ufer wimmelten von Spaziergängern und luftwandelnden Gruppen. In 
einem Theile der Au fand eine Lehrjungen-Verſammlung ftatt. Nach 
den Einen hätten jie da „Standes » Antereffen" verhandeln wollen, eine 
würdigere Behandlung jeitens der Herren Meiſter, Abftellung gewiſſer 
ihnen zugemutheter Dienftleiftungen, wie das Herumtragen der meifte- 
riichen Kinder, das Holzipalten für die Frau Meifterin u, dgl. Nach 
Andern hätte es blojem Soldatenjpielen gegolten, mit Stöden bewaffnet 
hätten jie in Reih und Glied exercirt *). Sei dem wie ihm wolle, 
gegen 5 Uhr NM. ſah man fie, bei 200 Köpfe ftarf, zwölf- bis 
ichzehnjährige Kuaben, Eljen rufend, fingend, pfeifend, ihre Stöde 
ihwingend, über die Sciffbrüde marſchiren und in verjchiedenen Ab» 
tbeilungen durch die Stadt ziehen. Eine derjelben, 20—-30 Kleine „Mann“ 
jtarf, nahm ihren Weg gegen den Schloßberg, wo fie die Juden ärgern, 
ihnen zeigen wollten daß fie, "die Buben, ſich befjer für Nationalgarde 
eignen als jene, die Alten. An Ort und Stelle begannen ſogleich die 
Nedereien, was ſich die Juden nicht gefallen ließen, ſo daß es bald zu 
gegenfeitigen Steinwiürfen kam wobei einer der Buben ſchwer getroffen 
niederjanf, während die ſtädtiſche Wache raſch das große Gitter ſchloß 
und nur das Pförtchen für den Eintritt einzelner Perſonen offen ließ. 
Inzwiſchen hatte der Tumult erwachjene Yeute herbeigelodt, von denen 
viele mit den Pehrjungen gemeinfame Sahe machten, andere denjelben 


*) Nachderhaud wurde von einer Zuſammenlunft von Bürgern gefprodhen die 
am Dfterfonntag: Morgen in den ſ. g. Patzenhäuſeln im nahen Gebirge abgehalten 
und wo der Beichluß gefaßt worden wäre die Juden aus der Stadt zu vertreiben; 
die Lehrjungen feien für diefen Zwed in die Au beordert worden, dort hätte „ein 
unbelannter Mann“ jedem eine Numer gegeben zc. Gewiß eine der vielen Erfindungen 
an denen die ganze Reihe der folgenden Ereigniffe fo reich werden follte! 


166 “Reh v. Selfert 


wehrten; insbejondere wird von einem Scuftermeijter erzählt der mit 
jeinem fpanifchen Rohr unbarmherzig unter den Jungen gewirtbichaftet 
habe, von denen mehr al3 einer heulend und mit blauen Flecken nad) 
Haufe gelaufen jei. Allein Schon waren gefährlichere Elemente da welche 
die Stelle der auseinandergeiprengten Lehrjungen einnahmen: Fuhrleute, 
Sciffersfnehte von dem nahen Zucermandl, jlovafische Bauern vom 
Bau der Eifenbahn, ſtämmige Handwerfsgefellen, aber auch verlumptes 
Gefindel aller Art. Die Sache wurde jegt immer ernfter, weil ſeitens 
der Angreifer anftatt der Steinchen größere Steine, anftatt der Stöde 
derbe Kmüttel, Stangen, Eafterlange Ruder die bis zum erjten Stode 
der Häufer reichten, jeitens der Juden gleichfalls große Steine, dann 
eijerne Gewölbeftangen u. dgl. in Thätigfeit gejegt wurden. Nun wurde 
auch das fleinere Einlafpförtchen gejchloffen, fo daß jett der Stein: 
bagel und der Kampf mit Stöden und Stangen zum Gitter hinaus 
und zum Gitter hinein geführt wurde, wobei die Fenſter der nächſt— 
gelegenen Häuſer fajt insgefammt in Trümmer gingen. 

Auf die Nachricht von diefen Vorgängen auf dem Scloßgrunde ließ 
Graf Kafimir Eszterhäzy als Kommandant die Nationalgarde alar- 
miren, FMEL. Graf Lamberg befahl Bereitjchaft der Garnifon. Einzelne 
Magnaten, Bürger, junge Leute der befjern Stände eilten auf den Schau: 
plaß der Balgereien um die Angreifenden durch Vorjtellungen zu begütigen 
und vom Orte wegzubringen. Aber da traf es fi dah ein Commando 
von 10—12 Mann Alerander » Infanterie, das die Wache am Schlof- 
berg abzulöjen hatte, Einlaß beim Gitterthor verlangte, das fich micht 
raſch genug wieder ſchließen ließ, jo daß jett eine ganze Fluth von Un- 
holden nachſtrömte und ein wildes Geringe und Handgemenge entjtand, 
in welchem die wenigen Soldaten von einander getrennt, hin umd her— 
gejtoßen, einzelnen die Gewehre von verzmweifelnden Juden, um eine 
Waffe gegen ihre Angreifer zu haben, aus den Händen gemwunden wurden. 
So wälzte ſich drängend balgend raufend jchreiend der wirre Knäuel 
fort, immer höher den Schloßberg hinan. Zu beiden Seiten der Yuden- 
gaſſe flirrten Fenjterfcheiben in Splitter, Gemwölbethüren wurden einge 
drüdt oder aufgejprengt, Kramladen, hölzerne Ständer gingen in Trümmer. 
Jetzt erſt, vielleicht zwei Stunden feit Beginn des Spectafels, kam In— 
fanterie angerücdt und marfdirte, vom Gafthof zur goldenen Sonne an 
der Wödrig angefangen, in gejchloffener Reihe die ganze Breite der 
Straße füllend den Berg hinan und zur andern Seite wieder herab, 
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die Maffe vor fich bertreibend, die dabei jede Gelegenheit benüßte wo 
es noch etwas einzufchlagen und zu zertrümmern gab. Beim jenfeitigen 
Ende des Ghetto nächft den. Kapuzinern angelangt ſchloß das Militair 
das Gitterthor, während von einer andern Seite Wallmoden-Küraffiere, 
als Feuer-Piquet in Presburg ftationirt, mit gezücdten Säbeln wie ein 
Donnermwetter hereinbrachen, redytS und links Hiebe austheilten, friedliche 
Spaziergänger Frauen und Sinder, die von ihrem Sonntagsausfluge 
durd) das Gais-Thor famen, niederritten. 

„ Diefes wahnfinnige Einhauen der Küraffiere”, läßt fich ein Augen— 
und Obrenzeuge vernehmen, „ohne vorher einen Aufruf an die Mafjen 
zum augeinandergehen zu erlaffen, die übertriebenen Gerüchte von den 
vielen Gefallenen, erbitterten den VBoltshaufen ungeheuer“ *). Ohne diejen 
unbedachten Zwifchenfall wäre der Rummel mit dem Hinausdrängen der 
rauf und händelſüchtigen Meute aus der Judenſtadt wahrſcheinlich 
beendet gewefen: fo aber ging er nun erjt recht los. Der Schreden flog 
durch alle Quartiere der Stadt. Aus den Fenſtern hängten die Leute 
Erucifire, Heiligenbilvder heraus, zeichneten weiße Kreuze an die Thore, 
um dadurch Verſchonung ihrer als von Ehriften bewohnten Häufer zu 
erwirfen. Schon hieß es, die Aufrührer wollten fein Dampfichiff landen 
laſſen ohne es zu vernichten, jchon verlautete von Abſichten die Schienen 
aufzureigen, von Verſuchen den ZTelegraphen: Draht zu durchichneiden. 
Baron Beyer-Rupertus bildete raſch aus den Arbeitern ein be— 
waffnetes FreisCorps, ein Piquet Wallmoden-Küraſſiere ritt nägjt dem 
Bahnhof auf. Die übrige Garnifon nahm auf dem Barmherzigen-Platz 
Stellung, wo FML. Lamberg in Perfon das Commando feiner 
Truppen übernahm. Auch Abtheilungen der Polls: und Bürgerwehr 
fanden ſich ein. 

Nach dem was eben zuvor vorgefallen konnte diefe Entfaltung der 
bewaffneten Macht die Gemüther nur noch mehr aufbringen. „hr Juden— 
vertheidiger”, höhnten und jchimpften die Yeute, „ihr bezahlten Juden— 
Soldaten! Ihr vertheidigt die Juden und fchlachtet eure Mitchriften". 
Der Schauplat der Gemwaltthaten war jetzt der obere Eingang zum Ghetto. 
Denn jhon Hatten fich die wüften Rotten die von Juden bewohnten 
Häufer gegenüber den Kapuzinern zum Biel ihrer Angriffe erforen. 
Das Pflafter wurde aufgeriffen, große Steine flogen durch die Feniter, 


*) L, SI. in der A. A.“Ztg. 1948 S. 2063. 
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deren Scheiben Flirrend in Splitter gingen, in die Zimmer und zer: 
ftückten was fie trafen. Auch in das Innere der Wohnungen wurde 
gedrungen, Perjonen mishandelt, Einrihtungsftüde verborben u. dgl. 
Raum war es dem Einfchreiten der N. ©. gelungen bier Ruhe zu jchaffen, 
als fich das Gerücht verbreitete im Szigrai’schen Haufe auf dem Schloß- 
berg: jeien dreißig Ehriften eingejperrt. „Befreien, befreien!" tünte es 
aus den Haufen. Man verfuchte die Leute zur Vernunft zu bringen: eine 
aus Nationalgarde und Volk gemiſchte Commifjion, Baron Lopreſti 
an der Spike, von einem Cavalerie » Piquet geleitet, begab ih an Ort 
und Stelle, wo fid) die Unwahrheit der ausgejprengten Nachricht erwies. 
Allein in der Zwifchenzeit war es an einem andern Bunfte fosgebrochen. 
Nächſt dem Comitat3-Hans in der Gaisgaffe befand fi) das früher Graf 
Apponyi’she Bibliothef3-Gebäude, nun Todesco'ſches Stiftungs- 
haus: jüdifche Normal» Hauptichule, Mädchenſchule, Kleinkinderbemwahr: 
anftalt, mit einer Sammlung phyſikaliſcher Inſtrumente und einer hübſchen 
Bibliothek, die der Wiener Bürger Shalbacder, ein Ehrift, der Anftalt 
geihenft hatte. ES war ungefähr 9 Uhr abends, als einige Haufen 
im Rüden der auf dem Barmderzigen-Plag pojtirten Soldaten durch die 
Schöndorfer- und Viereimer-Gaſſe in die Gaisgaffe drangen. Während 
bier einige von ihnen, einer auf den Schultern des andern jtehend, das 
erjte Stockwerk zu erflimmen juchten, machten ſich andere ebenerdig am 
Thore, an den Spallettläden zu jchaffen, die bald in Trümmer gingen. 
Schon waren fie daran in das Innere zu dringen als Militair anrücte, 
die Gaſſe reinfegte und das Gefindel vor fich hertrieb. Allein während 
die Soldaten über die Nonnbahn auf den Barmberzigen - Plaß zurüd- 
fehrten, hatten fich neue Haufen vor der Zodesco’shen Anftalt angeſam— 
melt wo nun erſt das Werf der Zerftörung losging. Alles was fih im 
Gebäude fand wurde verwüſtet, Geräthichaften zertrümmert, Defen Tiſche 
Bänfe Käften Spiegel entzweigejchlagen, die Bibel, das Bildnis des 
Kaiſers Franz u. dgl. zerriffen, Bücher und Anftrumente zum Fenſter 
hinaus auf die Straße geworfen, jo daß bald von dem forgfältig ein- 
gerichteten Haufe nichts als die nadten Böden und Wände übrig blieben ; 
felbjt das Dad wurde theilweife abgededt. Aud das eine gute Strede 
von der Stadt entfernte jüdische Yeichenhaugs entging der Wuth der Meute 
nicht. All das war fo ſchnell geſchehen daß, als das Militair herankam 
und das Innere des Stiftungshaufes beſetzte, nur einige Strolche die 
fi verjpätet hatten feitgenommen werden konnten. Das nun bradite die 
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Verwirrung auf den Höhepunkt. Denn während das Bolt die Gefangenen 
zu befreien juchte, die Soldaten zur Abwehr das Bayonnet fällten, die 
dicht gedrängte Menge zu beiden Seiten unter Gejchrei und Geheul ſich 
gegen den Barmberzigen » Plat wälzte, Steine gegen das aufgeftellte 
Militair und die N.«G. jchleuderte, ein uniformirter Weingärtner jchwer 
am Haupte getroffen zufammenftürzte, fiel der bei ſolchen Anläffen unver: 
meidlihe Schuß, den eine Partei der andern zur Schuld zu fchreiben 
pflegt *) und der diesmal einen wohlgetleiveten zum Michaeler » Thor 
bineilenden Mann traf der auf der Stelle todt zufammenftürzte; etwa 
11 Uhr nadts. Nun erhob ſich Wuthgejchrei: „Chriftenblut ift um der 
Juden willen geflofjen!* Mehr und mehr wurde das Militair gedrängt, 
von den Thürmen ertönte Sturmgeheul, den durch die ftundenlange 
Bereitihaft und Abwehr aufs höchſte gereizten Soldaten entlud fich 
bald Hier bald da ein Gewehr. Schon waren mehrere Verwundete in 
das Spital der Barmberzigen gebracht worden, andere lagen todt auf 
dem Plage. Das Volt hob die Leihen auf und trug fie unter Rache— 
ihmwüren vor das Haus des Grafen Yamberg, wo bald feine Fenſter— 
jcheibe ganz blieb. Dann zogen fie wüthend ab, und „Morgen fonımen 
wir wieder" hörte man fie jchreien. Die Nationalgarde rüdte ab, Ab: 
theilungen des Militairs hielten die Umgebung des Barmherzigen Platzes, 
die Michaeler-, die Sattler: Gaffe, den Rathhausplatz bejett. Erjt gegen 
3 Uhr morgens war volljtändige Ruhe eingetreten. 

Der Morgen des zweiten Feiertage® begann mit Anſammlungen 
vor dem Rathhaufe, weil der Magiftrat noch immer nicht dem vieljeitigen 
Wunſche nachgegeben und die Ausweijung der Yuden aus der Chriſten— 
jtadt verordnet hatte. Bald aber begann das jouveraine Volk fein Wollen 
anf eigene Fauſt in Vollzug zu ſetzen. Es galt diesmals jtrengftens den 
außerhalb des Gitters befindlichen Wohnungen und BVerfaufsgewölben. 
Man mwoltte Berjonen beobachtet haben die jorgfältig darüber ihre Hand 
hielten dag nicht in das udenviertel gedrungen werde; das Yojungs- 
wort war: „Die Juden Hinausjagen, ihnen zerichlagen und zertrüm« 
mern was ihr wollt; aber nichts mitnehmen!" In jener Hinfiht nun 
wurde gründlich aufgeräumt, mit einer Ordnung von einem Haus zum 
andern, von einem Berfaufsladen zum andern, und dabei mit einer 
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*) Nach den Einen wäre der Carabiner eines Küraſſiers losgegangen, nach 
Andern wäre aus einem Fenſter der Bewahranſtalt auf das Militair gefeuert worden. 
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Schnelligkeit vorgegangen die ftaunen machte. Es war oft das Werk 
weniger Minuten daß ein Gewölbe oder eine Wohnung erbrochen, Thüren 
aus den Angeln gerifjen, Meubel Bettftätten Spiegel Defen zertrümmert, 
Auslagefäften und Schränfe von den darin befindlichen Waaren entleert, 
Leinwandballen Seidenftoffe Kleidungsjtüde Wäfche zerriffen und zer- 
jchnitten auf die Gaffe Hinausgeworfen wurden. Das Gewölbe eines 
jüdiſchen Federnhändlers war im Nu erbrochen und im nächiten Augen- 
blide füllte fich die Luft bis im die nächjten Straßen mit den aus ihrem 
Gewahrjam befreiten Federn. Auch in die Keller wurde gedrungen, den 
Fäffern, nachdem fi die Raufbolde vollgetrunten, der Boden ein- 
geichlagen und die Flüffigkeit auf den Boden ausgelaffen. Die außen: 
ftehende Menge ließ jedesmal ein Halloh erichallen jo oft ein neues 
Object in Angriff genommen wurde oder die Verwüſtung eines ange 
griffenen vollendet war. Aber immer wieder, jelbjt von den ärgjten 
Schreiern ertönte die Mahnung: „Nur nichts mitnehmen und nicht Feuer 
anlegen! Ein Schuft der jtiehlt oder zündet! Die Juden aber hinaus- 
gejagt!" Auch übte das Bolf, wo es einen Dieb ertappte, von der Stelle 
weg fein Richteramt. Die werthvollſten Stoffe flogen zum Fenjter hinaus 
auf die Gaſſe und wurden zu Boden fallend von der Menge in taufend 
Stücke zerfeßt; aber wehe wenn ſich einer etwas anzueignen verfuchte. 
„Ich jah einen jungen Mann einen Buben beinahe erjchlagen weil er 
ſich mit geftohlenen Sachen davonmachen wollte”, verfichert der früher 
erwähnte Gewährsmann *). Ein ſlovakiſcher Bauer glaubte fih unbemerkt 
mit gejtohlenen Sachen die er unter dem Node trug fortichleichen zu 
fönnen; man entdedte ihn, entwand ihm feinen Fang und machte den: 
jelben zu nichte. Einer der fid) bei diefer Affaire zu jchaffen machte, meinte 
jeinerfeits ein Stüd für eigenen Gebraud) verſchwinden machen zu können; 
allein die Andern merften es und fielen nun über diefen her bis er 
berausgab was er eingeheimft hatte. Ein „Krowat“ jtolzirt im jeiner 
Nationaltradht, darüber einen funfelnagelneuen Paletot gejchlagen, ruhig 
al8 ob es fo fein müßte dur die Menge; anfangs bemerkt man ihn 
nit, aber alsbald paden ihn Kameraden, reißen ihm unter lautem 
Gelächter den Ueberwurf vom Leibe und hauen das Gewand mit ihren 
Meffern und Stöden in Kleine Feen. 

E3 mochte eine Stunde in diefer Weife gewirtbichaftet worden fein, 
als Abtheilungen der Volkswehr auf dem Plage erſchienen. Ihr Ein: 


+) L. sl. a. a. O. ©. 2064. 
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jchreiten jowie die Anftrengungen rebliher Männer, darunter des Vice— 
Gejpans Michael von Kants, des Stadtpfarrers Hailer und anderer 
Geiftlihen, gab ſchon darım nicht viel aus, weil das Zerſtörungswerk 
an verjchiedenen Punkten gleichzeitig im Gange war. Dean zählte vom 
Comitats » Haufe bis zum hölzernen Gitterthor 30, vom Gafthaus zur 
goldenen Sonne nächſt dem Wödrig-Thor bis zum unteren Eifengitter 14, 
am untern Schloßberg und BZudermand! 6 Gewölbe und Wohnungen, 
mit welchen mehr oder minder in der gejchilderten Weiſe verfahren wurde. 
Endlich nah 10 Uhr VM. erihien ein Commiffär und verlas 
eine Rundmahung des Meagiftrats, derzufolge „alle im Gebiete der 
Stadt außerhalb des Gitters wohnenden Juden binnen 24 Stunden 
ausziehen“ mußten; „ferner alle ebenfalls außerhalb des Gitters in der 
Stadt befindlichen Judengewölbe allſogleich unabänderlich gejperrt und 
geſchloſſen“ werden jollten; „daß jomit die Juden jammt Gewölbern blos 
innerhalb des Gitter8 auf den Schlofberg bejchränft bleiben.“ Mit end- 
loſem Jubel wurde der Inbalt aufgenommen, und da jest auch Militair 
auf dem Plate aufmarfchirte, jo begann dann noch vor Mittag der 
traurigjte Erodus. So furz für die meisten die Strede die fie zurüd- 
zulegen hatten, eim Yeidensweg in der vollften Bedeutung war es, mit 
mehr als einem Kranken der fein Bett hatte verlafjen müßen, mit alten 
gebrehlihen Perjonen die ſich faum fortichleppen konnten, die Gejunden 
mit dem Reſt ihrer Habe die fie feuchend ven teilen Schloßberg hinan— 
trugen; denn nicht jedem war es vergönnt einen Wagen oder Schub- 
farren zur Stelle zu jchaffen. Dazu der Hohn, das Gejohl und Geihimpf, 
ſelbſt theilmeije Angriffe des Pöbels, jo daß beſſer denfende Bürger, 
Adelige, Nationalgarden alle Mühe hatten den unglüdlichen Auswanderern 
den Weg frei zu machen. Der Anblid den das Innere des Yudenviertels 
in Folge diejer unvorhergejehenen Einquartirung bot war herzzerreißend ; 
oder vielmehr es war feine Einquartirung, e8 war eine weitaus größere 
Bivouaquirung, da den meilten aus der Chriftenftadt vertriebenen Familien 
die Ausfiht bevorftand die Nacht unter freiem Himmel zuzubringen, 
Mittlerweile hatte der Pöbel an feinen Gewaltthaten Gefallen 
gefunden und begann, nachdem es gegen die Juden in der Ehriftenftadt 
nichts mehr zu thun gab, ſich nach neuen Opfern jeiner Vergeltungs- 
wuth umzuſehen, und das waren in erfter Linie die Bäder. Die An- 
gelegenbeit wurde um jo bedenflicher als bereits, auf die Kunde daß es 
- in BPresburg mancherlei zu holen gäbe, raubluftige Haufen aus der 
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Umgegend in die Stadt ſtrömten, wodurch die Zahl der Meuterer von 
Stunde zu Stunde anwuchs. Aber ſchon waren Verſtärkungen der Garniſon 
eingetroffen: 1 Bataillon Deutſchmeiſter, eine Abtheilung Cavalerie aus 
Böſing. Die Bürger-Miliz erſchien auf dem Platze und vereinigte ihre 
Kräfte mit jenen der N. G. um die Ruhe wieder herzuſtellen. Die be— 
drohten Bäcker ließen eine Kundmachung anſchlagen zufolge welcher ſie 
ſich „freiwillig“ erboten größere Brode zu baden. Um 4 Uhr NM. 
erichien feitens der Stadtbehörde eine „Aufforderung” an alle, die nicht 
berufen jeien „zur Herjtellung und Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe 
perjönlich mitzuwirken“, jid unverzüglich nach Haufe zu begeben und 
abends 9 Uhr alle Hausthore zu ſchließen. | 

Die volle Sicherheit war auch in den nächſten Tagen nicht zurüd- 
gekehrt und blieb darum die bewaffnete Macht in unausgejegter Thätig- 
feit. Am 25. und 26, hielt das Militair den Hauptplag bejett ; 500 Dann 
N. G. und Bürger: Miliz durdhftreiften die Stadt und vorzüglicd) das 
Gebiet des Schloßberges; Wallmoden -» Kiirajfiere und Abtheilungen der 
N. ©. wurden beordert das Gebirge zu ſäubern. Denn es verbreiteten 
fih Gerüchte daß fid) dort allerhand Bolf ſammle und Zuzüge von 
Landleuten aus der Umgebung erwarte; von Bedrohung der Tyrnaner 
Eifenbahn, der Dampfichiffe, von Gelüſten des Pöbels auf die Mühlen 
und Scüttböden wurde immer wieder gejprochen. Andere wollten wiſſen 
die Unrubjftifter würden ſich zufrieden geben, und hätten das durch eine 
Deputation dem Stadtrath vorgetragen, wenn e3 bei der Ausweifung der 
Juden aus der Ehriftenftadt fein Berbleiben habe und das chemals 
Todesco'ſche Stiftungsgebäude als National» Eigenthum erflärt werde. 
Dem letztern Wunfche wurde dadurch entſprochen daß eine Fahne mit 
der Aufjchrift „Nemzeti tulajdon* ausgeftedt wurde... 

Wenn es fih um die Quellen fragt aus welchen die Presburger 
Ereigniffe an den beiden Ojftertagen ihren Urfprung berleiteten, jo waren 
es drei. Erftens Judenhaß; und das war die Signatur des eriten 
Tages, von den Medereien der Yehrjungen aus der Au bis zu dem 
Wuthgefchrei in jpäter Abendjtunde: „Rache! Um der Juden willen 
ift Ehriftenblut geflogen!“ und der Barole nad) Mitternacht: „Morgen 
fommen wir wieder!" Zweitens Erbitterung gegen das Wohnen und 
Walten von Juden in der Ehriftenftadt ; und das war die Signatur des 
Diter » Montags von der morgigen Anſammlung vor den Magiftrats- 
Gebäude bis zu dem Rückzuge der in der Chriftenitabt eingemietheten 
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Juden in ihr Ghetto. Dazu gejellte ſich drittens, wie bei ſolchen 
Gelegenheiten immer, rohe Zerftörungswuth und gemeine Habgier. Denn 
jo jehr im letterer Hinficht von vielen Seiten davor gewarnt und darüber 
gewacht wurde daß nicht geplündert werde, jo jchlüpften in dem aufge 
regten Wirrwarr doch eine Menge Strolche unbemerkt durch und brachten 
geraubte Gegenjtände in Sicherheit. Empörend aber war es in welcher 
Art von jüdischer Seite diefe Ausnahmsfälle aufgebaufcht wurden. Nicht 
nur riefen fie in alle Welt hinaus, daß man ärmere Weiber in der 
Nähe der erjtürmten Audenhäufer gefehen die den von ihren Männern 
ihnen zugebradhten Raub in Körben davontrugen; auch anftändige Bürger 
der Stadt hätten fih „mit Ruf geſchwärzt“ unter das Raubgefindel 
gemischt, während ihre rauen „im Sonntagsjtaat mit Seidenhüten und 
Boiles* abjeits warteten „um die geraubten Sachen möglichft jchnell 
nah Hauſe zu befördern“. Sie erfrechten fi jogar Namen zu nennen: 
bei dem Bäckermeifter Hader hätten fich jpäterr Waaren im Werthe 
von 3000 Fl. unter Mehljäden verborgen gefunden; ein Goldarbeiter 
Schier babe als Schiffsfnecht verkleidet mitgeplündert, jei erichoffen 
und dann erfannt worden; der Kaufmann Theodor EdI habe das 
Volk zur Plünderung aufgehett zc. Bon dieſem lettern erjchien, mit dem 
Datum vom 1. Mai, ein ausdrüdlicher Widerruf (Conſtitution R. 39 
Beilage S. 2), worin er jene „verbrecheriichen Zügen als die nieder: 
trächtigſte Verläumdung und die Verbreiter derjelben als elende Scyufte 
die den Pranger verdienen“ bezeichnete und die Redaction aufforderte 
„die Namen jener elenden Wichte öffentlich zu nennen damit er fie zur 
Rechenſchaft ziehen könne“. Ob fich die andern Genannten in ähnlicher 
Weiſe gewehrt haben, etwa in Presburger Blättern, ift mir nicht befannt. 
Schier konnte fi nicht vertheidigen, denn jein Tod wird auch von 
anderen Seiten beftätigt; vielleicht war er jener wohlgekleidete Dann 
den beim Michaeler Thor die verhängnisvolle Kugel getroffen. Ueber 
Aufforderung des Magijtrates, noch am jelben und am folgenden Tage, 
wurde ein großer Theil der abhanden gefommenen Effecten abgeliefert; 
am 25. wiederholte die Stadtbehörde ihre Kundmachung mit dem Beijag, 
daß „gegen diejenigen die derlei Gegenftände verläugnen die ganze 
Strenge des Geſetzes angewendet werden" jolle. Die Juden unterjuchten 
mit behörblicher Ajfitenz die Orte wohin die Plünderer ihre Schäge ge: 
bracht; bei 50 Wagen geraubten Gutes, wenn wir ihren Berichterjtattern 
glauben dürften, wären auf das Stadthaus gebracht worden, 
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Während der erjte und der dritte Factor, wenn nicht ausſchließend, 
doch weitaus überwiegend aus den ungebildetften Schichten der Bevölkerung, 
darunter wahrem Gefindel, feine Truppen warb, jo ift von dem zweiten 
nicht zu läugnen daß fich auch befjere Elemente daran betheiligten. Es 
fol Hier nicht unterfucht werden ob und in mie weit dabei „Vorurtheil“, 
oder gemeiner „Brodneid“, welche zwei Quellen die jüdiſche Journaliſtik 
durchweg als die ausjchlaggebenden Hinjtellte, oder ob nicht doc noch 
ein drittes, was man der handel» und gemwerbetreibenden Judenſchaft in 
allen Ländern der Monarchie zum Vorwurf machte, im Spiele geweien ; 
e3 ſoll hier nur die übereinftimmend bezeugte Thatſache conjtatirt werden 
daß das Erfcheinen der längst geforderten und erwarteten magiftratijchen 
Erklärung von der gefammten nicht = jüdischen Bevölferung mit Genug— 
thuung begrüßt und dabei in höchftem Grade bedauert wurde daß die 
jtädtifche Behörde, was fie, wie der Erfolg zeigte, zulegt thun mußte, 
nicht viel früher zu verfügen fich entjchloffen habe. Es war ja dagjelbe 
Berhältnis wie in Prag mit dem Kaufmann Wehli am Graben, deſſen 
in der eilften Stunde gefaßter Entihluß fi dem Volkswillen zu fügen 
einen großen Antheil an der rajchen Beendigung des Char-Miontags- 
Rummels hatte, 

Bon jenem Momente abgejehen haben fowohl die Behörden und 
das Militair als die befjeren Elemente der riftlihen Bevölkerung Pres- 
burg3 einen ebenſo thatfräftigen als ausdauernden Eifer befundet die 
geftörte Ruhe herzuftellen, die in ihrer perjönlihen Sicherheit bedrohten 
Juden zu fhügen, und es war deshalb unverantwortlidy went die Organe 
der jüdifchen Preffe die bewaffnete Macht, die N. G. und Bürger-Miliz, 
den Magiftrat und die Bolizei, die Bürgerfchaft von Presburg in der 
gemeinjten roheſten Weiſe angriffen. Ich berufe mich, zum Beweiſe 
wie wenig fie diefe giftgejchwollenen Ausfälle verdienten, auf die eigenen 
Worte eines Berichterftatter8 der Presb. Ztg. *), offenbar eines Glaubens- 
genoffen, der fi in den leidenſchaftlichſten Worten über die vorgefallenen 
Unbilden ausläßt, aber unmittelbar daran den Aufruf fügt: „Dank, lauten 
innigen Danf jenen edlen Männern der N. ©., der Bürger, des Adels 
und Militairs, die der jtrengjten phyſiſchen Aufopferung faſt drei Tage 
lang ununterbrochen ſich hingaben, um nad) Möglichkeit die rohejten Aus: 
brüche des Pöbels zu dämpfen. Denn als nad) erfolgter Publication des 


*) Abgedrudt in der Wr. Ztg. Nr. 118 v. 28. April S. 566. 
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Magiftrats » Erlaffes die in der Stadt wohnenden Israeliten mit ihrer 
Habe auf den Schloßberg zogen, fuchten jelbft im dieſer für die Be 
treffenden fo anjtrengenden und mit biutendem Herzen vollführten Arbeit 
böswillige Schaaren die Unglüdlichen durch muthwillige Zerftörung der 
vorbeigetragenen Geräthſchaften noch mehr zu beugen, und bier war es 
wo die N. G. von Mittag bis fpät in die Naht durch Wort und That 
die Störefriede mit Energie in Schranfen hielt“. Ueber jene ſchmählichen 
Entjtellungen der Thatjachen ſchrieb ein achtbarer umd angefehener Pres- 
burger nah Peſt: „Die gräßlichen Beihuldigungen der Journale find 
zugleich die gräßlichjten Zeugen jener journaliftiihen Brandftifter, welche 
die freie Prejje misbrauhend mit dreifter Hand die Fackel der Aufreizung 
in die Gemüther des erbitterten Volkes, vielleicht mit berechnetem Hinter: 
grunde, jchlendern. Die biefigen Ereignifje find leider ſchrecklich genug, 
allein bei weiten nicht jo arg als die bösmwillige Journaliſtik fie ver- 
öffentliche” *). 

Presburgs blutige Difterfeier. Ausführliche Beſchreibung aller Vor— 
fälle in Presburg in der Oſterwoche 1848 mit allen darauf bezüglichen 
Magiftrats- und Minifterial-Berordnungen und Erlafjen wie die Publi- 
cation des Standredts. Bon Karl Ferenc; Th. Zig. Nr. 104 
vom 1. bis Nr. 112 vom 10. Mai. ©. 419 f. 424, 439, 450 f. 
Der Berfaffer behauptet, es feien bei hundert Yente wegen Plünderung 
eingezogen worden; einige hätten ausgefagt fie feien von Bürgern auf 
gewiſſe Häufer gehegt worden; der Hausmeifter von Nr. 101 nädjit 
dem Domplag habe ſich befhwert: erjt habe man ihn plündern heißen 
und jeßt ziehe man ihn eim ꝛc. 

Die Pöbel-Erceffe in Presburg. Bon H. C. Eonftitution Nr. 30 
von 26. April ©. 460— 462. Der Verfaijer ift am 24. halb zehn Uhr 
VM. mit dem Dampfer in Presburg angelommen und „jah mit eigenen 
Augen wie ganze Gewölbe in der Zeit von fünf Minuten geleert, 
Schlößer und eiferne Gitterftangen fanımt eijernen Gewölbethüren in 
der Zeit von fünf Secunden aus den Angeln gehoben, Meubeln aus 
den Fenſtern geftürzt, im Nu zertrümmert wurden... Schreiber diefes 
jah wie einige bei jeder Brutalität des Pöbels Beifall Hatfchten. Wurde 
eine Auslage zertrümmert, bravo! Wurden Stüde von 50 Ellen Lein— 
wand unter die Räuber verteilt, bravo! Wurden Kleidungsftüde Para— 
pluis Wäſche verjchleppt, bravo!* .. 

Hör’ e8 Europa: Ein Theil der Stadt Presburg wird von der 
Menjchheit, vom Chriſtenthum, von der göttlichen Gerechtigkeit, von der 
Literatur und von der gefammten Weltbildung als „außer den Geſetze 
der Givilifation* erklärt. Humorift Nr. 101 vom 27. April. Auszüge 
aus der Abend-Beil. d. Wr. Ztg. vom 25. und aus dem o. a, Artikel 


*, Auszug aus diefem Schreiben ſ. Janotyekth Tagebudh II S. 231. 
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der „Konftitution* mit daran gefmüpften jehr heftigen Auslaffungen, 
wie es fcheint, aus der Feder Saphir’s ſelbſt. Es wird behauptet, 
„daß der Magiftrat von Presburg auf den Antrag des infamirten E** 
förmlih eine halbe Stunde Plünderuug erlaubt habe*, daß „von den 
1600 Bürgern 20 zur Aufrechthaltung der Ordnung erjchienen“ u. dgl. m. 
Am kräftigſten ift die Stelle: „Presburg hat in feinen Mauern die Juden 
geichlachtet, die Kranken aus den Betten gefchleift, das Hirn der Kinder 
an die Wände gefchmettert, die Todten aus den Gräbern 
gertffen“.* Gegen die finnlojen Uebertreibungen diefes Artikels erjchien 
eine Entgegnung in der Presb. Ztg. Nr. 55. Ueber beide Auffäge 
ſchrieb A. St. . . im C. O. f. Juden Wr. 7 ©. 103 f. wo die lleber- 
treibungen des Hum. zwar nicht zugegeben, aber in offenbar parteiiſchem 
Sinne beſchönigt und durd neue Entftellungen des Sachverhaltes ver: 
mehrt wurden. Außer Zweifel ift es wohl daß ſich unter den Ver— 
wundeten, gejchweige denn Todten, fein Jude befunden hat; ihre Wort: 
führer würden fid) ſonſt nicht auf leere Phraſen befchränft, jondern einen 
ganz andern Lärm geichlagen haben. Einhorn ©. 95 nennt zwar 
einen Namen, ein jüdischer Student Stö del jei getödtet worden; aber 
der Berfaffer war in Peſt, während von allen Presburger Bertchterftattern, 
und deren tft eine Unzahl, nicht einer diefen oder einen andern Namen 
eines gefallenen oder auch nur jchwerverwundeten Duden bezeichnet. 
„Blutig“ waren aljo die Ditern 1848 nicht für die Juden Presburgs, 
jondern blos für einzelne unter den Chriften. 

Die Yudenverfolgung in Presburg. Allg. Oeſt. Ztg. Nr. 119 
N. 3. 29) v. 29. April. Unterzeichnet I. von Böhm und Bernard 
Bauer, die fi von Wien auf den „Schauplag der ſcheußlichen 
Scenen“ begeben hatten. Auch als Anfchlag gedrudt 1 Bog. Quer— 
fol. Karl Gerold. Ein von gerechter Entrüftung erfüllter Aufſatz der 
aber merkwürdigerweife, abweichend von allen andern Berichten, über 
die Ereigniffe von Montag VM. jagt: „Des andern Morgens um 
halb 9 Uhr wollte man die in der Stadt befindlichen Yudengewölber 
plündern. Das Auftreten des Militairs aber hinderte den Pöbel hieran. 
Da hieber einige Verwundungen mit dem Bajonnete vorfielen, drohte 
der Pöbel das ganze Juden-Quartier anzuzünden. Da erließ der Com— 
mandirende eine Proclamation“ ꝛc. Sollte das nicht eine VBermengung 
der Ereigniffe des 24. mit jenen des 23. abends fein? Zum Schluß 
Aufforderung zu milden Beiträgen die in Empfang zu nehmen, „denn 
der gibt doppelt der jchnell gibt”, fid) das Comptoir der A. De. Ztg. erbot. 

Jüdiſcher Betrug. Bon F. Albert. 1 BL. fol. Hirfchfeld; ebenfo 
ohne Drudort. Ganz etwas anderes als man nad) dem Titel vermuthen 
jollte, und darum gerade das was der Titel befagt. „Daher werden wir 
warten bis die Bekenner des chriftlichen Glaubens reif geworden find eine 
Nation wie die unfrige brüderlic und mit offenen Armen zu empfangen. 
Bemüht euch daher nicht ferner mit blindgeladenen Schmähwaffen die 
Helfershelfer des rohen Pöbels zu jein. Das gemeine Volk hat es ohnehin 
deutlich, bewiefen daß es eure Geſinuungen theilt; denn die erjten Opfer, 





*) Nach dem Original mit durchſchoſſenen Lettern. 
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die es der Freiheit bradjte, waren Zerftörungen und Plünderungen jüdi- 
ichen Eigenthums. Der hellfehende Gutgeſinnte kann euch nur veradjten“ ꝛc. 

Die jüngfte Presburger Yudenverfolgung. Ein Djterei als Beilage 
zum „Humoriſten“. Bon Leopold Schidh; 2 Bl. gr. 8", Schmid, 
Der Berfaffer jchreibt „von dem einmüthigen über alles Yob erhabenen 
Verhalten der löblichen Stände, der hohen Militair-Behörde, der hod)- 
würdigen fatholifchen und evangelifcyen Geiftlichfeit und der edlen hoch— 
herzigen Yandtagsjugend“ ; von den Bürgern habe man mehr als einen 
jagen gehört: „Wir werden die Juden mit unjerem Yeben vertheidigen“. 
Mit Namen bezeichnet Sch. als ſolche: Johaun Kania, Franz 
Kampfmüller, Dr. Karl Reinhardt. 

Die wahren Ereigniffe der gräßlichen Yuden-Berfolgung in Presburg. 
(Treu gefchildert von mehreren Mugenzeugen). Bon Hermann Breuer. 
2 Bl. 4%, Joſ. Yudwig. Vom 24. BM. heißt e8: „Endlich erjchien 
N. G., aber viele, um Theil am Raube zu nehmen; auch anſäſſige 
Bürger famen, zum Scheine die Maſſen befänftigend und abhaltend, 
in Wahrheit aber ihre Arbeiter rauben zu laſſen. Gold und Kleinodien 
wurden bei vielen fonft geachteten Peuten erkannt. Ein Weibsbild wollte 
in einem Kinderfarge Gold und Silber verjtedt Forttragen. Solche 
Diebercien gab es unzählige. Leichen wurden ausgegraben um vielleicht 
Schmudtachen zu finden“. 

Presburgs Berurtheilung und die Bejchreibung der jo eben von Pres- 
burg angelommenen und dort gefangen genommenen wilden Raubthiere. 
Bon einem nic)t-israelitiihen Ungarn. 2 Bl. 4, Ludwig. Daß diejes 
Gift und Galle jpeiende Pamphlet von einem Nicht-Juden gejchrieben 
worden, wie es fic ausgibt, glaube wer will. Unter den „Raubthieren“ 
fonmen vor: 2. „Ein ungeheuer großer Büffel, welcher bei 
den Schauder-Scenen in Presburg zugejehen, gejchwiegen und auf der 
faulen Haut liegen geblieben. 3. Ein Rhinoceros Mitglied der 
Presburger National-Garde. 7. Fünf Stüd Hyänen die beim Auf: 
wühlen der Judengräber gefangen wurden de. . . Die Direction der 
Dampfichifffahrt und alle Schiffmeifter follte man auffordern nichts für 
hin und von dort zu verführen, nicht zu landen, das Gelände durd 
Jahre nicht zu betreten; die Direction der Eiſenbahn beihwören eine 
andere Pinie zu traciren; Fuhrleute jollten auf meilenweiten Ummwegen 
den Ort meiden ; die entmenfchten wilden Beſtien, durch die Unterfudyung 
erwiefenen Schuldigen follten verdammt jein, Hilfe Erbarmen Geſellig— 
feit Unterjtügung von dem mishandelten Juden zu erbetteln“ ac. ꝛc. 
Hinter diefem überdiemaßgen vohen und gemeinen Pamphlet ftand nur 
wenig zurüd: „Ein ernjtes Wort an die Gefeggeber Ungarns“ von 
Dr. Engel Marimilian ?) Wr. Ztg. Ar. 118 vom 28. April S. 566, 
eine Bhilippifa gegen die „ritterlichen Jünglinge“ Presburgs, gegen Did) 
„erbärmliches Zerrbild einer Nationalgarde .. Großmäulige Bande... 
Beeile Di Deine Waffen zu verbergen, fortan ftehen fie am Pranger 
in Deinen Reihen !* 

Hört! Hört! Was jest ſchauderhaftes in Presburg geichehen ift! 
Bon 3. U. 1 BI. 40 Benko. Im Inhalt viel mäßiger als man nad) 
der Faſſung des Titeld vermuthen jollte. 
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Die Revolution zu Presburg in Ungarn, oder die blutigen Juden— 
Dftern. 2 DI. 4°, M. Lell. Ernft und ruhig gehalten. 


Die gräßliche Yuden » Verfolgung in Presburg. Bon einem Augen: 
zeugen. 2 DL, 4°, M. Lell. Unbedeutend. 


Schandmal des 19. Jahrhunderts, oder Die neueften Presburger 
Ereigniffe. Andere Auflage unter dem Titel: Denkwürdige Juden-Ver— 
folgung des 19. Jahrhunderts oder ꝛc. Bon R. W. (Rudolph Wein 
berger?). 1 DL. fol. Klopf ımd Eurich. „Allein mit dem rauben 
und plündern nicht zufrieden übten jie noch das entjeglichite und gräß— 
lichjte, was je erhört worden, aus. Sie wütheten mit Hyänenwuth ins 
jüdiſche Krankenhaus, warfen die jchmerzüberwältigiten mit dem Tode 
ringenden Kranken auf die Gaſſe, zerrifjen die Betten und gaben die 
Federn den Lüften preis“ ꝛc. 


Bittjchrift der Chriften-Sclaven an die Herren Juden um Chriften- 
Emancipation. Bon Franz Schmidt. 1 DB. 41%, Yac. Bader. Andere 
Aufl. 1 Bl. fol. ohne Drudort. „Wer hat in Presburg Jahre lang 
durch Yug und Trug, durch Frechheit und Unverfchämtpeit, durch Wucher 
und Bedrückung gewirthichaftet ? Wer hat ausgeftreut daß man zur 
Wien für die Banknoten nicht die Hälfte mehr befomme, um dann den 
Bürgern und Yandlenten z. B. einen Fünfer um 6 oder 8 Zwanziger 
abzufaufen? Wer hat aljo durch Niederträchtigfeit die legten abjchen- 
lichen Berfolgungen hervorgerufen? Die Herren Juden. Wer evsählt 
über die Presburger Gejchichten nur immer das was zulegt die Chriften 
an den „Juden gethan haben, und verſchweigt dabei weislich was viele 
Jahre lang die Juden den Chriften authaten? Die Herren Juden... 
Auf einen Juden fommen bei uns 57 Chriften. Wie viel fommen aber 
auf einen jüdifchen Arbeiter chriftliche ? wie viel auf einen armen Juden 
arme Chriften?!.. So wie die Sachen einmal ftehen, jeid ihr Herren 
Juden die Herren und wir die Eclaven! Ihr Herren Juden habt 
bereit8 das Reich, die Macht (das Geld) und fo wollt ihr nun zum 
volljtändigen Vaterunfer » Schluß auch noch die Öerrlichkeit. Amen,“ 

Franz Schmidt der Judenfreſſer. (Mit Titelbild im Holzichnitt). 
Bon Leopold Schön. 1 BL. fol. „of. Yudwig. Was Schön dem 
Schmidt vorwirft paßt auf ihn fjelber: „mehr als pöbelhafte Ge— 
meinheit“. 

Den Juden jchlägt man die Schädel ein? (Unterzeichnet: „Ein 
Jude"). 1 BL. fol. M. Lell. Geſchimpf gegen das Schmidt'ſche Ge— 
ihimpf. Wie man in den Wald ruft jo hallt e& wieder, 

Getreuer Bericht über die Ereignifje in Presburg während der beiden 
Dftertage. Bon einem deutſchen Staatsbürger. (Unterzeichnet L. Sl.) 

Motto: Mit Gott für Wahrheit Ehre und Recht. 
A. U. Ztg. Nr. 129 v. 8. Mai Beil. S. 2062— 2064. Die zu- 
jammenhängendjte und glaubwirdigfte aller Darftellungen diefes Ereig- 
niffes, das der Schreiber größtentheils „al& Augen: und Ohrenzeuge“ 
ihildert. Er geht auf die Urfachen zurücd weldye den Judenhaß in Pres- 
burg herangezogen, und findet diefe einestheils in dem Separatismus 
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und der fittlichen Berwahrlofung der Juden *), anderſeits und haupt: 
ſächlich aber in der continuirlichen horrenden Ausfaugung der Chriften 
durch die Juden, die er als ein „ſyſtematiſches Zugrunderichten der 
Chriſten“ bezeichnet. Einige Beifpiele die er anführt find wahrhaft haar- 
jträubend. Er geht dann auf die maßlojen Lügen ein durd; welche die 
„ieden Menfchen empörende Weiſe“, im welcher man mit den armen 
Juden umgegangen, ind ungehenerliche vergrößert wurde und jagt: 
„Nicht ein einziger Jude nahm den geringften Schaden an feiner Berfon, 
wo hingegen man fünf todte und eine Menge ſchwer verwundeter Chriften 
zählt“. Bon dem fo ſchmählich verleumdeten Theodor EdL erzählt er, 
wie diefer während des März: Nummeld an der Spige von mehreren 
Juraten die feig fich verkriechenden Juden vertheidigt habe, und erwähnt 
Edl's als „eines Mannes deffen ganzer Yebenslauf eine Reihe edler 
Handlungen ift und der edel wie fein Name für alles Edle und Recht: 
liche entbrennt“. 

In einem Bänfelfängerlied? „Das 48ger Yahr wie no fan’s da 
war" von L. S., 2 Bl. 41%, Fridrich, werden die Wiener Ereignifje 
beiprochen, und es jet geftattet die beiden Stellen über die Vorfälle in 
der Paſſauer-Gaſſe in Wien und jene in Presburg gegeneinander 


zu halten: 
Bon den Figuorianern und Sefuiten, ‘ Ich mein’ die Presburger Bürger, 
diejen fcheinheiligen Banditen, dieſe feigen Menſchenwürger, 
dieſen geilen Mädchenfangern, die ſich wollen Chriſten nennen 
dieſen Gold: und Silberſchwangern, und das erſte G'bot nicht kennen, 
die mit frechem Spott und Hohn dieſe Judenplünderer und Diebesbande, 
Gott beſchimpfen und die Neligion, die jetzt in einem freien Lande 
von diefer verfappten Höllenbrut, ſoſlche Schandthaten ausgeübt, 
diejer giftigen Injecteuflut, ‘ was jedes Menfchenherz betrübt. 
diefen abgefeimten Schurfenjeelen. Arme Haſcherl, wie bedaure ich euch ! 
will ih mur fo viel erzählen, ’ An folden Scenen ift eure Geichichte reich. 


daf fie fih nad ein Concert bei Nacht Harret und hoffet, vielleicht kumt bald die Zeit, 
mit ihrem Geld hab'n aus’n Staub gemacht. ° die eud vom jchimpflihen Drud befreit. 
Bezeichnend war aud) daß, während man den beraubten und ver: 
jagten Figuorianern buchjtäblic; nicht da® Dad gönnte unter welchem 
fie ihr Haupt bergen fonnten, ſich in Wien für die aus der Stadt ge- 
wiejenen Presburger Juden ein Comite unter Borfig des Alters» Präfidenten 
Ignaz Mayer von Alſé-Rußhbach Biberbaftei Nr. 660 bildete ; ein 
Unbekannter, den man aber zulegt doch zu nennen wußte, Fürſt Aloys 
Liechtenſtein, 400 fl. einſandte; eine „große Akademie” veranftaltet 
wurde (die wohl jehr ſchwach bejucht war; Th. Ztg. Nr. 112 v. 10. Mai 
S. 451) ꝛc. Aber freilich, die Redemptoriften hatten ja „Schätze“! Vier 
Wiener Legionäre Leopold v. Kohl, Robert v. Eifenftein, PVictor 


*) Gibt doch felbft der Pefter Rabinats - Kandidat 3. Einhorn, der die 
„Bresburger Spießbürger“ weidlich verfhimpft, S. 73 zu: „Wir wollen gerecht fein 
und offen geftehen daß nicht alle Schuld an ihnen lag, daß vielmehr die Presburger 
Juden das ihrige dazu beitrugen, durch Betragen Handels- und Lebensweife dem 
Borurtbeil ftets neue Nahrung zu bieten, damit es allen Anfechtungen der Neuzeit 
zum Trotz erhalten und geftärkt werde”. 
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v. Zepharovich und Sammel Bettelheim überbrachten den Pres— 
burgern 1133 fl. 46 fr., die in ihrer Gegenwart am 10. Mai in Beträgen 
von 2 bis 80 fl. vertheilt wurden. Siehe aud die Bitte der in Wien 
lebenden Ungarn aller Glaubensbekenntniſſe an den Juſtiz-Miniſter Deät 
„ſtrenge Unterfuchung einzuleiten damit nicht durch Schandthaten Einzelner 
die Ehre ganzer Städte und Ortſchaften, ja ganzer Yänder darunter leide‘ ; 
unterzeichnet Conf. Rath Ernſt Bauer, die Profefforen der ev. theol. 
Lehranftalt Paul Laitner, Daniel Schimko, Johann v. Batan zc. 
Br. Ztg. Nr. 118 v. 28. April S. 566. Ebenſo die Aufforderung 
„An alle hriftlichen Frauen“, den Kindern richtige Begriffe von allge: 
meiner Menfchenliebe beizubringen, unterzeichnet: „Eine Chriftin“ ; 
Humorift Nr. 106 v. 3. Mai ©. 434 f. 


* * 
* 


Auch in Prag drohten Oſtern den Juden gefährlich zu werden. 
Da erſchien am erſten Feiertage eine Mahnung des Fürſt-Erzbiſchofs 
„daß jeder nach Maßgabe ſeines Wirkungkreiſes auf Beruhigung der 
Gemüther hinwirken möge“. Die gegen die israelitiſche Bevölkerung 
angeregte feindſelige Stimmung ſei „um ſo ſchmerzlicher für den wahren 
Chriſten und den Diener der Kirche, als er mit Grund beſorgen muß 
daß dieje Erjcheinung von vielen nur als Ausflug eines religiöjen Fanatis— 
mus gedeutet” und „wohl gar der Kirche ſelbſt zur Yajt gelegt werden“ 
fönnte. „Liebe, eine alle Dienichen ohne Unterjchied des Glaubens um— 
fajjende Xiebe, ijt das Hauptgebot unjerer heiligen Religion, deren gött— 
licher Stifter uns mit Wort und Beijpiel dieſe Tugend jo eindringend 
ang „Herz legt”. 


Prosba Knizete Arcibiskupa — Bitte des Erzbiſchofs. Prag am 
Dfterfefte den 23. April 1848. Unterzeihnet: Aloys Joſeph. 
12. fol. Fürfterzbifhöflice Buchdruckerei „pod sprävou Synu Bo- 
humila Haase, za faktora Jos. W. Zäka*. Die Wiener Journaliſtik 
war über diefe Kumdgebung des Prager Fürft-Erzbifchofes feines Yobes 
voll. Die Deft. D. Ztg. Nr. 12 vom 1. Mai ©. 47, die Wr. Ztg. 
Nr. 122 von 2. Mai u, a. brachten das Schriftſtück in vollem Wort: 
laut. Ein Abdrud, 1 Bl. Du. fol. Klopf und Gurich, mit der Ueber: 
ihrift: „So denkt und wirft ein wahrer Chrift und Kirchenfürſt!“ 
umrahmte den Tert mit einem reichen Blätter: und Früchtenkranz. Eine 
Ausgabe erichien jogar auf gelbem Papier, alfo gelb und ſchwarz, ob: 
wohl das „Schwarzgelb“ bereits angefangen hatte misliebiges Stich— 
wort zu fein. Aber wenn es ihnen an den Yeib geht und nur göttliche 
und menschliche Autorität, die fie ſonſt bei jeder Öelegenheit ver: 
glimpfen und verläftern, fie ſchützen kaun, da find fie oder vielmehr ftellen 
fie fi fronmt, loyal, was man will! 


Die confeffionate Frage in Oeſterreich 1848, 181 


Vom jtädtiihen Magiftrate war aus Anlaß der Vorgänge zu 
Anfang der Char-Woche eine Weifung ergangen daß Juden, welche unbe- 
rechtigt in der Ehrijtenftadt wohnen oder offene Gewölber halten, dieſe 
bis zur nächſten Ausziehzeit zu verlaffen und ſich im ihr Stadtviertel zu 
ziehen "haben das für diefen Zwed um einige Strafen erweitert werden 
jolfte. Bon einem Theile der Bevölferung wurde das fo ausgelegt daß ſich 
diefe Verfügung auch auf den jüdischen Tandelmarkt bei St. Gallus beziehe, 
was aber feinesfalls fein fonnte da bier althergebrachte Nechte und Beſitz— 
verhältniffe zugrunde lagen, So war denn der Georgi-Termin, 24. April 
gefommen, es waren zwei Tage darüber hinaus, und die Juden trafen 
feine Anstalten fi) von dort zu rühren wo ihres Bleibens, wie die 
Braufeföpfe meinten, nicht weiter mehr war. Da gab es gegen Abend 
des 20. Gruppen am fleinen Ring, wo, wie an vielen anderen Orten 
der Stadt, die Mahnung des Fürft-Erzbifchofs zweiſprachig angeſchlagen 
war. Ein Dann aus dem Volke wollte das Blatt herunterreißen, woran 
ihn mitanwejende Juden zu verhindern fuchten, und es gab fogleich eine 
Heine Balgerei. Darüber wuchs der Haufen immer ftärfer an, und weil 
es gerade die Zeit war wo die Juden nach geendetem Tageshandel vom 
Grünmarft durch die Eifen» und Schwefelgafje in ihr Stadtviertel 
zurüdwanderten, jo fiel die Meute über fie her, trieb den Männern 
die Hüte an — „Nalejte mu!* — und anderen Unfug. Abtheilungen 
der N. G. famen heran und jagten die Yente auseinander von denen ſich 
die meiften, da es eben jtark zu regnen begann, unter die nahen Yauben 
flüchteten. Alfein auch die Männer dev Volkswehr mochten nicht naß 
werden und fuchten, da der Platz jetzt gefäubert war, gleichfalls Schuß 
unter den Yauben, aus dem fie das Gefindel unter den ftrömenden Guß 
hinausſchoben, wo fich daſſelbe erjt vollends verlief *). 

Dod das war nur der Anfang. Denn es gab von da an kaum 
einen Tag, wo wicht iSraelitifche Geſchäftsleute mit Angft ihre Gewölber 
ichliegen, Frauen und Kinder fi) in die Häufer flüchten mußten. Flug- 
blätter gegen die Juden, Anjchläge aufreizenden Inhalts erfchienen von 
neuem und mehrten den vorhandenen Zündftoff. Wer in die Nähe des 
jüdischen Zandelmarktes fam und die Gruppen zweideutigen Gelichters 
wahrnahm, die da untereinander vertraute Worte wechjelten und dabei 
auf die Kramläden der Juden binichielten, mußte fih jagen daß es nicht 


*) Schopf li ©. 31 f 
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viel bedürfe um die Mine fpringen zu laffen. Am 28. hatte der Pöbel 
in der N. &.: Compagnie, welche um Mittag die Hauptwache im Alt: 
ftädter Rathhauſe bezog, einige Juden entdedt. As um 3 Uhr NM. 
einer derjelben Wache ftand war er bald von einem Haufen Gaffen- 
jungen umſtellt, zu denen ſich Leute aus den unteren Volksſchichten ge- 
jellten. Man höhnte nedte jhimpfte den Poften und drängte fich immer 
näher an ihn heran, jo daß er fih mit dem Gewehr Luft machen wollte, 
wodurd aber der Rummel noch ärger wurde, bis der Mann zulegt in 
die Wachftube flüchtete. Um diejelbe Zeit gab es einen Wortwechjel auf 
dem Tandelmarkt zwiſchen einem Käufer und einem jüdijchen Händler 
der jo unvorfihtig war eine Piſtole zu ziehen, worauf die Umjtehenden 
über ihn berfielen und ihn durchbläuten. Die Menge ſchwoll immer 
mehr an, die Aufregung ftieg, das Gejchrei und Gebrüll wurde immer 
drobender. Bewaffnete Bürgerrotten durchfreuzten die Schwefelgafje, den 
Grünmarft, den großen und Heinen Ring, die anftoßenden Quartiere der 
Judenſtadt; im Hofe des Fürſt Kinsty’ichen Palais ftand eine Reſerve 
von N. ©. und Grenadieren mit jcharfen Patronen für den Fall des 
Bedarfs. No jpät am Abend, wo fi um die Marien-Sänle am großen 
Ming Andädhtige in gewohnter Weife einfanden und fromme Lieder fangen, 
gab es dicht daneben andere Haufen die den aufreizenden Worten auf 
den Schultern emporgehaftener Redner mit wilden Gelächter zujauchzten. 
E3 fanden einige Verhaftungen ftatt, doch erft nad) 10 Uhr Lichtete ſich 
allmählig der Plak. *) 

Morgens am 1. Mai verlautete in der Judenſtadt, daß fih am 
Smichov Haufen bildeten von denen es auf die Juden abgejehen jei; man 
ihidte Boten aus, die mit der Nachricht zurückkamen es gebe dort nichts. 
Aber man brauchte nicht auf den Smihov zu gehen, der Feind war 
viel näher. Auf Geheiß ihrer Vorfteher öffneten die Juden ihre Kramläden 
am Tandelmarkt mit großer Vorfiht und fteliten ihre Tiſche aus. Es 
gab zwar Anjammlungen, allein man war daran jeit Tagen gewohnt. 
Indeſſen wurden die Gruppen zwijchen 10 und 11 Uhr VM. jtärfer 
und gingen endlich zu Herausforderungen über, indem fie die Juden 
bei ihren Verkaufsſtändern mit faulen Zmwiefeln, Obſt und anderen Ab— 
fällen vom Grünmarkt bewarfen, was von jenen mit Steinwürfen er: 
widert wurde. Nun famen auch von der andern Seite Steine geflogen, 


*) Bohemia Nr. 69 v. 30. April „Local:Zeitung*. 
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einige beberztere Juden ergriffen Stöde, Stühle, zerbrachen Tiſche und 
Rahmen die fie ald Waffen gebrauchten, während ihre Angehörigen über 
Hals und Kopf ihre Kramftellen und Waaren in Sicherheit zu bringen 
juchten, was ihnen auch größtentheils gelang; nur weniges fam in der 
Berwirrung durd raubjüchtiges Gefindel abhanden, und einige Fenſter— 
iheiben gingen in Zrümmer. Schon gab es einzelne VBerwundete bier 
und da, was die gegenfeitige Erbitterung fteigerte, als ftarfe Abtheilungen 
der N. G. umd Yegion erjchienen, unter dem Hohn und Gejchimpf der 
Angreifer die Juden, die ſich nun in ihre Häufer und Gewölbe zurüd- 
zogen, in ihren Schuß nahmen und die Zugänge zum Tandelmarkte 
abjchloffen. 

Die Aufregung war in fortwährendem Steigen und gab ſich in den 
unfurnigiten Gerüchten fund: die Juden hätten Bitriol und Gift in Be— 
reitihaft; in einem Judengewölbe am Tandelmarkt habe man einen er: 
ſchlagenen Ehriften gefunden u, dgl. m. Inzwiſchen warf ſich die Menge 
auf die Eingänge der Judenſtadt. Inden ftellten jich ihnen entgegen und 
ſuchten das Eindringen abzumehren. Steine flogen hin und ber, darunter 
jo große daß fie durch die eingeworfenen Fenfterjcheiben noch im Zimmer 
Schaden anrichteten, Einrichtungsſtücke verlegten, Defen zertrümmerten. Der 
Angreifenden waren aber viel mehr als der Vertheidiger, immer tiefer 
zog ſich die Balgerei in das Ghetto hinein, wo einzelne Straßen bald 
ein jcheußliches Bild der Verwüſtung boten: Fenſter Thüren Yäden 
Firma-Tafeln zertrünnmert, ſelbſt Mauern theilweije eingeriffen. Schon 
hatte fich der Unfug auf die nächſt der Judenſtadt gelegenen Quartiere 
der Altftadt verbreitet; Häuſer, von denen es hieß daß Juden darin 
wohnten, erfuhren die gleichen Angriffe wie im Ghetto; wo fich ein 
Jude blicken lieh, und dies gejchah anfangs oft genug, wurde ihm unter 
allgemeinem Jubel und Gejchrei der Hut angetrieben. Einzelne Ab: 
theilungen der bewaffneten Macht maſchirten gegen die Schaupläge der 
Unfüge, von Gefhimpf „Juden: Polizei”, „Juden-Garde“, „Juden-Schup- 
wache”, aber auch mit Steinwürfen empfangen, von Gaffenjungen mit 
unfläthigem Waſſer beiprist u. dgl. Am Niclas = Pla beim Haus „zur 
weißen Roſe“ wurde das Pflafter aufgeriffen, um es zum Angriff oder 
zum Barricaden-Bau zu verwenden. So drangen die bewaffneten Schaaren 
unter einem Hagel von Steinen weiter vor, von Gaffe zu Gafje das 
Gefindel vor fich her drängend, das ſich an mehr als einem Punkte zur 
Wehre fette jo dab von der blanfen Waffe Gebrauch gemacht werden 
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mußte. Jetzt wurde das allgemeine Alarmzeichen gegeben und von allen 
Seiten rüdten Abtheilungen der uniformirten Bürger, der N. G., der 
Studenten = Yegion, der Garnifon auf die bedrohten Punkte los. Vom 
Joſephsplatz wo fich ein jüdisches Möbel-Magazin befand, und von der 
Bondi'ſchen Metallwaaren » Fabrik in der langen Gafje wo alle Fenſter 
zertrümmert wurden, bis auf den Marien: Play und die Plattnergaffe 
erjtreckte fich der Aufjtand, wobei es an mehr als einer Stelle zu biutigen 
Kämpfen fam. Auf dem Yeonardi- Plage entriß ein Bädergejelle einem 
uniformirten Bürger das Gewehr und ſchlug ihn mit dem Kolben zu 
Boden, worauf ihm ein Kamerad des Umfinfenden das Bajonnet in den 
Leib ftieß. Bei einer Attaqne in der Nähe der Altitädter St. Niclas- 
Kirche traf einen jungen Doctor der Medicin ein Steinwurf auf den 
Kopf, jo daß er bewußtlos vom Plate getragen werden mußte. Einem 
Nationalgardiiten wurden im Handgemenge zwei Finger abgebiffen, einem 
Studierenden der Arm zerjchmettert. Auch ein Officier vom bürgerlichen 
Grenadier- Corps gehörte zu den jchwer Verwundeten. Yeichtere Ber: 
legungen waren nod) viel zahlreiher; nur ins allgemeine Krankenhaus 
jolfen bei zwanzig minder oder ſchwer Verwundete überbradt worden 
jein. So gelang es mit harten Mühen und manchen Opfern endlich 
des Aufftandes Herr zu werden, wobei eine Anzahl von Strolchen fejt- 
genommen, dreißig der am meiſten Gravirten dem Strafgericht übergeben 
wurden. Darunter auc drei Juden die fi an Perjonen, unter dem 
Borwande daß diefe Steine geworfen, vergriffen hatten. 

Mährend jener Kämpfe war eine Kundmachung des böhmifchen 
Landes: Präfidiums — Obrijtburggraf Rudolph Graf Stadion, Gub. 
Vice-Präfident Graf Yeo Thun — erjhienen, die „bei einer längeren 
Fortdauer abſichtlicher Ruheſtörungen“ das ſtandrechtliche Verfahren an- 
zuwenden drohte *). Schon war das ganze Gebiet des Aufjtandes im 
Befig der bewaffneten Macht. Inmitten der Judenſtadt befand fich eine 
Compagnie mit geladenem Gewehr, alle Eingänge zu vderjelben waren 
bejetst und abgejperrt; ebenjo der Tandelmarft, von wo die geängjteten 
Juden, die ſich jeit den Ausbrucd des Rummel in ihren Räumen ver: 
ichlojjen gehalten hatten, nun vermummt unter dem jchügenden Geleite 
von Studenten ſich in ihr Quartier zogen, Auf dem großen und kleinen 
Ning ftanden die bürgerlichen Grenadiere und Maſſen von Militair 


*) Schopf 2. Heft S. 196 f. 3. CXXIT. 
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zwijchen denen noch; immer das Volk Hin und herwogte. Gegen Abend 
fam aus der langen Gafje gegen den großen Ring, von einem aufgeregten: 
mit jedem Schritte ftärfer anjchwellenden Rudel begleitet, ein Burjche 
wehklagend er jei aus einem Fenſter mit Vitriol begofjen worden; ein 
Scloffergefell der ihn führte jagte aus, er habe jenen unter dem Hauſe 
in Ohnmacht liegend gefunden. Man brachte die Beiden auf das Rath: 
haus, mo aber die ärztliche Unterfuchung ergab daß es Lampenöl war 
womit fich der Kerl beftrichen hatte um neue Aufregung unter das Volk 
zu bringen; es veriteht jich von jelbit daß beide Strolche jogleich feſt— 
genommen wurden *). Der auf dem Plate noch immer tobenden Menge 
wurde das Ergebnis aus einem Fenſter des Mathhaufes befannt gegeben, 
was jedoch von den Einen nicht verjtanden, von den Andern nicht ger 
glaubt wurde. Das Militair und die Bürger-Örenadiere, welche die Yeute 
zum YAuseinandergehen bringen wollten, erfuhren dafiir nur Hohn und 
Schimpf, jo daß mod einmal das Bajonnet gefällt werden mußte um 
endlich den Pla zu jäubern. 

Die Naht hindurch boten ein großer Theil der Altftadt mit dem 
Fudenviertel das Bild eines bewaffneten Yagers, und dies war aud) 
am 2. der Fall wo jich die Aufregung noch immer nicht vollends gelegt 
hatte. Der jüdische Tandelmarft war verlaffen, Häufer und Gewölbe 
gejperrt ; mit den Trümmern der am geftrigen Tage eingeriffenen Läden, 
zerichlagenen Tiihe und Bänke machten fih Holzhauer zu jchaffen, 
welche die Stüde flein hadten und unter die Yeute vertheilten **). Eine 
Kundmahung de8 Bürgermeiſters Strobad forderte die Bewohner 
Prags zu vereintem Bemühen auf, die Unruhen zu bejchwichtigen durch 
welche „alles Gewerbe und aller Handel gehemmt wird und darnieder- 
liegt”, und ertbeilte die üblichen Weiſungen fall3 abends oder nachts 
neuerliche Ruheſtörungen vorfallen jollten ***). In den von der bewaffneten 
Macht bejetten Theilen der Stadt blieb e8 ruhig; dafür ließ das Volt 
feine Wuth an mehreren Bädern der oberen Neuftadt aus, jchlug ihnen 
die Fenfter ein, nahm das Gebäck weg und warf es unter die Leute. 
Am Abend erfuhr auf dem Roßmarkt ein Doctor der Rechte, an dem 
rothen Käppi fenntlih, eine Beihimpfung; es entitand ein Zuſammen— 

*) Kundmahung des Landes = Präfidiums vom 2, Mai; Schopf 2. Heft 
©. 127 f. Nr. OXXIV. 

**) Bohemia Ertra:Pr. 1 zum 3. Mai „Local-Ztg“. 

er) Schopf 3. Hit. S. 39 3. 0xXV. 
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lauf von Leuten die auf die Nationalgarde und die Legion als Beſchützer 
der Juden ſchimpften, bis eine Abtheilung Militair den Haufen aus— 
einandertrieb. 

Die Beſetzung und Bewachung der bedrohten Stadttheile, obwohl 
nicht mehr in ſo großem Maße, währte noch einige Tage fort. Durch 
fünf volle Tage bot der jüdiſche Tandelmarkt einen öden verlaſſenen 
Anblick dar, der an die Feier der Yaubhütten oder des langen Tages 
gemahnen konnte, wenn nicht die eingejchlagenen Fenſter, die zertrümmerten 
oder ganz fehlenden Firma-Tafeln auf traurigere Vorgänge hingewiejen 
hätten. Erjt am 7. wagten die armen Juden, deren Lebensunterhalt ja 
davon abhing, jhüchtern ihre Kramläden wieder zu öffnen. Wohl bildeten 
fi) abermals Gruppen von beventlihen Ausjehen; allein diesmal liefen 
die Leute mit fich reden und gingen ihrer Wege: auch waren Abtheilungen 
von Militair und N. G. in der Nähe. 


Ueber dieſe Ereignifie außer den bezogenen Num. der „Bohemia“ 
vgl. Schopf 2. Heft S. 37—41 mit Simon God im E. O. für 
Fuden Nr. 7 ©. 101 ſ. Ueber die aufopfernde Thätigfeit der bewaff— 
neten Macht, joweit diefe am Plage eingetroffen, waren alle Stimmen 
des Yobes voll. Allein von den Bürgern und der Volkswehr ſcheinen 
eben viele wicht am Plage eingetroffen zu fen; Schopf ©. 40 will 
jogar „manchen Nationalgardiften, der daber (bei den Rummel) agirte, 
wahrgenommen“ haben; „ic; ſelbſt bedentete mehren, daß fie ſich bei 
dem allgemeinen Alarmzeichen auf ihre Sammelpläge zu begeben haben“. 
Wie bei den Presburger Borfällen wurden aud) in Prag mit Namen 
bezeichnete Berfonen der Theilnahme an jenen Wirren beſchuldigt; fo cin 
Kaufmann Johann Mörth, der cine „Erklärung“ veröffentlichte worin 
er feine Ankläger aufforderte den Beweis zu liefern ꝛc. Bohenia 2. Beil. 
zu Nr. 73 vom 7. Mai; Schopf 3. Seit ©. 62 Nr. CXXXXIII. 

Videant Consules ne quid detrimenti respublica capiat!! 
Unterzeichnet: „Wlaſtimil d. i. einer der fein Vaterland von ganzer 
Seele liebt“. Bohenia Nr. 71 vom 4. Mai. 

Nar. Nov. &, 23 vom 2. Mai S. 92 brachten einen abmahnenden 
Artikel, worin Havlicek dem Rufe der Gaſſe: „Die N. G. ver: 
theidigt die Fuden“, das Wort entgegenfegte: „Nein fie vertheidigt die 
Drdnung*. 

Als „ein schönes Gegenſtück“ zu jenen Anfeindnugen und Ber: 
folgungen der Juden führt C. D. f. Juden Ar. 7 ©. 102 die Stadt 
Kolin an, wo Toleranz und Harmonie herrſchten, die Nuden unbean- 
ftändet der N. G. eingereiht waren :c. 


Auch ein Ort in Mähren follte feine judenfeindlichen Dftern haben. 
In Groß-Mejeritih (Velk& Mezirict) wo fonft die Chriften und Juden 
im beiten Einvernehmen [ebten, wurde am Sonntag nach dem feierlichen 
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Hochamt die Monjtranze vermißt, und jogleidy hieß es, das könnten 
nur die Juden gethan haben. Es erfolgten Hausfuchungen in allen 
Judenhäuſern, wobei manderlei Robheit und Unfug verübt wurde; die 
Juden waren durch zwei Tage und Nächte wie belagert in ihrem Ghetto, 
ja in ihren Häufern die fie nicht verlaffen durften; bis ſich am 25. auf 
eine anonyme Anzeige das gejuchte Kirchengeräth am eimem abjeitigen 
Drte der Kirche felbft wieder fand. 

Gerüchte von AYudenverfolgungen, abſichtliche Entftellungen der 
Wahrheit, Aufbauſchungen ganz umnbedentender Vorgänge zu himmel— 
ichreienden Berbredhen gab es auch in Mähren die Menge. Bei einer 
Schulprüfung in Vracov wurde ein jüdifches Mädchen, das einzige 
ihres Glaubens in der ganzen Claffe, aus dem Lejebuche geprüft und 
mochte dabei nicht zur vollen Zufriedenheit des Yehrers bejtanden haben. 
Nun aber erhob die Juden- Familie ein Gejchrei, fchrieb nad Wien 
über „moraliihe Mishandlung” von Audenfindern durch unduldjame 
Priejter, was zur Folge hatte daß die über diefes Yügengerede empörte 
Gemeinde den Entſchluß fahte feinen Juden Hinfür in ihrem Bereiche 
zu dulden **), 

Die Prager Mai-Borfälle hatten auch in einigen Orten Mährens 
große Aufregung zur Folge, insbefondere da Gerüchte diejelben ins 
ungeheuerliche vergrößerten. So braten am 3. Mai Eiſenbahn-CEonducteure 
nah Olmüz die Nachricht Prag jtehe in Flammen, die Juden hätten 
Chriften ermordet u. dgl. Das verſetzte die leichtgläubige Menge in folche 
Erbitterung daß die Parole ging feine Juden im die Stadt zu laſſen, 
und in der That die zum Mochenmarft nad; Olmüz fahrenden israelitiichen 
Berfäufer vor der Stadt umfehren mußten und mit langen Gejichtern 
in ihre Orte zurüdfuhren. In Brünn erließ der Gubernial-Bice-Präfident 
Graf Leopold Lajansty am 8. Mai eine Aufforderung an alle gut: 
gefinnten Bürger „jedem etwaigen Verfuch einer Verfolgung der iSraeli- 
tiihen Bevölkerung als einer unwürdigen Ueberlieferung der rohen Vorzeit 
mit aller Kraft einer befjeren Bildung entgegenzutreten“ ***). 


* * 
* 


*) Abenteuer einer Monſtranze in Groß-Meſeritſch. Abd.-Beil. z. Wr. Ztg. 
Nr. 39 vom 10. Mai S. 154, Nr. 40 v. 11. S. 158; abgedruckt C. DO. f. Juden 
Nr. 8 vom 20, Mai ©. 113 f. 
**) Hank Boltafreund Nr. 15 v. 15. Mai ©. 64. 
** Abgedrucdt Wr. Zig. Nr. 135 vom 15. Mai S. 648. 
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Im norböftlihen Ungarn jchien das Beiſpiel von Presburg an— 
fteddend zu wirken. In Böfing, in Szered und an anderen Orten 
gab es bald aus diefem bald aus jenem, mitunter ganz willkürlich 
ergriffenen Anlag Judenhetzen, oder drohten jolche auszubrechen, wenn 
ihren nicht rechtzeitig durch) das Einfchreiten rechtlicher und bejonnener 
Männer vorgebeugt wurde, wie in Senic wo der Ober - Stuhlricdhter 
Anton von Bagyon, der fatholifche und der evangeliiche Pfarrer, dann 
der katholiſche Pfarrer des benachbarten Jablomic ihre Bemühungen 
vereinigten den Sturm zu befhwören; oder in St. Georgen wo die 
Seeljorger der fatholifhen und evangelifchen Gemeinde von der Kanzel 
herab zu Frieden und Eintracht mahnten; oder in Karlburg wo Graf 
Zichy-Ferrari die angejeheneren Einwohner des Marktes zuſammen— 
rief und ihnen die Presburger Ereigniffe als böjes warnendes Beifpiel 
vorhielt. Der Feitungs-Commandant von Komorm geftattete den Juden 
bei zu beforgender Berfolgung Zuflucht in der Feſtung zu fuchen und drohte 
der Stadt mit einer Beſchießung falls Unruhen vorfielen u. dgl, m. *) 

In der ungariihen Yandeshauptitadt hatte man bereits am 25. ernite 
Mafregeln gegen die verbrecherijchen Ereigniffe in Presburg getroffen. 
Vom Minifter des Innern Barth. v. Szemere wurde der Vice-Geſpan 
des Neutraer Comitates Kafimir Tarnöczy zum Negierungs:Commiffär 
für die Presburger Gejpanfchaft ernannt, welchem er die ftrengfte Unter: 
fuhung der Vorgänge, die Beitrafung der Sculdigbefundenen durch 
die geſetzlichen Richter auftrug — die Zahl der während des Rummels 
Eingezogenen war an 400, von denen allerdings viele bald entlaffen 
wurden —; er babe dabei die Haltung der ftädtiihen Behörde zu 
prüfen und ob die W. ©. ihre Schuldigfeit gethan, widrigenfalls die: 
jelbe aufzulöfen wäre; es wurde ihm jede gejeglihe Hilfeleistung, 
uamentlich Militair » Affiftenz zugefagt. Als weitere Nachrichten aus der 
Umgebung von Presburg einliefen, dehnte der Minifter die Vollmacht 
des Regierungs-Commiſſärs auf Tyrnau, Modern, Böfing, St. Georgen 
aus **), erließ auch an andere ober-ungariſche Städte, wie Kaſchau, ernſt— 
gemefjene Schreiben : „Ich will hoffen daß die freien Bürger freier Städte 


*) C. O. für Iuden Wr. 6 ©. 85. — Dagegen heit e8 ebenda Nr.5 S. 70 
von einer Judenverfolgung die am 19. April, Mittwoch vor Oftern, in Nadas aus: 
gebrodyen fei, vorzuglich durch den katholiſchen Pfarrer der die flovafifchen Bauern 
zur Plünderung aufgehetzt habe (? 1). 

+) Janotyekh Archiv I Nr. 100 ©. 95, 114 ©. 100 f. 
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das Geſetz höher halten als die Willfür, die Gerechtigkeit höher als die 
rohen Ausbrüce der Yeidenfchaft” *). Am 29. April erfolgte durch den 
ſtädtiſchen Ober-Notar Andreas Bednarics, auf Grund einer Balatinal- 
Entihliefung vom 26., die Verfündigung des Standredtes auf Mord 
und Zodtichlag, Raub und Plünderung, Brandlegung, Widerjeglichkeit 
gegen eine in der Ausübung ihres Amtes befindliche obrigfeitliche Perſon, 
und am 30. eine Kundmachung des aus Peſt angelangten Regierungs- 
Commiffärs an die „ehrbaren Bürger der kön. Freiſtadt Prekburg“, 
denen er als den Wahlſpruch jeiner beginnenden Thätigfeit: „Schu der 
verleumdeten Ehre, ftrenge geſetzliche Strafe der Verbrecher“ bezeichnete **). 

Auch blieb es vorderhand in Presburg ruhig. Dafür ging es jekt 
in Szered an der Waag, in Sopornya, Bata und nod) vielen Orten 
des Neutraer Comitats, dann nördlicher an der Gränze gegen Mähren 
los. In Neuftadtlander Waag (Vägh Ujhely), wo die Judenfrage 
in den legten März-Tagen eine fo friedliche Yöjung gefunden zu haben 
ſchien ***), ſchlug die Stimmung einige Wochen jpäter, wahrſcheinlich 
infolge der Presburger Ereignifie, in jo bedenfliher Weiſe um daß die 
Juden in den legten Tagen der Oſterwoche um militairiihen Schuß baten 
der ihnen mit 42 Mann Cavalerie gewährt wurde, die aber nicht blos 
die Stadt zu hüten, jondern auch die abſeits von derjelben gelegene 
Salz-Eaffe und das Salz: Magazin zu beihügen hatten. Ungeachtet diejes 
Schuges fiel das Volk am 1. Mai, es war ein Marfttag, über die Juden 
ber, drang in ihre Häuſer, mishandelte die Anwohner, zerjtörte das 
Hausgeräth, begann zu rauben, bis es der Nationalgarde mit Beijtand 
der Dragoner gelang die Ordnung zur Noth Herzuftellen. Allein aud) 
in mehreren benachbarten Orten, Miava, Brezova, hatten die Juden 
Unbild zu erfahren, die ganze Gegend war in Gährung, jo daß am 
Bormittag des 2. bei 500 Bauern gegen Neujtadtl im Anmarjch waren. 
Sie wurden zurüdgedrängt, allein zwijchen zwei und drei Uhr nad: 
mittags erfchienen fie in verjtärkter Anzahl, der das kleine Häuflein der 
Reiter nad langem vergeblihen Bemühen zulett den Pla räumen mußte, 
und jetten nun das Zerjtörungs- und Plünderungswerf, das am gejtrigen 
Tage unterbrochen worden war, im Berein mit dem jtädtijchen Pöbel 
jo gründlich fort, dak, wenn man den Berichten der Gegenfeite glauben 


*) Janotyeth Ardiv Nr. 104 S. 9. 
**) Wortlaut Th.:3tg. Nr. 109 ©. 439, Nr. 112 ©. 450 f. 
**) Jahrgaug 1882 ©. 152 f. 
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dürfte, von allen YJudenhäufern des Ortes kaum ein halbes Dugend 
verfchont blieb. Der Vice-Geſpan Kafpar v. BPongräcz eilte von 
Trenein herbei, 2%. v. Ullmann, Graf ?. Esäfy warfen ſich an 
der Spite einiger beherzten Männer unter die Meuterer, von welchen 
bei fünfzig feitgenonmen wurden, worauf fich die übrigen verliefen. Die 
Gefangenen, jowie jene von Szered und andern Orten wo Judenhetzen 
gewaltiam unterbrücdt worden waren, brachte man zunächſt in die Feſtung 
Yeopoldftadt, von wo fie dann nad) Komorn geſchafft und dort beim 
Schanzenbau verwendet werden follten. 

Einen Tag nad) diefen Vorgängen überreichte eine Deputation der 
Neuftadtler Judenſchaft dem in Wien weilenden Minijter » Bräjidenten 
eine Klagejchrift, der fie jedoh an den Minifter des Innern verwies. 
Bei Szemere famen fie übel an. Er erklärte geradezu die Presburger 
Juden als die Urheber aller Gräuel und bejchwerte jich bitter da das 
Dinifterium, feit e8 am Ruder, faſt nur mit den Juden zu thun babe. 
So äußerten ſich aud die andern Minijter; freundliher war nur der 
Palatin der ihnen Abhilfe verſprach *). 

Ueber die Neuftadtler Vorgänge wurden in der „Pannonia* Nr. 50, 

im „Budapesti Hiradö* vom 6. Mai, in den Wr. „Sonntagsblättern* 

u. a. die übertriebenften Gerüchte verbreitet. Jene Borgänge jeien jo Furcht: 
barer Art geweien, daß „dagegen Presburgs Gräuel in Gloria daſtehen“; 

2400 Menfchen jeien obdadjlos geworden; die N. ©. und Cavalerie 

habe unthätig zugejchaut; vier von den Plünderern wären in einem 

Keller, deſſen Fäſſern fie ſämmtlich die Epünde geöffnet, im aus: 

jtrömenden Wein erfoffen, acht andere wären erjchoffen, 100 eingezogen 

worden, die Anzahl der zugeftrömten Bauern habe ſich auf 4000 

belaufen, Vergleichsweiſe am mäßigſten gehalten war der Bericht im 

„Humorift” Nr. 111 v. 9. Mai ©. 459, welchem zufolge „bei 100 

Familien“ obdachlos geworden wären; allein jelbit das dürfte über: 

trieben jein. Siehe dagegen die entjchiedene Berwahrung Paltauf's 

(di. Yahrgang 188? S. 153 *), desfelben der ſich in den Märztagen 

den Juden jo wohlgeneigt erwiefen hatte; Janotyckh Tagebudh II 

©. 232—234 Anm. 

Ueber die Vorgänge in Szered und im Neutraer Comitat ſ. Abd. 

Beil. z. Wr. Ztg. Nr. 44 vom 15. Mai S. 175. Der Correfpondent N 

macht dabei die Bemerkung: „Zum Yudenhaffe trägt übrigens aud) 

das verunglüdte auf dem legten Yandtage zujtande gebrachte Wahlgejeg 

bei, aus welchem viele Juden durch Wucher großen Nugen gezogen, 
bejonders gegenüber den des Leſens und Schreibens unkundigen Bauern.‘ 

Wie viel übrigens in diefer Richtung nicht blos übertrieben, fondern 
geradezu gelogen wurde j. die „Erklärung“ welche Jacob Pinkas 





*) Einhorn S. 97, welder den Sprecher der Deputation abgab. 
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„im Namen der israclitiichen Bewohner von Stampfen* am 7. Mai 

abgab, worin er den Gerüchten, als ob aud) dort und in andern Orten 

der Umgegend Judenverfolgungen ftattgefunden, entjchieden widerjpricht ; 

Chriſt und Juden lebten dort in brüderlicher Eintradht, wozu namentlich) 

der Dechant und Pfarrer Nic. v. Teöreösz, der Stuhlrihter Andreas 

v. Rainer, der Sicherheits-Commiffär Joſ. Rauſcher, der Comitats- 

Commiſſär v. Toth und der Ortsrichter Paul Klaß beitrügen; 

Deft. d. Ztg. Nr. 285 v. 19. Mat ©. 116. 

Am 9. Mai erfloß in Presburg die jchliepliche Erledigung jener 
beifelen Punkte, die jowohl dort und in jo vielen Orten der nordweſt— 
lihen Geſpanſchaften, als aud in der Yandeshauptitadt zu jo großen 
Unordnungen Anlaß gegeben. Der Regierungs:-Commiffär Tarné6czy 
entjchied nämlich: Alle im Yande gebornen Israeliten und jene welche 
die Yandeszuftändigfeit (Incolat) erworben haben, jeien in ihre früheren 
Wohnungen zurüdzuführen. Den Juden jei es unbenommen Handel und 
Handwerk zu treiben, jedoch nur mit Gejellen und Dienern ihres Glaubens— 
befenntniffes; im dem ihnen gejeglich gejtatteten Haufirhandel jollen fie 
nicht gehindert werden. Das Recht der Juden Gewölbe zu öffnen bleibe 
ihnen in dem Make wie dies vor dem Jahre 1840 jtattgefunden un— 
verfürzt; alle feither diesfalls jeitens der vollziehenden Gewalt ihnen 
eingeräumten VBergünftigungen jeien widerrufen *). 

Einen Gegenjag zu diefen Theilen des Yandes bildete das ſüdliche 
Ungarn wo von Ausjchreitungen gegen die Juden fait nichts zu hören 
war. Zur jelben Zeit wo in Presburg, in Szered, Neujtadtl a. d. W. 
und an andern Orten des nordweftlichen Ungarns fo arg gehauſt wurde, 
richteten die vom Debrecziner Georgi - Markt heimfehrenden jüdiſchen 
Kaufleute ein Dankjchreiben an die Bürger jener fünigl. Freiftadt, worin 
fie auf die Bejorgnifie deuteten mit denen fie bei der an fo vielen Orten 
fih fundgebenden Stimmung nad) Debreczin gefommen, und dann bei: 
fügten: „Je größer aber diefe unſere Furcht, um jo überrajchender war 
für uns die außergewöhnliche Ordnung und Ruhe die wir in der Stadt 
Debreczin während unjeres Aufenthaltes bei einem Zufammenfluffe einer 
unzähligen Volksmaſſe, wie die Größe dieſes Jahrmarftes es mit fich 
bringt, vorfanden. Auh nit einmal wurde während des ganzen 
Berlaufes des Marktes, felbjt nicht auf Augenblicde, die Ruhe geftört“ **). 


* n 


*) Im Auszuge ſ. Donau-Ztg. Nr. 42 v. 13. Mai S. 338. 
*, Janotycth Archiv I Nr. 110 S. 98 f. 
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Die bitteren Erfahrungen welche namentlich die ungariſche Juden— 
ichaft jeit den März- Tagen machen mußte, gab zu zweierlei Beitrebungen 
in ihrem Schooße Anſtoß die, wenn fie gleich mehr die Idee Einzelner 
waren und bei der großen Maffe nicht jchienen durchdringen zu wollen, 
immerhin der Beachtung werth find, 

Einerjeits tauchten nämli Stimmen auf die da meinten: Was 
jolfen wir in der neuen Zeit? Baffen wir in ſelbe mit unſern veralteten 
Einrichtungen und Gebräucen? Liegt nicht die Aufforderung nahe dieje 
lestern einer Revifion zu unterziehen und alles, was einer gejellichaftlichen 
Annäherung an die chriftliche Bevölkerung in deren Mitte wir leben 
im Wege ſteht, abzufchaffen ? 

Wir erinnern uns daß Adolph Neujtadt in Presburg gleich 
nad) dem Ausbruch der allgemeinen Bewegung Vorſchläge in diejer 
Richtung gemacht, jowie dag er die Popularität, deren er ſich bis dahin 
bei jeinen &laubensgenojjen erfreut, eben dadurch eingebüft hatte *). 
Zur Zeit der DOfternjtürme in Peſt wurden dort ähnliche Stimmen laut 
und fand eine Berufung an alle „intelligenteren“ Belenner des mojaiichen 
Glaubens jtatt, jene Veränderungen im Ritns vorzunehmen welche ihrer 
bisherigen focialen Abforderung, und den wegen derjelben gegen jie 
erhobenen Klagen und Borwürfen, ein Ende machen müften. Die Vor— 
jchläge die in der Yandeshauptitadt von den „alten jüdiſchen Kämpfern 
für Reform des Judenthums“ ausgingen, bezogen ſich aber nur auf das 
Innere des Gottespienftes: 

a) Gebet in den Landesſprachen — 

b) Bocal- und Inſtrumental-Muſik; für legtere fei die Orgel 

einzuführen — 

c) das Gebet nur mit unbededtem Haupte zu verrichten — 

Einridtungen die in den Prager und Wiener reformirten Tempeln, 
und wohl auch in jenen von Belt, jeit Jahren in Uebung waren. 

Ohne Vergleich weiter gingen Vorſchläge die um den 24. April 
in Arad gemacht wurden, weil dieſe jo ziemlich alles abjchaffen wollten 
was den Juden vom Chriften unterfcheidet: 

1. Berlegung des Sabbat als Ruhetag auf den Sonntag — 

2. Aufhebung der zwedwidrigen, den jocialen Verhältniſſen wider: 

jtreitenden Speijegefege — 


*) Jahrbud 1882 S. 148. 
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3. Reducirung der Feiertage auf die möglichit kürzeſte Zeit und 
Abihaffung der j. g. halben Feiertage, ſowie auch der Feittage mit 
Ausnahme des Verſöhnungsfeſtes — 

4. Abhaltung eines kurzen vernünftigen Gottesdienftes in lebender 
Sprade und ohne alle äußere Kleiderabzeihen — 

5. Da die Befchneidung feine Hauptbedingung des Moſaismus ei, 
jolfe deren Unterlaffung fein Hindernis bei der Aufnahme in die 
Religions-Genofjenihaft abgeben — 

6. Nur die zehn Gebote jollen bindend, der Talmud, alle übrigen 
Gejege Cereimonien und fonftige Gebräuche ohne Geltung fein. — 

Das Anträge die eigentlich einen vollftändigen Umsturz des Moſais— 
mus in ſich ſchloßen, in der Maſſe der jüdifchen Bevölferung feinen 
Anklang finden fonnten, von der zahlreichen, wohl weitaus überwiegen- 
den Claſſe der Altglauber mit Abjchen zurückgewieſen werden mußten, 
war begreiflih. Es gab aber aud unter den ſ. g. Aufgeflärten ſolche 
die von Reformen im Judenthum überhaupt nichts wiſſen wollten, weil 
ſie meinten daß durch ſolches Nachgeben die Verfolgungsſucht des andern 
Theiles nicht geſchwächt, ſondern mehr aufgeſtachelt werden würde. Als 
der jüdiſche Publiciſt J. Einhorn in der 1. Nr. feines Peſter Journals: 
„Der ungarische Israelit“, 15. April, zu Reformen im Judenthum auf 
rief, entgegnete ihm eine Wiener Stimme: „Die Welt ift induftriell ge- 
worden. Ihr könnt getroft jedes Belenntnis üben, aber die Juden ſollen 
überflüßig Geld haben, inde (?) ille laerymae! Nur jett feine Reformen 
um Gotteswillen! Jede Reform ift eine ftillfchweigende Einräumung des 
Nehts auf Yudenverfolgung. Ihr ‚alten jüdischen Kämpfer für Reform 
des Judenthums“, bei Philippica (sie!) jehen wir ung wieder — bis 
dahin Waffenſtillſtand“ *). 

Erwähnenswerth ijt aber auch ein Vorjchlag, der von chriftlicher 
Seite über die Bedingungen gemacht wurde, welche die Juden zu erfüllen 
hätten um als vollfommen gleichberechtigte Glieder der Geſellſchaft auf: 
genommen zu werden: 

1. Vorlage eines umfaffenden Religions-Lehrbuches in der Yandes- 

jprache und Prüfung desfelben durch den Reichstag. 

2. Verlegung des Sabbats auf den Sonntag. 


*) C. O. für Juden Nr. 6 vom 6. Mai S. 88. Unterzeihnet S. (Santo?) 
Alfo bloſe Habgier — hine illae laerymae! Und was war es denn mit den „Schätzen“ 


der Yiguorianer ? 
13 
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3. Geſtattung der bürgerlichen Ehe zwiſchen Juden und Chriſten 
mit der Beſtimmung daß die aus einer ſolchen Miſchehe erzeugten 
Kinder beiderlei Geſchlechts nur in der chriſtlichen Religion erzogen 
werden dürfen. 

4. Aufgeben des Schachertreibens und Hauſirens ſeitens der Juden. 

5. Bildung eines Vereins aus Fabriks-Eigenthümern Gewerbs— 
leuten und Grundbeſitzern, welcher es ſich zur Aufgabe machen ſoll 
dem Juden in ſeinem Wirkungskreiſe angemeſſene Arbeit und Be— 
ſchäftigung zu ſichern. 

6. Bildung eines aus Juden beſtehenden Vereins welcher dafür 
Sorge zu tragen hätte, daß jene Juden die ſich dem Ackerbau widmen 
wollen mit den nöthigen Mitteln zur Anſiedlung entweder ſchon ſelbſt 
ausgerüſtet ſeien, oder von der Geſellſchaft in den hiezu nöthigen 
Stand geſetzt, oder aber als Taglöhner und Knechte bei vermögenden 
jüdiſchen Grundpächtern untergebracht werden. 

7. „Will ſich die jüdiſche Bevölkerung Ungarns dieſen Grund— 
bedingungen der Emancipation unterziehen, ſo werde vom Reichstag 
ein Zeitraum von fünfundzwanzig Jahren ausgeſprochen nach welchem 
die bürgerliche Gleichſtellung zum Geſetz erhoben werden ſoll, voraus— 
geſetzt daß der Jude bis dahin genügende Beweiſe geliefert hat, daß es 
ihm Ernſt ſei in allen ſtaatsbürgerlichen Beziehungen an den Pflichten 
eines redlichen fleißigen und treuen Unterthans theilzunehmen und 
ſeinen bisherigen Separatismus ſowie alle die ſchädlichen Erwerbs— 
quellen ſeines jetzigen Handels und Wandels für immer verſiegen zu 
laſſen. Beklebt mit ſeinem alten Schmutze, ja ſogar ohne das Ver— 
ſprechen ſich deſſen für die Folge entledigen zu wollen, den Juden 
alſo ohne alle Reform ſeiner Urſünden zu emancipiren, wäre einer 
chriſtlichen Bevölkerung gegenüber nicht nur Wahnſinn, ſondern ſogar 
ein nicht zu verzeihendes Verbrechen an der geſammten Bevölkerung 
eines Landes, in welchem der Druck des Juden, durch Uebervölkerung 
von deſſen Seite, unter allen Ländern Europa's am fühlbarſten werden 
mußte“ *) ... 

Neben jenen jüdiſchen Reformern waren aber andere die gleichfalls 

ein radicales Mittel der Abhilfe, aber von gerade entgegengeſetzter Ten— 


*) Aus der oben ©. 152 angeführten Peſter Broſchüre „Die Juden verlangen 
Emancipation” f. IJanotycth Zagebuh I S. 208 f. 
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denz vorjchlugen. Die Juden, fagten dieje, jollen bleiben was fie find; 
bier fönnen fie das nicht fein und bleiben, wie die gegen fie eingeleiteten 
Berfolgungen bemeijen; folglich: „Auf, nach America!” In Peſt bildete 
ji) für diefen Zweck ein eigene Comité, in deſſen Auftrag Adolph 
Dur die Grumdlinien befannt machte nad) denen hierbei vorgegangen 
werden jollte. Das Comité würde „alle nöthigen Daten und Kenntniſſe 
über Art und Weiſe der Ueber: und Anfievlung“ jammeln, „eine genaue 
Conſcription aller mit den nöthigen Eigenjchaften und Mitteln ver: 
jehenen Ausmwanderungsluftigen führen”, endlich „jeine Wirffamfeit auf 
die Herbeifhaffung von Mitteln für arme tüchtige Auswanderer aus— 
dehnen“. Bon vielen Seiten wurde die Idee lebhaft begrüßt, namentlich 
in Wien von Mahler der in jeinem „Freimüthigen“ (Nr. 23 vom 
4, Mai ©. 120) es laut billigte, „die alte ausgetrodnete Kajten- 
Hemijphäre -gegen den noch jungen lebensfräftigen Welttheil zu ver: 
taujchen. Spiegelberg’S Plan in den Räubern jcheint ſich zu verwirk— 
lichen“. 

Mahler ſelbſt aber iſt nicht in den neuen Welttheil gegangen, ſo 
wenig als einer von den andern die für den Plan beredte Worte im 
Munde führten. Aber auch ſonſt wollte der Gedanke nicht zünden. Das 
Comité gab ſich, wie wir von einem Gewährsmann *) vernehmen, redliche 
Mühe den Plan ins Leben einzuführen, fette jih nad) Hamburg Bremen 
New-York in brieflihen Verkehr, leitete Sammlungen ein die nicht ohne 
Erfolg blieben. Allein es vüjteten doc nur wenige zur Ausfahrt im bevor» 
jtehenden Sommer; andere wollten für das kommende Frühjahr marſch— 
bereit jein. Aber während die Donate dahingingen änderte ſich die Yage 
und jelbjt von jenen, die nad) dem erften Schreden zu diefem Mittel der 
Befreiung hatten greifen wollen, fanden es die meijten gerathener da zu 
bleiben wo fie waren. 

Aufruf an die hochherzige ungarische Univerſitäts-Jugend moſaiſcher 
Religion. Unterzeichnet: Die alten jüdifchen Kämpfer für Reform des 
Judenthums. Janotyckh Archiv I Nr. 78 ©. 70—73. 

Auf nad) America! Bon %, Kompert. C. O. f. Yuden Nr. 6 
v. 6. Mai ©. 77 f. Re. 7 v. 13. ©. 89 f. 

Kleiner Zeit: Katechismus zur Orientirung für meine lieben Glaubens: 
genofjen von Joſehh Wertheimer. Ebenda Nr. 7 ©. 91 f. Nr. 8 
v. 20. Mai ©. 105—107. Der Berfaffer unterſucht die Urfachen der 
hriftlihen Abneigung gegen die Yuden, und glaubt eine derfelben in 


* Einhorn © 8. 
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der Meimmg der „Separatiften“ unter feinen Glaubensgenofien zu 
finden, „der jüdelnde „Jude fei der wahre Jude, umd je ungefälliger 
vor dem Menſchen je gefälliger vor Gott! .. Ich denfe aber es fann 
uns fein Uebel darans erwachſen daß wir ums germanifirt magyari— 
firt und flavifirt haben, fondern daß wir es eben noch nicht genügfam 
gethan“. Es feien eben „gewiffe Aeußerlichfeiten in Gang Sprache 
Benehmen“, die „als Unliebjamteiten, als unliebſame Kennzeichen unferer 
Confeſſion gar ftörend im gegenfeitigen Verkehr hervortreten“. 

Auf, nad America! Bon S—o (Szänto?) C. O. f. Juden 
Nr. 8 S. 111: „Sa, auf nad; America! Werdet Menfchen, werdet frei 
— danır fünnt ihr Juden fein nad) Gottes Wort und Willen. Was 
haft du hier, mein armes Bolt? Schmach und Schimpf. Wen Haft du 
hier, mein trautes Volt? Feinde und Neider die dir die harte Brod- 
frume nicht gönnen. Und doch willft du hier dein Grab bereiten ? 
Ya, ja, dein Grab, denn hier feimt feine Yebensblüthe für dih! Was 
fnüpfeft du für Erinnerungen an diefe Scholle? Das Gedächtnis deiner 
Erntedrigung, die Erimmerung deiner Schmach! Deine Familie? Ad), 
denfe nit an fie und deine Väter, daR du nicht zum Chriftenhafier 


werdeſt! Alſo weg von hier und werde frei, werde ein Menſch!“ .. 


Buhäblid wahr: Die Auswanderung der Yuden nad) America. 


Bon Scheibe. 1 Bl. fol. Sommer. 


A. Rothſchild's geheimer Plan und Aufruf an die redjtgläubigen 
Juden zur Auswanderung aus Europa. Entdedt und verdeuticht von 
einem Entancipirten (D. ©. R.) 8 ©. 8%, Yof. Ludwig; andere Auf: 
lage unterzeichnet: „Das Haus Rothſchild“. 
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Weber mittelalterlihe Brabdenkmale. 


Eine Studie von Dr. Karl Find. 


III. (Schluß) 


Vereits in zwei Jahrgängen dieſes Jahrbuches war mir die er— 
wünſchte Gelegenheit gegeben worden, die Entwicklung der chriſtlichen 
Grabdenkmale bis zum Schluſſe des XV. Jahrhunderts zu beſprechen 
und eine Reihe intereſſanter Denkmale, wie ſie ſich an vielen Orten 
unſeres Vaterlandes zerſtreut finden, erläuternd vorzuführen. 

Je näher die Jahrhunderte an unſere Gegenwart herankommen, 
deſto reichlicher ſind die Beiſpiele. Doch erſchwert die Wahl die geringe 
Zahl des aus irgend einem Umſtande Bedeutenden, während die weitaus 
überwiegende Mehrzahl ſich innerhalb der Gränzen des Gewöhnlichen 
hält. Nur wo Figuren oder künſtleriſch ausgeftattete Wappen vorkommen, 
wo die Form des Grabmals oder die Decoration die gewöhnliche 
Schablone verläßt und allmählig zu den Gejtaltungen der Grabmale 
im XVII Jahrhundert übergeht, dort glaubte ich Beranlaffung zu haben, 
die bezügliche bildliche Darjtellung einzubeziehen und auf das Denkmal 
ausführlicher aufmerkjam zu machen. 

Auch im XVI. Jahrhundert beftand noc die doppelte Art der 
Placirung der Monumente: im Boden eingejenft und an der Wand 
angefügt. Doch Hatte fich die erjtere Verwendungsweife num mehr zur 
Deetplatte über die Grabjtätte vereinfacht, darauf felten mehr als einige 
meiftens abgefürzte Worte — den Namen des Verſtorbenen enthaltend 
— angebradht waren, während die Wand- Monumente, allnählig die Ge- 
jtaltung einer oblongen vieredigen Steinplatte aufgebend und dem Ein- 
fluße der Renaiffance» Periode und ihren weitern Phaſen folgend, die 
mannigfaltigiten Geftaltungen und Verzierungen annahmen. Anfänglic 
blieb die Platte der Grundgedanke des Monumentes, die während der 
Renaiffance-Periode mit einer zierlichen Umvahınıng und Bekrönung ver» 
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jehen wurde. Dann ſchrumpfte die Platte in ihren Dimenfionen zufammen, 
um allerlei anderen Yormen für das Grabmal Plag zu machen. Häufig 
wurden diejelben auf Säulen, ornamentierte Süße, menja> artige Unter- 
bauten gejtellt. Die Grabmale arteten mitunter zu großen Altar-Bauten 
aus, die mit reichen Figuren-Schmuck ausgejitattet, große Wandflächen der 
Kirchen annahmen, ja nicht felten die Räumlichkeiten in den Kirchen arg 
beichränften. Oft wurden Scenen aus der Bibel und aus dem Evangelium 
mit reichen Figuren-Schmud darauf dargeftelit. | 

Auch blieb es nicht mehr beim Stein» oder Metall-Materiale, häufig 
und zwar meift bei den altar-ähnlichen Monumenten verwendete man Holz 
und es fand dabei nebſt der Holzichnigerei auch die Malerei Gelegen- 
heit ihre Kunft, und zwar mitunter in herrlichen Werfen, zur Geltung 
zu bringen. 

- Das tumbenförmige Monument, das jhon früher feiner unpraftifchen 
Aufftellung wegen in unjeren Yändern wenig zur Geltung fam, findet 
fih nur mehr in einzelnen wenigen Fällen verwendet und wurde in 
neuerer Zeit faſt ganz aufgegeben. 

Ich will nun, gleich wie bisher an der Hand einzelner Beifpiele die 
Beiprehung der Grabmale fortjegen und zunächſt jenen mich zumenden, 
welche mit Beibehaltung der traditionellen Plattengeftaltung figuralen 
Schmuck bejigen, reip. das Bild des Verjtorbenen in Sculptur aus: 
geführt auf ihrer Oberfläche veranſchaulichen, ohne dabei zu unter 
jcheiden, ob das Monument an der Wand befeftigt ift oder ob es vor- 
läufig noch eines befjeren Schidjales harrend im Fußboden, oft an jehr 
begangenen Stellen eingelaffen und fo den täglichen Bejhädigungen der 
darüber Wandelnden ausgejegt bleibt, bis es ſich nicht mehr lohnt, für 
die Erhaltung diefes Denkmals weiter vorzuforgen. Auch werde ich die 
Dedplatten der Tumben, infofern fie in diefe Gruppe hinein pafjen, 
ebenfall® an diejer Stelle beiprechen. 

In der Kirhe Pottſchach befindet fi) das Grabmal des Ritters 
Martin von Neided. (Fig. 1.) 

Es ift aus rothem geadertem Marmor angefertigt und zeigt fich 
als eine ganz hervorragende Sculptur, die der Compofition und Meiſel— 
führung nad) mindejtens die Werkftätte des Niclas Lerch annehmen 
läßt, womit aud) die Anfertigungszeit des Monuments ftinmen würde. 
Das Bildfeld veranſchaulicht den Ritter, vorzüglich) und wahrhaft künſt— 
leriih behandelt, in ſchön verzierter Rüftung, auf einem Löwen vorwärts 
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gewendet ſtehend, in der rechten die wappengezierte Rennfahne, mit der 
linken den mächtigen Kreuzgriff des Schwertes ergreifend; das Viſier iſt 
emporgeſchlagen, das Antlitz, das mit beſonderem Fleiße ausgearbeitet 
iſt, unbedeckt und von edlem Ausdrucke. Beiderſeits zu Füßen Wappenhelme 
der links deckt das Neidegger Familien-Wappen mit den drei ſchräg ge— 
ſtellten Muſcheln. Der obere Theil des Bildfeldes wird durch Feſtons 
und Engelgruppen ausgefüllt. Die Legende am Bildrande erzählt, daß 
im Jahre 1502 am 10. October der (ingenuus) Herr Martin von Neideck 
dem Schöpfer den Geift zurüdgab. *) 

In der Stadtpfarrfirhe zu Cilli befindet fid) das in Fig. 2 ab- 
gebildete Grabmal. Eine aufrecht geftellt in die Maner eingelaffene Platte, 
darauf im fräftigen Nelief die nad) vorwärts gerichtete Figur eines ganz 
geharnifchten Ritters herausgemeijelt ift. Das Antlig unverhüllt, der 
Plattenharnifch im Charakter des 15. Jahrhunderts mit einem durch den 
Halsberg verlängerten Kinnftüde. Die Handſchuhe mit gefingerten Händen, 
die rechte Hand ruhet auf dem mächtigen Griffe des mitteljt eines Yeib- 
riemens befejtigten Schwertes, die Yinke auf dem Wappenſchilde. Im 
tartihenförmigen Schilde das aus zwei Beilen zufammengejegte Dieb- 
eifen einer Hellebarde (Spige und Schaft fehlen) aus einem gefrönten 
Dreiberge wachjend, welche Figur ſich mit einem Hahnenfederbuſch beſteckt 
als Helmkleinod wiederholt. 

Am Rande des Steines folgende Inſchrift: hie. leit. . pegraben . 
der . edl vnd streng riter her andre ....... obrister erbtruch- 
sess in krain vnd haubtmann auff ober cili vnd ist gestorben am 
Svntag elizbeth 1503 jar. In den vier Eden der Platte je ein Wappen 
mit einer Schriftrolle, darauf der entipredhende Familienname ; rechts oben 
ein Stier mit einem Ringe durch die Nafe, dabei Casper der Auersperger, 
links Casper der Ungnad mit dem Wolfen im Schilde, rechts unten 
Casper der Tſchernembl und links das ſchon bejchriebene Wappen mit 
der Hellebarde, dabei Casper der Hohenbarter, damit ift aud) der fehlende 
Name des Verjtorbenen gegeben. 

Andreas der Hohenwarter (Hohenbarter), der nach dem Treffen 
bei Uftal in die türkiſche Gefangenfchaft gerieth, kaufte mit feinem Bruder 
Stephan das Schloß Rabenjtein bei Eilli (1465), war Hauptmann in 
der Metling, lich 1490 dem röm. König Mar 1200 ung. Goldgulden, 


*) Alterthums-Verein XI. Band, Aufjag von Dr. Lind. 
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1493 weitere 1500 rh. Gulden, wogegen ihm das Pfandrecht auf die 
Grafihaft Eilli eingeräumt wurde. In den Jahren 1473 und 1493 
erjheint er unfundlih als Hauptmann auf Ober - Eilli. Schon 1478 
erhielt er von Kaifer Friedrid das Verwesamt auf Montpreis. *) 

Fig. 3 veranihaunlicht das Grabmal des St. Georg3-Ritter-Ordens 
Hohmeifters Johann Siebenhirter F 1508 in Millftatt. 

Kaiſer Friedrich III. gründete mit Genehmigung des Bapjtes Paul II. 
(1. Jänner 1469) einen Ritter-Orden unter dem Schute des h. Georg, 
defjen bejondere Pflicht e8 war, gegen die wild beranftürmenden Türken 
zu kämpfen. Die Ritter leifteten den Eid auf unverbrüchlichen Gehorſam 
und ewige Keufchheit, jedoch nicht auf Armuth, blieben daher in dem 
lebenslänglihen Genuße ihres Vermögens. Das Ordensfleid war weiß 
wit einem rothen Kreuze. 

Der junge Orden wurde mit Yiegenjchaften, befonders in Kärnten, 
reich ausgeftattet und erhielt unter anderem die damalige Benedictiner- 
Abtei Milfftatt als Hauptſitz angewiejen (1469). 

Dod gering waren des Ordens Werke, Als die türkischen Schaaren 
1476 und 1478 über Villa) bis ins Geilthal und gegen Ober-Drauburg 
vordrangen, war er zur Gegenwehr zu ſchwach. Zwar hielten etliche 
Nitter zu Rechberg die ſ. g. Türfenklaufe, allein in offener Feldſchlacht 
maß er feine Kraft nie mit dem Erbfeinde. Nach einem Jahrhundert 
bejcheidenen Beftandes erloſch der Orden, der inzwijchen den Hauptfit 
nad Wiener: Neuftadt verlegt hatte, ohne irgend cin Denkmal feiner 
Leiftungen Hinterlaffen zu haben; ja die leiten Jahre feines Bejtandes 
geben ein ziemlich troftlofes Bild von Schwähe und Entartung. Die 
Zeit für Stiftung religiöfer Kriegerorden war vorüber, Diejem Orden, 
der am Sclachtfelde zur Ehre der katholiſchen Kirche kämpfen jolite, 
folgte defjen Vermögen übernehmend ein anderer friegeriiher Orden, der 
der Jeſuiten, der ſich einen bejieren und weniger biutigen Boden für 
jeine erfolgreichen Kämpfe wählte. 

Siebenhirter, der anfänglich des Kaiſers Küchenmeifter war, nad) 
ber Pfleger der Schlöfjer Forchtenftein und Eifenftadt und während der 
Belagerung der Wiener Burg an deren Bertheidigung thätigiten Ans 
teil genommen hatte (1462), war der erſte Hochmeifter des Ordens. Er 
jtarb nach beinahe vierzigjähriger Yeitung desjelben. Sein rothmarmorner 
Grabftein, eine aufrechtitehende Platte, befindet ſich in der linken Seiten: 


*) S. Mitth. der Cent. E. für Kunſtdenfniale, Aufiak von Dr. Find. S. ILXXIV. 
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Eapelle der Stiftsfirhe zu Millſtatt. Wir ſehen auf der Platte feine 
Gejtalt im Ornate des Hocmeifters auf einem Hunde ftehend. Die 
Rechte hält die Fahne, die linfe Hand ruhet auf dem freuzförmigen 
Schwertgriffe, unten rechts auf einer Tartſche ein männliches Brujtbild 
mit einer über den Kopf gezogenen Capuze (Wappen der Siebenhirter), 
linf3 ein Schild mit dem vothen Ordenskreuze im weißen Felde. ‚Die 
Umfchrift lautet: hie . leit.. der. hochwürdig . vest. her. her. johans. 
sibenhirter . von . gottes . gnaden . der . erst. hochmaister . sand. . 
gürgen . ordens . gestorbe . nach . christ . geburt. M. CCCCC. VII. 
jar. X. tag . herbstmond.*) 

Am Rreuzgange des im Jahre 1754 aufgehobenen Chorherrenftiftes 
St. Pölten find nur mehr jehr wenige Grabmale erhalten, davon hier 
jenes des Propftes Wolfgang diejer Abtei erwähnt ſei. Es ift eine 
rothe Marmorplatte, Fig. 4, in die Wand eingelaffen, darauf die fait 
lebensgroße Geftalt eines Chorherrn im Ordenskleide mit Stab ſammt 
Sudarium und der Ordensregel des h. Augujtin. Die Mozetta ift mit 
einer Kleinen Capuze verjehen und mit Pelzquajtchen am Rande bejegt. 
Das Haupt ift mit dem Piretum bededt und ruhet auf einem Polſter. 
Das Antlig, das zuverläßlich Porträt-Achnlichkeit an fi trägt, wird vom 
langen lodigen Haupthaar umrahmt. Zu Füßen der Figur zwei tartichen« 
fürmige Schilde, der eine leer, der andere mit dem StiftSwappen und 
der Infel darauf. Die Legende am Schriftrahmen erzählt: Anno dni 
milesimo quingentesimo et octavo Obyt Reverendus in Christo pater 
et dns. dns. Wolfgangus Monasteri Saneti Jpoliti prepositus cuj. 
aia deo vivat. Wolfgang Hadinger erjcheint 1495 als Propſt diejes 
Stiftes. Er brachte dasjelbe in jehr geordnete Vermögensverhältniſſe, 
wußte dejjen Anjehen nad) außen zu erhalten und erwarb fih dadurch 
ein ehrendes Andenken. Er ftarb 1505 den 6. Auguſt. **) 

In der Grabcapelle zu Wilhering ift in die Wand eingelaffen, 
ein Grabjtein aus rothem Marmor, am oberen Theile mit einer 
Inſchrift in fünf Zeilen verjehen, die folgendermaßen lautet: Hye leit 
begraben der Edl vnd vest Sebastian Kirchperger, der gestorben ist 
am eritag vor unser lieben frawen tag Jrer schiedung anno domini 
M. CC CCC. und im XJ. jar. Darunter im vertieften Felde die geharnifchte 

*) ©. Mitth. der E.:Com. f. BaudenfmaleXIlI. 169. Auffag von Bergmann. 


**) Mitth. der C.:Com. f. Kunſt- u. hift. Deulm. Jahrg. 1876 p. LVI. Aufs 
fat von Dr, Lind. 
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Gejtalt des Ritters, in der Rech— 
ten das flatternde Panier, mit 
der Linken den Schwertgriff er: 
greifend, der Helm mit auf: 
geichlagenem Bijier läßt das 
Antlig frei. Auf der Bruft der 
Rüjthaden, am Yeibriemen der 
Dold, an den breiten Schu- 
hen Sporen. Zu rechten Seite 
jteht eine behelmte Tartjche, 
darin zwei gefreuzte Streit: 
folben (Wappen der Kirchberg), 
gegenüber eine behelmte Tartjche 
mit einer. Binde (Miſſendorf) 
(Fig. 5). Sebajtian von 
Kirchberg beſaß Seijenburg, 
Schmiding und Viehofen und 
war mit Sujanna von Miffen- 
dorf vermählt, er jtarb 1511. *) 

In der altehrwürdigen Yaus 
renz⸗Kirche zu Yorch begegnen 
wir in der der h. Anna geweihten 
Scherfenberg’shen Grab - Ca- 
pelle dem colojjalen Dentjtein 
des Bernhardvon Scherf— 
fenberg, der aus rothem Mar- 
mor angefertigt, an der Wand 
aufgejtellt ijt. Die drei Seiten 
der Umrahmung ausfüllende 
Umſchrift lautet: Hie ligt we- 
graben der wolgeborn her her 
pernhart von Scherfinberg etc. 
der gestorben Jst am sand lu- 
ciatag nach d’gepurt xps MVC 
und im 13 jar dem got genad. 








(Fig. 7) Forch. 
*) Mitth. dev C.-Comm. f. Kunft u. h. Dentm. Jahrgang 1881. S. XLVII 
Aufſatz von Winkler. 
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Der Grabjtein (Fig. 6) zeigt uns im Bildfelde die lebensgroße 
Figur des Ritters mit zuverläfjiger Porträt-Aehnlichkeit in volfftändige 
Feldrüftung, entblöhten Hauptes mit langen über die Stirn geftrichenen, 

dajelbft und unter den Ohren 
gerade abgejchnittenen Haaren 
und furze VBollbarte. Die Rechte 
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innehatte. Er rejignirte 1484 und wurde fürftl. Freifing’scher Pfleger 
zu Waidhofen a. %. (1501), aud) Regiments» Math der n. ö. Yande. 
Für feine treuen Dienfte, die er dem Kaifer Friedrich III. (IV.) im Kriege 
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gegen Mathias Corvinus leijtete, erhielt er das auf einer Donau⸗Inſel 


gelegene Schloß 
Spielberg zum 

Geſchenke 
(1485). Er ſtarb 
am St. Yucien- 
tag 1513. In 
erjter Ehe hatte 
er vier Söhne 
und fünf Töch— 
ter; die zweite 
mit der jchon er- 
wähnten Katha- 
rina, Witwe des 
Reinprecht von 
Walljee, blieb 
finderlos. 

Mit dem in 
Fig. 6 beſchrie— 
benen Monu— 
mente an der 
Wand war «8 
aber nicht abge- 
than, denn über 
der Grabesjtelle 
in Mitte ver 
Capelle iſt noch 
eine freiſtehende 
rothmarmorne 
Tumbe errichtet. 
Die Seiten— 
wände derſelben 
zieren in Sculp⸗ 
tur ausgeführte 
reihweiſe geord— 
nete Todtenſchä⸗ 
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förperlichen Berfalles nah dem Tode. Wir geben bievon in Figur 8 
eine Abbildung. Im Bildfelde ift ein im Verweſungs-Proceſſe befindlicher 
Leichnam dargeftellt. Das hautloſe Haupt liegt auf einem Poljter, Kröten 
boden beiderjeitS der Augenböhlen,; um die Fußknochen, die jtellenmweije 
noc mit Sehnen- und Fleiſchreſten verjehen find, winden fih Schlangen. 
Molche kriehen am Körper und in der offenen Brufthöhle macht jich’s 
eine Kröte bequem. Die Bruft ift faſt ohne Haut und zeigt den Rippen- 
bau. Zunächit der linken Hand eine Spruchrolle. Die Umfchrift des Steines 
lautet: Hie ligt begraben der Bolgeborn her her Bernhart von Scherf- 
fenberg ete. der gestorben ist an sand luciatag nach der gepurt 
xps MVC. und im XIII jar dem got genädig sei. Wir fünnen diejes 
Monument nicht verlaffen, ohne über dieſe Verirrung der Kunſt ein 
Wort des Tadels zu bringen. *) 

Bejonderes Intereſſe beanſprucht das Monument des Baumeiſters 
der gothiſchen Pfarrkirche in Steyr, des Wolfgang Tenk (Fig. 9) an 
der Außenjeite derjelben. Wir jehen Meifter Wolfgang in der üblichen 
bürgerlichen Kleidung des XVI. Jahrhunderts vor dem Gekreuzigten fnieen.- 
Bon ihm ausgehend windet fi ein Spruhband um das Kreuz. Das 
Kreuz wählt aus einem Felſen, an deſſen Fuß ein Schild mit dem 
Meeifterzeihen des Wolfgang. Zur Rechten hält die Figur eines Yehr- 
lings einen Tartſchenſchild, darauf ein gerüfteter Arm aus den Wolfen 
berabreichend, der im rechten Winkel gelegt den j. g. Flächenhammer 
vor ji im der Fauſt hält. Oberhalb beiderjeits je zwei gefrönte Halb» 
figuren in Blatt-Ornamenten die verjchiedenen Yunctionen des Steinmeg 
repräjentirend. Aus der unteren Juſchrift erjehen wir, daß Meifter Tent 
1513 gejtorben ijt. Die Darjtellung der vier Gefrönten ift eine ſehr 
jeltene Beigabe auf Monumenten von Baumeiftern, aber eine erflärliche, 
da dieje als Patrone der Baubütten betrachtet werden. Diejes Monument 
gibt uns in unjerer Bilderreihe das erjte Beijpiel des Abgehens von der 
bisherigen jtrengen Auffaffung der Darftellung auf den Grabmalen. **) 

Der in Fig. 10 abgebildete Grabſtein befindet ſich in der Kirche des 
ehemaligen von Wolfgang v. Polheim geitifteten Baulinerklofters zu 
Dber:Thalheim. Er ift aus rothem Marmor angefertigt und fteht in 
die Wand eingelaffen zur Erinnerung an den erjten Prieſter dieſes 

*) Ber. d. Alt.-Ver. X. B. p. 176 und Mitt. d. &.:€. f. K.u.h. D. 1881. 


©. CXXXVIL (Lind.) 
**) Alt.Ber. XI. Band. p. 178. (Find.) 
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Klofters, an Chriſtoph v. Harrach, der ein fo jtreng frommes und 
heiliges Yeben führte, daß er — wie Hohened 1. 319 jagt — billiger 
weife nicht unter die geringften heiligen Männer desjelben Ordens zu 
zählen ift. Die Umfchrift lautet: „Hir ligt begraben der gnedig und 
edel Christoph von haroch des ordens d mindersten brued' dises kloster 
der gestorben ist nach cristi geburt MCCCCC und im XII. jar an 
sand johans gots tauffers tag.“ Unter einem im Efelsrüden geſchwun— 
genen Spitbogen, in deſſen Zwideln Bruftbilder mit Spruchrollen 
(wahrjcheinlich der Eltern Chriſtoph's) angebracht find, jteht der Bauliner- 
Priefter mit gefalteten Händen gegen die ihm von der linfen Seite er: 
icheinende Maria gewendet. Die Muttergottes trägt am linfen Arm 
das nimbirte Ehriftfind, am rechten den Kleinen Johannes. Unter Marien 
das Harrach'ſche doppelt behelmte Wappen. Chriſtoph von Harrach war 
der zweite Sohn des Yeonhard Il. und der Margaretha Berner von 
Rauhenſchachen. *) 

In der Thannhauſen'ſchen Familien-Capelle der Dominicaner-Firche 
zu Frieſach befindet fich das jhöne Denkmal des Balthajar Thann: 
haufen j 1517 (Fig. 11). Es ift eine rothe Marmorplatte von unge: 
wöhnlichen Dimenjionen. Jın vertieften Bildfelde die lebensgroße, vorwärts 
gewendete, auf einem liegenden Löwen ftehende Gejtalt eines Ritters, 
mit der Rechten das auf den Rücken des Löwen geftügte Panier haltend. 
Der Ritter ift im vollen Feldharniſche dargejtellt, das Viſier empor« 
geichlagen, die Linfe auf den Schmwertgriff gelegt. Das Wappen der 
Thannhauſen (ein Adlerfuß) erjcheint auf der Fahne, drei andere Wappen 
find im Bildfelde verjchiedenartig vertheilt. YinfS oben das Wappen der 
Gattin aus der Familie Freiberg; rechts unten das der Aderl, ver 
Familie der Mutter Balthafar’s und ein Wappen, das nod nicht zu: 
gewieſen ift, links unten. 

Am Rahmen folgende Umſchrift: Hie leit begraben der Edl vnd 
gestreng Ritt Her waltasar Tanhausen zw Tiernstain haubtman vnd 
vitztym zw Friesach der gestorben ist am XVIII tag des monadts 
julii nach ceristi geburt M. D. XVI. dem G. genad. 

Balthafar, vermählt mit Barbara v. Freiberg, befam 1480 die 
Pflegſchaft des Schlofjes Lichtenstein bei Judenburg, 1496 Schloß Dürren- 
jtein bei Frieſach, endlich) brachte er 1515 Schloß Tanzenberg an jic. 


*) Mitth. der E.:E. f. K. u. h. D. 1885 p. LXXIX. Wintler, 
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AS Kriegsmann kämpfte er 1482 bei Mariahof gegen die Ungarn. Nach 
Beendigung des ungarijchen Re wurde er mit der Verwaltung der 
confiscirtentichten- 
| Anmordün u { te ec? on 0° ſtein⸗Murau'ſchen 
| — — an za Güter betraut, aud) 
1 wird er von Kaiſer 
Friedrich als defjen 
Rath und Haupt: 
mann in der oberen 
Steiermarf ge— 
nannt. Unter Rai- 
jer Mar I. (1506) 
erſcheint er als 
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* v. Bedh-Widmannſtetten in den Mitth. der Cent.-Comm, f. K. 
u. 5. D. 1880. p. 29. 
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zeigt. Die Legende erzählt, daß im Jahre 1517, am 31. Januar, Georg 
Leinniger von Hardeck, der Stifter einer Capelle in der Pfarrfirche, jtarb. 
Georg Yeinniger ift als Ritter dargeftelft, er fteht auf einem Löwen, 
etwas gegen links gewendet, ftatt des Helmes trägt er eine Art Mütze 
am Kopfe. Helm, Schwert, die Lehenfahne mit dem Wappenbilde (einem 
Schenkenbecher), endlich der tartihenförmige Schild fehlen nicht. Links zu 
Haupt der Figur fieht man das Zeichen des Mäßigkeitsordens mit Kannen- 
fette, Muttergottesbild und Greif jammt Spruchband (Fig. 12) *). 

Hoc intereffant ift das Grab Wolfgang ’sv. Ahaim im Stifte 
Neihersberg. Wolfgang von Ahaim (Aham, Ahaimb) zu Wildenan, 
Erbfänmerer des Hochitiftes Paſſau (1450), Salzburgiicher Pfleger zu 
Mühldorf (1492), Hofmeifter des Herzogs Albrecht von Bayern (1493), 
Kriegshauptmann (1504) jtarb am 24. März 1517. Er war verheiratet 
mit Barbara von Preifing. Die rothmarmorne Platte enthält am breiten 
Inſchriftrahmen folgende Yegende: Hie liegt begraben der Edl Gestreng 
her Bolfgang von Aham zu Wildenaw, Ritter des hohen Stifts Passaw 
Erbeammermaister Ettwo haubtmann zw Salezpurg und nachfolgend 
Des Durchl. hochgebornen Fürsten Herzogen Albrechts von Baiern 
Hofmeister ist gestorben am 24 tag Marezen Anno Dni 1517 Jar 
den got genad Amen. 

Im Bildfelde fieht man die ftehende Figur des Nitters in Drei» 
viertelwendung nad) vorn im voller Rüftung, am Kopfe den Wappen- 
heim mit den bebarteten Hörnern. Der Ritter ift mit dem mächtigen 
Schwert umgürtet und hält in der Nechten den Streithammer, in der 
Linfen die langmwimpelige Fahne mit dem Wappenthier der Yamilie: 
dem Leopard. In den Eden des Schriftrahmens die Wappen der Ahaim, 
Bolferstorfer, Preifing und Tannberg. Des Wolfgang’s Mutter ftammte 
aus dem Haufe der Volferstorfer, die Mutter Barbara’s von Preifing 
aus dem der Tannberge (Fig. 13) **). 

In der ehemaligen Nonnenklojterliche zu Erla an der Donau 
finden fich zahlreihe Grabmale der Aebtiffinen. Hier ſeien nur zwei 
davon erwähnt. Zunächit jenes der Aebtiffin Agathe von Tannberg, 
von der man erzählt, daß fie die Zügel des Kloſters mit emergifcher 
Hand geführt und für Ordnung und befjere Bermögensgebarung gejorgt 





*) Mitth. der E.:Com. XIX. f. 142. Dr. Lind, Ueber diefen Orden ſ. Jahrbuch 
des Bereins für Bolfsfchriften. VI. Jahrgang. p. 74. 
**, Alt, Ber. XXL Band f. 44. (Meindl) 
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habe, obwohl im legterer Beziehung nicht alles jo richtig zu jein jcheint, 
da fie wohl viele Piegenjchaften erwarb, dafür aber auch viele Schulden 
contrahirte. Sie jtand jeit 1467 dem Klojter vor und foll 1519 ge- 
ftorben fein. Ihr Grabmal befindet fi im Presbyterium und zeigt die 
geiftliche Frau unter einem gothischen Ornament ftehend in der Ordens— 
kleidung mit Stab und Ordensregel. Oben in den Zwideln und zu den 
Fügen Wappen. Die Inſchrift ift unvollfommen erhalten, aud fehlt 
darauf das Todes-Datum. (Fig. 14.) *) 

In der Propfteifiche zu Frieſach ericheint ung ein Grabmal der 
bejonderen Würdigung werth; es befindet -fich im füdlichen Seitenſchiffe 
an der Wand befeftigt; ein mächtiger rother Marmorftein, in defjen ver: 
tieftem Bildfeld, ein Priefter im weiten faltigen Chorrode, das Hanpt auf 
einem baufchigen Kiffen ruhend, dargeftellt iſt (Fig. 15). Um die Schultern 
die Mozette, am Haupt das Piret, die Hände gefaltet, in der Beuge des 
finten Arınes rubet das Evangelium. Es ift laut der Umjchrift das 
Grabmal des Eoloman Brunmmeifter, Doctor der Theologie und 
Propites des Eollegiat-Capitels in Frieſach, der am 21. Auguft 1521 ftarb. 
In der unteren Ede des Schriftrahmens je ein Wappen — rechts ein 
Ziehbrunnen, links eine Bärentage von der Fläche aus gejehen. **) 

In Ulrichskirchen befindet ſich an der Außenſeite der Pfarrkirche 
eine rothe Marmorplatte, daranf im vertieften Bildfelde die lebensgroße 
Figur eines volljtändig gerüfteten Ritters; er ift ftehend dargeftellt gegen 
vorn gewendet, der Helm mit reichem Federſchmuck und merfwürdiger- 
weile das Viſier herabgelaffen, jo dak man im Sehloche nur das rechte 
Ange durchbliden fieht; am Bruftharnifche der Nüfthaden, die linfe Hand 
ruhet am Sreuzgriffe des breiten Schwertes, das mitteljt Yeibriemen be- 
feftigt ift, vechtS der Dolch zum Gnadenſtoß, in der rechten Hand endlich 
die mächtige über feinen Kopf flatternde Lehensfahne. Zu Füßen beider: 
jeitö je ein Wappen. Um das Bildfeld zieht im Schriftrahmen folgende 
Inſchrift: Hie ligt begraben der Wohlgeborn herr herr Hanns von 
Zelekhing ist gestorben den 15 Tag Juli 1525 Jar vnd sein gemahl 
Fraw Magdalena ein geborne von .... die ist gestorben den 26 tag 
1534 Jar, got sey Ihnen allen genedig (Fig. 16). Die Inſchrift gibt 
jomit Nachricht, daß dieſer intereffante Grabftein dem Andenken des 


*) At.-Ber.- XIV. Band p. 75. Dr. Find. 
*+) Mitt. d. C. Com. VII n. 5. 37. Bedh: Widmannfltetten. 
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Hanns von Zelting F 15. Yuli 1525 md jeiner Gattin Mag— 
dalena 7 26. März 1534 gewidmet ift. Das Wappen zu Fühen der 
Figur rechts iſt jenes der Zelling. Hans von Zelking war der zweite 
Sohn des Ehriftoph vom Zelfing, 7 1491, und der Margaretha von 
Pottendorf, er war Truchſeß und 1491 Pfleger von Freiftadt. Er war 
vermält mit Magdalena des Hans Bern von der Leiter Tochter; 
das andere Wappen links mit der Figur einer von zwei Hunden gehal- 
tenen Leiter gehört diefer Familie an. *) 

In der Eapelfe der verfallenen Burg zu Graupen in Böhmen be: 
findet fi das in Fig. 17 abgebildete Grabvenfmal, das ſich ehemals im 
Klojter Graupen befunden haben ſoll. Auf der Mergelfteinplatte, die 
in zwei Theile zeriprumgen iſt, fehen wir die lebensgroße Figur einer Edel- 
dame dargeitelft, welche wie die fragmentirte Inſchrift bejagt, die Frau 
de8 Gregor von Vreſovic war und 1525 verftarb. Das Haupt und 
das Gefiht der nod) jugendlichen Fran find mit dem üblichen Schleier 
umhüllt; fie trägt einen faltenreichen Mantel mit edigem Kragen, zwiſchen 
welchem ein zierlihes Schnürleibchen fichtbar wird. Die Arme find ge: 
freuzt, die feinen Hände halten mit leichtem Drude den Mantel zufannnen, 
deſſen naturgemäße Falten mit großer Sorgfalt behandelt find. **) 

In der Eapelle der Kirche zu Mining in Ober-Dejterreih iſt in 
die Wand eingelaffen ein Monument von vothen Marmor, eines der 
ihönften Grabdenkmale, bereits vollftändig im Style der Früh-Renaiffance 
ausgeführt. Die Umschrift erzählt uns, daß hier der edfe Peter Baum— 
gartner zum Fraunſtein, beider Nechte Doctor, beftattet ift, der am. 
Sanct Barbara-Tag 1526 ftarb. An den Eden der Umſchrift find vierblättrige 
Roſetten eingejegt. Unter dem reichverzierten nach innen abgejtuften Rund- 
bogen mit einem Mujchel-Ornament im Tympanon, der auf zwei bier: 
edigen Säulen ruhet und in deſſen Zwidel-Eden zwei Medaillons an- 
gebracht find, ift die lebensgroße Geſtalt Baumgartner's dargejtellt. Er 
fniet, hält die Hände vor fich gefaltet, ift mit Flausmantel und Doctor: 
hut beffeidet, zu feiner Nechten das Wappen der Bauıngartner und links 
das der Trenbach. Auf dem unteren Sodel zwijchen zwei mit Blatt— 
Ornamenten verzierten Pilaftern Tiegt mit gefreuzten Händen und auss 
gejtredten Beinen ein im der Verweſung begriffener Yeichnam, dabei 


*) Mitth. d. C-.C. f. 8. u. h. D. 1878. p. CH. (Lind.) 
*4) ſ. Gruber, die Kunfidentmale des Mittelalters in Böhmen IV, 151. 


Ucber mittelalterliche Grabdenkinale. 219 


—— — 


Hrelugthe ged 
eier | ER 





KERSTIN 








NONE 


ul 


N 








U 


\ 


—J 











un) 





43 


x 

















\ 





m 


I 


| 


| 





IRRE 


Hi arg 


Mn 
tdi 


2a} 





AUR 


— 


| 








(Fig. 16) Alrichskirchen. 
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„1527* das Jahr der Aufjtellung des Monuments. Peter Baumgartner 
— war mit Anna, 
Tochter desWil⸗ 
helm von Tren⸗ 
bach vermält 
(Fig. 18)*). 
Im Kreuz— 
gange des Chor- 
berrenftiftes 
Reihersberg 
ijt das in Fig.19 
abgebildete roth- 
marmorne Mo- 
numtent des 
Stiftspropftes 
Matthäus 
Pirfner 
(1495 — 1527) 
aufgeftellt. Er 
zählt in der 
NeihederStifts- 
vorjtände als der 
XLI. und war 
Ehren » Kaplan 
Kaiſers Mar 1. 
Im Bildfelde, 
das oben mit 
ſpät gothiſchem 
Ornament ge— 
ziert iſt, ſieht 
man die nach 
vorn gewendete 
Figur des Prop— 
u. - jtes in der Or— 
(Fig. 17) Graupen. denstracht, mit 


*) Mitth. der E.:Comur. f. K. u. h. D. 1880. p. CXXIX. (Wintler.) 
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den Händen ein foftbares Reliquienfreuz vor ih haltend. Zu Füßen 
zwei unbehelmte Schilve, die Flügel der Plainer, das Wappen des 
Stiftes, und ein Thurm 
mit umgebender 
Mauer, das Wappen 
Pirfner’3 Die Um: 
jhrift lautet: Anno 
domini 1527 vices- 
sima die julii obiit 
venerabilis Dominus 


1644 


— 








tenſtein enthält drei 
mittelalterliche Grab— 
male, davon zwei in 
dieſen Blättern beipro- 
hen werden jollen. 
Das eine, eine wenig 
geaderte rothe Mar- 
mortafel befindet ſich 
in der Vorhalle der 
Kirhe in der Dauer 
eingelaffen. Darauf je- 
hen wirinnerhafb eines 
aus jtylifirten Blättern 
gebildeten Rundbogens 
eine Frauengejtalt, in: 
terejfant durch das Co- 
ftume, einen Roſen— 
franz in den Händen ’ = 
haltend. Zu Füßen der: (dig. 18) Mining. 

jelben zwei Wappen, das der Familien „von der Dörr“ und der 


*) Ber. des Alt.Bereines 1822. (Meindl) 


matheus propositus 3 
huj. ecclesie cujus x 
anima deo vivat *) =: 
(Fig. 19). 3 
Die Kirche zu Gut: ar 
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(Fin. 19) Reichersberg. 


Raunmah. Die Umſchrift erzählt uns, daß Frau Ellena von der Dur 


geporne von Rau- 
nach am S. Mathaeus- 

tag 1529 ſtarb 
(Big. 20) *). 

Unter den zahl: 
reihen Grabmalen, die 
die Marktkirche zu 
Melk enthält, glau: 
ben mir jenes des 
Wolfgang Yappicz 
von Rappolten 
firden 7 1530 als 

das merkwürdigſte 
ausdrücklich hervorhe— 
ben zu ſollen (Fig. 21). 

Eine ſehr große 
dunkelrothe Marmor— 
platte an der Wand 
befeſtigt neben dem 
Aufgange zum Muſik— 
chor, darauf die lebens: 
große Figur eines ge— 
harniſchten Ritters. 
Das Viſier des mit 
Federn geſchmückten 
Helmes iſt in die Höhe 
geſchlagen und zeigt 
ein bärtiges Antlitz von 
edlem, ſtrengem Aus— 
drucke. Die linke Hand 
liegt am Schwertgriffe, 
in der rechten hält die 


Figur die flatternde Lehenfahne. Das Wappen zu Füßen rechts zeigt 
einen (ſchwarzen) einköpfigen Adler im (goldenen) Felde und am Helme als 


*) Berichte des Alt.-Bereines 1875. (Yind.) 
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Zimier. Die Figur jteht unter einem Rundbogen, in deſſen Zwickeln 
Medaillons mit Köpfen. Die Umfchrift lautet: Hie ligt begraben der 
£dl vnd vest Wolfgang von Lappiez zw Rappoldenkirchen, der 
gestorben ist an pfineztag nach unser lieben frauentag Jrer gepurt 


Anno domini 
M.CCCCC.vod 
Jm XXX Jar 
dem Got gena- 
dig sey. 

Die Familie 
Yappis führte 
urſprünglich den 
Namen Kuzal. 
Nachdem fieihre 
Güter in Kroa— 
tien in Folge der 
Türken-JInva— 
ſion verloren 
hatte und nach 
Oeſterreich aus» 
gewandert war, 
hatte ſich An— 
dreas von dem 

erworbenen 
Gute Lappitz be- 
nannt. 1503 er: 
warb er Herr— 
ſchaften Rappol⸗ 
tenfirhen und 
Zeilern in Nie— 
der » Deiterreich 
dur Kauf. Sein 
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(Fig. 20) Outtenfein. 
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Sohn Wolfgang war 1511 Pfleger des Biſchofs von Freiſing in Waid— 
hofen a. J., er erſchien unter der öſterreichiſchen Ritterſchaft auf den 
Landtagen zu Krems (1508) und Wien (1524). Er ſtarb am 14. Sep: 
tember 1530, nad) dem ehemals in der Melter Kirche befindlic) 
gewejenen Grabſchilde aber am 15. September. Seine Frau Rofina 
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Hochenbergerin, war Mutter von 4 Söhnen und 15 Töchtern, alſo 
19 Kindern. *) 

Aebtiffin Benigna von Weir erfcheint um 1541 an der Spike 
des Erla⸗Kloſters. Unter ihr fanf das Vermögen des Klojters fo jehr, daß 
es nicht möglich war, irgend welche Yeiftungen an Steuern ꝛc. von dem- 
jelben einzuheben. Sie war trogdem eine jorgfältige Dausfrau und 
beitrebt die Rechte des Klofters zu erhalten, fie ftarb 1531. In Fig. 22 
ift das Grabmal abgebildet. Wir ſehen innerhalb des Scriftrahmens 
im Bildfelde, deſſen Hintergrund nad Art einer ormamentirten Nijche 
behandelt ift, die Geftalt der Aebtiffin im Ordengfleide mit Pedum ſammt 
Sudarium und der Ordensregel. Die Yegende jagt: Anno dni 15... 
den ..... starb die Erwirdig in got fraw fraw Benigna von Weix 
Abtissin des würdigen Gotthaus zu Erlakloster (Fig. 22). Das Todes- 
datum fehlt. **) 

In der Thurmballe der Kirche zu Guttenftein find zwei Monu— 
mente aufgeftellt, daS des Felician von Betihad F 1537 umd jeiner 
Gattin Magdalena, einer gebornen von der Dörr, der Tochter der 
sub Fig. 20 befprodhenen Frau Elfena v. d. Dörr, die 1532 ftarb. In 
der Mitte des Bildfeldes der rothmarmornen Platte fieht man die Ge— 
jtalt der Hier verewigten, nach dem Bilde zu jchließen etwas corpufenten 
Frau in der Tracht ihrer Zeit, ebenfalls den Roſenkranz in der Hand 
und gerade gegen vorwärts gewendet. Zu Füßen das Wappen der 
Petihahe und v. d. Dörr, beide Schilde unbehelmt (Fig. 23) ***). 

In einer Seiten-Capelle der Pfarrkirche zu Vil lach ift das Grab: 
mal des Sigismund von Dietridhftein, geboren 1480, aufgejtellt. 
Bon Jugend auf am kaiferlichen Hofe lebend, hatte er fi) als Kriegsmann 
die Freundichaft Kaiſer Mar 1. erworben, 1515 in den Freiherrnſtand 
erhoben, wurde er jpäter geheimer Rath, Yandeshauptmann der Steyer: 
marf und Statthalter der n. ö. Yande. Er hatte Barbara des Georg 
von Rottal Tochter zur Frau. An feiner Hochzeit nahm Kaifer 
Mar und König Wladislaw von Ungarn theil. Eine lange Inſchrift 
zunächſt des Monuments erzählt, daß Sigmund von Ditrichftein auf 
dem Schloſſe Finkenftein bei Billah) am 13. Mai 1533 im 54. Jahre 


*) Berichte des Alt.-Ber. II. 240. (Dr. Find.) 
**) Alt.:Ber. XIV. 8. 76. (Dr. Lin d.) 
***) Alt.⸗Ver. XV. 2. ſ. 85. (Dr. Lind.) 
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ftarb. Das Monument hat den Charakter eines Altars mit menja- 
artigem Unterbau, Die Mitte des Aufbaues nimmt eine rothe Marmor: 
platte ein, darauf en relief die aufrechte Figur eines Ritters auf einem 
Löwen ftehend, Die — — — — 


nun Zund Om 2577 Son alt gelghn 











die Fahne, Das 
Viſier des mit vielen 
Federn beſteckten 
Helmes iſt in die 
Höhe geſchoben. Zu 
Füßen das bekannte 
Dietrichſtein'ſche 
Wappen ſammt 
Helm. Der Hinter: 
grund ift ard)itel- 
toniſch behandelt, 
bildet eine reich ver: 
zierte Nifche, deren 
Halbfuppelgewölbe 
auf Säulen rubet. 
Dber den Säulen 
zwei Wappen (das 
rechts der Rottal). 
Der Grabjtein ent: 
behrt der Inschrift, 
doch beiteht über 
jeine Zumweifung in 
Folge der Inſchrift 
nebenan fein Zwei⸗ 
fel. (Fig. 24) *). 
Aus dem Eifter- 7 
fienfer Stiftskirche 
zu Wr.-Neuftade haben wir einiger Grabmale Erwähnung zu thun. 
Zunächſt befprechen wir eine rothmarmorne Platte, darauf in Flach-Relief 
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(Fig. 23) Guttenfein. 
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*) Mitth. d. Centre⸗Comm. XIX. p. 145. Dr. Lind. * 
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*) Alt.:Ber. XV. Band. S. 16 (Kluge). 








das Bild einer 
älteren Frau im 
langen faltenreichen 
Kleide mit engan- 
liegenden Aermeln 
dargeſtellt ift, Die 
durch eine Schlige 
des weiten Ueber: 
kleides herausrei— 
chen, die Hände 
zierlich gefaltet, mit 
der gegen Mitte des 
XVI. Jahrhun— 
derts üblichen Kopf⸗ 
bedeckung, die zu— 
gleich die Stirne, 
Hals und Kinn bis 
über den Mund be— 
dedt. Zu den Füßen 
der Frau zwei Wap⸗ 
pen, das der Pu— 
chaimb und derer 
von der Dörr oder 
Dürr. Das Grab— 
mal iſt gewidmet 
der Frau Engel— 
burg, gebornen von 
„Puchamb,“ 
Gattin des Jacob 
v. d. Dürr, die 
ſammt ihrem Sohn 
Georg hier begra— 
ben liegt, geſtorben 
am 10. November 
1548 (Fig. 25). 
In der Pfarr: 
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(Fig. 25) Br. Menfladt. 
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firhe zu Efferding befindet fi rechts an der Wand ein Grabjtein aus 
rotem Marmor (Fig. 26) mit folgender. Randſchrift: Hie ligt . be- 
graben . der hoch vnd wolgeborn graf. vnd.. her her. jörg . graf .zv. 
berg . obrister.. erb: marschalch . in . osterreich . vnd . steier . 
gestorben. 1554 jar. 

An vertieften Felde des Grabjteines jteht die geharnifchte Figur 
eines Ritters im gothifchen Gratenharniſch mit den Schallern auf dem 
Haupte und mit dem Halsberge, in der Rechten das Panier, die Pinfe 
am Scmwertgriffe, auf einem Löwen ftehend, deſſen Zogel ſich um den 
linfen Fuß der Figur ſchlingt. Beiderſeits in der Kniehöhe je ein 
Wappen, rechts das von Schaunberg, links das Wappen der Arco. 

Georg Graf Schaunberg war 1472 geboren, ftarb jomit im 
82. Jahre. Er erwarb 1501 die Herrſchaft Roſſeg in Kärnten und war 
im Aufgebote gegen Venedig Hauptmann des Hausrndviertels, fertigte 
1519 die Landesordnung und ging mit der Gejandtichaft an die beiden 
Brüder Karl V. und Ferdinand I. nad) Spanien. Nach feiner Rückkehr 
gerieth er in Fehde mit Michael Oberheimb, den er gefangen nahm. 
Bei der Taufe des Kaifers Ferdinand I. Tochter: Elifabeth zu Linz 
am 9. Juli 1526 vertrat er Pathenftelle. Im Jahre 1552 empfing er 
in Schaumburg den durchreifenden Herzog Albredt von Bayern, mit dem 
er — obwohl achtzig Jahre alt, podagralifch und fait blind — nod) einen 
waderen Trunk machte. Seine Gemalin war Genofeva, Tochter des 
Grafen Andreas von Arco. Er hatte drei Söhne und fünf Töchter als 
Nachkommenſchaft, doch überlebte ihn nur ein Sohn, mit dem dann das 
alte Gejchleht der Schaumberger erlofch. Die Güter gingen mit Jorg's 
Tohter Anna an die Stahremberge über. *) 

Fig. 27 zeigt den Yeichenjtein, den ſich der zweite Hochmeijter 
des jchon erwähnten Georgs - Ritterordens Johannes Geimann 7 1555 
ſetzen ließ. Er befindet fich ebenfalls in der Kirche zu Milfftatt und zwar 
in einer an die Kirche angebauten, der Grabjtelle Siebenhirtens gegenüber 
liegenden Eapelle, durch deren Anlage der Kreuzgang in zwei nicht ver: 
bundene Theile untertheilt wird. Geimann wählte den Ort feiner Ruhe— 
ftätte jelbjt und durch ihn wurde diejer übel angebradte Einbau in den 
Kreuzgang veranlaft. Das Dionument, eine reich bemalte und vergoldete 
Steinplatte, ift in die Mauer eingelaffen und zeigt im vertieften Felde 





*) Mitth. der ka f. Gentr-Comm. f. Kunftdenfmale VIII. p. XLIII (Winkler). 
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den Hochmeijter in volfer Rüftung mit dem Ordenskreuze auf der Bruft, 
aufrecht ftehend auf einem Löwen, das Haupt mit einer niederen Mütze 
bededt, die Linke auf den Schwertgriff gelegt, den Helm zwijchen den 
Füßen und neben dem linken Fuße das Wappen jeiner Familie mit dem 
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(Fig. 28) Villa). 
goldenen Eicyenblatte im quergetheilten Schilde. In der Rechten hält | 
er die rothweiße langwimpelige Ordensfahne, unter welcher man die 
Raiferfrone gewahrt, darunter der Ordensſchild mit dem Kreuze und zwei 
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Heine Zartihen, auf deren einer ſich das Geimann'ſche Wappen wieder- 
holt. Das Bildfeld ijt oben mit einem aus Aſtwerk und Zweigen ge- 
bildeten feſtonähnlichem Ornament verziert. Die Umfchrift lautet: Hie . 
leit . begraben . der hochwürdig . fürst .vnd . her . her . Johan . 
geiman . der. ander . hochmeiste. Sant . jorges . ordes . stifte . der 
. ewig . mess vnnd . liechts dieser . capell . gestorbe im 1.5 — 
Jar dem . got. genad. Da 
die Jahreszahl nicht ausge- 
füllt ift, welche richtig 1555 
heißen ſoll, ift mit Recht an- 
zunehmen, daß ſich Geimann 
den Stein noch bei Lebzeiten 
anfertigen ließ. Ueber diejen 
und die Familie Geimann 
(Geymann), die in den Frei- 
berrnjtand erhoben, um die 
Mitte des vorigen Jahr— 
Hunderts erloſch ſ. Wißgrill 
Schauplatz des n.-ö. Adels 
II. 304, dann Hohened und 
Mitth. der E.-E. für Bau: 
denfinale XIII. 173, 
Intereſſant ift der Grab- 
jtein des Chriſtoph von Khe— ; oe 
venhüller und jeiner beiden j ⸗ 
Frauen in der Stadtkirche | Sirunenligthrgrebruderiknudurlihern Wolf Nhelſner 
zu Villach. Er hat eine altar- | KamAhuy:trraucktrrfaraur@rgherjog,Karlls u üsterreirl 


Zhnfi grurstrr die nrrund Sanahllrister zu Arrnrufint. soden 2Bheg 
— — — Koi Im ſots Jor din Christo Bollig werkhidrdem golt 
einer Art Menſa, darauf der 


Bildftein fteht (Fig. 28), de — | 

zu oberjt mit einem Heinen (Fig. 31) Zr. Neuftadt. 

Giebelbau (Inſchrifttafel mit Wappen) abſchließt. Das Hauptbild iſt mit 
Pilajtern eingerahmt, deren Flächen mit ſehr ſchönen Renaifjance-Orna- 
menten eingefaßt find. Auf dem Bildjteine jieht man in ganz vorzüglid) 
ausgeführten Nelief und im fchöner lebensgroßer Zeihnung die Geftalten 
Chriſtoph's und feiner beiden Frauen. Sie fnien vor dem Gefreuzigten, 
er rechts, links die beiden im Anzuge faft gleich behandelten Damen, alle 
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(Fig. 32) Hellmonsöd. 
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mit vor fich gefalteten Händen. Er iſt geharnifcht, doch entblößten Hauptes, 


der Helm und die Hand» 
ihuhe liegen zu Füßen, im 
jeinen Armen rubet die Sahne. 
Zu Füßen der beiden Frauen, 
auf deren Antlig ſich An: 
muth und Yiebreiz jpiegeln, 
die unbehelmten Wappen und 
je ein Sprudband, darauf 
ſteht Elisabeth f. ioan. 
Monsdorferi ab Aich uxor 
prima, dann Anna Maria 
f. Mawriti Welzer in 
Frauenstein uxor secunda. 
Ueber dem Kreuze wölbt ſich 
ein Nundbogen, auf dejjen 
Rand, wie aud) auf einer 
Tafel zu beiden Seiten des 
Kreuzes fromme Sprüche ein: 
gegraben find. Im linfen 
Bogenzwidel das Wappen 
der Weispriad), dabei Sigvna 
ex familia de Weispriach 
mater Chr. Khevenhüller. 
Der oberjte hier nicht abge- 
bildete Aufban enthält das 
Wappen der Khevenhüller. 
Rechts daneben das Wappen 
der Lindeck (Avia paterna ex 
gente Baronum de Lin- 
degk), links ein Schild da- 
bei: avia materna ex filia 
de Zilhart. Die Inſchrift 


unterm Khevenhüller'ſchen 


Wappen erzählt von Chri- 
jtoph Khevenhüller von Aichl⸗ 
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(Fig. 33) Yuln. 





berg, Landskron und Sommeregt, Erzherzog Ferdinands Rath und Landes: 
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hauptmann in Kärnten, der ſtarb 3. April 1557. Chriftoph zog 1532 
gegen die ZTürfen, war 
1537 ungarijcher Kriegs- 
Commiffär, 1543 im 
Gefolge des Kaiſers im 
Eleve’jhen Kriege und 
durd weitere ſechs Jahre 
Hofkammerpräſident. 
In der erwähnten 
Kirche der Ciſterzienſer 
von Neukloſter zu Wiener— 
Neuſtadt ſteht das ſchöne 
Monument zum Andenken 
an den Ritter Dans v. d. 
Dörr, der am 11. Juli 
1559 „unverſeherlichen 
durch feinen untreuen Die: 
ner erſchoſſenen ift wor— 
den". Der Stein zeigt 
den Ritter in Lebensgröße 
‚jzal| in der Neiterrüftung, das 
Sl Bifier geöffnet, in der 
| Nechten die entfaltete 
Fahne haltend, die Linke 
umfaßt den Schwertgriff. 
Zunächſt des rechten Fußes 
das Wappen der Dörr, 
mit zwei Helmen bedeckt. 
Die Arbeit an dieſem Mo⸗ 
uumente iſt ſehr beach— 
tenswerth. Der jchmerz- 
volle Gejihtsausdrud er- 
innert an den tragifchen 
Tod des Edelmannes, 
den uns die gut erhal» 
(Sig. 34) Kloflernendurg. tene Randſchrift der 


Platte erzählt. (Fig. 2%.) 
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Nitter Hans war der Sohn der sub fig. 25 beſprochenen Frau 
Engelburg *). . 








nrab 























($ig. 36) Frieſach. 





*) Alt.-Ber. XIX. 17. (Kluge.) 











In der Probftei: 
firhe zu Frieſach 
haben mir eines 
weiteren Grabmals 
zu gedenken. Es fteht 
am nördlichen Mit- 
telpfeiler, iſt aus 
grauem Stein auf: 
geführt. Zu oberft 
in einem geſchwun— 
genen Aufjage über 
einem ngelstopf 
dasWappender Fa⸗ 
milie Schaffmann. 
Zunächſt darunter 
die Inſchrifttafel, 
die ums berichtet, 
daß Georg Schaff⸗ 
mann dv. Hemerles, 
fürſtbiſchöflich jalz- 
burgifcher Hofmei- 
fter und durd 28 
Jahre Rath und 
Bicedom (Ficztvm) 
zu Friefah am 
1. Sänner 1592 
ftarb. Zwifchen zwei 
Säulen aus einer 
Blende hervortre- 
tend erſcheint die 
(ebensgroße nad 
vorn gewendete Ge- 
jtalt des Nitters 


an 
5J J 
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in voller Rüftung, offenen Helmes und mit der Lehenfahne. Zu beiden 
Seiten der Gejtalt jehen wir im Hintergrund der Blende die Wappen 
feiner Ahnen und Berfippung. Schaffnann war mit Agnes der Tochter 
des Hans Münch v. Münchhauſen verehlit. An dem Fuße des Monu— 
ments jehen wir die Worte: Jeremia Frank Bildhawer, gewiß eine 
für diefe Zeit jeltene Nachricht. (Fig. 30.) *) 

In der füdlichen Eingangshalle des Domes zu Wr. Neuftabt, 
eine der merfwürdigften Kirchen Nieder-Defterreichs, ift an der Wand 
eine nicht jehr große Marmorplatte befejtigt, darauf eine männliche Figur 
in ſ. g. jpanifcher Zradt, das Baret auf dem Haupte, mit furzem 
Mantel und Stehfragen, kurzen Bumphofen und großer Kraufe. Das 
Schwert hängt an einer Kuppel, auf der Bruft ein Gnadentettlein, die 
Hände gefaltet. Die Inſchrift oben rechts auf einer vieredigen Tafel 
gibt einen frommen Sprud. Der Grabjtein ift laut der Inſchrift zu 
Füßen der Figur dem edlen Wolff Kheliner gewidmet, Se. Majeftät 
wie aud des Erzherzogs Karl gewejener Diener und Rentmeiſter zu 
Neuftadt, der am 28. Mai 1578 ftarb. Das Wappen ift rechts unten 
zunächſt der Figur innerhalb eines Kranzes angebracht. Kellner's Frau 
Katharina Buchmann ftarb am 27. September 1574 (Fig. 31) **). 

In der Stahremberg’schen Grabcapelle zu Hellmonsöd in Ober: 
Defterreih befindet fich der Grabftein des Heinrich von Stahremberg, 
wie er in Fig. 32 abgebildet ift. Die Umſchrift lautet: Anno domini 
M. D. LXXV. am XXIII. tag Decemb. ist in Gott entschlaffen der 
wolgeborn herr herr Hainrich herr von Starhemberg cz rom. kay. 
may. cz gewester Reichshofrath dem Gott genedig sey amen. Der 
Berjtorbene jelbjt in Yebensgröße mit vollbartigem entblößtem Haupte im 
Feldharniſche dargejtellt. Die linfe Hand auf den Spangenhelm gelegt, 
der über dem im NRenaifjancegejhmade umrahmten Wappenjchilde auf 
einem Sodel rubet, dahinter ein Borhang. In der rechten Hand hält 
der Ritter die große Lehensfahne. Unter der Figur das Stahremberg’iche 
und Zamberg’sche Wappen. Heinrid von Starhemberg, der achte Sohn 
des Erasmus und der Anna Gräfin von Schaunberg, geb. 1540, war 
Herr in Riedegg, Wildberg und Lobenftein, ftudierte zu Wittenberg 
wojelbft er Rector Magnificus wurde. Unter Kaiſer Marimilian II. war 


*) Gentr.-Comm. II n. F. p. 51. (Bedh-Widmannftetter.) 
**) Alt.Ber, II. p 32. Dr. Lind. 
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er n.=d. Regierungsrat) und Vice-Statthalter, Kammerherr und Reichs- 
hofrath. Seine Frau war Magdalena von Lamberg, ehemals Hoffräufein 
am faiferlichen Hofe. Den 
5. Februar 1563 wurde 
er mit ihr getraut. 1575 
am 23. December ftarb er. 
An der Aufenjeite der 
Kirche zu Tuln befindet 
fih ein beadhtenswerthes 
Monument (Fig. 33). Es 
beſteht aus einer roth- 
‚marmornen Platte, die 
am oberen und unteren 
Ende mit einer Inſchrift 
verjehen ift. Den größeren 
mitteren Theil nimmt das 
Bildfeld ein, darin die 
Figur des BVerjtorbenen 
in bedeutend heraustreten= 
der Sculptur. Er ift lie- 
gend Ddargejtellt, das 
Haupt auf einem breiten 
Polfter gelegt. Das Antlig 
ift fleißig ausgearbeitet 
und zeigt einen energijchen 
Mann. Baden: und Kinn: 
bart ijt mäßig ftarf, etwas _ 
gefräufelt, der Schnur: 
bart ftärfer. Die Hände 
find über der Bruft ge 
faltet und halten ein ver? 
ihlofjenes Buch. Diefe 
Tracht ift eigenthümlid — 
und erinnert mehr an 
einen protejtantijchen, denn an einen katholiſchen Priefter. Statt des Pire- 
tums it dad Haupt mit einer niedrigen, jpiten Müte bededt und den 


Yeib umbüllet ein faltenreicher, weiter, bis zu den Fußipigen reichender 
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(Fig. 38) Tuln. 
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Talar mit umgefchlagenen Kragen, der oben offen, ein ähnliches, aber 
geſchloſſenes Unterkleid hera usſehen läßt. Rechts ein ſtyliſirtes Schildchen. 


vr-telt: 
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(Fig. 39) si 
gur des Propftes ftehend, in Dreiviertelwendung gegen vorn mit der 


= alt, Ber. XIII. 199. (Dr. Lind.) 






! mi 


Die Inſchrift 
erzählt, daß der 
ehrwürdigederr 
Wolfgang Mo— 
litor Dedant 
und (Pfarrer) 

Paſtor diejer 
Kirche im Jahre 
1614 jtarb. *) 

Wie ganz an- 
ders und nicht 
zum Vortheile 


behandelte man 


die figuralen 

Darftellungen 
im XVII Sahr: 
hundert. 

Wir bringen 
als Beispiel das 
Grabmal des 
Propftes An— 
dreas Mosmül⸗ 
ler in der Stifts⸗ 
firche zu Kloſter⸗ 
nenburg. Eine 

rothmarmorne 
Platte in reicher 

Umrahmung 
aus anderem 
Materiale, dar: 
auf die im Relief 
ausgeführte. Fi- 
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bijhöflihen Dalmatica und dem Rauchmantel angethan, mit dem Bectorale, 
in der Nechten ein derbes Pedum mit großer Volute, in der Yinfen den 
Roſenkranz. Auf dem Haupte eine hohe Mitra. Der Stiftsvorftand trägt 
langes Kopfhaar, Schnurr- und Kinnbart, das Antlit hat einen entjchiedenen 
Ausdrud, vielleicht jogar von Härte, Zu Füßen der Figur zwei Wappen, 
das des Stiftes Klofterneuburg mit Helm und Helmfleinod, links das 
der Mosmüller. Oben wölbt fid) das Bildfeld im Rundbogen. In dem 
einen Zwidel ein Cherub, den andern dedt die Volute des Stabes. 
(Fig. 34.) Die Umfchrift des Monumentes lautet: Runs. et ampliss. 
dns. dn. andreas mosmiller praep. claustr. illustr. statvvm austr. ordin 
qui mvltas extrvxit fabricas contentvs est hoc. marmore. Den Schluß 
enthält die Aufjchrift des Gruftfteins: obiit MDCXVIIL 1. Dec. et hie 
sepultus c. anima deo vivat. Andreas Mosmiller, geboren zu Yands: 
berg in Baiern, war Capitular des Stiftes Klofterneuburg und durch 
einige Jahre defien Dechant, wurde zum Bropft von St. Dorothea in 
Wien und wieder von dort alsdann am 29. April 1615 nad Kloſter— 
neuburg pojtulirt. Er verwendete große Obforge auf die Beiferung des 
Bermögensftandes des Stiftes, ftellte viele Stifsgebäude in gutem Stand, 
war n.=ö. Yandesverorbneter und ſchon als Propft von St. Dorothea 
Rath und landesfürftliher Caplan. *) 

Wir fommen nun zu den plattenförmigen Grabmalen mit Wappen. 

Einiges Intereſſe beanfprucht der Wappengrabftein des Georg von 
Eising in der Kirche zu Drofendorf (Fig. 35). Der das Monument 
umjäumende Schriftrahmen enthält nur einen Theil der Inſchrift. Die 
Fortſetzung derjelben füllt mit fünf und einer halben Zeile den oberen 
Theil des Bildfeldes aus. Die unteren zwei Dritttheile nimmt die 
Wappendarftellung in Anſpruch. Wir jehen unter einem gothiſchen ge- 
jhmeiften Spitbogen das Alliance-Wappen des Georg von Eiking und 
feiner rau aus dem Haufe Toppel. Die Inſchrift lautet: Hier inne 
liegent begraben der wolgeboren herr Georig von eycing vnd fraw 
ewfenna gebornn von Topell sein gemahl vnd herr georig ist ge- 
storben am Sand Georgntag An. dm MCCCCC. primo vnd fraw 
Ewfenna sei gemahl ist gestorben an sannd Georgentag Anno dm. 
1499 de beeden got genad. Georg Eitzing war der Sohn des Sigis- 
mund vnd Nachfolger Oswalds in der Pflegschaft von Drosendorf. Er 


*) S. Mitth. d. E.:Comm. für Baudenkmale. VIII. Baud (Dr, Find). 
16 * 
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hielt es meistens mit dem Yandesfürften und ftand gegen den ungariſchen 
König Mathias. Er war zweimal verheiratet, doch waren beide Ehen 
finderlos. Seine erjte Frau 
war Elifabeth von Sinzendorf, 
Tochter des Hans Sinzendorf, 
die im Jahr 1490 jtarb. Seine 
zweite Gemalin war Euphemia 
de8 Bernhard von Toppel 
Tochter, fie ftarb 1499. Ihr 
Gatte folgte zwei Jahre jpäter 
ihr im Tode nach (1502). *) 

In der Dominicanerfirche zu 
Frieſach befindet fich eine weiß 
marmorne Platte mit jehr ſchön 
ausgeführten Wappen, oben mit 
Blendmaßwerk gekrönt. Das 
Wappen gehört der Familie 
Silberberg, die im Jahre 1775 
erloſch. Die Umſchrift nennt 
den edel und gejtrengen Ritter 
Ehriftoph von Silberberg, der 
1505 am 25. Jänner ftarb 
(Fig. 36.) **) 

Das in Fig. 37 abgebildete 
Monument, eine rothe Marmor: 
platte, befindet jich in der Pfarr- 
fire zu Sindelburg in Nieder: 
Oeſterreich. Der Stein liegt im 
Boden eingelaffen. Die reichen 
Sculpturen dieſes Denfmales 
verlangen dringend, daß das— 
jelbe eheſtens einen beſſeren Plat 
befomme. Die untere Hälfte des 
durch einen breiten Inſchrift- 
(Fig. 41) Wels. rahmen begrenzten Mittelfeldes 


hebumular dums. 


u 


m 


f 
(6) 


N 


ſiſſ. 
Hl 


= || 

u 

— N 
[= 

8 

— 7 


Da 


9 


SSaumnag-gosu0 


G 


\ 


ara 
5 


—XX 





*) S. Mitth. d. &.:&omm. XVII. Band (Yind.) 
*+) Mitth. d. E.:Comm. f. K. u. h. D. VIII Jahrgang (Bed.) 
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nimmt ein Wappen ein, das aus den Schaunberg’shen und Wallſee'ſchen 
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(Fig. 42) Wien. 
Herolds - Figuren und Wappenbildern zujammengefegt ift. Drei Helme 


bededen den Schild. Die obere 
Hälfte des Mittelfeldes ift zum 
Theile leer, zum Theile u. 3. 
gegen oben mit ausverfloch- 
tenem Ajtwerfe gebildetem Or— 
namente und damit verbun— 
denen Jagdfiguren geziert. Die 
Legende erzählt, daß Frau 
Barbara, des Sigmund von 
Schaunberg Gemahlin, eine 
geborne von Walljee, Frau zu 
Tibein und die legte des löb— 

lihen Namens der Walljeeer, 

die 1506 jtarb, dajelbjt be— 
; | graben ijt. rau Barbara war 
die Tochter des Reinprecht von 
| 








Walljee. Ihr Gatte Sigmund 
Graf Schaunberg ftarb am 
20. October 1498, die Ehe war 
finderlos. *) 
Neben dem Portal der Stadt: 
i pfarrfirche zu Tulln befindet ſich 
; der Grabftein des Martin Ger: 
‚I ftenegfer (Fig. 38) aus röth- 
| lihem Marmor Hergeftellt. Die 
Inſchrift bildet oben drei Zeilen, 
; | an beiden Langjeiten herablau- 
| fend je eine Zeile und unten 
' wieder zwei Zeilen, fie lautet: 
;| hie bei liegen begraben die 
| | Gerstenegker Ir Hausfraun Ihr 
| | Kinter und das ganzgeschlecht 
| Martinus Gerstenegker vitric 
hijus ecele obiit MCCCCCKI 
den Got allen genaedig sey. 
Im Mittelfelde erjcheint das 


*) Mittth. des Alt.-Bereines 
XVI. Band (Dr. Lind). 


(Fig. 43) Münzbad. 
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Wappen der Familie im tartichenförmigen Schilde, der ſenkrecht zweimal 
getheilt, eine aufrechte Gerjtenähre auf einem Dreiberge zeigt. Am Helm 
ein Hahnenfederbuſch mit der Gerjtenähre. Martin &., welcher vdiejen 
Familiengrabſtein jegen ließ (der Stein war früher in der Kirche), war 
Stadtridter feit 1490 und auch Vogt (vitrievs) der Kirche. Er leitete den 
Wiederaufbau der Kirche nach dein Brande von 1468. Sein Vater, gleichen 
Namens, war dreimal Tullner Stadtrichter (1440, 1445 und 1460). *) 
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(Fig. 4) Wünzbach— 

Auf der Außenjeite der Kirche zu Höchſt in Boralberg befindet ſich 
eine feine graue Sandjteinplatte eingelajjen (Fig. 39). Wir jehen darauf 
in ziemlich jtarfen Nelief zwei Wappen herausgemeißelt. Diejelben find der 
Breite der Platte nad) gruppirt, jchief gegeneinander gejtellt und nicht aus: 
ſchließlich im vertieften Mittelfelde angebracht, ſondern fait bis zur Hälfte 
am unteren Schriftrande reihend. Die Umjchrift beginnt in der Mitte 
oben und lautet: F Anno dni m. d. XXII starb die ersam frow anna 
von reichach 7 ano dni M. d. — starb der fest andreas kalereut 
gent grebel deme got genad. Das Wappen vehts zeigt im tarticyen- 
fürmigen Schilde zwei gefreuzte Kalkſchaufeln (Grebeln) desgleichen dieſe 
als Kleinod am Helme. Im anderen Wappen und am Helme der Eber- 
fopf der Reiſchache. Andreas Kalfreut war faiferliher Vogt zu Fußach. 
Neben dem Helme der Kalfrent das Zeichen des Bildhauers, aus deſſen 
funjtgeübter Hand das Monument entitand, das uns leider nur das 
Todesdatum der Frau, 1522, bringt. Das Sterbejahr des Mannes blieb 
— — ar 


e) int der C.-Comm. f. 8. u. h. D. IV. (Kerfhbaumer). IV. p. CLIV. 
*) S. Mitth. der Eentr «Comm. f. 8. u. h. D. V. (Jenmy.) 
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In der Stadtpfarrkirche zu Enns, und zwar in der gothiſchen 
Walfeer- oder Johannes⸗Capelle, fieht man an der Rückwand ein rothes 
Marmordenknal (Fig. 40) mit folgender Umſchrift: „Hie. ligt. begraben 
der. Edl vnd. vest Erasm Pamkirch zum Haws s. d. ratt und pfleger 
zu Enns gewesen ist, der gestarben ist am phineztag des 8 Tag 
february dem got gnadig sey anno dnii 15. im 26 jar.* Im oberen 
Mittelfeld heißt e3 weiter: Und hie ligt begraben die edel fraw Anna 
Pamkirchinn sein eheliche hausfraw die abgelewt hat am 13. tag 
Julii Anno domini 1529 der got genadig sey. Den unteren Theil des 
Mittelfeldes füllt in abgefhwächter Vertiefung das Wappen der Baumfirchner 
aus, mit der Kirche am Dreiberge im Schilde und am Stulphute über 
dem Helme ein Hahnenfederbufch. Erasmus war Pfleger zu Enns, Ver— 
ordneter und Steuereinnehmer in Ober » Defterreih und Befiger der 
Herrſchaft Haus im Mühlviertel. *) 

Noch zweier Tumben-Gräber ift zu gedenfen. Eine rothmarmorne 
Tumba mit dem Pollheimer Wappen und dem aus dem Pollheim’schen 
und bifhöflichen Wappen von Wien zufammengefegten Schilde innerhalb 
einer Vierpaßumrahmung, in der Mitte unter einem gededten Bogen 
Todtenihädel an der Yängenjeite, dann an der Kopf: und Fußſeite 
Blendmaßwerk. Sie befindet fi zu Wels in der Kirche aufgeftellt. Auf 
der Dedelplatte ein Leichnam, der von Würmern und anderem Gethier 
verzehrt wird, der Schädel auf einem Polſter, darauf eine Kröte fit 
(Fig. 41). Die Umfchrift fautet: Anno dni MCCCC.CHT. die tredecima 
Januariy obiit Reverend ac genervs. dominus Bernardus de polhay et 
Wartbuck eccle. wienensis administr, alb. Regal as.... efficii 
pposuit hunc tumulum cujus aia reg. i. pace. Bernhard von Poll: 
bein war Bijhof von Stuhlweißenburg und Wien. Wir jehen bier 
wieder dieje häßliche Darftellung, die wir ſchon einmal bejprochen haben. 

Eines der jchönften Beifpiele tumbenförmiger Grabmale ift das 
nunmehr in der Votivkirche in Wien aufgeftellte Grabmal des Niclas 
Grafen Salm. Dasfelbe befand fih urfprünglid in der Dorotheerfirche 
in Wien, nad Auflöfung des Klofters trug man es ab. Es blieb nahezu 
verſchollen, bis im Jahre 1879 der Alterthumverein es wieder an's 
Tageslicht brachte. Das Monument iſt aus lichtem Untersberger Marmor 
angefertigt und an den Seitenwänden zwiſchen ornamentierten Pilaſtern 


*) Mitth. der Centr.:Comm. VII. n. f p. CvVIII. 
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mit zwölf Darjtellungen von Schlachten, Belagerungen aus dent Peben 
Salm’3 geziert. Außerdem find an den Ed- und Mitteljtüden zehn 
Portraitsmedaillons angebradjt, darunter man Georg von Freundsberg, 
Kaiſer Marimilian, Wilhelm von Roggendorf, Kaifer Friedrich III. Sig- 
mund von Ditrichjtein, Kaiſer Kar 1V. ꝛc. erkennt. (Fig. 42). Die Ded: 
platte zeigt den Grafen Niclas gerüftet, mit Schwert und Spieß be- 
waffnet vor dem Kreuze fnieend. Am Kreuzesfuhe das Salm'ſche Wappen. 
Unter der Bildgruppe ftebt eine lange Inſchrift die uns jagt, daß der 
unvergekliche Held Nicolaus Graf von Salm, oberjter Feldhauptmann 
in den öſterreichiſchen Provinzen, der durch 46 Jahre im Krieg und 
Frieden eifrigit gedient, im Jahre 1529, während Soliman das belagerte 
Wien heftig bedrängte und bei zerjtörten Mauern die imgebengte Kraft 
jeines hochherzigen Geiftes, jtatt der Mauern dem Sturme des Feindes 
entgegenftellte, von einem Steine getroffen, die Todeswunde erhalten, am 
4. Mat 1530 ftarb. Der veritorbene Kaifer Ferdinand des Vaterlandes 
Bater ließ zum Ruhme feiner Tapferkeit ihm das Monument jegen. 

Zu Münzbad, einem Markte in Ober + Dejterreic liegt jener 
Joachim Enzmüller begraben, der ji unter den Kaiſern Ferdinand II. 
und Leopold I. um die Wiederfräftigung des fatholiihen Glaubens 
eifrigft bemüht hatte und veifen Wirken mitunter arg getadelt wird, 
Eine Tumba von rothem Marmor mit Scrifttafeln, Fries und Der 
Figur auf der Dedplatte aus weißem Marmor, wie es Figur 43 und 
44 veranjchaulichen. Die lebensgroße Figur des verjtorbenen Joachim 
Enzmüller Grafen von Windhag ift im vortreffliher Sculptur ausge: 
führt; das Haupt auf einem Polfter, mit einer bordierten Mütze bededt, 
die langen Yoden bis auf die Bruſt herabfallend, im Hofkleide mit 
kurzem Mäntelchen, Kniehoſen, Strümpfen und Schuhen, die Hände auf 
der Bruft gefaltet und mit einem Nojenfranze unmvunden. Joachim 
Enzmüller, geb. 21. Yebruar 1600 in Schwaben, fam als Rechts— 
gelehrter nach Yinz, wurde Advocat und Secretär der Landſchaft, ſpäter 
für furze Zeit Syndicus. Am 12. Aprit 1636 in den Ritterftand und 
am 3. Jänner 1561 in den Freiherrnſtand erhoben, fungirte er als 
Reformations : Commiffär in V. O. M. B., von 1637 au aber als 
General: Reformationg » Commiffär für beide Defterreih. Er wirkte in 
diefer Stellung mit ſolcher Umficht, daß in Folge feiner großen Ber: 


*) Alt.:Ber. XXIII. Newald 
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dienſte ſich Kaiſer Leopold J. veranlaßt fand, ihn 1669 in den Reichs— 
grafenſtand zu erheben. Von dieſer Zeit nannte er ſich von ſeinem größten 
Beſitze von Windhag. Noch im ſelben Jahre erſcheint er als k. Rath 
und Regent der n.ö. Lande. Er war zweimal vermält mit Maria Kirch— 
ſtetter v. Kirchſtetten (1627) 7 1659 und mit Maria Edlen v. Sprinzen- 
ſtein. Er ſtarb reich an Ehren, Würden und Vermögen am 21. März 1661. 
Sein Geſchlecht erloſch mit ihm. Der Name lebt in den von ihm ge— 
ſtifteten Stipendien und der Bibliotheka Windhagiana -einem Beſtand— 
theil der Wiener Univerfität fort. 


Wir rüden nun mit der Beichreibung der Form der Grab- 
monumente der Gegenwart gewaltig nahe und wollen nur mit vier Bei- 
jpielen zeigen, wie man ſich allmählig vom mittelalterlichen Vorbilde 
in Geftaltung und Durchführung der Grabmale Llosfagte. 

In der Eiftercienjerfirhe zu Wr. Neujtadt fteht ein Grabmal, das 
für unjern Zwed beſprochen jei. Auf zwei canellierten Säulen ruhend 
und in feinem Sandftein gearbeitet, erhebt ſich das Monument, deſſen 
bifdliche Darjtellungen in erhabener Arbeit recht finnvoll componirt find. 
Zu einer Inſchrifttafel ift die zarte Gefchwifterliebe des Grafen Hiero— 
nimus Wurmbrand-Stuppad) für feine Schweiter verewigt. Eine andere 
oberhalb angebrachte Tafel meldet in längerer Snjchrift den Namen und 
Todestag der „edel tugendhaften Frau“ Urfula Weiland Cafpars Aus: 
bruder zu Neuheufel Witwe, eine geb. Wurmbrandin 7 6. September 1579, 

Das Hauptbild zeigt uns in Kehlheimerjtein ein Relief: Chriſtus 
am Kreuze, dabei eine fnieende Trauengejtalt, am Kreuzesfuße das 
Wappen der Wurmbrand, daneben das der Insbruker. Das Bild iſt von 
Karyatiden umrahmt, die den Abſchluß tragen, beſtehend aus arditef: 
tonifschen und figuralen Gruppierungen, oben in einem Medaillon der 
anferftehende Heiland und zu oberft ein trauernder Engel (Fig. 45). 

Die Capelle der Stadtfirhe zu Benjen (Böhmen) ziert das höchſt 
geihmadvoll ausgeführte Grabmal der einftigen Herren von Benjen. 
Dasfelbe ift aus feinförnigen, ſächſiſchen Sandjtein hergeftellt und bifvet 
eine Art Wanddecoration. Das Mlittelfeld zeigt uns in Relief den Wolf 
von Salhaufen mit feiner Gemalin und jeinen Kindern, zwei Mädchen an 
der Seite der Mutter und einen Knaben an der des Vaters im betender 
Stellung. Im Hintergrund die Auferwedung der Tochter des Yairus. 
Eingefaßt ijt diefe Hauptpartie des Grabmales von vorgeftellten Säulen, 
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welchen reich decorirte Wandpfeiler entjprehen. Die Säulen ruhen auf 
reich ornamentirten Confolen, dazwiſchen ſich die Votivtafel befindet. Der 
Conſolenbau verjüngt ſich in der unterften Etage, wojelbjt wieder ein 
Inſchriftblatt angebradt ift. Zum Abſchluß unten eine reich und elegant 
durchgeführte Cartouche mit Masten, Engelstöpfen und Muſcheln (Fig. 46). 

Ueber dem Haupttheile baut ſich auf vortretendem Gebälf ruhend, 
der obere Abſchluß auf. Derjelbe beiteht aus einem Weliefbilde, (die 
Auferstehung darjtellend), daneben Marcus und Johannes in Nijchen, 
endlich einem Giebel mit der Darjtellung Gott Baters. Auf dem Gebälke 
ſteht ein Figürden in ſlaviſcher Tradıt. 

Die Infchrift nennt uns den Wolf v. Salhauſen auf Benjen und 
Mardersporf, 7 27. Februar 1589, 42 Jahre alt und Fran Marie 
v. Salhaujen, geb. Bedin, 7 25. Auguft 1617, 49 Jahre alt. *) 

In der Schottenfirche zu Wien erjcheinen uns endlich aud) zwei 
Grabmale, bemerfenswerth zur Erhärtung des Vorhergejagten. Wir 
meinen zunächſt den Grabjtein des Grafen Koh. Adolf von Metfch, ein 
an die Wand gerücdter altarähnlicher Aufbau, der fich in zwei Abtheilungen 
gliedert, davon die untere in veicher Umrahmung die Inſchriftplatte, Die 
obere das Bortraitrelich des Verjtorbenen enthält. Zu Oberft ein Kreuz 
und NRäuchervajen. Unter dem Portrait zwei gekreuzte Todtenbeine, dar: 
unter ein Feiner Sarg und zu defjen Füßen das gräfliche Wappen. 
Weißer und fchwarzer Marmor find zum Monumente verwendet und 
reihe VBergoldung ſchmückt das Ganze allenthalben. Zu jeiten des Sarges 
je ein trauernder Genius. Graf J. A. v. Metſch ftarb den 28. No: 
vember 1740 *) (Fig. 47). 

In Fig. 48 bringen wir die Abbildung des Grabmals für den 
Kriegshelden Ludwig Andreas Khevenhiüller, gejtorben 1744. Wir 
jehen einen an der Wand vom Boden an aufjteigenden, breiten oder nur 
fehr wenig hervortretenden Aufbau, der auf feinem erften Abjag Fahnen, 
Waffen, Trommeln und andere Trophäenftüde enthält. Auf der oberen 
Plattforin fteht ein Globus und mathematiſch-aſtronomiſche Inſtrumente 
und in der Mitte auf einem hoben Pideital die Büſte des Grafen. 
Die Wand herum war früher bemalt. Die lange Inſchrift befindet fich 
auf der unteren Vorderfläche des Monumentes. 


*) Alt:Ber. VIIL B. Norbert Duhants Kenotaphia Scotensis. 
**) Mitth. d. E.:Comm. f. 8. u. h. Dentm. Kropf.) 
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Wie die wenigen zulett gegebenen Beijpiele darthuen, ging mit dem 
XVII. Jahrhundert, der bisher noch ziemlich feitgehaltene Grundtipus 
verloren. Die Renaifjance in ihrem jugendlichen Triebe, konnte ſich mit 
den jchematischen Traditionen nicht vertragen. Anfangs nur zart und 
decorativ ihre Hand anlegend, ging fie bald der Form ſelbſt zu Leibe. 
Auf die vereinzelten Abweichungen von der alten Gejtaltung folgen bald 
viele, jo daß dieſe nur in jeltenen Fällen mehr angemendet blieb. Ins— 
befonder8 wurde e8 beliebt, mehrere Steingattungen zugleich zu benügen, 
reihe Vergoldungen anzubringen und mit Broncearbeiten das Werk zu 
verzieren. Wir finden Marmor und Bronce-Büften, Medaillons mit den 
Druftbildern der DVerjtorbenen, fleine auf dem Monumente aufgeftelite 
Särge, Urnen u. ſ. w. 


Sp hätten wir denn unſere freundlichen Leſer an der Reihe zahl: 
reicher Abbildungen vorüber führend, den Verſuch beendet, ein belehrendes 
Bild über das Wejen der Grabdenfmale unjerer Vorfahren, von bei- 
fäufig dem XIII. Jahrhunderte an bis in das XVII. hinein zu geben. 
Möge diefen Verſuch die Befriedigung lohnen, mit welcher über die er- 
baltene Belehrung unjere Lefer diefes Buch jchließen. 


Baufteine. 


Fragimentarifches von Gajetan Cerri. 
Neue Serie. *) 


‚ Selbft der größte Bau bedarf 
Heiner und Heinfter Steine. 
Wilh. von Humboldt. 


Es gibt Wahrheiten welche, im tiefſten Weſen des ewig unver⸗ 
änderlichen Menſchenherzens wurzelnd, für alle Zeiten und für alle 
Völker dieſelbe Giltigkeit haben. Was der edle Phocion vor circa 
2200 Jahren für die Griechen ausgeſprochen, daß nämlich „die Politik 
der Staaten nicht von der Moral getrennt vorgehen darf“ und daß 
„der ſogenannte Undank der Völker nur eine Folge der Demoraliſirung 
der Regierungen zu ſein pflegt“, war ebenſo vollgiltig auch in dem 
Augenblicke, wo Manzoni vor kaum drei Dezennien — für Italiens 
Leſer eine Wahrheit betonend, die ihrerſeits wieder, in den Tagen des 
Phocion an Athen's Bürger gerichtet, gleich zeitgemäß geweſen wäre — 
die Verſe niederſchrieb: 


Libertà mal costume non sposa, 
Per sozzure non mette mai pie. **) 


Nur blinde Partei-Tendenz fucht den Gonjervatismus als 
unvereinbar mit der Idee des Fortſchrittes darzuftellen. Conſerviren be- 
deutet denn doch nichts anderes, als: forterhalten was da ift, was 
man hat. Handelt es ſich nun beijpielsweife um einen Stein, fo wird 
derjelbe allerdings jo ziemlich ſich immer gleich bleiben; handelt es ſich 
aber um einen Baum, aljo um etwas, dem jelbjt ein innerer Entwid: 


*) Siehe den vorigen Jahrgang dieſes Jahrbuches S. 81 —85. 
**) freiheit liebt nicht verdorb'ne Sitten, 
Und in Schmuß fett fie nie ihren Fuß. 
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fungstrieb eigen iſt, und ich fuche diefen Baum „fortzuerhalten“, jo 
wird er an und für jich, und zwar umſo bejfer wachjen und gedeihen, je 
mebr ich durch rationelle Pflege trachte, dag dem in feiner Wurzel ges 
junden Baume die Bedingungen des Yebens und Blühens aud) gewahrt 
bleiben; das heißt, daß er, in gefunder Erde und Atmojphäre belaffen, 
reichlich gefunde Früchte bringe. Im Geifte des echten Gonjervativen 
aber ijt das Menjchheitsgebilde fein Stein, jondern ein mächtiger lebens» 
fräftiger Baum, deſſen Wurzel in der Erde fich ausbreitet, deſſen Zweige 
aber zum Himmel emporragen und deifen Blätter nad) dem Lichte ftreben. 


Im Augenblide, da jemand etwas bedeutendes denkt, jagt, thut, 
ijt er bedeutend, wäre er auch der Unbedeutendite. 


Willſt Du von guten Menfchen geliebt werden, jo gibt es hiezu 
ein ebenjo einfaches als wirfjames Mittel: jei Du jelber Liebevoll, liebe 
Du jelbjt. Diejer, jpäter übrigens durd die Eharitas des Chriſtenthums 
höher vergeiftigte, noch aus der lateinischen Philoſophie ſtammende Grund: 
jag — „si vis amari, ama* — erjcheint darum unferer lieblojen Zeit 
fremd umd umverftändlich, weil heute das Individuum unter dem Ein: 
fluße der brutal egoiftischen Directive großgezogen wird : in allen Dingen 
blos auf fich felbft bedacht zu jein und, unbefümmert um die Gegen: 
keijtung, möglichit immer nur zu empfangen, immer nur jelber und allein 
zu genießen. — Es ijt eben gejagt worden daß man, um die Yiebe 
Anderer zu erringen, jelber „liebevoll” jein müffe, und brauche ich wohl 
nicht eigens zu betonen daß diejes Wort ganz etwas anderes, als etwa 
das Wort „Liebenswürdig”, jagt und jagen will;' denn was das betrifft 
„hebenswürdig find fie Alle!* 


Der Pefjimismus — mohlverjtanden: der wirkliche Peſſi— 
mismus, nicht das was man heute tendentiöjerweije als ſolchen zu 
bezeichnen beliebt — der Peſſimismus irrt, wenn er behauptet, daß es 
im Leben eigentlich nichts Strebenswerthes und Begehrenswerthes gebe. 
Es gibt nod etwas, das „des Schweihes der Edlen“, das werth ift 
erjtrebt und erkämpft zu werden — das ift: die Achtung Derjenigen, 
die jelbjt Achtung verdienen. 


Für Ideen gewaltig ringende Menſchen üben eine weitwirfende 
gewaltige Anziehungskraft oft bis an's Ende aus, und jelbjt wenn fie 
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einfam fallen, fallen fie nicht allein. Als Bayard, Franfreihs Ritter 
„sans peur et sans reproche*, im Frühling 1524 auf italifhem Schladt- 
felde von Allen verlaffen dahinſank, zog er das ganze Ritterthum des 
Mittelalters für immer mit fih in's Grab. Seitdem iſt beijpielöweife auf 
dem Gebiete focialer Ideen wohl mancher Ritter „sans peur“ erjtanden; 
ob aber aud) „sans reproche* ? 


Auf feinen jogenannten „Realismus“ thut der moderne Beitgeift 
denn doch ein wenig zu ftolz! — Real mag er immerhin fein, aber 
Err11% 47 


Das eigentlihe Grundübel der Gegenwart ift der ſchwächliche In— 
differentismus der Mehrheit gegenüber dem überwuchernden Terrorismus 
der Minderheit, und dazu die bei diefer und jener gleich franfhaft vor: 
herrſchende unerfättliche PBopularitätsfucht. 


Wie bei Dante der unglücjelige Farinata degli Umberti, Tiegt die 
heutige Gejellichaft theils Schon im Todtenſarge, theil8 noch aus dem: 
jelben heraus. Daher vielleicht der Fluch der Halbheit ! 


In fundamentalen Dingen, alfo aud) in Sachen der Gefinnung, 
eines von beiden: entweder ein echter Ehrenmann, oder ein echter 
Schuft; nur fein „Schufterle". Das fteht feft: wenn ich durchaus mit 
einem Heuchler oder mit einem Taugenichts, der ſich aber offen als 
Taugenicht3 gibt, zu thun haben muß, fo wähle ich unbedingt Legteren. 
Da weiß man dod, mit wem man die Ehre hat! 


Corrupt, verlogen, roh, egoiſtiſch — man ſchämt ſich der Bezeich— 
nung, aber nicht der Handlungsweife, welcher die Bezeichnung gebührt. 


Es ift geradezu unglaublich, zu welchen Sophismen Paradoren 
und Abfurditäten der zerjeende Geiſt der Zeit greift, um das Volks: 
gewiffen zu untergraben, Sinn und Begriffe zu verwirren, wohl wiffend, 
daß fi) dann aus gewiffenslojen und verwirrten Maffen nach Belieben 
alles machen läht. Da lefe ich im einer vielgerühmten Publication des 
Auslandes allerlei „geiftreiches“ darüber, dag die Dankbarkeit — 
alfo gerade dasjenige Gefühl, welches den Menſchen am meiften adelt 
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— eigentlih nur eine unwürdige Sflaverei des Herzens jei. Unter 
anderem wird da dem Leſer folgende Weisheit docirt: „Die Gänſe des 
Eapitols, welche, wachſamer als die Römer felbjt, Nom von dem Ans 
griffe der Gallier retteten, wurden dann wahrſcheinlich, gleih den 
anderen, gegeſſen. Sollten etwa die Römer aus überjhwänglicher Dank— 
erinnerung nie mehr Gänſe effen dürfen?“ — Und mit folchen trivial 
läppifchen Capriolen des Esprit: Taumel3 behauptet man der Eultur 
eines Volkes förderlich jein zu wollen! 


Bei jeder Polemik jollte principiell die Marime vorherrichen: dem 
Gegner, ohne beliebige Snterpretirung, nur das in den Mund zu legen, 
was er nachweislich, oder doch nad den Bedingungen ftreng logischer 
Geſetze urtheilend, vwirklich gejagt hat umd zu fagen die Abficht haben 
mußte. Gerade aber an diefem fundamentalen Grundſatze loyaler Ob- 
jectivität läßt die Methode moderner, bejonders advocatifcher Polemit 
allzuoft viel zu wünſchen übrig. Und noch an etwas fehlt es alfjeitig: 
an der Beobadtung jener Manieren, welche ſchon Freiherr von Knigge 
und Monfignor della Caja als die für den Umgang mit Menjchen 
allein giltigen bezeichnet haben. 


„Beiler daß zehn Schuldige ungejtraft bleiben, als daß ein einziger 
Unſchuldiger möglicherweife unverdiente Strafe erleide.* Einverftanden, 
wenn es facijch ein Unſchuldiger ift. Sonft aber: beſſer daß alle 
Schuldigen dem eifernen Geſetze gerechter Strafe verfallen, als daß die 
gejammte Gejellihaft in Folge des corrumpirenden Beiſpiels ftraflos 
ausgehender Schuld umverdient gefährdet und gejchädigt werde. Das 
Gegentheil hieße die Pflicht des Staates ignoriren, hieße gerade das 
Höchſte im Leben — die echte Humanität — gewiſſenslos preisgeben; 
denn nicht blos Schriftfteller und Künftler, auch Verbrecher haben ihre 
Piagiatoren und mahen Schule. 


Was im Alterthume der Götter Tempel, im Mittelalter die Kirchen 

— nebenbei — waren, nämlich ein refugium peccatorum, dazu und 

nur dozu will man heutzutage faft allgemein die Familiſe werden 

laffen. Erft wenn man alle Irrungen und Berirrungen der Zeit bis 

zur Ueberfättigung, bis zur phyſiſchen und pſychiſchen Erfchöpfung, bis 

zum Yebens-Banferott mitgemacht, dann erjt flüchtet man in das Heilig: 
17 
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thum der Familie, die num den in Sünde und Schande herabgefommenen 
Wiüftling vor der Nemefis des beleidigten Sittengejeges jchügen, ihn 
wieder aufrichten, ihn auf die Bahnen vernünftiger und menſchenwürdiger 
Eriftenz lenken fol. Welh’ ein Märtyrthum dabei Weib und Kind 
durchzumachen haben, und daß man in die Familie, wie in eine Kirche 
nur mit umverborbenem Herzen, mit reinem und gläubigem Gemüthe 
treten darf, darnad) fragt der cyniſche Egoift und Sfeptifer nicht! Die 
Familie aber will nicht als Mittel zum Zwed gebraucht werden, denn 
fie ift ſelbſt Zweck, ſo gut wie der Staat deffen Kryftallijationspunft 
Kern und Stüte fie eben ift; fo daß, wer an der Zerſtörung diejer 
heiligen Stätte arbeitet, auch die Vernichtung des Staates fürdert — 
ein Heroftrat und ein Catilina zugleich ! 


Der heutigen Jugend, welche jo ſehr emancipirt und überlegen 
thut, welche jo laut und vorlaut gegen das fogenannte „Koch“ der 
Familienzucht, daS heißt, gegen die Autorität der elterlichen Macht und 
die Ordnung eines geregelten Hausweſens perorirt, wäre zu Gemüthe 
zu führen, daß, wie die Gejchichte aller Eultur-Bölfer lehrt, gerade die 
bedeutendften Menſchen von jeher die Inſtitution des Familienheims 
über alles jhägten und priefen, und befonders für den Engel der Familie, 
die Mutter, die rührendfte Yiebe, die lebendigfte Verehrung an den 
Tag legten. Tiefgedaht und des Nachdenkens werth ift was Dupans 
(oup in diefer Richtung mit dogmatischer Entjchiedenheit jagt: „Le valeur 
des hommes est en proportion du respect q’ils ont eu pour leur mere.“ *) 


„Die Verihmigtheit der Gegenwart bereitet eine Zukunft der Ber: 
dorbenheit vor”, jchreibt ein menerer deutſcher Bublizift. Der Mann jagt 
da ein bedeutfames Wahrmwort. Wenn ein Knabe heutzutage vor feinem 
Vater einen „Hektograph“ mit der cyniſch ungenirten Motivirung ver: 
langt, daß er durch Gebrauch desjelben den Lehrer, der ihm das mehr: 
fahe Abſchreiben eines umd desjelben Lehrſatzes als Strafe an- 
dictirte, überliften wolle, jo mag diejer Knabe immerhin ein recht auf- 
geweckter findiger verfchmitter Junge jein, der auch vielleicht ſieggewohnt 
. auf das naiv ehrliche Verhalten feiner minder „praktiſchen“ Mitjchüler 


*) Der Werth der Menſchen fteht im Berhältniffe zu der Achtung die fie 
ihrer Mutter bewahrt haben. 
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geringichägig herabjehen dürfte. Aber der Staat, aber das Volt wäre 
faum zu beglüdwünjchen, kaum zu beneiden, dem die Zufunft einer 
in diejem Sinne fi weiter entwidelnden Generation winfen jollte! 


Sage mir, mit was für Frauen Du umgehft, dann fag’ ich Dir, 
was für ein Mann Du bijt. 


Zu den geiftreichften und dabei gehaltvolften Ausſprüchen zählt 
wohl — da fich hier Gefinnung und Gedanke, Einfall und Wusdrud 
vollfommen decken — mas ih unlängſt in einem franzöfiichen Werte 
verzeichnet fand: „Die Frauenwelt gleicht anf dem Felde des gejelljchaft- 
lihen Lebens einer Armee auf dem Felde des kriegerifchen Yebens; wenn 
fie feine Reſerve hat, ift fie meiftens verloren.“ 


Das Weib kann purificiren, fann amüfiren, fann corrumpiren, 
Im erſten Falle wird es der Engel, im zweiten das Spielzeug, im 
dritten der Dämon des Mannes jein. Es möge wählen! 


Frauen laffen ſich gern als lebende Gedichte bezeichnen. That: 
ſächlich hat die Frauenmelt jelbjt in der äußeren Gewandung jo zu jagen 
etwas vom Gedichte an ſich, indem ſchon die gewählten Stoffe und 
deren Form ein Fingerzeichen über Inhalt Richtung und Wefen geben. 


Warum bleibt Dante’3 Beatrice, von deren eigentliher Schönheit 
Körperreiz und Außenſchmuck gar wenig verlautet, dennod Jahrhunderte 
bindurdy das höchfte Ziel der Bewunderung aller gebildeten Nationen ? 
Weil fie den vollen Dreiklang des Emwig-Weiblihden — Anmuth, Sitte 
und des Entjagens Kraft — in fich vereinigte, und weil fie ihren Sänger 
nit etwa zu den Gärten der Armida führte, jondern in die reinen 
himmlischen Regionen des deals hinanzog. Das follten die modernen 
Frauen wohl erwägen! 


Die „Leuchte der Aufklärung” — ein gar wichtiger, die geijtige 
Sehkraft der Menjchheit mächtig fördernder Factor. Was aber nügt fie, 
wenn die leuchtende Flamme, jeder Yuftzugsjtrömung nachgebend, bin 
und ber ſchwankt und ums fo faft mehr Verwirrung und Aufregung 


verurjacht, als dienlich fi erweift? Ruhe muß in der umgebenden 
17* 
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Atmoſphäre herrſchen, ſoll eine Flamme überhaupt ſich erhalten und 
wohlthätig wirken können. 


Wenn wirklich, wie Moleſchott behauptet, die Menge des Seifen- 
verbrauches den Gradmeffer für die Höhe der Eultur eines Volkes ab- 
gibt, jo wäre dadurd) im übertragenen Sinne der Alfegorie wieder ein 
Beweis mehr gewonnen, daß im gleicher Weife gerade höchſt cultivirte 
Nationen auch am wenigften eine ſchmutzige Literatur haben dürfen. 


Unter die ſchwerwiegendſten Vergehen der Yiteratur der Gegenwart 
gehört die verhängnisvolle Thatjache, dag man aus Popularitätsfucht 
nad und nad durch taufend Kunſtſtücke und Kunftgriffe ein förmliches 
Bedürfnis nach ungefunden Neizungen großgezogen hat, was offenbar 
zur Erfhöpfung, zum Untergange der Production jelbjt führen muß. 
Blos von Reizmitteln, von Pfeffer und Kanthariden kann eine Yiteratur, 
jo wenig wie ein Jmdividuum, abjolut micht (eben. 


Bei einigen Leuten wundere ich mid) nur, daß fie nicht auch auf 
dem Seil tanzen fünnen. Sonjt können jie alles, verjtehen fie alles, 
leiften fie alles. Es find das jene Menfchen, welche, wie ein neuerer 
Dichter Italiens verficert: 

Tutto sanno e tutto fanno — 
obwohl fie: 
Pit }i pesi, men ti danno!*) 


Bedächten Alle gewiffenhaft, durch welche Fülle jeltenen Willens, 
geflärten Gejchmades, mühevollen Forjchens, reihen Denfens und hohen 
fittlichen Ernftes die wirkliche Berechtigung zur Kritif, auch nur auf 
einem Gebiete der encyclopädiſchen Peiftungen geiftigen und künſtleriſchen 
Schaffens, bedingt wird, jo gäbe es in der Yiteratur nicht jo viele ſich 
als „Kritif” geberdende Eintagsfliegen banaler Reclame, dann aber aud) 
nicht fo viele Satyriprünge und Aniebeugungen bettelnder Eitelkeit, die 
nad ſolchen werthlojen aber flunfernden Ephemerions haſchend, dabei 
jo ziemlich alles — fogar den legten Reſt der Menſchenwürde preisgeben. 


*) Alles wiffen fie und alles machen fie; obwohl je mehr du fie wägſt, defto 
weniger fie dir geben. 


Baufteine, 261 


Betty Baoli fchreibt: „Nichts vergeben Einem die Menſchen 
weniger, als die Fähigkeit fie entrathen zu können,” Sehr wahr! Und 
doch gibt es etwas, das die Meiften Einem noch weniger zu vergeben 
pflegen: wenn fie nämlich bei jemandem ein Ding entdeden, was fie 
allein als Monopol haben möhten — Talent. 


Man jollte, aud) ohne Zimmermann’s beredete Schrift zu 
fennen, den Einjamfeitstrieb, wenn er — felten genug — echt, 
und nicht als Affectation oder franfhafte Erjcheinung auftritt, nicht fo 
ohne weiters als bedauernswerth und bemitleidensmwerth bezeichnen. Im 
Segentheil, man ahnt wohl kaum, wie viel vornehm Bejeligendes das 
weihevolle Geheimnis der Einjamfeit in fich birgt. Fragt den Yöwen, 
fragt den Adler! Die Ratten laufen allerdings in hellen Haufen auf dem 
Stoppelfelde herum, das ein Feld ift welches feine Ratten trefflich nährt. 
Der Löwe aber durchſchreitet allein fein Gebiet, die glühende, übrigens 
doch aud jo manche erfrifchende Dafe aufweilende ſtummſinnende ein: 
ſame Wüjte. Dafür ift er — ein Löwe, dem die Einfamfeit genügt, 
weil fie eben mit feinem ernjten jtrengen, dabei heißen Naturelf überein: 


ftimmt. Und der Adler? Ihm gilt Rückert's berühmendes Wort: 
Der Adler fliegt allein, die Raben ſchaarenweiſe, 
Geſellſchaft braudt der Thor, nnd Einfamkeit der Weife, 


Die Spite des Baumes fieht nicht bis zur Wurzel und die Flamme 
der Kerze erhellt nicht deren Bafis am Yeuchter. Niemand kann das 
eigene „Ich“ vollftändig erfaffen ud vom Grunde aus beleuchten und 
beurtheilen. Dies im allgemeinen als Commentar zu der übermwuchernden 
Production im Face der Selbſtſchilderung und der Autobiographie. 


Wer poetiihes Schaffen immer nur auf den Begriff der Kunft 
zurüdführt und danı glaubt, es handle ſich da blos um äſthetiſche Be- 
friedigung und Anregung, irrt gewaltig. Der Parnaß ragt in höhere 
Regionen hinan und wer dort oben wandelt, bat wahrhaftig beiferes 
zu thun als ſich und Andere einfach nur — zu amüfiren, 


„Facit indignatio versum* — Juvenal hat Recht. Es gibt that- 
jählih ein Gefühl fittliher Entrüftung, bei welchem Schriftjteller uns 
willfürlic zur Majeftät des Verſes, wie zur Majeftät eines richtenden 
Souveräns ihre Zuflucht nehmen. 
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Was it Wahrheit? — Wer das fagen fünnte, der würde 
damit auch das Räthſel der gefammten Weltordnung ergründen und 
enthüllen. In diefem Sinne darf wohl fein Staubgeborner fi je 
vermejjen wahr fein zu wollen, fich je einbilden wahr fein zu fönnen. 
Aber wahrhaftig kann und foll jeder jein, dem es ernithaft um 
Förderung der höchſten Aufgaben der Menſchheit zu thun iſt, des Yehr- 
ſatzes Yefjing’S gedenfend: „Jeder jage was ihm Wahrheit dünft, und 
die Wahrheit fei Gott empfohlen!“ 


Der Schatgeäber. 


Ein pfychologifches Fragment aus dem Tyroler Vollsleben. 
Bon Karl Domanig. 


An Seelenjonntag*) nad) dem Pfarrgottesdienfte war Huiſen— 
Franz, wie man ihn hieß, bei dem Franciscaner-Guardian in Schwaz 
auf Beſuch. Der Guardian fannte ihn wohl, weil er etlihemal Almojen 
in's Kloſter gebracht hatte; Franz aber hielt große Stüde auf den 
Pater, der zugleich Fefttagsprediger war, und eine Vertrauensſache war 
es denn auch, warum er heute zu ihm auf die Zelle gefommen und 
jeinen Rath zu hören bereit war. 

„Aber ich weiß eigentlich nicht, was ich Dir rathen foll”, fagte 
der Guardian. „Möglich jein kann's, daß etwas dahinter ift... glauben 
mag ich’S zwar nicht — thu' halt was Du meinft.” Dabei fah er auf 
ein altes vergilbtes und zerfnittertes Blatt, das er in Händen hielt und 
nahm ſchmunzelnd eine Brife. 

„a, ja”, jagte franz, „das mein’ ich eben auch: möglich wär's, 
und Unrecht's wird juft nichts daran fein”... 

„Anrecht! Anrecht iſt's feines, aber eine Narrethei wird's halt 
ſein! . . Und dann jag’ einmal Franz: was thäft Du denn eigentlich 
mit dem Gelde, gejetst den Fall, daß Du's befämft? Meinft, es wär’ 
Dir von Nutzen?“ 

„sa hör’! was thun, P. Guardian. Ich krieg's auch nicht, aber 
wenn ich's hätt? — was thun, wär’ mir nit bang!” 

„Geſchwind heiraten Halt?" lächelte der Ordensmann. 

„Würd' auch nicht fehlen, ja, über kurz oder fang. Und dann 
wären ſchon andere Dinge nody vorher. Wiffen Sie, wir find auch arme 
Leute, und mern mir meine zwei Schweitern nicht hülfen, brächt' ich's 


*) So heißt in Tyrol der erſte Sonntag nah Allerheiligen. 
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halt gar nicht vorwärts. Das Feld ijt klein und 's Haus, wie gejagt, 
alles zerlumpt: da müßt’ ich wohl zuerft einmal einen rechten Dachſtuhl 
aufiegen und die Stube täfeln; meine Kammer ift au, daß du did) 
nicht rühren fanmft, und ein Gewand für die Schweitern würd' auch 
nicht ſchaden . . ja, zu thun, Hochwürden, zu thun gäb's, es wär’ wohl 
fein Anfangen vor lauter Nichtaufhören !” 

Da fagte der Ordensmann mit freundlihen Yächeln: „Jetzt ſchau' 
Did) einmal um, Franz! ft meine Zelle größer al Deine Kammer ?" 
Franz lachte: „Größer wird fie nicht fein!” Denn in der Zelle hatte 
weiter nichts Platz als ein Zifchlein, ein Stuhl und ein Bett und, 
wenn's body kam, vier Leute zum Stehen. 

„Und getäfelt, fiehft Du, iſt meine Belle ja auch nicht“, fuhr der 
Guardian fort; „und was wir Franciscaner effen, müfjen wir von guten 
Leuten erbitten. Du jelbft haft uns ſchon Milch gebracht — vergelt’s 
Gott! Nun fieh aber, ich bin’s dod) zufrieden und alle Ordensbrüder, 
mein’ ich, find es ebenjo. Ya, fein einziger möchte den heiligen Orden ver: 
laffen und in die Welt zurücdfehren, obwohl es da Mancher bequemer und 
ehrenvoller hatte oder befommen konnte. Aljo mein lieber Franz, das 
Glück hängt nit davon ab, daß man viel hat und genießt, jondern 
dag man zufrieden ift; und die Zufriedenheit kommt, weißt Du wie? 
Wenn man das Kreuz willig auf fi nimmt! Denn zum Kreuz 
tragen, jagt der gottjelige Thomas a Kempis, find wir geichaffen; 
durch's Kreuz jollen wir gelangen zum inneren Frieden auf der Welt 
und zur ewigen Glorie drüben.“ 

Solches und mehr der Art redete der Guardian, während Franz 
in alle Winkel ausjchaute und den Hut in den Händen drehte: c8 war - 
ja wohl alles recht, was der Prediger fjagte, aber ein junger Menſch 
wie er, denft aud) am andere Dinge, und ein bischen befjer wird man’s 
wohl haben dürfen auch noch in der Welt! „DO mein“, jagte er dann 
etwas ungeduldig, „es wird ja nichts fein, das hab’ ich zuerit gewußt. 
Ih hätt’ den Zettel ohneweg niemand gezeigt (und hab’ nie was 
darauf gegeben), wenn nicht andere Yeute fo gedrängt hätten.“ 

Während dem Elopfte es an der Thüre und auf das „Ave Maria” 
des Guardians trat ein jüngerer Pater herein. Er fniete nieder und bat 
den Obern um eine Erlaubnis; denn das thun gewiſſe Ordensleute, da 
fie den Vorgefegten an Gottes Statt betrachten und diefe Gefinnung 
auch äußerlich bezeigen wollen. 


Der Schakgräber. 265 


Als ihm der Guardian furz Antwort ertheilt hatte, fagte er: „Nun 
P. Gervas, was halten Sie von dem Handel?" und reichte ihm das 
alte Papier. 

P. Gervas war aufgejtanden, fchaute den Franz und das Blatt 
an und wartete, bis man ihm mehr erzählte; da der Guardian nicht 
jogleich Miene machte, erzählte Franz noch einmal in Kürze den Hergang: 

Er Habe zu feinen Schwejtern ſchon längft gejagt, daß fie am 
Dad’ etwas richten müßten, weil es bejonders an einer Stelle den 
Regen durdjlieh, und das Brod in der Kammer fchimmelig wurde. (Sein 
Haus fei Halt wohl überhaupt an allen Stellen der Reparatur bedürftig). 
Wie er aljo mit dem Zimmermann die alten Scindeln abwarf und 
an einem morjchen Balken rücte, fam da im fingerhohen Moder und 
Staub dies Papier zum Vorſchein. Er habe es weggeworfen, aber jpäter 
fam es ihm noch einmal vor die Füße, da wollte er's doch anjehen, und 
was er jah habe ihn und andere gewundert, und hätt’ er eben gemeint 
bei den Patres darüber Aufſchluß zu erhalten“. 

P. Gervas nahın das Blatt und buchftabierte die alterthümliche, 
ſchwer lejerliche und verblaßte Schrift; da hieß «8: 

Beim großen Stein auf dem Wiejingerjod grad: 
aus kumſt zum Hajenplagl zwei Büchſenſchuß einmwärts 
beimlegten Zirm*) wo der unterfte At Hinzeigt liegt’s. 
Horyjax. ; 

„Was liegt?" fragte der Pater. — „Gold natürlich!” lachte der 
Guardian. 

„Hm! Und das Hor F ax? foll das ein Zauberwort jein?... 
Nun dann ift’S ficherlicy alles erlogen und die ganze Gejchichte ein 
Aberglaube,” 

Das jei ihm allerdings auc aufgefallen, verjegte der Guardian, 
und auch er habe anfangs jo geurtheilt. „Aber der Franz meint was 
anderes: Anno neun haben drei Bauern aus der Gegend beim Kreuz— 
büchl die bayrifche Kriegs Caſſe abgepaßt, die Begleitung erſchoſſen und 
das Geld mit fich fort. Ais die Sache bekannt wurde, hat man fie ver» 
halten das Geld herauszugeben. Die hätten aber davon nichts willen 
wollen, und da fie fich doc) nicht vecht ficher glaubten, könnt's jein, daß 
ſie's vergraben hätten; jo meint der Franz. Und das iſt am Ende 


*, Pinus Cembra. 
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nicht ganz unmwahrfcheinlich, denn von den Dreien hat wirklich nicht ein 
Einziger etwas hinterfaffen. — Aber das wär’ jett die Frage, Franz, 
wie der Zettel juft in Dein Haus fam? Hat denn einer von ihnen in 
Deinem Haufe gewohnt ?" 

„Das weiß man eben nicht”, erwiderte Franz; „vor uns ift 
balt ein altes Männlein dort geweſen, jo ein halbverrüdtes, der oft 
lange Zeit in der fremde herumzog und dann bald den einen, bald den 
anderen in's Quartier nahm", 

Damit war das Geſpräch erfhöpft. Franz konnte feine weiteren 
Aufjhlüffe geben, der Guardian wiederholte nur feinen Zweifel und 
P. Gervas meinte: probiren fönne er's ja, wenn ihm der Gang auf 
das Joch nicht zu Hart jei. Jetzt freilich liege ſchon Schnee oben, aber 
etwa im Juni — „da ging’ ich gleich jelber mit Dir, Franz, da ift 
ihon die Ausfiht Goldes werth.“ 

„sa, Hochwürden, bis dort iſt's aber lang Hin“, meinte Franz. 
„Selten anjchneiden *) follten Sie einmal fommen, einen Zelten vermögen 
wir ſchon no“... 

Sp verabjchiedete fih Franz, ftedte jein Papier zn ſich und verlieh 
das Kloſter. Die Patres rief die Glode zur Sert. 


* * 
*. 


Als Franz das Kloſter verlaſſen hatte und über den Platz und 
durch die Gaſſen des Marktes ging, überdachte er feine Unterredung mil 
dem Guardian und mußte fi) jagen, daß er eigentlich jo gut wie nichts 
gewonnen hatte. Denn was der Pater ihm fagte, daß die Sache zweifel- 
haft fei und eher nur eine Yapalie, das hatte er zuerjt gewußt. Es that 
ihm leid um den Gang, um die Zeit und die Worte, die er verloren; 
und während er früher halb und halb entjchlojfen war den Verſuch zu 
wagen, war es ihm jetzt verleidet — theild durch das geringichäßige 
Urtheil feiner Rathgeber, theils weil er fürdhtete, daß nun die Sache 
befannt und er zum Geſpötte der Leute werden würde. | 

In jolhen Gedanken fam er am Wirthshaufe vorbei, wo er jonft 
wohl einzufehren pflegte. Es ging auf 11 Uhr, die Eifenszeit; aber 
Franz hatte feine Yuft jett unter den Gäſten zu figen, mit bungrigem 
Magen jchritt er vorüber und trat den Heimmeg an. 


*) Weihnachtoluchen, welchen „auſchneiden“ zu dürfen in Tyrol fülr eine Ehri gilt. 
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Es war aber ein unfreundlicher Herbjttag. An den Bergen lagen 
Nebel und rüdten in jchweren Maſſen tiefer und tiefer in's Thal; es 
ihien fi ein Schneien vorzubereiten. Ein fühler Wind ftrich durch vie 
Wipfel und warf das legte Blatt von den Pappeln. Unter den ZTritten 
rajhelte das dürre Yaub, das zu Haufen auf der Straße lag. Raben 
flogen feldein: Krah! Kroray! Krah! 

„Horar“ glaubte Franz aus dem heijerem Gekrächz vernommen zu 
haben — und mit erneuter Gewalt riß es feine Gedanken zu dem dunfeln 
Dlatt, das ihm nun unheimlich und verderbenbringend erjchien; er hätte 
am liebften niemald davon gewußt, ihm efelte der bloje Gedanke daran. 

Franz war fein Schwärmer. Genügjam und orbnungstliebend, ein 
tüchtiger Arbeiter, hatte er im beiten Frieden mit feinen Schweſtern 
das Heine Gütlein bebaut und war troß des geringen Ertrages. bei großer 
Sparfamfeit ehrlich durchgefommen. Das gab ihm ein heiteres zufriedenes 
Weſen und hielt feinen vegen Sinn in gemefjenen Schranken. 

Auch damals, als er den zweifelhaften Fund auf dem Dachboden 
machte, war fein erjter Gedanfe keineswegs eine Truhe voll Gold und 
eine Reihe von prächtigen Zufunftsbildern; nein, ihn wunderte mehr nur 
die Bedeutung und der Urjprung jener rätbfelhaften Schrift. Erjt als 
jeine Schweftern in ihn drangen, fing er an zu glauben, daß an der 
Sade etwas wahres jein fünnte, und er in dem Bapiere vielleicht nicht 
mehr und nicht weniger befite als den Schlüfjel zu einem großen Schatze. 

Daß ihn aber diejer Gedanke ftärfer, und je länger je mehr 
beihäftigte und endlich einem Entichluffe nahe brachte, daran war ein 
Ereignis Schuld, welches ihn furz vorher betroffen und einen tiefen 
Eindrud in ihm Hinterlaffen hatte. | 

Franz hatte die dreißig Jahre überjchritten, und der Gedanfe an’s 
Heiraten trat ihm öfter als einmal vor die Seele. Aber wie wollte er 
Weib und Kind ernähren, da er jelber nur fnapp zu leben Hatte? Und 
mie fonnte er hoffen, die Hand eines vermöglichen Mädchens zu erhalten, 
da er ja'nur ein „Kleinhäusler“ war? Zwar ftund er in Achtung und. 
Gunſt bei Jung und Alt, war zu brauchen bei Rath und That — das 
mußte er, und darauf allein baute er feine ſchwache Hoffnung diejenige 
heimzuführen, auf die er im Stillen längjt ſchon fein Augenmerk ge- 
richtet hatte. 

Ihr Vater, ein vermögliher Mann, hatte den Franz jchon öfter 
mit feinem bejondern Vertrauen beehrt, und auf die Neigung der Tochter 
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glaubte er ohnehin mit gutem Grunde rechnen zu können. Er magte 
aljo den wohl erwogenen Schritt, hielt um die Hand der Burgl*) an, 
und — wurde abſchlägig bejhieden. Der Grund war wohl die Armuth 
des Freierd. Burgl, die ſich darüber hinweggeſetzt hätte, mochte dem 
Bater nicht widerjprechen, denn diejer beftund auf feinem Worte. 

Auf Franz machte diefes Ereignis einen nahhaltigen Eindrud. 
Burgl war ihm um fo lieber je öfter er fie jah, umd feine Armuth 
wurde ihm drüdend, da fie ihm als Hindernis feines Glückes erjdien. 
Gleihwohl war er gefaßt und ging feiner Arbeit in gewohnter Weife 
nad. Die Schweitern bemerkten faum eine Veränderung an ihm, wie 
denn weder fie noch irgend jemand außer den Zunächitbetheiligten von 
dem Hergange wußten, 

In folder Stimmung arbeitete er auch an feinem Hausdache und 
fand das Papier. So wie er aber nun anfing an die Möglichkeit einer 
tieferen Bedeutung desjelben zu glauben, fam ihm auf's neue wieder 
der Gedanfe an feine Heirat. Er jagte ſich: „Hätt' ich das Geld, hätt’ 
ih die Burgl“ — und jemehr er das eine erjehnte, um fo lieber 
glaubte er an das andere, bis er jchliehlich zu einem Verſuche geneigt 
war und vorerft den Gang nad) Schwaz zu den Patres antrat. 

Auch jest auf dem Heimwege, wo ihm fein Vorhaben verleidet 
war und er es bereute aud nur einen einzigen Schritt diefer Sadıe 
halber gethan zu haben, auch jetzt war es der Gedanfe an Burgl, der 
feine Gejinnungen bald umftimmte. Wenn die Sache denn auch zweifel- 
haft war, wie die Patres meinten, fo konnte man's ja doch verſuchen; 
dem wie viel jtand für ihn auf dem Spiele? Da, wie ganz anders 
würde der Alte reden, wenn er vor ihn hinträte mit Beuteln Elingenden 
Goldes? Was würde er etwa zur Antwort ſtammeln, wenn ev ihm 
jagte: „Früher war ich arın, da galt ich Dir nichts, jegt bin ich reicher 
als Du!”... 

Der Wind blies heftiger und fälter, Frauz jtülpte den Rodfragen 
„und vertiefte ſich im Gedanken, dachte wie er die Hochzeit hielt und 
den erften Tanz mit der Braut machte; wie er jie heimführte — nicht 
in die elende Hütte, nein in das neue glänzende Haus! Dover war es 
nicht bejier ein Haus von Grund aus zu bauen? Auf alte Bäume, heißt 
es, pfropf’ keinen Aſt. Ohnehin ift das Feld viel zu Hein, man müßte 


*) Nothburga. 
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den anftogenden Anger und das große Kornfeld des Müllers dazu kaufen. 
Dort ift auch Waffer genug, und bei der Quelle oben, beim Birnbaum, 
wo man fo jhön binabfieht zum Inn, und nicht weit von der Kirche, da 
joll das Haus fich erheben! Er war einſt in Rofenheim gewejen, und 
draußen in Bayern jah er die prächtigen Höfe, nad) Schweizerart, den 
buntgemalten Söller, den ſchönen Firft mit dem Glockenthürmchen und 
dem Hahn darauf. „Der Hahn muß mir vergoldet werden, daß er leuchte 
weithin! Und ein geräumiger Tennen, mit zwei Pferden bequem zu 
befahren; darunter der gewölbte Stall, jo etwa für dreißig Stüd (denn 
find es mehr, gedeiht die Wirthichaft nicht immer zum beften). Oben 
die Kammern für die Dienjtboten; unten muß nur die Stube (oder zwei 
Stuben) und eine heizbare Milchlammer, Küche und Speife fein. Aber 
die Stube von Zirmbolz, gut getrodnet, wie es der Sägmeifter von 
Bill in Borrath hat. Vor'm Haus dann eine Capelle mit St. Nothburg 
und Franz Xaver — eine Capelle, daß ſchon nicht jedes Dorf fo eine 
Kirhe hat! Der Maler in Schwaz joll fie ausmalen, und Gold daran, 
auf ein Büchelchen mehr oder minder kömmt's mir niht au . . . Da, 
wenn dann Roggenjchnitt ift, und in dem großen Felde am Haus an 
die zwanzig Arbeiter ſtehen!“ ... Er braucht nicht jelber zu jchwigen, nur 
die Aufficht zu führen. ft dann alles im rechten Geleife, mag er ruhen 
im Schatten des Birnbaumes und durd die Aeſte in den blauen Himmel 
ſchauen und feines Glückes ſich freuen; Burgl bringt ihm Milch (oder 
er fann auch ein Büblein um einen Trunk Bier ſchicken) .... 

Sp träumte Franz vor ſich Hin und achtete nicht des Weges, bis 
er jählings an den Gatter ftieh, der zum Dorfe führte. Da jah er auf, 
jah fih um — es war niemand zu jehen. Nur dicht neben ihm jtand 
das Kreuz, vor dem er den Hut zu ziehen und ein Gebetlein zu ſprechen 
pflegte. Er z0g den Hut und warf einen Blid nad) dem Bilde, unter 
welchem die Worte jtanden: „Sieh’, Sünder, was ich gelitten für Dich ! 
Was aber leideit Du für mid?" — Betroffen las der Träumer den 
Sprud; die Worte des Guardians famen ihm im den Sinn; und 
wie die Blume, der ein Morgenwind den Thau abjchüttelt, jo ſtand 
er da, ermüchtert, ſich felber wiedergegeben und jah die Wirklichkeit 
die ihn wiagab: drüben das arme Häuschen, vor dem die Schweitern 
jeiner harrten und den Holzitoß, den er morgen zu verarbeiten hatte; 
in der Bruft aber halten die Worte nah: „Durch's Kreuz zur 
Glorie!“ .... 
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Da ftiegen ihm wie Nebel trübe Stimmungen auf; feine Stirn 
ummölfte fi, ımd ein Gefühl der Unluſt, des Troßes fochte im feiner 
Seele. „Wag's! verſuch's!“ rief eine Stimme in ibm... . 

Wagen?! —“ Wagen! — Morgen gehit Du nad) Wiefing ! 

# Pr * 

Es war noch früh am Tage und finſter, als Franz auf dem Wege 
nah Wieſing war: Pikel und Schaufel auf der Schulter, Brod in der 
Zafche, das geheimnisvolle Blatt auf der Bruſt. Die Schweitern hörten 
ihn weggehen, eine jah ihm nad und glaubte er gehe in die Aue — 
aus feinem Munde mußten fie nichts. 

In Wiefing war es fein erjtes, fich um einen Führer umzufehen. 
Er war nur ein einzigesmal auf dem Wiefinger Joch geweſen und das 
vor langer Zeit; überdieß bedurfte e8 einer ganz genauen Ortsfenntnis, 
um die Angaben des alten Zettels recht zu verftehen. — Alſo trat er 
in's Wirthshaus, ließ fih Wein geben und wollte ſich gelegentlich, jo 
daß es nicht auffiele, nach einem verläßigen Führer erkundigen. 

Die Kellnerin fragte er deßhalb, was fie für einen Senner hätten. 
„Der Wirth bat fein’ Senner.“ — „Nein, im Dorfe mein ih”... 
„O, was weiß ich, bald den und bald den.” Sie war wicht geneigt dem 
Fremden Rede zu ftehen und that jehr geihäftig. — Dann trat der 
Schmied herein, der jhon müde war und ein Gläslein verdient hatte. 
— „Hat's Dir don warm g'macht heute? Hm das Schmieden gibt warm!" 
„Schier mehr als 's Bett, ja,” fagte der Schmied. Franz that, als ob 
er den Hieb nicht empfände, und fragte weiter, wo er die Kohlen bremne. 
„Ich brenn’ mir feine Kohlen, ich kauf’ fie haft auch, wie's kommt.“ — 
Aber im Wiefinger Berg müßt' doch gut Kohlen brennen fein, und wer 
fi denn damit abgebe?.... „Sind ihrer etliche”, erwieberte der 
Schmied. „Kellnerin, zahlen! Weißt', ich hab’ ein Eijen in der Eife, 
bei mir heißt's weiter!” 

Der nächſte Gaft war ein äftlicher Menſch, kurz und bebäbig, 
mit gutmüthigen Aeuglein. Die Kellnerin grüßte ihn lahend: „Diktl*) 
Machſt' blau Heut’? **) Der Angeredete verzog fein Geſicht zu einem 
grimmigen Lächeln. Die Kellnerin: „Aber das werd’ ich wohl wiſſen 


*) Benedikt. 
**) ‚Blau machen“ — ben Tag vertrinken. 
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müfjen, ob Du ein großes Glast willft oder ein kleines.“ — „Jetzt 
bringft mir juftament ein kleines“ ſagte Dittl. 

Hm, bei dem hab’ ich leichtere Spiel, dachte . und ließ 
die Rede an ſich fommen. 

Sie fahen denn auch nicht lange einander — als Diktl 
anhub: „Biſt auch kein Hieſiger, he?“ Franz erwiederte: „Nein, bin 
von Oben herab. Würdeſt mich wohl auch kennen, wenn ich ein Wieſinger 
wär'?“ Dikth: „Würd' Dich faſt kennen, ja, wenn Du ein Wieſinger 
wäreſt. Halt wegen dem — es müßt' juſt nicht ſein, ich bin auch 
35 Jahre weg geweſen, und jetzt iſt's wohl ſo lange nicht, daß ich 
wieder da bin.” — „Biſt als Hüter da geweſen?“ fragte Franz. 
„Nein, ich bin wohl halt geboren in Wiefing, und gehütet hab’ ich ja 
auch auf den Almen, fünf Sommer. Nachher hab’ ich’S gute Yeben nicht 
erlitten und bin zu den Bergfnappen "gangen, weißt wohl, und da haben 
jie Einen ja nicht mehr brauchen fünnen, wenn man einmal älter ijt.“ 

Hm ein alter Knapp’, denkt jih Franz, das iſt nun gar recht. 
„Nachher kennſt wohl die Wiefinger Alm und 's Wiefinger Joch, wenn 
Du jo lang Senner da warſt?“ Dikth: „Senner bin ich eigentlich 
nicht gewejen, bloß Kühbub; aber fennen thu' ich den Berg ja wie mein 
Werftagg’wand, das fannft Du Dir denfen.“ 

Franz glaubte genug zu wiſſen. Er bejtellte etwas zum Eſſen, 
und wie die Kellnerin fort war, im die Küche, ſagte er zu Diftl: „Du! 
Thät'ſt mic nicht heut’ auf das Joch führen, zum Großen Stein? id) 
hab’ etwas zu thun da.” 

„Auf's Joch? Ja, Menich, da iſt Schnee!” — „Ueber den Schnee 
werden wir ſchon hinaus fommen, jo tief liegt er noch nicht, ich thät’ 
Dich ſchon bezahlen“ — „Weiß nit, ja... ich wird’ halt Steinklopfen 
ſollen.“ . . . „Was Dir’s Steinflopfen einträgt, zahl" ih Dir auch und 
noch mehr. Ich geb’ Dir zwei Gulden, und mit der Zehrung halt’ ich 
Did auch aus; Schnaps follft Du genug haben.” 

Diftl räusperte fih. „Wohl, wohl, dann muß ich Dir halt den Ge- 
fallen thun: jein wird's ja an die drei Stunden.” „Gut“, erwiederte Franz, 
„dann bleibt's dabei, ich werd’ Dich bezahlen, daß Du zufrieden bift. 
Aber jetzt feinen Menſchen was merken laſſen (wirft ſchon hören warum), 
und nicht lange mehr aufhalten, um Mittag müffen wir droben fein!“ 

Die Kellnerin fam herein, und die Beiden brachen das Geſpräch 
ab. Franz af, ftedte einiges Eſſen und eine Flaſche Brantwein zu ſich 
und ging, indem er dem Diktl winfte ihm zu folgen. 
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Die ».“aerin wunderte ſich über den jchnellen Aufbruch des Knappen 


und Fa) it ıo..rig nad, da fie dann mit Staunen bemerfte, daß er 
ih dranie Ger Tee des Haufes, zu dem Fremden ſchlug und 
angelegemlich eimn voll mit ihm verhandelte, dann in fein nahes 
Quartier tral, m: m Bilel zum Vorſchein fam und nun rüftigen 


Schrittes mit deut %.. ce vorwärts, dem Berge zu ging. 


* 
* 


Die beiden waren wohl eine Stunde lang gegangen, und noch 
immer hatte Diktl nicht in Erfahrung gebracht, was denn eigentlich ſein 
Begleiter vorhatte. Er frug ihn, ob er Pechglauber oder Wurzengraber 
jei? Ober den Wald faufen oder abjhägen wolle? ... Franz erwiederte 
Nein, behielt ſich aber alle weitere Aufklärung auf jpäter vor. Denn 
wenn er ſchon jegt die ganze Sachlage entdedte, wer weiß, ob ihm 
der Andere nicht davon liefe, das Geheimnis verriethe, und fo der 
Schatz für ihn verloren ginge?... Auch gab es jegt noch andere Dinge 
für ihn zu denfen: er ſah fich bereits im Befig des Goldes — darüber 
behelligte ihn vorläufig fein Zweifel; doc wie er es nach Haufe jchaffte 
und vor den Yeuten geheim bielte, das gab ihm zu jchaffen und ftrengte 
jein Denfen an. 

Wie er aljo jchweigend bergan fchritt, wurde Diftl nicht müde 
zu reden und zu erzählen von jeiner Vergangenheit als Kühbub und 
Bergfnapp; wie er zuerft in Brirlegg, dann in Schwaz gearbeitet habe 
und mit einer Kleinen Penjion entlaffen worden jei. Jetzt jei er froh, 
daß es ihm nichts mehr angehe, denn das Gebahren der heutigen Berg- 
leute thue ihm zu weh; aber zuriddenfen müße er wohl oft an die 
alten Zeiten, und wie es doch eine Yuft war, das blanfe Silber aus 
dem Geſtein zu löfen und er einmal an einem einzigen Tage fand, womit 
er ein ganzes Gut hätte kaufen können! .. 

Franz hörte mit halbem Ohre zu und fragte nur einigemal, wie 


weit e8 wohl noch bis zum Großen Steine je. — „Ah, zum jelben 
großen Stein,“ erwiderte Diftl, „wird's halt noch eine Stunde oder fünf 
Viertel jein.” — Franz jchlug einen jchnelleren Schritt an, mußte ihn 


aber verlangjamen, weil fie bald bis über die Knöchel im Schnee gingen. 

Nun hatte er umjomehr Zeit feinen Plänen nahzuhängen. Sie 
gaben ihm: viel zu Schaffen; je mehr er nachdachte, je mehr er ſich anjtrengte, 
deito verlegener wurde er. Wie follte er — die Trage blieb doch die 
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erjte — dem Diftl die Sache beibringen? Er ift ein einfältiger Menſch, 
das ſah er: gibt er ihm nun viel Geld, damit er ſchweige, jo mäsbraudt 
er's, Tebt in Saus und Braus und macht auf diefe Weile die Sache 
ruchbar; gibt er ihm menig, fo ſchilt er und redet im Borne... . Und 
wie dann aljo den Schat nad) Haufe bringen? Den Proviantſack un 
einen tüchtigen Schurz hatte er wohl: wenn es aber am Ende recht 
viel iſt, und ſie können ihn beide nicht tragen? Liegen laſſen mag man 
doch auch nicht. . . — Morgen wieder kommen fällt auf und kann zur 
Entdedung führen. Ja, der Taufend, ließ fi) das Ding überhaupt ge: 
heim halten? Gejegt den Fall, es verliefe in Wiefing alles gut, und 
der Schat liegt daheim in der Dachkammer — oder nein: im Keller, 
wo man eine Doppelthüre anbringen fann — jo muß er ja die alten 
Dufaten, das bayrijche Geld, einwechjeln, und wenn das geſchehen, wo 
das viele Geld anlegen?... Nein, an den Tag kommen wird es auf jeden 
Tall, da ijt fein Mittel. Du wirſt ja auch die Burg! heiraten und 
ein Haus bauen und wie ein reicher Bauer dahinleben: die Leute fragen, 
woher? und es wird heißen: „der Schakgräber" .... Es ftieg ihm heiß 
auf, wenn er an diefe Nachrede dachte. „Am unverdienten Gelde haftet 
der Neid und die üble Nachrede; taufend Andere mühen fi ab, ihr 
ganzes Leben lang und leben arm dahin: du aber haft dein Geld ge- 
funden, Schatgräber heißen fie dich, Horar, Horar rufen die Buben !* 

So jtürmten die Gedanken auf ihn ein, er wurde ängjtlid), wurde 
ärgerlich über fich jelbft — wenig fehlte, jo wäre er umgekehrt. „Hätt’ft 
da dem Pater gefolgt”, jagte er fih; „du haft mit dem Schaß auf der 
Welt nihts Gutes und drüben vielleicht auch nicht” .... 

Jetzt faın ihm der Gedanke, den ganzen Schatz zu guten Zweden 
zu verwenden und ganz im Geheimen dem Pater Guardian zu übers 
laſſen; nur etwa vier oder fünftaufend Gulden zurüdzubehalten — nur 
gerade jo viel, daß er die Burg! befomme und der Alte nicht mehr 
jagen könne: er habe nichts! Dann braucht es auch niemand zu merken, 
Sein Häuschen fann er verbeffern und etliche Stüd Vieh und ein Feld 
faufen: da er die Burgl hat und fortfährt fleikig und ſparſam zu jein, 
jo kann das niemand auffallen. Er behält feinen ehrlihen Namen 
und lebt glüdlih und ruhig weiter. . . . „Wahrhaftig, jo iſt's, jo ſoll 
e3 bleiben: mehr als vier: bis fünftaufend, höchftens ſechs- bis fieben« 
taujend — mehr behalte ich nicht!" 


* * 
* 
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25 Dart “anz, jo nahm er fi vor, und wie eine Rettung 

AAn Son Entſchluß. Es ward ihm leichter um's Herz, er ſtreckte 

‚ des Schultern und ſetzte den Fuß feſter an. „Dikth! 
y bie Sam Großen Stein?" — „Ja jet — zum großen 
nn mehr weit hin; da gleich droben fängt's Noch an.“ 

Baume wurden jpärlicher, weitere Flächen dehnten ſich aus, 
der Weg fing am fteiler umd fteiniger zu werden. Dann jchritten fie 
auf weicher, fat ebener Unterlage dahin, und Diktl jagte: „Jetzt wären 
wir da. Da haben wir jest jchon immer gehüthet”. 

„Aber wo ijt da der Große Stein?” — „Wohl der da!" Diftl 
wies rechter Hand auf einen mäßig großen Felsblock, der vereinzelt auf 
der Mahdfläche lag. — „Der da?“ rief Franz verwundert; „ift das 
jet der Große Stein?" — „ft ja wohl ein großer Stein das, nicht? 
Braucht einen größern?“ — „Und beißen den die Yeute den Großen 
Stein?” — „Sa, ja, ich weit jonjt fein’ großen Stein da herum.” 

Franz ftußte Er hatte fich unter dem Großen Stein einen 
Kogel oder Abhang vorgejtellt und fand nun einen gewöhnlichen Fels— 
blod. Aus Diktl war indeh nichts weiteres herauszubringen, und als 
er einige Schritte höher flieg und Rundſchau hielt über die Gegend 
mußte er fich jelbit jagen, daß dies der größte Stein da herum jei, jo 
weit fih’3 eben im Schnee erkennen lief. Er gab ſich alfo wohl oder 
übel zufrieden und forjchte num näher nad dem Plate, den jein Zettel 
jo genau bejchrieben Hatte. 


Er fagte fich die Worte bedächtig vor: „tm arenen Stein 
auf dem Wiefinger Joh gradans, fumjt zum Dr.  ... Gradaus? 
Das heißt wohl dem Wege nad... .. Nun wo ab: : enplatzl? 
„Diktlh! Wo ift jetzt das Haſenplatzl?“ — „'s Haſenptabl? Za das könnt' 
ih Dir jetzt wohl nicht jagen, ich hab' mein „Ding nie gejagert *).“ 


Hm, date jih Franz, einen Hafenjtand fern’ ich jelber heraus, 
und jtieg auf's neue hinan umd beichaute die Gegend: da war etliches 
Buſchwerk und ein Thälchen zog fih hinab — hier konnten Schnee: 
bajen wohl vorfommen und war auch eben fein schlechter Stand zum 
Schuß... Nur daß man den Ort da vor allen anderen das „Dafen- 
plagl” nennen follte, begriff er nicht; und dann waren links und rechts 
beinahe diejelben Bodenverhältniffe, jo daß er auch nicht wußte, ob, 


*, Die Jagd betrieben. 
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wenn er vom Steine g’radans ging, das „Haſenplatzl“ Linler oder 
rechter Hand ſei ... 

Franz fagte: „Wo find denn aber die Zirmbäume?“ Denn 
darnach hoffte er fich zurecht zu finden. — „Zirmbäume? Da heroben 
weiß ich fein’ Zirm.“ — „Ja g’rad auf dem Fleck nicht, Lümmel, aber - 
da herum, in der Gegend müffen Zirm fein!" — „Da ijt fein Zirm, 
und weit herum triffſt' fein’ Zirm an. Menſch, das weiß ich Dir genug 
zu jagen, da zahl’ ich Dir einen Gulden für jeden Aft, den Du mir 
bringjt von einem Zirm“ .... Diftl brummte noch fort, Franz ließ ihn 
brummen; er glaubte genug zu haben: es jchien ihm plöglich Gewiß— 
heit, daß der Zettel Betrug fei, grober plumper Betrug! 

Er zog ihn heraus aus der Tafche, wandte feinem Begleiter den 
Rüden und las. Da jtand es aber, er tänfchte fich nicht: „Beim 
großen Stein.. gradaus fumjt zum Hafenplagkl... beim 
legten Zirm” ... . Er ftrengte fi an und jchaute um fich, aber 
jeine Augen blieben jchwerfällig haften bald da, bald dort, fein Denfen 
war lahın, er wußte kaum um fich felber: jo drüdte ihn das Gefühl 
der erlittenen Täuſchung. 

Eine Weile jtand er jo da, unbeweglich, das Papier in den Händen 
— da medte ihn Diftl aus feiner Betäubung, indem er um einiges 
Effen bat. Franz entichuldigte ſich jeiner Vergehlichkeit, bot ihm das 
Fleiſch, Brod und den Branntwein, alles was er hatte, er ſolle nur 
nehmen, indeß er felber höher hinanftieg: war es num einmal an dem, 
fo wollte er feine Mühe fcheuen und die ganze volle Gewißheit haben ! 

Aber je F" ‚sr er ftieg, je weiter er um fich ſah, deſto feiter umd 
leichter überzı 19. + fich: feine Möglichkeit, daß hier ein Ort beftiinde, 
wie feine Schrift ihm geſchildert. Er riß den Zettel in Stüde, warf fie 
weg, trat fie in den Schnee und fchalt fid Narren, dag er je ſolches 
geglaubt und nicht früher nachgedacht habe. „Narr, der größere, als der 
den Unfinn geſchrieben“ ... 


* 
* * 


So mit fi jelber grollend fehrte er zögernd zu Diftl zurüd, 
der ſich's inzwiſchen gar wohl fein lief. Vom großen Stein hatte er 
den Schnee abgeftreift, darunter war Moos, breit genug für Zwei zum 
Sigen, und vor ihm ausgebreitet lagen Fleiſch und Brod; die Ylajche 
hielt er jorglid in Händen. 
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Auf ſeine Einladung am Mahle Theil zu nehmen, ſetzte ſich 
Franz, nahm aber nichts, ſondern ſah, die Arme zwiſchen den Beinen, 
ftumm vor ſich Hin. Dictl ließ ſich nicht irre machen im Eſſen und 
Trinken und ſchaute nur von Zeit zu Zeit und immer länger und neu» 
gieriger feinem fonderbaren Gejellen auf's Geſicht. 

„Mein, jetzt wundert mich do”, platte er endlich heraus, „was 
Dih da herauf trieb. Bift Schon doh etwa ein Schatzgräber!“ — 
Franz stiek ein greifes Lachen aus. — „Sa, was weißt“, fuhr Diktl 
fort, „Io mürdeft auch der erfte nicht fein. O jolche weiß ich mohl 
viele, dies Glück versucht haben und da herauf find! Aber um 
Sonnenwend', weißt', jetzt ift fein’ Beit nicht zum Scaßgraben.“ — 
„Hör’ mir auf”, jaate Franz, „ich glaub’ an den Unfinn!" — „Daß 
ich's glaub’, ift int auch nicht gejagt, aber heiken thut’s jo, um Sonne: 
wend’ wär's halt das Rechte, und das denf’ ich wohl, wie wir nod) 
g’hüthet haben, daß öfter zwei, drei heraufgefommen find zu graben und 
Einer hat's den Andern nicht wiſſen laſſen.“ 

Franz mußte lächeln: e3 that ihm wohl, daß er nicht der einzige 
Narr in der Welt war. Diftl aber gewahrte mit Freuden die augen- 
bliflihe Veränderung an feinem trübjeligen Kameraden und wiederholte 
die Einladung, daß er mit ihm effe und trinfe: der Schnaps jei be» 
ſonders vortrefflih und thue dem Menfchen nad diefen Strapazen fo 
wohl. Da nahm endlich Franz einen Schlud und fing auch langjam 
zu eſſen an. 

Inzwiſchen war es auf dem Joche oben gar freundlich geworden. 
In feuchten Nebeln hatten fie den Aufjtieg begonnen, je höher jie famen, 
dejto reiner und wärmer wurde die Luft, endlich fahen fie auf ein Meer 
von Wolfen hinab, welche den Wald und das Thal bededten; unten 
jchneite es vielleicht. In den oberen Luftſchichten verzog fid) allmählig das 
Gewölk, klar und freudig grüßten die Berge vom Zillerthale heraus, von 
unten herauf winfte der „Kaiſer“ und oben das „Kellerjoch“. Jetzt brad) 
auch die Sonne durd, und warm und freundlich war es wie an einem 
guten Apriltage. Da fingen die Vögel an ſich zu rühren, die noch die 
oberjten Baumgruppen bewohnten und flogen jchwirrend daher auf die 
nächjten Lerhbäume Die Gimpel pfiffen, „Zizigänggäng" riefen die 
Spitmeifen — Franz warf den Spöttern Brojamen zu; es war ihm 
jett doch freier und leichter um's Herz, und eigentlich wohler als er 
ſich ſelber geſtand .... . 
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„Diktl“, ſagte er, „ſind das nicht rechte Narren, die au's Schatz— 
graben denken?“ — „Weiß nicht, ja, werden Narren jchon d’runter 
fein..." — „Mlefammt Narren, Diftl! Was hätten fie, wenn fie 
was fänden als eine Handvoll Gold und einen Sadvoll Verdruß, und 
's Dümmfte ift, daß fie fijchen in der Luft." -— „Weiß nit, ja, daß 
grad gar nichts umber wär’, wollt’ ich nicht jagen. Vom Sonnewend- 
Joch haben’s halt die Venediger fort, aber geweſen fein foll, daß ſie's 
oft rein nicht ertragen haben. Nachher hätten ſie's im Wiefinger Joch 
verworfen oder vergraben." 

Franz ftußte: das warf ein Yicht auf feinen Zettel! Von den 
Benediger Männlein, den klugen Kobolden, hatte er wie oft ſchon gehört, 
und daß fie vom Sonnewendjoch alles Gold mit fich fort. hätten! Ha, 
wahrlich diefer Aberglaube war der Urjprung des Zettel umd das 
närriſche Männlein, der frühere Hausbefiger, der und fein anderer bat 
ihn geichrieben! — — — 

„Diktl“, jagte Franz, „jet geh’n wir abwärts.“ Der Andere 
machte große Augen; denn wozu Pikel und Schaufel mitnehmen, wern 
es weiter nichts mehr zu thun gab? — Franz bemerkte das Erjtaunen 
des Kameraden und fahte fich jo gut er's vermochte. „Nein, und jekt 
muß ich Dir's nur jagen, Diftl, warum wir herauf find.” Er zog 
ihn näher und flüfterte: „Weißt', ein’ Zirmbaum hätt’ ich gern g’habt, 
Birmnüßlein könnt ic brauchen für mein Krummſchnabel *) daheim, umd 
wär wohl aud nett, fo ein Bäuml vor meinem Haus! Darfit’3 aber 
nicht weiter jagen, Diktl! Man müßt’ mich ja auslacdhen, weißt’, wenn 
ih auf dem Wiefinger Joch Zirmbäum' fuchen wollte!” Franz lachte und 
Diftt ftimmte gern mit ein. Er für feine Perjon, er war es zufrieden: 
wie hätte er ein leichteres und einträglicheres Tagwert haben fönnen ? 

Aber ein pfiffiges Yächeln, das ihm den Mund umſpielte, jchien 
anzudeuten, dak er den Worten des Kameraden nicht jo unbedingt 
glaubte, wie er denn aud auf dem SHerunterwege den 7,.den der 
Schaggräbergefhichten wieder aufnahm und eifrig weiter verfolgte. Nur 
ließ er jeßt die Geifter aus dem Spiele, jprad vom Schwazer Berg: 
wert umd der Menge des Silbers, die da noch zu finden wäre; da 
und anderswo, wenn die „Herren“ mur Einficht hätten und gehörig 
nachgraben ließen... 








*) Kreuzichnabel. 
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Unten angefommen trennten fid die beiden in gutem Einvernehmen. 
Franz trat ohne Verzug den Heimmeg an; denn es dumnfelte ſchon, und 
leichte Flocken fielen, inde der Mond ein fpärliches Licht gab. 

* ” * 

Und nun war er allein und fonnte fi ungeftört feinen Gedanken 
überlaffen. 

Welch reicher Wechjel von Empfindungen an diefem Tage! Zuerjt 
dies fühne Träumen, diefe lebhafte Begier und gar die Sorge um die 
Verwendung des Goldes — dann diefe Enttäufhung, diefe lächerliche 
Burüdvermahnung an die Wirklichkeit! . . . Nun. war e8 vorüber; er 
hatte theueres Lehrgeld gegeben, doch auch die Iujtige Seite verfoftet, 
von der ſich einmal erzählen ließ .. . 

Was ihn fchmerzte,, weshalb er diefen Ausgang bedauerte, war 
der Gedanke an Burgl. fie jchien verloren für ihn auf immer, Bald 
wird ein Reicher um fie werben, dem Vater wird er genehm fein, und 
Burgl, wie fie um des Baters willen ihn ausgejchlagen, wird um 
des Vaters willen den Anderen nehmen ... 

Ob fie dabei glüdlid wird?... Nun, mög’ fie es werden! Doch 
einen befjeren Gatten kann fie nicht finden, als er ihr zu fein gehofft! 
Wie hätt’ er fie auf den Händen getragen, wie mit verdoppelter Kraft 
und erhöhter Yuft feine Arbeit gethan, jeine Pflichten erfüllt! Und wie 
wär er glücdlicd geworden mit ihr!. . . Jetzt ift feine Hoffnung dahin, 
jein Muth gelähmt. Das ganze Dafein ift ihm verbittert! Ungeliebt joll 
er dahin leben! Als ein armer Schluder das ewige Einerlei feines Tag: 
werfs verrihten — arım und freudlos bis in die Tage eines bejchwerlichen 
Alters, das er als fiecher bettelarmer Pfründer beſchließt ...! 

Eine Thräne fchlich ſich in's Auge, mit Gewalt ernannte er fid. 
Da ftand er aber jchon nahe an feinem Häuschen, die Schweftern brannten 
noch Licht, und drüben winkt, vom blafjen Mondlicht erhellt, das Kreuz- 
bild: er grüßte gemohnheitsmäßig — da fiel ihm wieder der Spruch ein: 
Sieh’ Sünder, was ich gelitten für did! Was aber leideft du für mid) ? 


— ee mm 


— — ü— — 
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Es ſoll dies von jegt eine ftehende Rubrik unſeres Jahrbuches fein, fitr deffen 
rächſten Band mir die Selbftllebensbeichreibung eines gebornen Wieners, der fi eine 
angefehene Stellung in den nord-americaniihen Freiftaaten 'begriindet, mehrere Jahre 
als Bertreter feines Adoptiv = Baterlandes in Sud-America zugebradht hat, Herrn 
Friedrich Haſſaurek's aus Cincinnati, freundlich zugefagt wurde. 


Eine Heife zur Todespforte, 


Nach einem Originalbericht mitgetheilt von Dr, Sfidor Proſchko. 


In vierten Bande unſeres Kahrbuches brachten wir eine gewiß 
jedem gebildeten Yejer hohes Intereſſe bietende Schilderung der Erfebniffe 
eines Wieners, des hochverdienten Biſchofes Athanaſius Zuber, wäh: 
vend der indo-britiichen Revolution im Jahre 1898, nad) den ung von 
diefem würdigen Mijfions: Briefter mitgetheilten Memoiren desjelben, und 
bemerften ſchließlich, daß wir die Fortjegung dieſer Memoiren in einem 
jpäteren Bande des Jahrbuches bringen werden. 

Hiernach bieten wir in dem nachfolgenden Aufjage die Schilderung 
jeiner Fahrt durch die große afrikanische Wüjte Sahara nah) Suez und 
dem rothen Meere zur „ZTodespforte — Babel-Mandeb.” 

Dem Reijenden, welcher vor 50 Jahren von Kairo durd) die Wüfte 
nad Suez gelangen wollte, jtanden zwei Beförderungsmittel zu Gebote. 
Das erjte ältefte und anziehendite war die Karawane, welde die 36 
Stunden lange Strede in zwei bis drei Tagen zurüczulegen pflegte. Ab- 
gejehen von der Unannehmtichfeit, welde die glühende Sonneuhitze 
während der Tageszeit, das nächtliche Campiren unter freiem Himmel, 
insbejondere zu einer Jahreszeit, in welcher die Temperatur des Nachts 
bedeutend tief herabjinkt, und das Yäftige eines Rittes auf Kameelen oder 
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Eſeln mit ſich bringt, kommt bei einer Heinen Karawane, und im Falle 
wenn ſich jemand blos mit einem oder zwei Begleitern in die Wüſte 
wagt, noch die Gefahr einer Plünderung durch die räuberijhen Beduinen 
hinzu, welche in früherer Zeit häufig über den Iſthmus berüber 
famen und an den Gränzen der Wüfte bis nahe unter den Thoren der 
Hauptftadt ihr Unweſen trieben. Nicht felten waren die begleitenden 
arabijchen Diener jelbft im Bünbniffe mit den Näubern, melde dann 
das Löfegeld mit ihmen theilten. Die Macht der ägyptiſchen Negierung 
hatte in diefer Beziehung nie ausgereicht, um zeitweilige Streifzüge der 
Beduinen gänzlicd zu verhindern, und wurden auch bisweilen jtrengere 
Maßregeln ergriffen, jo waren diefe nur vorübergehend, und der Schreden 
dauerte nur fo lange, als jene in Kraft blieben. Mit der Beftrafung 
einzelner Schuldiger pflegte in der Negel nur wenig gewonnen zu wer: 
den, und das einzige Mittel, um wenigitens größere Karawanen vor 
Plünderung zu fihern, war die Entridhtung eines jährlichen Löſegeldes 
en die Scheifs der Beduinen-Stämme. 

Diejer älteften und bis im die dreißiger Jahre einzigen Art durch 
die Wüfte zu reifen, ſtellte fid) eine neuere zur Seite, welche durd) 
des britifchen Lientenants TH, Waghorn Unternehmungsgeift 1329 
ins Leben gerufen wurde. Mit dem feiner Nation eigenen Scharffinne 
in Berechnung materieller Vortheile, hatte er feit Jahren auf die Noth— 
wendigkeit und Möglichkeit einer Verkürzung des Seeweges zwiſchen 
England und Indien hingewiejen, und hiezu die Wiederaufnahme des 
Verkehres über Aegypten und das rothe Meer in Vorſchlag gebracht, 
auch bei der Ausführung des Planes feinen eigenen durch vieljeitige 
Erfahrung und Yocal-Kenntniffe höchſt wichtigen Dienjt angeboten. Nach 
unfäglihen Schwierigkeiten, die ihm durd mehrere Jahre von den bei 
der alten Route Betheiligten bereitet wurden, gelang es ihm endlich 
Gönner zu feinem Plan zu gewinnen; es dauerte aber dennoch mehrere 
Jahre, bis derjelbe vollfommen gewürdigt, zur allgemeinen Geltung 
gebracht werden fonnte. 

Der ganze Strom der Reifenden von und nad) Indien, welcher 
bis dahin die Humderttägige Fahrt um das Gap der guten Hoffnung zu 
machen genöthigt gewejen war, nahm nun feine Richtung über Aegypten, 
wohin auch der Poftverfehr nothwendiger Weije folgen mußte, während 
der alte Weg nur nod zum Transport der Waaren und Truppen den 
Segelichiffen überlaffen blieb. 
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Der maſſenhafte Andrang der Reiſenden aus allen Ständen er— 
heiſchte jedoch beſſere Vorkehrungen zur ſchnellern und bequemeren Be— 
förderung derſelben, als die Karawane zu bieten vermochte. ES bildete 
ſich daher unter den Aufpicien des Vice-Königs von Aegypten die joge- 
nannte Tranfit-Compagnie, welche die Beförderung mittelft zweirädrigen 
Gefährten (Fourgons) zu je 6 Berfonen einführte. Eine Poftftraße wurde 
angelegt, an welcher 15 Stationen zum Pferdewechjel errichtet waren, 
und jo durdflog das Geführte binnen 16 Stunden, einjchlüßig der vier 
Stunden Wartzeit, die Wüfte Ich ſage durdflog, dern man fonnte 
diejes rafende Jagen mit 4 bis 6 unaufhörlich mit der Peitſche ange— 
triebenen Pferden fein Fahren nennen. 

Zur ferneren Bequemlichkeit der Reiſenden wurden drei Yocanden 
bei den Stationen 4. 3. 12. errichtet, wo man Lebensmittel, Erfrifhungen 
und im Falle der Nothwendigfeit des Verbleibens auch nette, mit allem 
europäifchen Comfort eingerichtete Zimmer erhalten konnte, 

Die Nachricht über die Ankunft der Schiffe wurde durch optische 
ZTelegraphen vermittelt, jo daß die von Europa kommenden Baffagiere 
in Alerandrien oder Kairo bequem die Ankunft des indiichen Poſtdampfers 
abwarten konnten, ohne fich der Nothwendigfeit auszufegen, in dem Kleinen 
an allem Noth leidenden Suez vielleicht Wochen lang nußlos warten 
zu müßen. 

Die Effecten der Reifenden pflegten dann am Vortage der Abreife 
von Kairo mittelft Karawane vorausgejchicdt zu werden, und famen in 
der Regel wenige Stunden nad Ankunft der Reifenden in Suez an. 

Für die Fahrt von Kairo bis Suez einfchlieglich des Transportes 
der Effecten und Verköſtigung dur die Wüfte zahlte man 6 Pfund 
Sterling, nad) unferem Gelde bei 80 fl. De. W., eine gewiß nicht über: 
triebene Summe, wenn man bedenkt, daß jeder Tropfen Waffer von 
Kairo gebracht werden mußte, und daß die ganze Unternehmung von den 
nur alle 14 Tage zwifchen Suez und Alerandrien verfehrenden Reifenden 
abhing. 

Nebft obiger Eilpoft vermittelte die Compagnie aud die Beför: 
derung mittelft Karawanen für jolche, welche entweder aus Vorliebe für 
das Wüſtenleben oder aus pecuniären Nückfichten ſich dafür entſchieden. 
Letzteres war bei Zuber der Fall; denn feitdem er bemerkt hatte, daß 
feine Baarſchaft nicht einmal die Hälfte der nothwendigen Summe für 
die Fahrt nach Galcutta betrug, war er genöthigt, jede Gelegenheit zu 
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benügen, um fo wohlfeit al8 möglid) durchzufommen. Für 3'/, Pfund 
Stlg. jollte er einen Eſel ſammt Treiber dur die Wüſte und Ver— 
föftigung auf dem Wege erhalten; feine Effecten, bejtehend in einem be— 
jcheidenen Koffer und einem Meifefad, follten mitteljt Kameelen voraus- 
geihicdt werden. Ein Deuticher, deſſen Bekanntſchaft er in Kairo gemacht 
hatte, wollte ihn mit Waffen für die Reife verjehen, welche er bei feinem 
Freunde in Sue, an deffen Gaftfreundfchaft er angewieſen war, wieder 
abliefern ſollte. Doch was hätte er im Falle eines Angriffes vermocht! 
Er lehnte alfo das freundliche Anerbieten ab und machte fich gefaht, im 
Vertrauen auf Ihn, ohne deſſen Willen fein Haar von unjerem Daupte 
fällt, die Reife nad) Suez anzutreten. 

Sein Muth follte übrigens diesmal auch nicht auf die Probe ge: 
ftellt werden. An Tage der Abreife ftellte ſich heraus, daß er der 
einzige Reiſende war, welcher für den Ritt durch die Wüſte ſich erklärt 
hatte, und da gerade ein Wagen mit zwei arabifchen Paffagieren abging, 
in welcem binlänglih Naum für ihn war, jo erlangte er die Begün: 
ftigung mitzufahren. Um vier Uhr Abends verlief er Kairo in einem 
von vier Pferden gezogenen Fourgon. 

„Bald Hatten wir”, erzählt er in feinen Memoiren, „die Kalifen: 
Stadt mit ihren Hunderten von prächtigen Minareten und ihrem bunten 
Gewinmel von Europäern, Afrifanern und Ajiaten binter uns. Es war 
mir, als ob ich erjt jet Europa verließe ; denn bisher war ich noch 
immer ausſchließlich mit Europäern im Verkehre gewejen; hatte noch 
immer, wenn auch in Aegypten, unter Europäern gelebt und eigentlich 
noch nicht erfahren, was es heiße, allein im fremden Lande zu ſtehen. 
Ich lehnte mich in die Ecke des Wagens und überließ mich meinen Be— 
trachtungen, welche bald in die Heimat ſchweiften, bald an der lieblichen 
Erinnerung Roms und ſeiner Herrlichkeiten weideten, bald dem Ziele 
meiner Reiſe, dem Schauplatze meiner künftigen Thätigkeit entgegenflogen, 
obwohl ich in Bezug auf diejen feines fejten Gedantens fähig war und 
nur den Bildern folgen fonnte, welche meine lebhafte Phantafie gleich 
Zraumbildern mir vorzeichnete,“ 

„Der Anfang des Weges war chauffee-artig angelegt und bot noch 
feine von jenen Schwierigkeiten, welche man von einer Wüſtenſtraße er: 
warten durfte. Die Strahlen der untergehenden Soune ließen mich bei 
einer Wendung des Weges noch einmal die Spigen der Pyramiden er: 
bliden, welche gleich gigantiſchen Wächtern des riefigen Sandmeeres da— 
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ftanden. Wie viele, wie große Begebenheiten waren an ihnen vorüber: 
gezogen! Wie vielen Millionen von Wanderern haben fie zu Wegweifern 
gedient! Bald ſenkte jich tiefes Dunkel auf die Wüfte herab, und ein 
jchneidend falter Wind trat an die Stelle der früheren Tageshite. Ich 
hatte mir vorgenommen, nicht zu fchlafen; doch auch ohne diefes Bor: 
haben hätte ich an feinen Schlaf denken können. inerjeits bejorgte ic) 
jeden Augenblid, daß bei dem vajenden Fahren das Gefährte in feine 
Beitandtheile fich auflöjen und uns auf den Sanddamm hinausſchleudern 
wirde; anderjeitS waren meine beiden Gefährten jo redjeliger Natur, daß 
bei ihrem Gejchrei wohl der tiefite Schläfer hätte erwachen müßen. 
Natürlich verſtand ic) fein Wort von ihrer Converfation, welche in ara: 
biſcher Sprade geführt wurde und mehr dem Gefreifche zweier im Streite 
Begriffener, als einer freundichaftlichen Unterredung gli. Der Eine 
derjelben, welcher ein Kaufmann war und im Verkehre mit Europäern 
etwas italienisch gelernt hatte, wendete endlich die Fluth feiner Worte 
auch gegen mid, umd ich muß geftehen, ich war deſſen herzlich froh; 
denn nichts ijt wohl peinlicher, als auf einer längeren, dabei noch fo 
einförmigen Reife zum Schweigen verurtheilt zu fein, wenn noch dazu 
die Gelegenheit vorhanden ijt, über jo manches Intereſſante Auskunft zu 
erlangen. Der Andere war, wie ich fpäter erfuhr, Borftand der Moſchee 
zu Sue. Wir verjtändigten uns, jo gut es bei unferer gegenfeitigen 
mangelhaften Kenntniß der Sprache fein fonnte, und jo verftrich die erfte 
Hälfte der Naht ganz feidlih. Hatten meine Gefährten ſchon während 
der Fahrt mir jo manche Aufmerkjamfeit bewiejen, ja fogar mit arabijcher 
Gaftfreundlichfeit mich gemöthigt, ihr Abendbrot mit ihmen zu theilen, 
was ich zwar nur ungern that, aber aus Rüchkſicht für fie nicht ablehnen 
durfte, jo fteigerte jich diejelbe bis zur forgfältigften Dienjtbarfeit, als 
wir um Mitternacht an der Locanda aufamen, wo einige Stunden ge— 
raftet wurde. Erjt nachdem fie für meine Unterkunft Sorge getragen 
hatten, verließen fie mich, breiteten dann ihre Teppiche aus, auf denen 
fie mit nach Mecca gewandtem Antlige ihre Gebete verrichteten und über- 
liegen fich dam der Ruhe. Nach zweiftündiger Raſt kamen fie wieder, 
um mich zu weden. Ich Hatte jedoch nicht gejchlafen. Der fternbejäete 
Himmel, welcher einem ungcheueren prächtigen Zelte gleich über die laut: 
foje Ebene ſich ausſpannte, war zu einladend zur Fortſetzung meiner 
früheren Betrachtungen, und jo war die Haftzeit mit Bligesjchnelle vor- 
über. Die Straße fing num an, ftellenweije jehr jchlecht zu werden, be— 
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jonders wo diefelbe durch tiefen Flugſand führte, der zwiſchen den wellen- 
förmig bingeworfenen Hügeln fich gelagert hatte. Gegen Morgen wurde 
die Kälte jo empfindlich, daß ich, obgleich in meinen Mantel gehüllt, doch 
ernftlich jror, und mit Verlangen nad) der nächſten Station mich jehnte, 
um die wenigen Augenblide während des Umfpannens zu freier Be- 
wegung benügen zu fünnen. Endlich brach der langerjehnte Tag an und 
ih hatte nun wieder Gelegenheit, den Charakter der Wüfte näher Tennen 
zu lernen. Welch ein trauriger Anblick! So weit das Auge reicht dies 
jelbe monotone Thalebene, die bald fich erhebend, bafd wieder jenfend, 
außer den Sandhügeln, den Telegraphen-Thürmen und Pferde-Stationen 
auch nicht die geringjte Abwechslung bietet! Die Monotonie der Wüfte 
hat fi auch auf die im fernen Hintergrunde fich erhebenden Felsgebirge 
gelegt und ihnen den Charakter wilder Berlaffenheit geliehen. Die laut- 
fofe Stille wird nur felten von den Tönen lebender Weſen unterbrochen, 
die mit möglichjter Haft dem Ende der Wifte entgegeneilen. Kein Bad), 
keine Quelle erinnert durch fanftes Murmeln an die traute Heimat; 
der lechzende Boden, der glühende Fels, der bodenloje Sand verjchlingt 
den Regentropfen im Augenblide jeines Falles. Kein Vogelſang jchlägt 
an das Ohr des Wanderers, feine duftenden Wiefen erquiden mit ihrem 
fanften Grün fein Auge. Mit Ausnahme einiger verfümmerter fünf bis 
ſechs Schuh Hoher Bäumen und Dijteln ijt fein Straud, fein Gras— 
halm, überhaupt feine Spur einer Begetation zu finden. Starr ragen 
die fahlen zadigen Gipfel der Höhen dies- und jenjeits des Golfes in 
den wolfenlojen Himmel empor, ein Bild namenlojer Trauer, unaus: 
ſprechlicher Berlaffenheit.” 

„Nah 9 Uhr famen wir wieder an eine Yocanda, wo id das 
Mittagsmahl nahm, welches in Eiern, Brot, Käſe und einem falten 
Huhne bejtand, worauf die Reiſe wieder fortgefegt wurde. Ein fleines 
sort Agerud in der Nähe iſt das einzige, was die Aufmerffamfeit des 
Reifenden auf fich zieht. ES wurde gegen die Beduinen- Stämme des 
Iſthmus erbaut, hatte aber damals feine Befagung. War während der 
Naht die Kälte empfindlich gemejen, jo wurde jetzt gegen Mittag die 
Dige nicht minder läſtig. Glücklicher Weiſe herrichte eine gänzliche Wind: 
ftille und fo entgingen wir einer größeren Bejchwerde, den Staubwolfen, 
in welche wir die ganze Nacht hindurch eingehüllt waren.” 

„Nach einer zwanzigftündigen Fahrt tauchten endlich die grauen 
Umrifje des Wiftenftädichens Suez in der Ferne empor. Nod einmal 
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wurden die Pferde gewechfelt und nun gings in vollem Yaufe dem Thore 
von Suez zu, das wir um 2 Uhr p. m. glücklich erreichten, herzlich froh 
mit heiler Haut umd ganzen Knochen die wilde Jagd überftanden 
zu haben. *)* 

„Ich hatte zwar ein Empfehlungsjchreiben von Kairo an den öjter- 
reihiihen Confulat3» Agenten zu Suez mitgebradt; da ich aber ſchon 
vernommen hatte, daß derjelbe von Suez abweſend jei, jo zog ich es vor, 
an Herrn Fr. Peſſi, einen Fiumaner (damals Tranfit-Beamter, jet Agent 
des öfterr. Lloyd), mich zu wenden, dem ich von Kairo aus beftend em- 
pfohlen war. Von ihm erfuhr ich, daß der Bombay » Dampfer bereits 
abgegangen fei, und ich daher die Ankunft des Calcutta-Dampfers ab» 
warten müße; daß es übrigens unmöglich fei, mit einer jo geringen 
Barſchaft auch nur einen Plag zweiter Claffe bis Ealcutta zu erlangen. 
Er war zugleic) jo gefällig, mid) in feine Wohnung aufzunehmen und 
mit allem zu verjorgen, wofür id mich ihm um jo mehr verpflichtet 
fühlte, als das Leben in Suez, wohin alle Lebensmittel aus weiter Ferne 
gebradht werden müßen, täglich auf 5 fl. zu jtehen kommt.“ 

„Am fünften Tage kam der erjehnte Boft- Dampfer an; aber es 
dauerte noch ſechs Tage, bis alles zur Abfahrt bereit war, indem der 
europäifche Dampfer, dur Stürme aufgehalten, jich um mehrere Tage 
verjpätet hatte. Am vorlegten Tage trafen auch zwei Miffionäre meines 
Ordens, welche für dieſelbe Mijfion beftimmt waren, und vier Carmeliten 
für die Küfte von Malabar ein. Ich hatte durch Verwendung Herrn 
Peſſi's einen Platz auf der Diener-Claffe bis Aden in Arabien für 
15 Pf, Stlg. erhalten. Meine Gefährten mußten jedoch auf dem Platz 
I. Claſſe ſich einjchreiben lajfen und für dieſelbe Strede 31 Pf. Stig. 
bezahlen. Die Carmeliten zogen es vor, auf den nächſten Bombay: 
Dampfer in Suez zu warten.” 

„Zwölf Tage hatte ich in Suez zugebraht — eben jo viele Ewig— 
feiten möchte ich jagen; denn das Städtchen felbjt bot nichts, das auch 
nur das geringjte Intereſſe erweden könnte.“ 

Suez, im Alterthume Arjinoe, ſpäter Eleopatris ge 
nannt, liegt an der Spige des weſtlichen Bufens des rothen ‘Meeres, 





*, Seit 1859 macht man die Reife zwifchen Kairo und Suez binnen 6 Stunden 
mittelft Eifenbahn. Sie nimmt von Kairo aus eine öftliche Richtung, wendet ſich dann 
der Wüfte zu umd geht von Mentalla nad) Umgehung des Gebirges direct auf Suez. 
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jest Meerbuſen von Suez, früher sinus heropolites genannt. Nichts 
in der Stadt oder Umgebung erinnert an ihr Alterthum, nichts an den 
ehemaligen Reichthum und die Ausdehnung Arſinoe's. Die einzigen 
Dentmale feiner früheren Bedeutung find die Ruinen des Süßwaſſer— 
Canales, welcher die Stadt einjt mit Nilwaffer verjehen hatte, während 
jet jeder Tropfen trinfbaren Waſſers aus weiter Ferne, ja jelbit von 
Kairo gebracht werden muß. Dede lag das fleine ſchmutzige Städtchen, 
wie Zuber e3 in feinen Memoiren jchildert, mit feinen engen finjteren, 
unregelmäßigen Gäßchen, feinen jtaubbedecten vüfteren aus grauen 
Bruchteinen gebauten Häuschen mit über die Straße hängenden hölzer— 
nen Erfern, die Fenſter mit hölzernem Gitterwerfe verjehen, dicht am 
Ufer des Meeres, und war damals mehr geeignet, den Eindrud eines 
großen Leichenhauſes, als den einer rührigen See: und Handelsſtadt ber- 
vorzurufen. Auch hier war fein Baum, fein Strauch, fein Grashalm 
zu fehen. Nichts unterbrach die todte Eintönigfeit des Ortes als das 
Gekreiſche arabifcher Käufer und Berfäufer in dem Kleinen Bazar des 
Städthens und das Hämmern der auf der Werfte bejchäftigten Schiffs- 
zimmerleute. Der Handel diejer Stadt war bis zur Entdedung des 
MWeges nad Indien um das Cap der guten Hoffnung ein blühender, jant 
aber jeit jener Zeit jo fchnell, dag nah Zuber’s damaliger Anſchanung 
faum eine Ahnung davon vorhanden war. „Jahrhunderte find an diejer 
Stadt vorübergezogen", jagt Zuber, „haben ihr Entjtehen, ihr Aufblühen 
und ihren Berfall gejehen, ohne irgend welche Spur ihrer einjtigen, 
conmerciellen Bedeutung außer in der Gejchichte zu Hinterlaffen. Erit 
in neuerer Zeit, feitdem der Strom der indischen Neifenden über Suez 
gelenkt wurde, und die Communication mit der Hauptjtadt durch eine 
Eifenbahn vermittelt wird, fing der Ort an, wieder an Bedeutung zu 
gewinnen. Mir. de Leſſeps' Unternehmung, das mittelländijche und rothe 
Meer durch einen fahrbaren Canal zu verbinden, hatte in neueſter Zeit 
das meiste dazu beigetragen, Suez wieder in Aufnahme zu bringen und 
der Reifende, welcher vor einigen Jahren hier durchpaffirte, dürfte wohl 
bald über die Rührigfeit ftaunen, welche das Ufer und die Umgebungen 
von Suez beleben wird.“ 

Yegtere enthielten viele Salzſümpſe, das Wafjer war aber durch— 
gehends bradf und verborben, was wohl darauf ſchließen ließ, daß der 
Boden einjt Meeresgrumd geweſen fei. Die Ufer waren mit einer un- 
geheuren Menge von fleinen Muſcheln bededt; doch fand man häufig 
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auch große prachtvolle Exemplare, welche ſowie die in der Wüſte häufig 
vorkommenden ſchönen Kieſel von Jaspis und Chalcedon und intereſſante 
Holz-Verkleinerungen einen Handels-Artikel des Städtchens ausmachten. 
Freilich waren es damals nur die durchziehenden Europäer, von welchen 
die Verkäufer in der Regel für die Mühen des Suchens Gewinn erzielen. 

Zuber bemütte die Zeit feines zwölftägigen Aufenthaltes in Suez 
zu einem Ausfluge nach den etwa drei deutſche Meilen entfernten am 
öftlihen Ufer des Golfes gelegenen Quellen des Mofes. 

In Begleitung eines Dieners überfegte er die Bucht, an deren 
jenjeitigem Ufer zwei zu Yande vorausgefchicdte Ejel mit ihren Treibern 
ihn erwarteten. Nach einem Mitte von vier Stunden fam er unbeläftigt 
bei den Quellen an, welche der fromme Glaube mit dem Namen jenes 
großen Propheten belegt hat, der vor mehr denn drei Jahrtauſenden in 
der Nähe diefer Stelle jeine Stammesbrüder auf Befehl des Herrn 
trodenen Fußes durch die Fluthen des Meeres geführt hatte. Die 
Quellen jelbft, acht an der Zahl, liegen ganz nahe bei einander und 
waren von einigen Palmen bejchattet, dem eriten Zeichen der Vegetation, 
das Zuber jeit jeiner Abreife von Kairo zu Gefichte bekommen Hatte, 
ein paar dirre armfelige Bäumchen ausgenommen, welche im Anfange 
der Wüſte fichtbar waren. Das Waſſer der Mojes-Quellen ift ſchwefel— 
haltig, wurde jedoch von Yajtthieren gern getrunfen. Da jene Stelle 
von Mohamedanern ebenjo wie von Juden und Ehriften in großer Ver: 
ehrung gehalten wird, jo hatte Zuber jih der Hoffnung hingegeben, 
irgend ein Zeichen bier anzutreffen, welches die Erinnerung an jene 
welthijtoriiche Begebenheit des Waltens des großen Propheten Moſes der 
Nachwelt bewahrte; doc davon war feine Spur vorhanden. 

„Die Abwejenheit jeder anderen Quelle”, jagt Zuber, „be 
nimmt übrigens jede Möglichkeit eines Irrthums. Auch führt die Kameel— 
furth bei Suez direct zu diefen Quellen, fowie die Inſel unter der Furth 
den traditionellen Namen „Dschesiret el Jahud* d. i. Inſel der Juden 
bis heute beibehalten Hat. Wozu Hier ein Erinnerungszeihen? War 
nicht jo zu jagen jeder Stein des fteinigen Arabiens, die vor mir liegende 
Wüſte El Tih (Wüſte der Verirrung), das in blauer Ferne ſich erhebende 
Gebirge mit jeinem Spigenpunfte, dem 7000 Fuß hohen Sinai, ein viel 
großartigeres Erinnerungszeihen an jene erhabenen Wunder, welche 
Sottes Barmherzigkeit einft an dem auserwählten Volfe hier gewirkt, 
als die fojtbarjten Denkmäler, von Menſchenhänden gemacht, jein fonnten ? ! 
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Ich benützte die herangekommene Mittagszeit, um von den Anſtrengungen 
des Tages auszuruhen und den hiſtoriſchen Betrachtungen mich hinzu— 
geben, welche dieſer Ort und ſeine Umgebungen wach riefen.“ 

„Ich hatte denn“, fährt Zuber fort, „wirklich das Land betreten, 
wo der Herr ſich auf ſo wunderbare Weiſe geoffenbart, wo er aus dem 
brennenden Dornbuſche zu Moſes geredet, wo er fein Geſetz auf fteiner- 
nen Tafeln geichrieben der Menjchheit gegeben, wo er durch vierzig Jahre 
die Yöraeliten mit Manna gefpeift hatte. Hier auf der Stelle, wo id) 
jest lagerte, wimmelte es einft von den Schaaren freudetrunfener Er- 
(öster, welche feine Allmaht aus der Hand des Pharao befreit Hatte. 
Die grünlich blaue Fluth, welche vor mir ausgebreitet (ag, hatte jo eben 
ihren niedrigften Standpunft erreicht, um bald darauf die num troden 
gelegten Ufer wieder zu bededen. Diefe jtille freundliche Waflerfläche, 
in welcher jegt der wolfenloje Himmel im feiner größten Neinheit ſich 
jpiegelte, war damals von der Hand des Herrn bewegt, und Tauſende 
von Kriegern ſanken in die Tiefe. Wieder trat vor meine Seele das 
Bild der jaunchzenden Menge, welde erjtaunt über die Allmacht ihres 
Gottes in den Aubelfang ausbricht: „Lobfinget dem Herrn! Denn 
glorreih ward er verherrlichet, Roſſe und Reiter hat er in's Meer ge 
jtürzt.*“ Exod. 15. Freudig griff ic) nad meinem Brevier, um an 
diefer jo merkwürdigen Stelle den obigen Yobgefang zu wiederholen; und 
ih muß gejtehen, daß mir jene erhabene Dichtung noch nie jo ſchön, jo 
bedeutungsvoll geflungen hatte, als dieſesmal, wo ic) mich, im Geifte 
dreier Jahrtauſende zurücverfegt, in den Aubel der Israeliten zu 
miſchen glaubte.” 

„In meinen Betrachtungen“, fährt Zuber fort, „wurde ich durch 
die Ankunft einer kleinen Karawane gejtört, welche aus zwei Europäern 
einem Engländer und einem jungen Deutjhen, mit ihren Dienern und 
arabischen Führern bejtand. Ihre Abficht war, den Sinai zu befuchen 
und dann den (älenitifchen) Meerbufen von St. Kaba hinauf nad 
Atreba (dem alten Eziongebar) zu reifen, von wo fie über Petra nad) 
Paläjtina zu kommen Gelegenheit hatten. Wie gern hätte ich mid 
diefer Karawane angefchloffen! Doc die Vorjehung hatte mir eine andere 
Richtung vorgezeihnet, von welcher ich nicht abweichen durfte. Nach 
eingenommenem Mahle fehrie ich auf demfelben Wege, auf dem ich ge 
fommen war, nad) Suez>zurüd, das ich am Abende ohne irgend welchen 
Unfall glüdlich erreichte.“ 
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Am 11. ſchiffte Zuber jich auf einem Kleinen Dampfer der Tranfit- 
Geſellſchaft mit den beiden anderen Miffionären ein, um zu dem Dampfer 
„Hindoſtan“ zu gelangen, der feines tiefen Ganges halber die jeichten 
Stellen bei Suez nicht befahren fonnte und deßhalb, gleich allen größeren 
Fahrzeugen, auf der Ahede, eine Stunde von Suez, Anter geworfen hatte, 

Ein buntes Gemisch von zweihundert Reifenden jedes Standes und 
Alters war bereits auf dem Verdede zwijchen Hügeln von Collis, Kiften, 
Koffern und Handſäcken Puchſtäblich verbarrifadirt umd erwartete den 
Augenblick, in welchem die Anker gelichtet würden. Endlich war alles 
zur Abfahrt bereit. Unter dem Gejange der Matrofen hob fich der Anter, 
die Mafchine fette die Räder in Bewegung, und dahin rauſchte der 
majeftätifche „Hindoftan”, um die bunte Menge mit ihrem verjchiedenen 
Berufe, ihren Hoffnungen, ihren Befürchtungen dem jonnigen Yande der 
Brahmanen entgegenzuführen. ft das Schiff einmal in Bewegung ge- 
fest, jo find im Nu die Berge von Effecten in den unteren Schiffsraum 
mweggejtauet, von wo fie zur Bequemlichkeit der Reiſenden zweimal jede 
Woche auf Verlangen heraufgeholt werden. Da Zuber nur als Diener 
auf der Fremdenlifte eingetragen war, jo hatte er feinen Anſpruch auf 
eine Schlafitelle, noch auf den gemeinichaftlichen Tiſch der Paſſagiers, 
jondern mußte fih mit einem Plage auf dem Berdede begnügen. 

Ein folder Plaß auf dem Verdecke erfter Claſſe hatte wohl nur 
wenig Unannehmlichfeiten. Die große Hitze in den Heinen gejchloffenen 
Eajüten, wo auf einen Raume von 45 Quadratfuß vier bis fünf Per- 
fonen zufammengedrängt waren, pflegte wohl die meiſten Pafjagiers erfter 
Claſſe gleichfalls zu nöthigen, des Nachts ihre Lagerſtätte auf dem Ver— 
dee aufzujchlagen, wo die frifche Seeluft und das Schaufeln des Schiffes 
bald in führen Schlummer wiegte. Anders war e8 auf dem für die 
Dienerfchaft beftimmten Vordertheile des Schiffes, wo der Geſtank des 

vielen Geflügels, der Schafe, Ziegen, Schweine u. |. w., welche alle hier 
untergebracht waren, faft unerträglihd war. Die Sahe war übrigens 
nicht zu ändern, und fo fügte fih Zuber in das Unvermeidliche. 

Die Fahrt ging in den erjten Tagen meiſtens im Angefichte der 
Küfte vor fi, welche außer dem im Hintergrunde ſich aufthürmenden 
Telsgebirge für den Seereijenden nichts Bemerfenswerthes bietet. Bald 
verloren die Reifenden auch dieſe aus dem Auge, und nicht3 bot jid) 
mehr den Bliden dar, als bie und da Schaaren von Meerjchweinen, 
Delphinus Phocaena (fäljchlih Delphine genannt), welche oft ftunden» 
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fang das Schiff begleiteten und durch ihre luftigen Sprünge insbejondere 
den jungen Theil der Gefellichaft, die Kinder, weiblich ergögten. 

Eine in den ſüdlichen Meeren häufig vorfommende Erſcheinung, 
nämlih das „Leuchten des Meeres“, hatte Zuber auf diefer Fahrt 
Gelegenheit zum erftenmal zu beobachten. Bisweilen fommt es nur 
ftellenweife vor, bisweilen aber dehnt es fi über die ganze Fläche des 
Waffers bis an die äußerte Gränze des Horizontes aus und- gibt dann 
der ruhigen Meeresfläche das Ausjchen flüßigen Goldes, während das 
vom Schiffe in Bewegung geſetzte Waſſer einer langen durch fchäumen- 
des Silber gezogenen Furde gleiht. Zuber hatte auf feinen fpäteren 
Seereijen öfters Gelegenheit, dieſes herrliche Phänomen zu beobachten 
und fand fi jedesmal zur Bewunderung bingeriffen. Er jchöpfte aus 
der ſilbernen Fluth und bemerkte, daß das Yicht von winzigen, mit freiem 
Ange faum fichtbaren Weichthierchen ausgeftrahlt wird, welche in Diyrias 
den auf der Oberfläche des Meeres verbreitet, ein eleftriiches Licht gleich 
den Johanneswürmchen ausſtrömen. 

„Es iſt wohl kaum möglich“, ſagt Zuber, „beim Anblicke einer 
ſo großartigen Naturerſcheinung ungerührt, gleichgiltig zu bleiben. Gewiß, 
die Wunder des Meeres ſtehen denen des feſten Landes in keiner Weiſe 
nach; denn ſcheinen auch dieſe mannigfacher und zahlreicher zu ſein, ſo 
übertreffen doch jene fie an Großartigkeit, und beide müßen den denkenden 
Menſchen zur Ertenntnis und Anbetung Deſſen hinleiten, der ebenfo groß 
und wunderbar ijt in der Erjchaffung des Wafjertropfens als des Oceans, 
und des Lenchtens des mifrofcopiihen Würmchens, deſſen Welt der ein: 
zelne Tropfen begränzt, wie des mächtigen Wallfiihes, defjen Revier das 
weite Weltmeer iſt.“ 

Die Fahrt ging glüdlih und fröhlih von Statten. Eine malte 
fische Mufifbande fpielte jeden Morgen und Abend auf dem Berdede, 
wofür fie freie Ueberfahrt nad) Indien erhielt. Nahrung und Getränf 
pflegen auf allen engliihen Paſſagier-Schiffen in der Negel gut und in 
binreichender Quantität vorhanden zu fein, und an guter Yaune fehlte 
es unter den Reiſenden, deren Mehrzahl aus jungen Offizieren umd 
Beamten bejtand, nicht leicht. 

„Man hätte fich“, jagt Zuber, „eher auf dem Rüden des Rheins 
oder Bodenjees als auf dem des türfifchen rothen Meeres denken können, 
hätte nicht die Abmwejenheit jener herrlichen Ufer und die tropiihe Die, 
welche mit jedem Breite-Grade ſich fteigerte, an die Gewißheit erinnert, 
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daß wir uns zwijchen den Küften Arabiens und Aegyptens auf einer 45 
bis 50 Meilen breiten und 360 Meilen langen Wafferfläche befanden.“ 

Wir paffirten die Harniſch-Inſeln, wüſte, feines Anbaues fähige 
Felſen, welche nur jelten von armen Küftenbewohnern bejucht. werden, 
ferner die Bruder-Jnjeln und St. John's-Juſeln, welche den- 
jelben Charakter tragen und gleich den an der Küfte zeritreut liegenden 
Felſen, Korallenriffen und Untiefen dem unerfahrenen Schiffer höchſt ge: 
jährlich find. Mehr als ein Drittheil der arabischen und ägyptiichen Fahr— 
zeuge gehen hier jährlich zu Grunde, und auch jo manches europäijche 
Schiff, jo manden Dampfer bededt die Fluth. So wurde der prächtige 
Pojtdampfer „Alma” im Monat Juni 1859 an den Harnijch » Injeln 
zerjchellt, und nur mit vieler Mühe gelang cs, ſämmtliche Bafjagiere zu 
retten, welche nad) zwei Tagen von dem zufällig in der Nähe freuzenden 
Kriegsdampfer „Eyclops” aufgenommen und nad) Mocca gebracht wurden.“ 

„Am fünften Tage mebhrten fi die Felfen von Stunde zu Stunde 
und rücten immer näher zufammen, jo daß die ganze Waſſerfläche gleich— 
jam mit Felfen überjäet war; eim Anblid, der jelbjt den Muthigften, 
welcher dieje Fahrt zum erjtenmal macht, mit einen heimlichen Grauen 
erfüllen muß. Schien doc das Ganze ein ungeheurer Friedhof zu fein, 
deſſen riefige Felſen, fenfrecht aus der Tiefe emporjteigend, Denfmälern 
gleihen, um die Stelle zu bezeichnen, wo im Yaufe der Jahrhunderte 
unzählige Fahrzeuge in die Tiefe verjanfen. Am jechiten Tage näherten 
wir uns wieder der Küfte; die Felſen und Inſelchen traten wieder mehr 
an die Küſte zurüd, und die See wurde offener. Am folgenden Tage 
10 Uhr Vormittags pafjirten wir die Straße Bab-el-Mandeb oder die 
Todespforte zwijchen Afrita und der Inſel Perim.“ 

„Berim, in der Mitte der Straße von Bab-el-Mandeb gelegen, 
ift ein. fleines mit niedrigen Bäumchen und Buſchholz bewachjenes Eiland, 
das nur von wenigen Menjchen, welche größtentheil3 vom Fiſchfange 
(eben, bewohnt und eben deßhalb bis vor einigen Decennien noch von 
den Europäern ganz unbeachtet geblieben iſt. Erjt als der Plan der 
Durchſtechung des Iſthmus von Suez entfchieven Gejtalt zu gewinnen 
begann, nahm England, das dur die Offenlegung des Weges nad) 
jeinen ojtindifchen Befigungen feine dortigen Intereſſen gefährdet fühlte, 
von der Inſel Beſitz; angeblih um daſelbſt einen -Veuchtthurm zu er: 
richten, in der That jedoh, um von diejer Inſel die nur ſechs Meilen 
breite Straße zu beherrfchen und im Nothfalle das rothe Meer hermetiich 

19* 


292 Dr, Iſidor Proſchlo Defterreicher in ber Ferne. 


zu ſchließen. Es wurde inzwiſchen ein befeftigtes Haus auf der das 
Eiland beherrſchenden Anhöhe errichtet und eine Keine Befakung von 
Artiferie hineingelegt, welche jeden Monat gemwechjelt und gegen Ueber- 
fälle der Araber durch einen im rothen Meere beftändig freuzenden 
Kriegsdampfer gejchütt wurde.“ 

„Wir waren nun“, ſchließt Zuber dieſe intereffante Reifebefchrei- 
bung, „an der äußerſten Spike der Gränzjcheide zweier Welttheile an- 
gelangt, welche ohne Zweifel einst ein zufammenhängendes Ganzes ge- 
bildet hatten. Ein Blick auf die Karte und die bejondere Formation 
der afrikanischen und arabijchen Küſte fcheinen diefe Annahme der Ge- 
lehrten zu beftätigen. Bon den hierüber anfgeftellten Hypothejen dürfte 
jene die mwahrjcheinfichfte fein: Das Einfinfen der nod im flüffigen 
Zuftande befindlich gemwejenen Unterlage der Erdrinde oder das Abberften 
der früher erfälteten oberen Erdſchichten.“ 

„Für diefe Annahme fprechen auch die fnapp an den Küften fi 
erhebenden Felsgebirge, denen man ein ungeheures Thal entglitten wähnt ; 
ein Berften jcheinen auc die gegen ihre Ausgangspunfte fid) verengenvde 
Seftalt des Golfes, ſowie die zahllofen Klippen und Felſen in folchen 
anzubeuten, welche bei Sualim unter dem 17. Grade immer zahlreicher 
werden, immer näher zufammenrüden und endlich die ganze Meeresfläche 
in oben befchriebener Weije bededen. Die Gewalt jener Rataftrophe 
heint an dem oberen Ende des Golfes an den feiteren Unterlagen des 
Sinai ſich gebrochen zu haben, mwodurd jene zwei Buchten entjtanden, 
welche num die finaitiiche Halbinjel begränzen.“ 

„No zehn Stunden wurde der Küfte des glücklichen Arabiens 
entlang gefegelt, und mit einbrechender Nacht lag der Hafen von Aden 
vor ung, wo wir um 8 Uhr die Anker fallen ließen.“ 


Zwei öfterreichifche Schul - &omödien. 


——es 


J. 


Die Aufführung von Schul-Comödien, für welche bekanntlich ſelbſt 
der bedeutendfte Schulmann des XVII. Jahrhunderts, der Mährer 
Joſ. Amos Komensty (Comenius) eintrat; deren Pflege ſich Katho— 
liken und Proteftanten gleich angelegen fein ließen, erhielt 1650 in des 
„weltberühmten G. M. Harsdörfer: „Poetifchen Trichter“ die nach— 
jtehende Anpreifung: „Die Perfonen jo den Schaupla betreten, werden 
beherzt in den Reden, höflich in den Geberden, fähig in dem Verſtänd— 
niß, üben das Gedächtniß und arten fich höheren VBerrichtungen vorzuftehen.” 

Damit war alle Welt einverftanden; an den poetijchen Werth, den 
fie etwa haben jollten oder könnten, dachte damals niemand. Der 
äfthetifche Sinn findet, in der That, in all diefen nad) dem dreißigjäh— 
rigen Kriege mafjenhaft auftretenden Gelegenbeitsdichtungen blutwenig 
Nahrung. Die vor diefer Epoche bevorzugten bibliſchen Stoffe, ſchwülſtige 
Stidereien auf orthodorem Canevas, werden auffallend vernadläffigt ; 
was aber tritt an ihre Stelle? Mythologiſche Dramen, moralifirende 
Zendenz-Stüde, allegoriſch-ſymboliſche Abjtractionen mit pomphaften Aus: 
Ihmüdungen, muſikaliſchen oder einfach pojfierlichen Interludien, Arien, 
Tänzen und Zableaur. Dieſer Tauſch verdiente faum als ein annehm— 
barer, gejchweige denn als ein günftiger zu gelten, wenn nicht mandmal, 
freilich nur zu jelten, aus dieſer afterpoetiihen Sindfluth ein Stüd von 
hiſtoriſchem Anhalt, die dramatifche Verarbeitung einer gejchichtlichen 
Thatjache, einer vaterländiichen Begebenheit hervorragte. Und ſchon die 
bloje Hoffnung, aus diefen vergilbten Blättern den, wenn aud nur 
matten Pulsſchlag der Zeit herauszufühlen, belebt den müden Forſcher. 
Sit er fein Neuling, fo jchmeichelt er fich gewiß nicht, ein geiſtvoll an— 
gelegtes, gründlich durchgeführtes „hiftorifches Bild“ aufzudeden; er fühlt 
fich vielmehr reich belohnt, wenn die fi vor ihm entwidelnden Scenen 
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wenigſtens als — mehr oder weniger glüdliche — Randzeichnungen zum 
Texte der Epoche gelten können. 

Hiemit glaube ic) den Standpunkt bezeichnet zu haben, von welchem 
aus ich meine beiden Abjchriften einem weiteren Yejerkreife vorzuführen 
wage. Daß diefe Schul-Comödien vor allem im Geifte ihrer Zeit be- 
urtheilt fein wollen, daß fie feineswegs auf gleicher Höhe (oder Tiefe?) 
ftehen, wird jedem Denkenden von ſelbſt far werden. Beiden aber möge 
es zu gute gehalten werden, daß fie eben auf Beranlaffung geichrieben, 
zur Feier der Prämien-Vertheilung gejchrieben werden mußten. .... 
AS die öfterreihiihen Stände im Jahre 1616 die Herausgabe der 
„Rudolphinishen Tafeln” durd Kepler rafcher gefördert wiffen wollten, 
ihrieb er ihnen, „daß in re literaria die tabulae astronomicae ein 
wohlbedachtlihes Hauptwerk fein müßen und gar nicht wie eine Comödie 
über Naht anzuftellen.” 


ll. 


„Kara Muftaphba Baſſa, Türfifher Groß: BVezier, 
DBelagerer der Stadt Wienn, vorgebildet und entworffen mit 
einer berühmten Figur aus der H. Sch., des Aſſyriſchen Kriegs-Obriften 
Holofernes und der von Ihm ebenjo Gotts-läſterlich und freventlich vor: 
genommenen Belagerung der jüdiichen Stadt Bethulia.“ 

So lautet der Titel einer Schul-Comödie, welche „bei jährlicher 
Austheilung der Prämien auf öffentliher Schaubühne zu Horn aus 
billiher Pflicht von der alldafigen Melpomene scholarum Piarum er: 
Hungen, im Jahre 1690.“ 

In der Hoffnung, daß fein Yiterarhiftorifer bei der Nachricht, daR 
ich feine ausführliche Handſchrift diefer Feſtvorſtellung vorfand, untröft« 
lic wird, fündige ich leichten Herzens an, daß in der Gruft meines 
Schreibtiiches nur das Scenen-Verzeichnis derjelben faulte. Doch genügt 
es volljtändig, um den Begriff eines damaligen opus sui generis feftzuftelfen. 

Der ganze Vorwurf zerfällt in zwei Theile von je drei „Hand: 
lungen“. Jede derjelben beginnt mit den biblifhen Vorgängen, die 
der Verfaſſer als „Figur“ fennzeichnet, während er die auf Wien be; 
züglihen Auftritte „Ausdeutung“ nennt. Was es nun mit diefen 
Scenen für eine Bewandtnis, mag man daraus erjehen, da fein einziger 
der die Civilifation des Abendlandes rettenden Helden zu Wort lommt 
wohl aber perfonificirte Begriffe: Auftria, Germania, Furcht, Hoffnung 
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u. ſ. w. declamiren. Wollte man ja von einer fünftleriichen Führung 
jprechen, jo müßte man fie höchjtens im dem von den beiden Hauptitoffen 
ganz unabhängigen fomijchen Zwifchenjpielen oder pathetiſchen Chören 
entdeden. Damals war der Berfaffer mit dieſer Yeiftung feiner Schwachen 
Kräfte den äjthetiihen Forderungen feiner Zeit vollends gerecht ge— 
worden, denn, wie Goedefe bemerkt, hatte der damalige Dramatiker 
weiter nichts zu thun, als einen fojen Faden für prächtige Aufzüge und 
muſilaliſche Aufführungen zu liefern. 

Der Stoff iſt nach der längft abgethanen allegorijch » iombotifchen 
Schablone zugeſchnitten. Das Stück ift weder poetijch erfonnen, noch 
begeiftert durchgeführt, es kann aus den unzähligen jchwanfenden All— 
gemeinheiten nicht herausfonmen, nie. lebendig werden oder gar wirfen. 
Mit einem jo fteifleinenen Programm läßt ſich eben nichts Yebensfähiges, 
nichts Yebendiges ausführen. Ermwägt man nun, daß fid) 1690 bereits 
acht dramatiiche Bearbeitungen des Entjages von Wien nachweiſen 
laſſen, und daß unjer Dichter von Directors Gnaden ſich nachahmend 
wenigitens an eine bderjelben hätte halten fünnen, jo erjcheinen uns 
Schule und Schuldidtung des XVII. Jahrhunderts in einem gar 
trüben Lichte. 

Aber noch mehr. Aus diefem Horner Programm dürfen wir 
auf eine bisher noch nie jo fiher belegte Verknöcherung, typiſch gewordene 
Armjeligfeit der akademischen Muſe jchliefen; beitand doch ein gerade 
bundert Jahre früher in Wien bei den Jeſuiten abgehaltenes „Spiel 
von Judith und Holofernes“ ebenfalls aus einer „Figur“ und „Aus: 
deutung“, um das dharakteriftiiche Kauderwälicd zum legtenmal zu ges 
brauchen. In den von Theodor Sidel im I. Band des Weimarer 
Jahrbuches mitgetheilten Proben aus den „Fuggeriſchen Zeitungen“, die 
1656 für die Kaiſerliche Bibliothet erworben wurden, heißt es wörtlid: 
„welches alles auf den König von Navarra und die Stadt Paris gedeutet 
wird, Biele dachten, dieß Gleichnis werde nicht helfen.“ 

Mit ſolch ſaft- und ar — wurde to lange vor und 
Jugend in den lateinischen Säulen genährt! Da bot das Volksſchau— 
jpiel denn doc viel fräftigere, wenn auc nicht gerade feinere Koft. 
Möge ung nur ein kleiner Beweis geftattet werden. Und wieder jollen 
unjere bisherigen Haupt: Berjonen die jchon ermüdete Aufmerkſamkeit des 
Yejers erfriichen. 
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Das fchreibfelige unfterblihe Mitglied des Palın- und Pegnig- 
Ordens, Johann Rift, den Devrient und Prutz überjahen, Bilmar 
mit Unrecht nur als geiftlichen Liederdichter erwähnt, berichtet im vierten 
Heft feines „Eurieufen Recreations-Jahres“ (1665) von der Aufführung 
einer „Comoedie von Judith und Holofernes durd etliche Yeinenmweber- 
gejellen*. Dieje guten Yeute gingen nicht um den Brei herum; brübheik 
und verfalzen festen fie ihn ihren Gäften vor. Sie jchilderten die ganze, 
allen längft befannte Geſchichte jo wahr, fo draftiich, dak den Zufehern 
nicht einmal geftattet wurde, an der Wirklichkeit des Dargeftellten zu 
zweifeln... - 

„Drum will ich nur noch diefes erzählen, wie es nehmlich mit 
Abſchlachtung des Holofernes ſey abgelauffer, da man denn muß wilfen, 
daß dieje hocherleuchtete und finnreihe Comödianten in des Holofernes 
Bette, am feiner jtatt, ein lebendiges Kalb geleget, dem fie alle vier 
Füße zufammengebunden, Wie nun die Judith ihre Heldenthat mwolte 
verrichten, hat fie die Gardinen des Bettes zurückgezogen, die Dede hin— 
weggemworfen, und mit einem Band-Degen, jo nahe beim Bette gehänget, 
dem armen unfchuldigen Kalbe einen Hieb in den Hals gegeben, daß es 
jämmerlich zu bölden anfieng, und dieweil jie mit der ſtumpfen Plötze 
noch immer jo draufzuhanmerte, rarete oder böldete das Kalb fo grau- 
jam, daß es kläglich war anzuhören, bis fie ihm endlich den Kopf ganz 
herunter gefiedelt, welchen fie in die Höhe gehoben, mit lauter Stimme 
dabei ruffend: 

Sehet da, ihr Herren und Frauen, das ift das ſchelmiſche Haupt 
des Tyrannen Holofernes! und wie fidh hierüber unter den Zuſchauern 
ein graufahmes Gelächter erhoben, und etliche rieffen: Na, ja, Kalbs— 
fopff! Hat die jchöne Judith diefelbe mit folgenden Worten zu ftraffen 
angefangen: 

Wie jtehet ihr Narren und lachet? Könnet ihr Euch bey diejem 
Kalbe nicht einbilden, dag es Holofernes gewejen? Wenn id) einen 
treten natürlichen Menſchen alfo in den Hals hätte gehauen, wie id) 
diefem Kalbe gethan, würde er den zehnten Theil nicht fo viel Parla- 
mentes und Geböldes gemacht haben, als diejes unſchuldige Kalb; aber 
diejes jind Sachen wovon ihr feinen Verſtand Habt! welche tieffinnige 
Bemerkung das Gelächter noch größer gemachet, bis Judith endlich) aus 
Ungedult den Kalbes-Kopff in ihren Korb geworffen, und damit, als 
wenn fie unfinnig wäre, nad) Bethulia zu gelauffen ... ." 
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Wir unferfeits haben es nunmehr auch ſchon eilig, den Schulftaub 
von Horn abzujhütteln. Der fehematifche Parallelismus diefer undramas 
diihen Scenen erfrifcht nicht mehr, als eine hagere Pappelallee, die 
faum zu längerer Raft einläd. Wir haben uns lange genug bei dem 
poetifchen Verſuch des pflichtgetreuen Priefters der frommen Schulen auf: 
gehalten, um eine der gebräudhlichften Formen der Schul-Comöbdien kritisch 
zu beleuchten. Ergänzen wir dieje allgemeinen Winke durch eine Fach— 
bemerfung: Die Programme von Schul» Komödien erjchienen jehr oft 
deutſch; die Stücke ſelbſt find meiftens ganz oder zum größten Theil in 
jener „gelehrten” Sprache geſchrieben, die felbft ein Comenius für fo 
unentbehrlich zur wahren Bildung hielt, daß er fie zur Univerſal-⸗Sprache 
erhoben wiſſen wollte. Yateinifch wird demnach — höchſt wahrſcheinlich — 
unfer Holofernes den Mond angerufen haben, „daß er ihm eine lange 
Nachts-Ruhe vergönne mit feiner geliebten Judith deſto bequemer zu 
handeln und feiner Yieb-Neygung genug zu thun.“ War doch damals, 
außer dem gemeinen Leben, alles lateiniſch; damals und noch viel jpäter. 
Das ging fo weit, daß 3. B. am 3. September 1551 in Salzburg 
Judith und SHolofernes fogar als „ein academifhes Trauerſpiel in 
lateinifher Muſik“ gegeben wurde! 


1. 


Mit gebundener Marſchroute muß man auf der ftaubigen Heer: 
ftraße pilgern, in engen Schnürftiefeln läßt fich nicht gut tanzen; nur 
wer ſich frei bewegt, vermag andere und ſich jelbft zu unterhalten. So 
ungefähr mag jener Eiftercienjer gedaht haben, dem der hochwürdige 
Robertus, der fünfundfechzigfte Abt des Stiftes Heiligenfreuz, den 
Auftrag gab, die Schluf-Comödie für die Prämien-Vertheilung des Jahres 
1734 zu entwerfen. Er war gewiß fein Beteran der Zelle, ahnte nicht 
im geringjten, daß es jchon in den nächſten Jahren zwijchen der „regel: 
mäßigen Bühne“ und den volksthümlichen Burlesken zum Kampfe kommen 
werde, und hatte noch vor furzem, und mehr als einmal, über den 
biderben Hanns Wurft geladht, der da nad) Gryphius (und wohl aud 
feiner) Anficht „das Spiel zieren muß wie die Wurft das Sauerkraut.“ 
Und fo war denn Hanns Wurft, den der gallige Baftor Goek e in jeiner 
Beratung des Publicums 1770 noch für unentbehrlich erklärte, gleichjam 
ganz vom jelbjt zum Helden feines Schulftüces geworden, an dem, o un: 
erhörte Kühnheit, faſt nichts lateiniſch war als der Titel. Dieſer aber lautete : 
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Actus scenicus. In quo Hanswurstius Tabella- 
rius, Stefani Fadingeri filius, de electione melioris 
statusanxiusestet inde terminationis incapax.*) 

Wie jo der Verfaffer auf den Gedanken verfiel, Hanns Wurft als 
Sohn des vor 108 Jahren verftorbenen Anführers des ober-öjterreihiichen 
Bauernkrieges einzuführen, das wiſſen vielleicht die Götter der Yaune 
und des Uebermuths. Hingegen liegt es ungleicd; näher, Hanns Wurft 
als Briefträger auftreten zu laſſen; fpielt doch der Bote, oder „Bott“, 
ſchon in mehreren der älteften Miyfterien, in Faftnachtsipielen, ja in fo 
manchem fpäteren erniten Stüde eine fomifche Nebenrolle. In unferer 
regellojen Scenen-Folge, die faft an eine Poſſe aus dem Stegreif mahnt, 
ift er jedoch nicht nur die Fomifche, jondern (mad) dem damaligen Sprad): 
gebrauch) auch, die „erbärmliche* Haupt-Berjon. 

Der arme Junge, er hätte ſich in fein bejcheidenes Yoos gefügt, da 
muß ihn fein Vater, den er, wie billig, „ſchon langſt gehenft” ver: 
muthete, finden und ihm durch feinen Größenwahn den Kopf verdrehen. 
Der „große Bauern-Generaliffimus“ kann nemlich nicht dulden, daß fein 
Sohn etwas anderes als ein großer Herr werde; er gibt ihm zweihundert 
Gulden und fendet ihn auf Reifen. Diefe bilden befanntlicd) immer, aber 
wie? Das nachſtehende Bruchftüd beweiſe es: 

Scena quarta 

Hanswurstius ex Provineiis redux mirific& mendax est et ven- 

tosus, quem pater Stephanus e domo ejieit.**) - 
Hannsmwurft, Steffl Tadinger, Erito, Spinetel. 

9. W. Ah! mi sia ben trovato carissimo Signor mio padre! 
come sta? come si trova? oh, quanto contento, quanta consolatione 
io sento in rivederei una volta! ***) 

(fie Schauen einand art.) 

Ergo da mihi responsam, utquid aversum ergo me animum ?7) 

widumb) 


— — — — 


*) Ein Theater-Spiel, in welchem der Briefträger Hauns Wurſt, 
der Sohn Stefan Fadinger's, ſich eine ſchöne Stellung wünſcht und 
zu feinem Entſchluß gelangen kann. 

**) Hanns Wurſt kehrt von feinen Reifen als ein unglaublicher Lügner und 
Windbeutel zurüd und wird von feinem Bater aus dem Haufe gejagt. 
**x) Ah, willkommen, geliebtefter Herr Bater! wie geht es Ihnen? wie befinden 
Sie fi? o wie freue ich mich, welchen Troft gewährt es mir, Sie wiederzufehen! 
7) So antworten Sie mir doc), oder haben Sie etwas gegen mid)? 
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Monsieur mon pere, et monsieur mon cousin Crito! je ne sais 
pas pourquoi vous vous montrez ainsi alien envers moi? *) 

Fad. Bilt ä Narr Buj? 

9. W. Sennor Padre! un hombre que ha passado tantas 
provincias, y ha emparado munchas artes, come puede ser loco ? **) 

Fad. Herftäs Erito? da Buj ik dä ä Naderlingä Narr. Ha 
Canaly! han j di mit zwe hunät guldnä deſtwögn ind’ Yandä gſchückht, 
däſt jolit & Narr wän ? 

H. W. Bin % dem Narr nidt. 

Fad. No fo rödt, rödt ä Mahl, jo rödt. 

H. W. lo non so parlare altra lingua che italiano, francese, 
espagnuola. ***) 

Fad. Kaft teufch ä! 

9. W. Um pochissimo poco, glein Pfenig, piſchl. 

Fad. A Gebauri Deufhä! und ä weni... ha Penheutä ! 
warumb Haft den Muedaſprach vögäffn? (prügelt ihn.) 

9. W. Ich will fpredhen, Batter, ich will teufch fpredhen. 

Fad. Vnd unnö nit ebenda? 

H. W. Ich Hatte haft beſorget, man würde meine hohe Teuſche 
Sprach nit faſſen mögen. 

Fad. Ä ſarg di nä glei gar nit. Jözt väzöll mä die ganze 
Rayß, döft tha haft um dö zwe hunät guldnä; abä das fa i dä, loignä 
no kai Preßl nit. 

9. W. Ne, ne, Batter. Ne, die glatte Wahrheit. Nun dan ich 
bin vor beyläuffig drey der Jahren von hier abgelandet .. . 

Fad. Bor drei Jahren? Des ik ſcho ä Yug und a patzäty! 
J mai, äß if no kai Biertelftundt gwöhn, daft wög bijt ganga. 

H. W. Mein Herr Vater meint es nur. So habe id mich denn 
aljogleih nahher Wäljchlaudt erhoben, alwo ich bei diefem Stump 
Körzlein die wäljche Sprach erlehrnet, ohne daß es gar ausgebrunnen 
wäre. Gelegenheit deffen Hatte ich mich zur Kayſerlichen Armada ge: 
ichlagen, almo bey würdlichen Treffen jo viel Franzofen Köpff herumb— 


*), Mein Herr Bater, und Sie mein Herr Vetter Erito! ich weiß; wirklich nicht 
warum Sie mid) fo kalt aufnehmen? 
*) Here Bater! ein Mann, der jo viele Länder durchreift und fo viele Wiſſen— 
ſchaften erfernt hat, wie könnte der ein Narr fein? 
**5*) Ich kann micht anders fprecdhen, als lateiniſch, franzöſiſch oder fpanifch, 
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geflogen, daß mir biß zwanzig in die Dafchen gefahlen. (NB. Habe 
jezt feinen bey mir.) 

Fad. An Oflsfopff wirds gwößn ſey, der wird dir in dein En 
gfahln ſeyn. Das if ä Lug! 

H. W. Ne, ne Bater! Ne, ich liegen, ne! Unterdeffen aber begabe 
ih mich auf hohe Künften. Derfte nur die Finger empor ſchwingen, es 
wäre feine Wiſſenſchaft, an welcher ich nicht -fondern Antheil Hätte. 

Erito. Pravo, Pravo! 

Fad. Wanf wahr if, Erito, wanß wahr if. 

9. W. Von der Rhetorik anzufangen, o! da getrau ich mir 
stante pede*) den Priscianum Einem an’3 Ohr zu jchmeißen, daß er viel 
Stund folte an feinen Hut zu fuchen haben. Die Logie ift mir von 
Natur angebohren, deß augenblicliche Prob. Die Logic ift eine Kunft 
des Vernunffts; atqui der Vernunfft ift mir angebohren . .. Ergo! 
Ergo ift das regte Wort auf der Logic; wer Ergo fann, hats mwohl- 
getroffen. Die Physic, Mathematic, Astrologie ete. etc. jeynd mir jo 
befannt, al8 immer einen blinden Yeyrer die Griff feiner Yeyern. 

Erito. Pravo, Pravo. 

Fad. Wanf wahr ik, Erito, wanß wahr if. 

H. W. Was foll id) von meinen Spraden melden? Hebraiſch 
Griechiſch, Chaldäiſch, Syriſch, Türkiſch, Pöheimifh, Ungariſch . . kann 
ih zwar nicht ... 

Fad. J glaubs, i glaubs, nir lieba alß daß. 

H. W. Doch die franzöſiſche, ſpaniſche, italieniſche, lateiniſche 
Sprach verſteh' ich ex asse **). Sie ſeyndt ja weiter jo hart nicht. Man 
hört ja zu Paris die Heineften Kinder ſchon franzöfiich, zu Madrid jpa- 
nisch, zu Florenz welifch reden, ja in Ungarn jogar die Schweinhafter 
(ateinifch. Über das fann ich) auch meiner Mutter Sprach, Vatter, Ge: 
ſchwiſter Sprad, Vöttern Sprad, obwohlen in einer großen Vollkommen— 
beit, denn meine Sprad) ift ja jo anmuthig, dak mir die Worte in dem 
Mund wie Filz zergehn. 

Fad. (sibilat) ***) Erito, pfeiff mit. O du Windhund ! 

H. W. Das bitt ih) mir aus, man pfeiffe mir nicht über jo glatte 
— Bevor ich nun meine Reiſen anmörkte, nachdem ich den 


*) Ohne weitere Borbereitung. 
**) Grünblid. 
*) Pfeift.) 
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l6ten Auguft von London auff Berlin gereißet, da kam mir zu Liffabon 
in Portugal eine fatſche Staffetta zu Hand, mit Vermelden mein werthe- 
jter Vatter wäre in einen Treffen gefangen und lebendig gejpißt worden. 
Die filberhelle, die criftaline, durchfichtige, ſchöne, runde Tröpflein hingen 
mir bereit an den Aüglein, als wie der Morgenthau in einem Gras— 
garten, öfters runnen die föftlichen Perlwäfferlein meines kindlichen 
Dauerns in den Corallenteih meines betrübten Mündleins — o Batter! 
die Liebe gegen did) hat mir fo tiefe Wunden in mein Herk verſetzet, 
daß eine Schweizerfuh daraus trinfen funnte. 

Erito. Pravo, Pravo! | 

ad. J glaubs nit Crito. A Kuj: Vädä, döß if dälogä! 

9. W. Ya, Bater. Du ſollſt meine Yöber jehen, die ich jo gegen 
dich entflammet, als wie ein Badoffen den man mit einem Wagen Holtz 
gewärmet hätte. Ya! jollte ich einen Wallfiſch verichludhen, ich wolte 
ihn mit meiner bitigen Yeber braten, daß man ihn eſſen fonte, wie die 
gebadenen Grundeln die man ganz warm in der Donau gefunden als 
Phaeton alle Flüße auf Erden zu Aſchen verbrennete, welches ich voriges 
Jahr mit diefen Augen gejehen, da ich in die Inſel Creta, anheunt 
Candia benambſet, abgereiſet, alwo jene unvergleichliche Stadt Men- 
tiris“*) ligt. | 

Fad. Mentiris? Ey Lug, daß dä 8’ Maul außköchelſt! Erito! 
bör du anftatt meiner, J fa nimä ... 

Der große Steffel ift offenbar nicht gebildet genug, um an der 
Satyre auf die zeitgenöffiichen Werächter ihrer Mutterfprade, an der 
Parodie des Lohenftein’schen Bombaftes Vergnügen zu empfinden, denn 
er jagt feinen jo wohlgerathenen allamodiſchen Sohn zum Haufe hinaus. 
In feiner Hilflofigkeit ift der arme Burfche bereit, in den jauerften Apfel 
zu beißen, Hauslehrer zu werden; leider entdedt der hochgelahrte Magi— 
jter Claus nur zu raſch die Unzulänglichkeit feiner claſſiſchen Kenntniffe. 
Jetzt ift er troſtlos, wehrlos; nun jpielt ihm das Schidjal einen Schaber- 
nad nad dem andern, während er in feiner Noth nah allem haſchen 
muß, um nichts zu erreihen. Es gelingt ihm als Jäger unterzufommen, 
er hütet den Wald mie feinen Augapfel, allein die Bauern finden ihn 
zu ftrenge, fie verflagen ihn bei Jupiter, und diefer, von jeher jehr ge- 
recht, verwandelt den treuen Diener feines Herrn zur Strafe in einen 


*) Lügenheim. 
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Hirſch. ALS jolcher hat er natürlich nichts Eiligeres zu thun, als ein 
Klazelied von 23 Strophen zu fingen. Den Bitten des zufällig herbei— 
fommenden Vaters gelingt es, Yupiter zu bewegen, den vierfüßigen 
Sänger wieder der menjchlichen Geſellſchaft zurüdzugeben. Der alte 
Fadinger ift demnach, möchte man glauben, doc nod) immer ein Dann 
von Einfluß; wir erfahren jedoch jchon im der nächſten Scene, daß er 
um fein ganzes gewaltthätiges Anfehen gefommen, nichts mehr gilt. Der 
wißbegierige Leſer muß nämlich erfahren, daß eben damals „die welt: 
berühmte Hauptftadt Grein in Oberöfterreih” allnächtlich von aben- 
theneriihen Zwergen jo große „Beſchwerden“ zu erleiden hatte, daß fie 
eine ganze Commiffion nad) Heiligenkreuz jandte, um von dort ber einen 
Feldherrn zu erlangen. Für diefe Stelle wird von einem der Stadträthe 
„der alte lang im Kriegsweſen berümbte Stefan Fadinger” vorgeſchlagen. 
Dagegen fpricht jedoch der Yuder: „Wenn mir erlaubt zu reden, jo ver: 
fihere bei hocdjjtadtriterlihen Ehren, daß Benannter gänzlich nicht 
capax wäre. Denn wan man von ganz Paläftina das vor hundert 
Jahren gejponnene Garn bringen folte, wär der Stefan Fadinger gleid- 
wohl großer Hafpel genug dazu jelbes abzuminden,” Ergo muß unfer 
Held, der Sohn, herhalten. Er muß nolens volens den Commando-Stab 
annehmen, eine Schlacht liefern und . . . geflohen ift er zwar nicht, nur 
davongelaufen . . . beeilt fich, ſich in ein Faß zurüdzuziehen. Bon jeinen 
Soldaten entdedt, hervorgezogen, ward er auf gut falzburgeriich begrüßt, 
hochdeutſch durchgeprügelt. Da erkennt endlich ſelbſt der thörichte Vater, 
da fein Sprößling zu nichts beiferem al3 zu einem Boten tauge. So 
möge denn Hanns Wurjt in Momus Namen nah Wien laufen, die 
Claſſification aus der Druderei holen! 

Hiemit endet das Spiel zum Ergögen der Jungen und Alten im 
Herbjte desjelben Jahres 1734, in welchem Borofini und Sellier, wel: 
hen Prehauſer's Zugkraft noch nicht genügte, den fruchtbarften aller 
Burlesten-Dichter und Exrtemporirer, Weisfern, für das £ Ef. priv. 
Theater in Wien engagiren. Gewiß, wenn jemand auf den abjonderlichen 
Gedanken käme, dieſes Schulſtück einer ernjten Kritik zu unterziehen, er 
wäre würdig fich Seiner Magnificenz des Magifter8 Gottſched Perrüde 
aufzufegen! Wir wollen nur erinnern, daß der gute Geſchmack, den, 
nad) einer hannswurftiichen Aeußerung aus etwas fpäteren Tagen, die 
Leute nur deßhalb jo oft auf der Zunge führten, weil fie ihn nicht ver» 
dauen fonnten, daß diejer gereinigte gute Geſchmack noch gute Wege hatte, 
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ehe er zu Wort kommen, überzeugen, befferes darbieten fonnte. Die 
Epoche der regelmäßigen Stüde des Wiener Theate r8 bricht erft mit dem 
Jahre 1757 an. 
| Bis zu diefer Zeit nahm unfer Publicum Wit und Aberwig, Sinn 
umd Unfinn, unfläthige Zmweidentigfeiten u. dgl. beifällig auf. Durfte 
doch 1732 in einer Boffe: „Nero der Grauſame“ die angebetete Poppea 
ihn verfigern, fie liebe ihn „wie ein Floh den Plat in einem alten 
Weiberrod*, worauf ihr Kaifer Prehauſer erwiderte: „Ich bin entziickt 
vor Liebe, wie eine welfe Rübe!“ 

Das Heiligenfreuzer Theater mag fich immerhin dieſes Luftigen 
Selegenheitsftüdes berühmen; ich wenigftens habe diefen bisher uner- 
wähnten actus scenicus vom Standpunft der Literatur: und Cultur— 
Geſchichte ungleich intereffanter gefunden, als den „Antoninus oder 
der fromme Römische Kayſer“, der dafelbjt 1677, oder den „Corio— 
lanus”, der 1681 aufgeführt wurde. Der geneigte Leſer enticheide: 
beide Stüde find im lettgenannten Jahr Viennae Austriae Typis 
Christophori. Cosmerovii, Sac. Caes. Maj. Typogr. Aulici erjchienen. 


Eugene Obermaper. 


—— am — 


Die Fortfchritte unferer Seit. 


Betradhtungen von 3. &, Adermann, Herausgeber und Rebacteur der illuſtr. Wiener 
Gewerbe:Zeitung. 


TE 


Vorwärts in der Induſtrie und Kunft, im Gewerbe und Haus- 
halt ift das Lofungswort unferer Zeit. Wir wollen in Folgenden unjeren 
verehrten Lejern zeigen, wie es jedermann drängt nah Vervollkommung 
und Berbefferung des Gejchaffenen, jowie nad neuen nußbringenden 
Erfindungen. 

Betrachten wir zuerft die 

Beleuchtung öffentlicher Straßen durch elektrifches Licht. 

Bekanntlich) wurde die Idee, elektriiche Ancandescenzlampen zur 
Beleuhtung der Straßen zu verwenden, bereit3 vor mehreren Monaten 
in Europa und zwar in London ausgeführt, man beleuchtete ganz High: 
Holborn mit Edifon’ihen Lampen, indem man in jeder Gaslaterne zwei 
jolhe Lampen anbradıte. 

Obgleich die Nominalkraft der Yampen von 16 Kerzen verdoppelt 
wurde, erjchien die Straße doch nicht Heller beleuchtet als mit Gas; 
allerdings ift das Licht» Centrum und das Licht viel ruhiger und die 
Schatten weniger hervortretend, allein der Effect bleibt doch nur mittel- 
mäßig und fann ſich mit den Siemens'ſchen Gasbrennern, welche in der 
Nachbarschaft, in New» Oxford, verwendet werden, nicht meffen. Der 
Verſuch ift nichtsdeſtoweniger interejfant; demm wenn man Yampen in 
der Stärfe von 200 bis 250 Kerzen erzeugen fann, was heute nicht 
mehr mit jo bedeutenden Schwierigkeiten verbunden ift, jo werden ſich 
ohne Zweifel mit dem Glühlicht die beiten Nejultate bei der Straßen» 
beleuchtung erzielen laffen. 

Eine der bemerkenswertheſten elettriichen Beleuchtungs-Methoden ijt 
diejenige, welche gegenwärtig mitten im Herzen von Paris in den Höfen 
des Louvre und des Carrouſſels eingeführt ift. Der Hof des Louvre ift 
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wie „La Nature” berichtet, durd vier Bruſh-Lampen mit continuirlichem 
Strom, und der Place du Carrouffel dur 14 Yampen nach dem Wechſel— 
ftrom-Spiteme Merjanne beleuchtet. 

Zwölf Lampen hievon find an den Seiten des Plates in der Höhe 
von fieben Metern auf gußeijernen Trägern aufgehängt, weldhe in ihrem 
oberen Theile etwas gewölbt find, wodurd das Herabnehmen, Reinigen ꝛc. 
der Lampen erleichtert wird. In diefen Yampen find die Kohlen horizontal 
angeordnet und ift der Fichtbogen dem Auge durch eine matte Kugel ver- 
borgen. Die Leuchtkraft einer jeden beträgt ungefähr 75 Garcelbrenner, 
das find ungefähr 280 Kerzen. 

In der Mitte des Plates befindet fich auf einer fogen. Rettungs- 
infel ein T-förmiger Pfahl, welcher in der Höhe von 20 Metern zwei 
Lampen von bedeutend größerer Leuchtkraft, ungefähr 135 Carcelbrenner, 
trägt. Dank diefer Anordnung ift das Licht ziemlich gleichfürmig ver- 
teilt, jo daß man ohne Mühe an irgend einem Punkte des Plages die 
Zeitung lefen fann und find die Vortheile gegenüber der Gasbeleuchtung 
jo bedeutend, daß es unnöthig ift, diejelben noch bejonders zu erwähnen. 

Die Abbildung (fiehe die Beilage im Anhange) zeigt den auf 
diefe Weiſe beleuchteten Plak. 

Man hat aber gegen diefe Methode den Einwand erhoben, daß 
in Folge der Reflectoren der Lampen, welche den Zwed haben das ganze 
Licht auf den Boden zu werfen, die Architectur der Gebäude in ein bei- 
nahe vollftändiges Dunkel verjegt wird; es ift Far, daß dieſer Vorwurf 
fih nur von einem gewiffen Gefichtspunfte einigermaßen rechtfertigen 
(äft, denn es wurde doc in eriter Linie das Biel verfolgt, den Platz 
entfprechend zu beleuchten, um die zahlreichen Gefahren einer belebten 
Berfehrsftelle, welchen die Fußgänger durch die bisherige unzulängliche 
Gasbeleuchtung ausgeſetzt waren, zu bejeitigen und diejes Ziel hat man 
erreicht zur Zufriedenheit aller jener Parifer, welche gezwungen find, 
diejes bewegliche Labyrinth zu pafliren. 

Yampen von mittlerer Leuchtkraft find vollflommen ausreichend für 
die Beleuchtung öffentlicher Verkehrsftraßen, was durd die in London 
und Paris gemachten Verſuche beftätigt wurde; alfein bei welcher Gränze 
ift es zwedentiprechend fich eines mächtigeren Lichtcentrums zu bedienen ? 

Das iſt die Frage, die man fich Heute ftellen muß und worauf 
die neueren Experimente allein antworten fünnen. Es dürfte wohl 
jedem einfeuchten, daß das vor längerer Zeit aufgetauchte Project, eine 
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Stadt dur eine einzige eleftriiche Yichtquelle, von welcher Stärke immer 
zu beleuchten, in das Reich der Phantafie gehört. Allein zwifchen diejer 
Phantafie umd den Merjanne-Lampen am Place du Carrouſſel ift doch 
noch Platz für die Verwertbung des eleftrifchen Lichtes von ftärkerer 
Leuchtkraft umd in bedentenderer Höhe, in Fällen, wo es fih um die Be- 
leuchtung von ausgedehnten offenen Plägen, wie Dods Schiffswerften 
Häfen ꝛc. handelt. 

Ein Project, welches die Beleuchtung jolher umfangreicher Pläte 
zum Zwecke bat, ijt nah dem „Scient. Americ.” vor einiger Zeit in 
New:Drleans aufgetaucht. Zwei ernfthafte Hinderniffe haben fich bisher, 
der eleftriichen Beleuchtung von hohen Thürmen aus entgegengeiteltt. 
Die Thürme find jehr foftipielig und nicht leicht zu errichten. Es find 
ferner fhwer zu handhabende Vorrichtungen nöthig die Yampen herab- 
zulajfen, um jie jeden Tag berzurichten umd fie wieder auf ihren Plaß 
zu ſchaffen. Um dieſe Schwierigfeiten jo viel als möglich zu befeitigen, 
hat Dir. William Golding in New-Orleans (Nord: Amerifa) den in 
nebenftehenden Abbildungen im Detail dargeitellten Leuchtthurm conjtruirt. 

Schon jeit undenflihen Zeiten galt es als ein Mufter der Ver— 
fehrtbeit und Unausführbarfeit, wenn jemand den Bau eines Hauſes, 
beim Dache beginnen wollte. Mit der Kühnheit des wahren Erfinders 
hat Mr. Golding es unternommen nicht nur diefe jprichwörtlic) 
verhöhnte Aufgabe auszuführen, fondern er zeigt uns auc den Weg, 
den man mehmen muß, um dabei auf feinerlei Hinderniſſe zu jtopen. 

Golding verwirft vor allem die theueren Gerüftbauten und 
alle beim Thurmban gewöhnlich angewendeten Vorrichtungen und erhebt 
feinen Thurm mit der Spike zuerjt in die Yuft, indem er am Boden 
Stüd für Stück hinzufügt. Der Thurm bildet nämlich einen gußeiſernen 
Eylinder, der, aus vielen furzen Stüden zufammengejett, eine Höhe von 
circa 120 Metern befigt und während des Baues durd Seile in ver- 
ticaler Stellung erhalten wird. Die Spite des Thurmes, an welcher 
die elektriſchen Lampen dauernd befejtigt werden, wird zuerjt hergejtellt 
und dann vermittelft einer gewöhnlichen Aufzugsmaſchine vertical über 
eine hydrauliſche Preſſe geftellt, welch’ legtere gleichzeitig das Fundament 
de3 Thurmes bildet. Die hydrauliſche Preije hebt nun den oberen Theil 
des Thurmes jo hoch, daß das daran pafjende Stüd refp. ein vier Fuß 
langer Eylinder darunter geſchoben und befejtigt werden fan, Während 
der Kolben der hydrauliſchen Prejje wieder zurücdgeht, um ein zweites 
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Stüd aufzunehmen, wird der bereits gehobene Theil durch eine Art 
Klammer in der richtigen Höhe und durch die ftraff geipannten Seile 
in ſenkrechter Stellung erhalten. Iſt der hinzugefügte Cylinder feit an 
dem oberen Theile befejtigt worden, fo wird das Ganze wieder um eine 
Eylinderhöhe gehoben und ſomit durd allmäliges Heben und Anſetzen 
der Cylinder der 
Thurm von unten 
aufgebaut bis er 
endlih Die ge— 
wünſchte Höhe er- 
reiht bat. 

Bei der bedeu- 
tenden Höhe eines 
derart aufgeführten 
Thurmes ift natür— 
lid nicht daran zu 
denen, die Lampen 
behufs Reinigung 
an Striden oder 
Seilen herabzu— 
laſſen und aufzu- 
ziehen, denn durch 
den geringften®ind 
würden die Yampen 
an dem eiſernen 
Thurm zerſchellen. 
Nachdem alſo die 
Lampe nicht her— 
unterkommen kann, 
muß man zu ihr 
hinaufkommen. Zu 
dieſem Zwecke iſt jeder Cylinder vollkommen glatt ausgedreht und von 
einem Durchmeſſer, welcher die freie Paſſage einer kreisrunden Platt— 
form geftattet. Auf derjelben ſteht der Yamıpenpuger, welcher durch 
comprimirte Luft in die Höhe zu den Yampen befördert wird. Die 
Koſten eines jolhen 120 Meter hohen Thurmes (ohne Lampen) ſchätzt 
man auf ungefähr 30.000 Dollars. Mr. Goldping Schlägt vor zur 
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Beleuchtung der Docks auf dem Miſſiſſippi in New-Orleans einen 
500 Fuß hohen Thurm zu bauen, der ein eleftriiches Licht in der Stärfe 
von 40.000 Kerzen tragen fol. Ein Licht von folcher Stärfe richtig 
angebracht, würde ohne Zweifel jomohl den ganzen Hafen als auch das 
gegenüberliegende Ufer des Fluffes genügend hell beleuchten, jo daß die 
Hafenarbeiten aud) zur Nachtzeit ungehindert jtattfinden fünnen. Der 
Erfinder ift der Anficht, dag der Thurm auch als Feuerbeobachtungs— 
pojten und als Centrum der Telegraphen- Drähte, welche über die höchſten 
Maften der Schiffe bis zum anderen Ufer gejpannt fein fünnen, Ans 
wendung finden fann. 


Erſatz des elektrischen Glühlichtes. 

Ein höchſt intereffantes Erperiment, welches geeignet ift die prak— 
tiihe Nuganmendung der Wiſſenſchaft zu illuftriren, wurde fürzlid von 
Dr. Regnard in Baris ausgeführt. Es handelte ſich nämlich darum, 
wie die Zeitjhrift „Ya Nature“ berichtet, ein Verfahren zu entdeden, 
mittelft deffen das für das Projectiong-Zeichnen nothwendige helle Licht 
auf einfache Weije bergejtellt werden fan. An Orten, wo eleftriiches 
Licht zur Verfügung fteht, ift die Sache wohl jehr einfach, ebenjo dort, 
wo Gas vorhanden; im letteren Fall jedoch ift die Zuführung von 
Sauerstoff erforderlich und ein folcher Apparat daher nur fchwer zu 
arrangiren und fortzubewegen. In Yocalitäten, wo aber ſelbſt Gas nicht 
eriftirt, wird man ſich munmehr mit einer Methode befannt machen 
müßen, welche in anerfannt vortrefflicer Weile ihren Zwed erfüllt. 

Erjt vor kurzem bejchäftigte fich über Auftrag des Mintfters für 
öffentlichen Unterricht eine Special-Commiffion mit dem Entwurfe eines 
Apparates, der ſich leicht beim Projections- Zeichnen in den Elementar: 
Schulen verwenden läßt. Das Rejultat der Unterfuchungen diefer Com: 
miffion war, daß es wohl an jolchen einfachen Apparaten nicht mangelt, 
daß uns aber bis jetst noch fein genügend intenfives Licht-Centrum zur 
Verfügung jteht, um einigermaßen vergrößerte Bilder zu erzielen. 

Dr. Regnard fam nun auf die dee, eim helles jtarkes Yicht 
dadurch zu erhalten, daß er eine Mifhung von Yuft und Betroleum: 
dämpfen über einem Platin-Drahtgewebe verbrennen läßt. Die dadurd) 
bervorgerufene intenfive Hige jest das Platin-Drahtneg in Weißgluth und 
bringt auf diefe Art ein Glühlicht hervor, welches ungefähr halb fo jtarf 
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ist al3 das bekannte Hydrooxygen-Licht. Der jehr einfache Apparat, welcher 
in nmebenjtehender Abbildung dargeſtellt ift, bejteht aus einem gewöhn— 
fihen Bunjenbrenner, der in einer Heinen Kappe aus Platin-Draht endet. 
Diefem Brenner wird jedoch jtatt Gas eine Miſchung von Luft und 
Petroleum: Benzin-Dampf unter entjprechendem Drud zugeführt und genügt 
ein einfacher Küchenblasbalg zur Erzeugung des nöthigen Yuftftromes. 
Um nun das Yiht nur auf einen bejtimmten Punkt zu werfen, wird dem 
Bunfenbrenner ein anderes Rohr aufgejegt, deſſen erweiterte Mündung 
mit einem Netzwerk von Platin-Drähten genau verdedt ijt. Diefes knie— 
fürmjg gejtaltete Rohr ift 
in der linfen unteren Ede 
unjerer Abbildung dar- 
gejtellt. Will man das 
Yicht je nach Bedarf bald 
ſchwächer bald ſtärker 
haben, ſo kann man den 
Zufluß der gasartigen 
Miſchung durch den Ring 
am Brenner nach Belie— 
ben reguliren. Wenn man 
aber anſtatt des Blas— 
balges eine pneumatiſche 
Maſchine oder eine Ge— 
bläſe-Vorrichtung zur 
Herſtellung des Luftſtro— 
mes verwendet, ſo iſt man 
in der Lage ohneweiters 
eine Anzahl Lampen ein— 
ſchalten zu können, welche 
alle dieſelbe Leuchtkraft 
wie die bekannten elektriſchen Incandescenz- oder Glühlicht-Lampen 
beſitzen und ſich zur Beleuchtung von Zimmern, Fabriken ꝛc. vor— 
trefflich eignen. 

Dr. Regnard's Lampe iſt anderen ähnlichen Apparaten dadurch 
überlegen, daß ſie nicht der Anwendung des Leuchtgaſes bedarf und über— 
dies noch den Vortheil beſitzt, beinahe gar nichts zu koſten, da ſich die 
Ausgaben bei einſtündiger Brenndauer nur auf einige Kreuzer belaufen. 








Dr. Regnard's Incandescenz - Yande, 
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Die jogenannte Gas - Glühlicht- Lampe des Engländers James 
Lewis, welche gegenwärtig viel von fi) reden macht, beruht, wie man 
fieht, auf demjelben Principe; auch hier wird ein mit einer Platin-Drabt- 
fappe verjehener Bunjenbrenner angewendet, doch werden demjelben durch 
zwei Rohre Leuchtgas und Luft zugeführt. Wird diefe Miſchung entzündet, 
jo verjegt fie gleichfalls das Platin-Drahtgewebe in Weißgluth; die da— 
durch hervorgerufene intenfive Hitze geftattet eine vollkommene Verbrennung 
und in Folge defjen ein bejonders helles conftantes Yicht, welches jogar 
billiger ift al8 das aus reinem Gas und mittelft gewöhnlicher Brenner 
erzeugte. 

Die weitaus einfachere Lampe Regnard’s, die auch dem 
Urzte bei Unterfuhungen des Kehlkopfes und des Gehörganges gute 
Dienfte leiften wird, läßt jich ohne Zweifel jo weit vervollfommmen, daß 
fie auch im Großen zur Verwendung fommen kann. 

Um dem Apparate vor allem die erforderliche Beſtändigkeit zu 
verschaffen und ihn zur regelmäßigen Beleuchtung dienftbar zu machen, 
glauben wir, daß es nötbig jein wird, die Anlagefojten etwas zu erhöhen, 
indem man den Garburator, der bier in Form einer Flaſche dargeftellt 
ift, vergrößert, damit fich das Ausfaugen des Benzins nicht zu ſchnell 
fühlbar macht. Man könnte dies dadurd erreichen, daß man die Luft 
zwingt in Blajenform durch große, 4—5 Liter Flüffigfeit faſſende Deftilfir- 
Kolben, wie fie in den Apotheken verwendet werden, zu gehen. Ein ſolcher 
Deſtillir-Kolben fann entweder unter dem Tijche, auf welchen der Apparat 
jteht, oder in einiger Entfernung davon aufgejtellt werden. 

Um den Luftzug nicht durch Handbetrieb Herftellen zu müßen, kann 
man unter dem Tiſche eine einfache Gebläfevorrihtung anbringen, welche 
aus einem mit Luft gefüllten und durch Gewichte bejchwerten Kautſchuk— 
Sad bejteht. Sit der Sad entjprechend groß, jo wird die Lampe durch 
mehrere Stunden ohne Bedienung ruhig fortbrennen und zwar mit eimem 
Lichte, welches nicht nur dem angenehmen ruhigen elektrischen Glühlicht 
gleihfommt, fjondern auch in Bezug auf Billigkeit nicht3 zu wünſchen 
übrig läßt. 

Die Elektricität in ihrer alltäglichen Anwendung übertrifft alfe die 
Kunſtſtücke eines modernen Preſtidigitateurs. Dieje legteren pflegen nun: 
mehr mit allen Eifer die 


elektrifchhe Magie. 
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Die Beförderung von Licht, Wärme, Kraft, von Signalen und 
Reden auf größere Entfernungen durch einen einfachen Draht, die merk- 
würdigen Jnductions-Erjcheinungen, die Uebertragung der Metalle in der 
Efeftro-Metallurgie und die vielen anderen Anwendungen der Efeftricität 
in den Künften, fie alle find wahrhaft magiſch und geheimnisvoll; ift 
es doc bisher unferen beiten Gelehrten nicht gelungen das Wejen diejer 
jubtilen Kraft zu ergründen. 

Allerdings ift die Verwendung der Efeftricität zu magischen Zwecken 
heute jchon eine ziemlich allgemeine geworden, doch fann fie noch auf 
eine viel wirkffamere Weiſe ausgedehnt werden. 

Die in den nebentehenden Abbildungen dargeſtellten Beifpiele find 
jolhe, welche jowohl zur Unterhaltung im Salon als aud) ‚zur Aneignung 
einer gewiffen Praxis in der Anwendung von Eflektricität dienen können. 

Fig. I und IL zeigen Inſecten, die gleichjam Yeben erhalten, wenn 
man fie beunruhigt oder reizt, und da fie in der Conftruction einander 
ganz gleich jind, jo genügt es, nur eine hiervon zu bejchreiben. Der 
Topf, welcher die Pflanzen mit den darauf montirten Inſecten enthält, 
ift in der Abbildung theilweife im Durchſchnitte gezeichnet und läßt die 
innere Einrichtung leicht erfennen. In Fig. I ift das Inſect ebenfalls 
im Durchſchnitt dargejtellt Fig. 1. 
und ijt aus der Anordnung ' 
derjelben jofort zu erjehen, _ 
daß das Ganze nichts an- N 
deres ift als ein vibrivender 
Selbftunterbrecher, der hier 
die Form einer fogenannten F— 
Wafjerjungfer beſitzt. Die 
Flügel derſelben beſtehen 7 = 
aus Glimmer und find an a 
der vibrirenden Feder befe- 
jtigt und zur Nachahmung 
der Natur mit Asphalt: 
Firniß gejtreift.. 

Der Körper diejer Fliege 
beſteht aus einem Eiſendraht, 
welcher von einem mit feiner 
Seide überiponnenen Draht Sieftrifche liegen. 
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umgeben ift und bildet fo einen Keinen Eleftromagneten, defjen Armatur 
b mit der den Rücken des Inſectes bildenden Feder verbunden ift. Letztere 
ift bei c vermittelft eines Drahtes und durch Kitt oder Siegellad an dem 
dag Innere des Magneten bildenden Drahtes befeftigt. Ein Ende des 
Drahtes geht vom Magneten durch eines der Beine der Fliege und ift 
hier mit einem Draht in Verbindung, der dur den Stängel der Pflanze 
bis zu dem Kohlenpole eines Kleinen, im Topfe verborgenen Leclande: 
Elementes läuft; das andere Ende dieſes Drahtes ift bei c mit der vibri— 
renden Feder verbunden. Das freie Ende diefer Feder erſtreckt ſich von der 
Armatur b nad) abwärts und befitt eine Platin-Contact-Schraube d, welche 
die Contact» Feder e berührt. Die letztere iſt in eleftrifcher Verbindung 
mit einem Knopf an der unteren Seite der Blumentopfdede, welche von 
einer an der Seitenwand des Topfes befejtigten Feder berührt wird. 
Diefe lettgenannte Feder hängt mit einem abwärts gehenden Draht zu: 
jammen, der an verjchiedenen mit, dem Boden des Blumentopfes con 
centrifchen Drahtringen endet. Der Zinkpol des Elementes ift gleichfalls 
mit einem Peitungsdrahte verjehen, dejjen Enden in alternirender Reihen— 
folge mit den vorher erwähnten Drahtringen angeordnet find. Der Boden 
des Topfes ift etwas concav und enthält eine Quantität Quedfilber, 
welches in Folge feiner großen Beweglichkeit den eleftrifhen Strom 
zwiſchen mehreren Drahtenden bald herjtellt und bald wieder unterbricht, 
jobald der Topf in die Hand genommen und hierbei ganz unbedeutend 
erjchüttert wird. 

Das Element ift von geringem Umfang und bejteht das Gefäß 
aus einem gewöhnlichen Glasbecher. Nimmt man den Topf in die Hand» 
jo beginnen die Flügel, welche an dem Vibrator angebradt find, ganz 
nad) Art der lebenden Juſecten in ein nervöjes Zittern und Summen zu 
verfallen und wenn die Pflanzen und die Inſecten folid gemacht find, fo 
können fie zur Unterfuchung ohneweiters in die Hand genommen werden, 
ohne daß man dabei die eigentliche Triebfraft wird entdecken können. 

Der Schmetterling, welcher in Figur II in der Berjpective und 
im Quer» und Längenfchnitt dargeftellt ift, hat die Beftinmmung, entweder 
auf Spigenvorhängen oder auf Bilderrahmen angebracht zu werden. Der 
Körper befteht, wie bei der vorher bejchriebenen Waflerjungfer, aus einem 
Eleftromagneten, deffen Pol-Ende h zum magnetischen Draht zurüdgeht. 
Der Rüden des Schmetterligs befteht aus einer eifernen Flügeldecke in 
der geeigneten Form und ift an dem fchmäleren Ende des Magneten ver: 
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mitteljt einer Schraube g be: Big. II. 
feitigt. An diefer Dede find 

an zarten Stiften fzwei kleine 
Anker (Armaturen) i ange 
bradt, welche nach abwärts 
bis zu den beiden Polen des 
Meagnetes reihen. Dieje 
Armaturen tragen die natür- 
lichen Flügel eines Schme- 
terlings, welche, wenn der 7, — 
elektriſche Strom durch den 
Magnet geht, in Vibra- # 
tionen verjeßt werden. Dieſe —— 
Schwingungen ftimmen na- 
türlih mit den Intervallen 
des gejchlojjenen und unter: 
brodhenen Stromes überein 
und fönnen entweder durd) Eleltriſcher Schmetterling. 

die Hand oder ein Uhrwerk oder auch durd den im Fig. III dar: 
gejteliten eleftrifchen Pendel-Uuterbrecher bewirkt werden. 

Der Strom, welder von der Batterie n durch den = * 
Schmetterling geht, paſſirt auch den Magnet k und geht ] 

dann durch die Pendel» Stange 1 und durd) die über 

den Behälter m hinausragende Quedjilber-Sluppe. Wird k 

das Pendel vom Magneten angezogen, jo wird der 10 

Strom unterbrochen, wird es aber wieder losgelafjen, 

jo jchließt fi augenbliclich der Strom und das Pendel 

wird wieder angezogen. Die auf diefe Weiſe hervor: 

gebrachten elektriichen Pulfionen bewegen die Flügel des 

Schmetterlings mehr oder weniger ſchnell je nad) der 


Länge des Pendels. ” 
Drei oder vier diefer Schmetterlinge können durd) 4 
ein einziges Pendel in Bewegung gejegt werden und 


bilden, auf einem Spigenvorhang angebracht, eine jehr Strom-Unterbreder. 
hübſche Verzierung. 

Der feine, mit weißer Baummolle überjponnene Leitungsdraht kann 
in einem Spitenvorhang jehr leicht verborgen werden. 
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Begeben wir uns nun auf das Feld der Bauthätigfeit, jo finden 
wir auch hier den Fortjchritt der Zeit, denn wir müſſen dieſes jonderbare 














—— 007064 
J ——— I Ill 
— 
— — 

— — 
— 
— 


SERIEN 





Se ll 
Yale Il Hl 





Bauwerk bewundern, welches in vorftehender Abbildung naturgetreu dar- 
geftelft iſt, nämlich 
ein bürgerliches Wohnhaus, 
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welches, wenn man die Souterrain-Localitäten und die Dahwohnungs- 
räume mitgerechnet, 14 Stodwerfe zählt und außerdem noch Kellerräume 
von der Tiefe zweier Stockwerke befitst. Diejes wahrhaft monumentale 
Gebäude, deſſen Anblid jedermann in Bewunderung verjegt, befindet 
fih in einem neuen Biertel Londons in der Nähe der Wejtminfter- Abtei. 
Die Zahl der Fenster, einjchließlih der in den ausgedehnten Höfen 
gehenden, überjteigt 500. Ein bydrauliicher Aufzug ermöglicht die Be— 
förderung der Bewohner und Beſucher in die verjchiedenen Stodwerte 
diejes coloffalen Haufe umd braucht man ungefähr zwei Minuten um 
die 13. Etage zu erreihen. it man oben angelangt, jo genieft man 
ein herrliches Panorama, d. h. dann wenn die Luft far ift; aber man 
weiß daß die Nebel in London ſehr häufig find, und es ereignet ſich 
daher oft daR die Bewohner des dreizehnten Stodes wie die Luftſchiffer 
ganz in Wolfen eingehülft find. 

In Genua eriftirt Übrigens ein Gebäude von 11 Stodwerfen; 
auch wurden früher in Paris 7—I Stod hohe Häufer gebaut. Nord: 
Amerika hat ähnliche Gebäude aufzumeilen, die ji) durd) die Verwendung 
von Aufzügen als ganz prafticabel' erwiejen haben, 


Es ijt natürlich, dak man bei jo hohen Bauten des Berjonen-Auf- 
zuges nicht entbehren fan, Wir machen biemit unjere Leer mit einem 
Neuen Aufzugs-Syſtem 

bekannt. 

Die Dienſte, welche heutzutage die Aufzüge leiſten, ſind zu befannt 
und geſchätzt, als daß fie bejonders hervorgehoben werden müßten. 
Der Aufzug in feiner gewöhntichiten Form, wie er im zahlreichen 
Häuſern in Paris eingeführt ijt, bejteht aus einem Kolben von ent— 
iprechender Yänge, welcher die zur Aufnahme der Paſſagiere beftimmte 
Cabine trägt und durh Wafferdrud in alle Stockwerke getrieben wird. 
Außerdem find Vorrichtungen vorhanden, welde ein Anhalten des Auf: 
zuges im jedem beliebigen Stockwerk bewirfen. 

Trog der Einfachheit und der vortreffliben Dienfte, welche die 
hydrauliſchen Aufzüge leiſten, befigen diejelben doch mehrere ernſte Uebel— 
ftände. Bor allem ijt die Einrichtung eine jehr foftipielige, denn es 
muß im erfter Linie ein Brunnen vorhanden fein, deſſen Tiefe der 
Höhe des Haufes gleih ift. Die Koften der Speifung folder Aufzüge 
find gleichfall8 nicht unbedeutend, denn die zu einer einmaligen Auffahrt 
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nöthige Waffermenge foftet beifpielsweije in Paris 5—6 Eentimes. Ein 
weiterer Uebelftand, welcher durch den Betrieb entjteht, ift der, daß er 
nur eine geringe Zahl von Perfonen in die verjchiedenen Stockwerle 
transportiren fann, weil der höchſtens vier Perfonen aufnehmende Auf- 
zug in den meiften Fällen gerade in Bewegung ift, wenn man fich des- 
jelben bedienen will, oder es hat der Bewohner eines Stockwerkes aus— 
Vergeſſenheit oder Nachläffigkeit denfelben nicht herabgelaffen. Dan muf 
in folden Fällen eine ziemlich lange Zeit warten, jo daß man es vor: 
zieht, lieber die Stiege zu benügen. Fügen wir noch hinzu, daß es viele 
Leute gibt, welche das In-Thätigkeit-ſetzen und Anhalten abjolut nicht 
verjtehen und daß z. B. in einem Großhandlungshaus mit zahlreichem 
Perjonal und noch zahlreiheren Kunden der Gebraud) des Anfzuges 
während der Geſchäftsſtunden geradezu illuforisch ift. 

Ein Aufzug, welcher dieje Uebelſtände bejeitigt und dem regen ge- 
ihäftlichen Verkehr in großen Städten entjpricht, iſt der nachfolgend 
beſchriebene und illuftrirte „Eontinnirlide Aufzug” nad dem 
Spitem Frederic Hart. 

Der immer fteigende Preis des Bodens in Yondon hat die Eng» 
länder zum Baue großer Häufer veranlaft, welche man wirklich commer— 
cielle Bienenftöde nennen kann. In einem ſolchen Bienenftod, im Herzen 
der City, nämlich den Mansion house chambres ijt oben genanntes 
Syſtem bereits eingeführt worden. 

Um fi) eine Idee von dem einfachen und ingeniöfen Syſtem 
Hart’s zu verfchaffen, denke man ſich ein gewöhnfiches Schöpf- oder 
Paternofter-Werf, nur daß hier die Dimenfionen größer und die Schöpf: 
eimer durch Kammern erjett find, welche auf einer Seite offen und 
zur Aufnahme von zwei Berfonen dienen. Diefelben find mit einer fette 
ohne Ende in Verbindung und gehen links hinauf und rechts wieder 
hinab. Sind fie auf dem Gipfel ihres Yaufes angelangt, jo treten fie 
ihren Weg von neuem wieder an, daher der Name „Eyclic-Elevator”, 
welchen der Erfinder dem Aufzug gegeben. 

Ein weiterer wefentlicher Unterfchied zwijchen diefem Aufzuge und 
einem Schöpfwerf, mit dem wir ihn foeben verglichen haben, muß noch 
hervorgehoben werden. Bei einem Schöpfwerk ftürzt fid) bekanntlich der 
Eimer, wenn er am Ende feines Weges angefommen, bei der nieder: 
gehenden Bewegung wm und gießt jo das darin enthaltene Wafjer in 
einen Sammelbehälter. Man begreift, daß eine jolche Anordnung in 
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vorliegenden Yale nicht jtatthaben darf, fjondern e8 muß die Kammer 
uatürlich ihre horizontale Stellung beibehalten und ſich jobald fie den 
höchſten Punkt erreicht hat, parallel von links nad) recht3 bewegen, um 
zur berabgehenden Seite zu gelangen. Dies geſchieht durch einen ebenfo 
einfachen als finnreihen Führungs-Mehanismus, der aus der neben« 
jtehbenden Abbildung deutlich erfichtlich ift. 

Die Manipulation beim Gebraud) des Aufzuges ift die denkbar 
einfachſte. Mean jteigt nämlich, jobald eine Cabine das Niveau des be: 
treffenden Stocdwerfes, in dem man fich befindet, erreicht hat, in diejelbe 
hinein und tritt dann wieder heraus, wenn man in dem gewünjchten 
Stockwerk angelangt ift, ohne daß der Aufzug in feiner Bewegung auf: 
gehalten wird. Hat man vielleicht aus Zerftreutheit ein Stodwerf über: 
jehen, jo jteigt man entweder im nächſten Stod aus oder man bleibt 
jo lange in der Cabine, bis man bei der Abwärtsbewegung das ge- 
wünſchte Stocdwert erreicht hat. 

Wir bringen eine getreue Gefammt + Darftellung des Syftems *), 
welche die verjchiedenften Arten des Gebrauches zeigt, die fich alle faft 
gleichzeitig und durchaus unabhängig von einander vollziehen. 

Im Erdgejhof (Rez de Chaussee) und im zweiten Stod befinden 
fich zwei Perfonen, welche im Auffahren begriffen find. Im eriten Stod 
ift ein Bejucher gleichzeitig herabgefahren. Im dritten und vierten Stod 
warten bereitS ein Herr und eine Dame, der erjtere um binaufzufahren, 
(etstere wartet, bis der Boden der Gabine das Nivevan ihres Stodes 
erreicht hat, um binabzufahren. 

Sowohl die beweglichen Kammern als auc die feiten Seitenwände 
des Aufzuges jind mit feiten Griffen verjehen, welche das Ein- und Aus: 
jteigen wejentlich erleichtern. Die Schnelligkeit mit der fich der Aufzug 
bewegt, beträgt ungefähr 20 Gentimeter per Secunde, Man Hat alfo 
circa zwei Secunden zum Ein: oder Ausfteigen. Dieſe Zeit ift weitaus 
binreihend, daß auch weniger leichtfühige Perfonen und ſelbſt Damen 
den Aufzug benüten können und erfordert es nur jehr wenig Geſchick— 
lichkeit in dem Momente mit horizontalem Fuß in die Cabine zu treten, 
als der Boden derjelben mit dem des Stockwerkes eine Ebene bildet. 
Die Kanten des Abjates als and) der Cabine jind mit Charnier-Tritt: 
brettchen verjehen. Es iſt das eine jehr bemerfenswerthe Vorſichtsmaß— 


*) Siehe die Beilagen im Anhange. 


318 J. C. Adermann 


regel, denn wenn z. B. jemand aus Unachtſamkeit den Fuß aus dem 
Kaſten hinausgleiten ließe, jo könnte er zerquetſcht oder wenigſtens tüchtig 
verdreht werden, was durch dieſe Charnier-Brettchen, welche ſich fofort 
aufheben, ſobald ſie auf ein Hindernis ſtoßen, vermieden wird. Durch 
dieſe Anordnung der Charnier-Brettchen ſind alſo ſowohl jene Perſonen 
vor Verletzungen geſchützt, welche ſich dem Aufzuge in unachtſamer Weiſe 
nähern, als auch jene, die ſich im Aufzuge während der Action des 
Hinauffahrens befinden. 

Zum Betriebe des beſchriebenen Aufzuges dient der nebenſtehend 
dargeſtellte horizontale Dampf-Motor von ſechs Pferdekräften, welcher 














Motor für den continuirlichen Aufzug. 


hinreicht, den Aufzug bei noch ſo regem Verkehr in Bewegung zu erhalten. 
Wie aus der Abbildung erſichtlich, wird die Bewegung der Triebräder 
durch Zahnräder-Ueberſetzung und Frictions-Räder auf das Rad über— 
tragen, welches die Kette des Aufzuges in Thätigkeit ſetzt. Der Motor 
und der Dampfkeſſel befindet ſich ſonderbarer Weiſe am Boden des 
Hauſes, was keineswegs von günſtigem Einfluß auf das Gebäude ſein 
kann. Zweckmäßiger iſt es jedenfalls, den Motor im Keller aufzuſtellen 
und die Kraft durch Seil-Transmiſſionen hinaufzuleiten, wenn auch da— 
durch ein gewiſſes Quantum Kraft verloren geht. 


Tie Fortidwitte unjerer Zeit. 319 


Da diejer Aufzug nur von 5 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends 
functionirt, jo müßen die Bewohner in der Zwiſchenzeit die Stiege be: 
nügen; in Anbetracht der vielen ausgezeichneten Dienjte, welche der Auf: 
zug während jeiner Thätigkeit leiſtet, kann man aber doch jagen, daß er 
von feinem andern erjegt wird, Die Einführung dieſes continuirlichen 
Aufzuges in den Mansion House Chambers hat manche Confjequenzen 
gehabt. Bor allem trat eine Umgeſtaltung der Miethpreije ein, je höher 
man wohnt, dejto theurer ijt Die Meiethe, denn in demfelben Maße ge- 
niet man mehr Yicht und Luft; ein Reſtaurant, welchen man zu ebener 
Erde wegen des Küchengeruches nicht dulden wollte, hat fich im legten 
Stodwerf etablirt und macht wegen diejer außergewöhnlich günftigen 
Yage viel bejfere Gejchäfte als unten, Selbjtverjtändlich ift der Beſitzer 
desjelben nunmehr ein warmer Anhänger und Bertheidiger des Hart’schen 
Aufzugs-Spitemes geworden. 

Wir haben durch ungefähr eine VBiertelftunde die Verwendung dieſes 
Aufzuges während der Mittagszeit beobachtet; man wird ſich kaum einen 
Begriff machen fünnen von der Anzahl der Perjonen jeden Alters und 
Geſchlechtes, die fich des Aufzugs bedienen, während niemand daran 
denkt die Stiege zu benützen. Wir haben viele Verſuche gemacht und 
fünnen verfihern, daß das Dineintreten in eine Cabine viel weniger 
jchwierig oder gefährlid ijt als das Einjteigen in einen im Schritt 
fahrenden Omnibus. 

Es iſt natürlid, daß die Anwendung des continuirlichen Aufzuges 
in einem gewöhnlichen Wohnhaus nicht jene großen Vortheile bietet, wie 
in den Mansion House Chambers, wo er zu zahlreichen Verrichtungen 
verwendet wird; aber in großen Induſtrie- und Bank-⸗Häuſern, großen 
Magazinen oder ganzen Gruppen von Wohngebäuden, beijpielsweije in 
den Wiener Arcaden » Hänfern, wäre er ohne Zweifel am Plage und 
würden fich die Kojten jedenfalls lohnen. 


Die ewige Klage wegen fruchtlojer Verjuche die ſtets aufjteigende 
seuchtigfeit in den Häufern zu befiegen, hat nun endlich befriedigende 
Refultate aufzumeijen. 

Wir erweifen wohl Vielen einen großen Dienjt, wenn wir biejes 
Mittel einer 

Trockenlegung von Souterrain- und Parterre-Focalitäten 
bier mittheilen. 
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Alte bisher befannten Methoden der Zrodenlegung in Gebäuden 
befhränften ſich auf die Abficht, die Näffe feuchter Wände durch ein 
entfprechendes Mittel zu ifoliren; gegen die Erbnäffe und die jchädlichen 
Ausdinftungen des Untergrumdes wußte man fich nicht zu ſchützen und 
doch find es einzig und allein nur diefe Einwirkungen, welche Souterrain— 
und Barterre-Localitäten in allgemeinen Mißcredit brachten. 

Die nachſtehend befchriebene Methode eignet fih nun nicht nur als 
vorzügliches olirungs- Mittel fiir naffe Mauern, fondern auch ganz bejon» 
ders als Abſchluß für Erdnäffe und für Erdausdünſtungen. Eine derart ge 
ſchützte Localität wird ebenfo troden als wie eine Wohnung im erften Stock— 
werfe, und auch ſonſt läßt fie in fanitärer Beziehung feinen Wunſch übrig. 

Um nun eine derartige Localität auf ſolche Art zu ſchützen, wird 
der Fußboden entfernt, die Beihüttung 10 Centimeter hoch gleichmäßig 
abgehoben und das Terrain ganz gleich geebnet. AnderjeitS wird an der 
Mauer, falls jie troden ift, 30 Em. über dem Fußboden, und wenn fie 
naß ift, 30 Em. über der Stelle der naffen Gränze mit Neißblei eine 
horizontale Yinie gezogen und an vderjelben der Mörtel etwas breiter 
abgeichlagen als die Dice einer gewöhnlichen Schindellatte beträgt; ift 
dies gejchehen, jo werden an diejen abgejchlagenen Stellen rings um das 
ganze Zimmer dünne Schindellatten dicht mebeneinander befeftigt. 

Nunmehr wird der ganze Boden des Localed mit Zinfblehtafeln 
belegt, diefe reihenweife nach einander an den Enden zujanmengelöthet 
und an den Wänden das Blech jo weit aufwärts gejchlagen, daß es 
noch um 1 Em. höher fteht als die Mauerleiſte; an diefe wird jodann 
das Blech angenagelt, der freiftehende Umbug nad) innen zu eingebogen 
und die noch fichtbaren Fugen mit Mörtel beftrichen. Sodann werden 
die Polfterhöfzer auf dem Blechboden in der richtigen Entfernung gelegt, 
die Zwifchenräume angejchüttet und die Fußtafeln daran befeftigt. Hierauf 
wird die blecherne Mauerverſchalung mit einer innigen Mifchung von 
Gyps und Yeinöl ſchwach geftrichen und nach dem vollftändigen Trodnen 
mit Kalk getündht. 

Auf diefe Art ift nun die Yocalität durch einen vollkommenen 
Blechkaſten nad) abwärts und, jo weit es erforderlich ift, auch gegen die 
Seite gegen Näffe und Ausdünftungen ifolirt und fann wie erwähnt 
als unbedingt troden und janitär gelten. Ach ließ vor einigen Yahren 
in meinem Hauje das Souterrain auf diefe Art troden legen und id) 
bereue feinen Augenblid, e8 veranlagt zu haben. Der Quadratmeter fommt 
hierbei auf einen Gulden zu jtehen. 
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Als eine empfehlenswerthe Verbeſſerung möchten wir bezeichnen den 
Neuen Zuftzuführungs-Apparat für Heizungen. . 

Kaum dürfte es einen Haushalt geben, der nicht jchon bittere Er: 
fahrungen mit jogenannten jchlecht ziehenden Kaminen gemacht hat und 
find die daraus entjtehenden Verdriehlichkeiten und Mühen wohl jeder: 
mann befannt. Eine Vorrichtung, welche dieje Uebelſtände bejeitigen joll, 
iſt nebenftehend abgebildet 
und bejteht diejelbe aus 
einem einfachen Bentila- 
tor, der durch ein Uhr: 
wert in Gang gejegt wird 
und jo den nöthigen Luft: 
zug in Oefen, Kaminen, 
Rauchfängen, Keſſelfeue— 
rungen und überhaupt 
dort, wo ein ſtärkerer Zug 
nöthig iſt, hervorbringt. 
Das Maſchinchen, von 
Fr. Beaumont in 
Little Rock, Arkanſas, er— 
funden, hat eine zwedent- 
iprechende Größe, läßt ſich 
wie eine Uhr aufziehen 
und kann beijpielsweije 
durh einen Ring jehr 
feiht an eine Ofenröhre 
befeftigt werden. Man 
macht in diefem alle ein 
Loch in die Dfenröhre, 
ichiebt das Blasrohr ein, jo daß es nad aufwärts gerichtet iſt, ſetzt 
ichließfich das Gebläje in Bewegung und erzielt jo einen jo mächtigen 
Luftzug, daß erftend eine Bildung von Ruß volljtändig verhindert 
wird und zweitens, daß man in jedem Ofen grünes oder nafjes Holz 
verwenden kann, um trotzdem eim raſches tüchtiges Feuer zu erhalten, 
welches aber viel weniger Brenn-Material conjumirt als ein träges Teuer. 
Selbftverftändlih fann aud jede Gattung Kohle und Koks gebrannt 


werden. Große Vortheile gewährt der Apparat ferner beim Anzünden 
21 





Beaumont's Luftzug⸗Apparat für Kamine. 
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und dann, wenn es ſich um ſchnelle Hervorbringung einer großen Die 
für gewifje Zwede handelt. Wenn die Thätigfeit des Gebläjes nicht 
länger mehr erforderlich ijt, kann der ganze Apparat durch den aufen 
angebrachten Sperrfegel-Medanismus in Ruhe gebradht werden. 


Zum Baden wie zum Trinken findet man nicht überall reines 

Waſſer. Es wird daher der 
Ueue Filtrir-Apparat für Flußwaſſer 
Bielen gewiß willfommen jein. 

Die Firma Aug. Bartelmus & Witte in Brünn bat fid 
bemüht, einen Filtrir-Apparat zu conftruiren, welcher für Gegenden, die 
blos auf Flußwaſſer angewiejen find, nicht nur flares Wafjer liefert, 
jondern diejes Waffer auch in einer chemifchen Zujammenjegung abgibt, 
welche einem gefunden guten Quellenwaffer gleid) fomınt. 

- Die Häufig gebrauchten Filtriv » Steine 
reinigen das Waſſer nur mechanisch und das 
noch in einer jehr unvollfommenen Weije. Gute 
Filter von poröfer Kohle find beiweitem vorzu— 
ziehen, nur wurden dieje bis jetzt meijt in Zink: 
oder Thon-Gefähe eingefegt. Erftere find un— 
bedingt zu verwerjen, da fie geradezu geſund— 
heitsſchädlich wirken; lettere find wieder leicht 
gebrechlich Bartelmus & Witte liefern 
die Filtrir « Gefäße von emaillirtem Eiſenblech, 
denm einzigen dazu tauglichen Materiale, von 
unbegränzter Dauer. 

Um dem Flußwaffer den Geihmad und 
die Härte eines guten Trinkwaſſers zu geben, 
genügt es aber nicht, dasjelbe blos dur den Kohlen» Filter laufen zu 
laffen, jondern dasjelbe muß noch eine weitere chemiſche Abänderung 
erfahren. Nach zahlreihen, an der Brünner techniſchen Hochſchule ange: 
jtellten DVerfuchen, hat man ein einfaches Verfahren gefunden, welches 
ermöglicht, das Flußwaſſer noch weiter zu reinigen, al$ es mit einem 
Kohlen: Filter blos gejchehen kann und dem Waffer zugleich jenen Wohl- 
geſchmack und jene Härte verleiht, wie wir jolches bei einem guten 
Trinkwaſſer finden. Man jest dem zu filtrirenden Waffer pro Yiter 
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Zee. einer 10%, Alaun = Yöjung hinzu und läßt es durd einen Raum, 
der mit Marmor-Stückchen angefüllt ift, laufen. Durd Einwirkung der 
ichwefelfauren Thonerde, des Alauuns auf den kohlenſauren Kalt des 
Marmors, wird Kohlenjäure frei und es bildet fich ichwefelfaurer Kalt 
und Thonerde⸗Hydrat. Die beiden erſteren, die Kohlenſäure und ſchwefel— 
faurer Kalt werden vom Waffer gelöft, während die Thonerde in Form 
eines jehr fein vertheilten flocdigen Niederjchlages ſich abjchneidet, der 
in hohem Grade die Fähigkeit befitt, organische Subftanzen zu firiren 
und auf die Flüffigfeiten Elärend zu wirken. Durd die in Yöfung ge 
gangene Kohlenjäure erhält das Waffer weiter die Eigenſchaft, fohlen: 
fauren Ralf in Yöfung zu überführen, wodurd) der Gehalt an feiten Be: 
ftandtheifen ein größerer und in weiterer Confequenz bievon fein Ge— 
jhmad ein vollmundiger wird. Das Waffer verläßt den Filter in geflärtem 
Zuſtande, befreit von der größten Menge der in Yöfung gemejenen orga- 
niſchen Stoffe und bejitt einen größeren Wohlgeihmad. 

Durch einen größeren Zufag von Alaun-Löſung hat man es in 
der Gewalt, einen beliebigen Härtegrad zu erzielen. Bei einem Zuſatze 
von 10%/, Alaun-Löſung pro Yiter deftillirtem Waſſer erzielt man ſchon 
einen Härtegrad von 1907. 

Diefer Kohlen-Filter ift nachfolgend bejchaffen: 

Ein Enlinder C ijt bejtimmt zur Aufnahme des zu filtrirenden 
Waſſers und jteht diefer auf dem Unterfage u. Am Boden des Cylinders 
befindet fich eine Oeffnung, durch welche die Schraube des Kohlen- 
Filters F gelangt und mit dem Ablaßrohr r verbunden wird. Zur Ab- 
dichtung find beiderjeits ſchwache Gummi: 
Ninge angebracht. Der hohle Kohlen-FFilter 
wird etwa zur Hälfte mit erbjengroßen, von 
Bitumen frein Marmorjtüdchen K gefüllt 
und zum Abſchluſſe ein ſchwacher Schwamm— 
Filter s aufgejett. So vorbereitet ijt der 
Filter zum Gebraude fertig und fann der 
Eylinder C mit Waſſer gefüllt werden, 

Die Alaun : Yöfung bereitet man ſich, 
indem man in neum Gewichtstheilen Waffer \ 
ein Gewichtstheil Alaun auflöft, was am 1 * 
leichteſten durch warmes Waſſer erzielt wird. 
Von dieſer Löſung füllt man das jeden — — 
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Filter beigegebene Maß bis zum Striche und ſchüttet es in den Cylinder 
C, worauf man das Waffer mit einem Holze oder Glasftabe umrührt. 
Die chemiſche Reaction tritt jogleih ein; es erfolgt eine Trübung des 
Waffers unter Ausiheidung von Thonerde. In etwa zehn Minuten ift 
die Alaunlöſung zerjegt und das zu filtrivende Waffer kann durch den 
Hahn abgelaffen werden. Es ift nur noch nothwendig, daß der Filter 
an einem fühlen Orte ſtehe, damit das Waffer außer den erlangten 
guten Eigenfchaften auch die nothiwendig niedere Temperatur erlange. 
Für Kühe und Haushalt, wo weiches filtrirtes Wafjer gewünjcht 
wird, läßt man einfach die Alaun-Löſung, jowie die Marmorfüllung weg 
und filtrirt das Waſſer blos durch den Kohlen-Filter. 
\ Die Reinigung des Filters wird erft nothiwendig, wenn jeine 
Thätigfeit aufhört. Man nimmt dann den Kohlen-Filter aus dem Be: 
hälter, läßt das Waffer abfliegen, nimmt die Marmorſtückchen heraus 
und bläſt den Filter durch die Schraube ordentlich durch. Mit einer 
Bürfte entfernt man dann die etwa anhängende Thonerde und Schmut- 
teile. Hierauf läht man den Kohlen- Filter entweder an der Sonne oder 
an jonjt einem warmen Orte vollitändig austrodnen, worauf er zum 
weiteren Gebrauche wieder geeignet ift. Es werden Kohlen» Filter von 
20 EentimeterDurchmeffer und Filtrir: Gefäße mit 15 Viter Inhalt erzeugt. 
Ein compfleter Filtrir: Apparat von 15 Liter Anhalt, inmwendig 
weis emaillirt, außen blau oder ftahlgrün, foftet 20 fl. ö. W. *) 


Wer fi) eines großen Befisthumes erfreut, der wird gewiß eine 
gute Umzäunung jeines Gebietes zu würdigen wijjen, Die Amerikaner 
haben die billigjte und bejte Schugvorrichtung erdacht, nämlich den 

Stachelzaundraht. 

Die Idee, den glatten, zu Einfriedungen verwendeten Draht mit 
Stacheln zu verſehen, um den eingeſchloſſenen Raum gegen unberufene 
*) Es gibt noch eine Filtrirung, die gar nichts koſtet. Schneidet man die Endfläche 
eines febensfriihen Zannenftammes im Winter mit dem Meſſer glatt und hält das 
Hol; vertical, fo eriheinen die obere und untere Schnittflähe troden; bringt man 
aber auf den oberen Querſchnitt vermittelft eines Pinfels eine dünne Waſſerſchicht, 
jo finft diefe fojort in das (bekanntlich gefäßlofe) Holz ein und am unteren Ende 
fieht man eine ebenjo große Waſſermenge ausquellen und zwar aus dem Frühjahrs: 
holze. Dreht man dag Stüd um, jo wiederholt fi der Borgang; der Berfud gelingt 
ebenfo bei 10, als aud) bei 100 Gentimeter langen Stammftüdchen der Tanne. Auch 
bei gefteigertem Drud ift die Geſchwindigkeit der Wafler : Filtration eine jehr große. 
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Eindringlinge bejjer jchügen zu können, bat ſich als eine einfache und 
wertbvolle erwiejen und den Berfprehungen und Erwartungen des Er» 
finders vollfommen entiprochen. Unmittelbar nad) Bekanntwerden diejer 
Idee entjtanden zahlreihe Modificationen in der Form und im der 
Methode der Befeftigung der Stachel an den Draht und famen in Folge 
dejjen viele neue finnreiche Majchinerien zur Anwendung. 

Nebenjtehende Abbildung zeigt einige Gattungen des neuen Drahtes, 
der dem Yandwirth wirklich viele Vortheile gewährt. Eine mit demjelben 
ausgeführte Umzäunung iſt nicht nur billiger und dauerhafter, jondern 
erfordert auch viel weniger Raum, verhindert daher nicht die Aussicht 
und ijt beinahe gar fei- 
nen Reparaturen unter: 
worfen, da fie allen Wit: 
terungs-Einflüffen Trog 
bietet. Beſondere Bor- 
theile find ferner die be- 
queme Transport-Fähig- 
feit und die leichte ſchnelle 
Herſtellungsweiſe. Außer: 
dem gewährt jie dem Un: 
geziefer feine Zufluchts— 
ftätte und verhindert auf 
jehr wirkungsvolle Weije 
die Plünderung der Objt- 
gärten ꝛc. 

Bei dem erjten Ver: 
ſuche der Einführung des 
Stadhelzaundrahtes entjtand ein hartnädiger Feldzug dagegen. Die Farmer 
der einzelnen Staaten bezeichneten die Anwendung desjelben als eine 
Grauſamkeit umd richteten an die Yegislaturen Betitionen, welde ver- 
langten, e8 mögen Geſetze erlaffen werden, welche die Anwendung des 
Stacheldrahtes verbieten, furz es wurde der Einführung desjelben jedes 
denfbare Hindernis in den Weg gelegt. Nachdem endlich doch das all: 
gemeine Borurtheil befiegt worden war und die neue Einzäunungs:- 
Methode ihre praftiihe Verwendbarkeit gezeigt hatte, wurde fie bald 
populär und gerade jene, welche vorher am heftigiten dagegen anfämpften, 
wurden alsbald die eifrigiten Bertheidiger derjelben. Die Farmer des 
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Weſtens waren die erften, welche den Werth des Stachelzaundrahtes er— 
fannten und wurden die bedeutendjten Abnehmer, lange bevor noch die 
mehr conjervativen armer des Ditens ſich herbeiließen, die jo viel ge— 
jhmähte Erfindung zu "benügen. In fürzefter Zeit darauf war ber 
Stadeldraht in allen Theilen der Vereinigten Staaten angewendet und 
hatte fich überdies zu einem bedeutenden Erport-Artifel emporgeſchwungen. 
Bald nad) Beendigung diefes Feldzuges entipann fich ein neuer heißer 
Kampf. Dean lieh fi eine Unzahl von Patenten für die Yabrication 
von verschiedenen Arten des Drahtes und auf eigenthümliche Methoden 
der Befeftigung des Dornes geben, wodurd die heftigiten Patentproceſſe 
zwijchen den Befitern der Orginalpatente und den zahlreichen Nachahmern 
und Berbejjerern veranlaft wurden. 

Diefer Rechtshandel, der jchlieklih zu Gunſten der Erjteren 
entjchieden wurde, fojtete dem ftreitenden Parteien wahrhaft enorme Opfer 
an Geld, Zeit, Mühe und Sorgen. Obwohl nun die Priorität der Er: 
findung feftgejtellt war, erfolgte wieder ein neuer Angriff und zwar von 
Seite einer Bereinigung von Farmern aus Jowa und gewiſſen jpect- 
lativen Individuen, welche eine Geſellſchaft zur Fabrication des Drahtes 
bilden wollten, ohne die Bewilligung hiezu oder den Schuß eines rechts: 
kräftigen Patentes zu bejigen. Man veranftaltete öffentliche Meetings, 
in welchen die berechtigten YFabrifanten des jogenannten Barbed Fence 
Wire angeflagt wurden, und rief auf künſtlichem Wege eine Feindjelig: 
feit gegen die Patent» $nhaber im Bejonderen und gegen die Patent: 
Geſetze im allgemeinen hervor. Das Rejultat diefer Bewegung war eine 
thörichte Nefolution, wodurd die Legislatur aufgefordert wurde, die 
Annulirung der Patente zu erwirfen. Die Farmer-Vereinigung wurde auf- 
gelöft und nunmehr ift der wüfte Yärm verjtummt Es ift zu hoffen, 
daß diejer dritte Angriff auf die Rechte der Patent» Befiger auch der 
legte jein werde, 

Während diejer Jahre erbitterten Kampfes und Streites um den 
Werth einer Erfindung und ihrer Rechte hat die Yabrication und der 
Abſatz des Stachelzaundrahtes mit einer folhen Schnelligkeit zugenommen, 
welche ſowohl die Fabrifanten al3 aud) das Publicum in Staunen ver: 
jegte. Nachfrage und Verbrauch haben eine geradezu fabelhajte Höhe 
erreicht, da fich diejelben nun nicht mehr auf einzelne Gebiete bejchränfen, 
jondern die ganze Union umfafjen. 

Die Erfindung des Staheldrahtes ift für das Yand von uns: 


berechenbarem Nugen; fie hat jowohl den Farmern als auch den Eifen: 
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bahnen Millionen Dollars eripart und einjt wird der Tag fommen, 
jchreibt „The Industrial World“, an welchem zu Ehren der erjten Er- 
finder Monumente errichtet und die Namen derjelben neben Arfwright, 
Watt und Befjemer genannt werden !!! 


Treten wir in das Innere eines Haufes, wo man dem Foriſchritte 

der Zeit Huldigt, was ſehen wir da? 

Miffarbig gewordene Möbel-Heberzüge. 

Dieje fünnen nun auf eigenthümliche Art neu gemacht werden Wie der 
Prophet Jeremias mag jo manche Hausfrau flagend vor ihrer vom Lichte 
und von der Luft verblaften Möbelgarnitur ftehen, ohne daß fie fi) Raths 
erholen könute, namentlich dann, wenn der Stoff jonft nod) gut und nur 
die Farbe geſchwunden ijt. Trennt man den Stoff ab und läßt ihn beim 
Färber neu auffärben, jo bedingt dies verhältwigmäßig große Koften und 
risfirt man dabei noch, daß die Lleberzüge im beißen Farbenbade der- 
maßen eingehen, daß fie nicht wieder aufgejpannt werden können. 

Beſitzt man z. B. eine Garnitur, bejtchend aus einem Sopha, 
ſechs Seſſeln und zwei Fautenils, jo faufe man fi 2'/, Deka wajferlög- 
liche Anilin-Farbe von jenem Tone, welcher der urjprünglichen Färbung der 
Möbel-Ueberzüge entjpricht, löſe felbe nebit 15 Defa arabijchem Gummi 
in 3", Yiter Waffer vollftändig und trage dann dieſe Yöjung mittelt 
einer Bürjte auf die Möbel» Leberzüge einmal, aber jehr reichlich auf. 
Für Falten und fonftige Vertiefungen im Stoffe verwende man einen 
fleinen Borftenpinfel, wie ihn die Zimmermaler zum Yiniven brauchen, 
jtelle jodann die gefärbten Möbel im ein Luftiges Zimmer zum Trocknen 
und nehme jie erjt dann wieder in Gebraud), wenn die aufgetragene 
Farbe gänzlidy eingetrodnet ift. Der beigegebene Gummi dient nicht 
nur zum Firiven der Anilin- Farbe, jondern auch dazu, dem Stoff eine 
gewiffe Appretur, nämlich einen Mattglanz und eine Art Feſtigkeit zu 
verleihen. 

Nach dem Trocknen hat der Meöbel-Ueberzug nicht nur ein jehr 
frifches und natürliches Colorit erlangt, jondern er bat ſich durch die 
naffe Behandlung auch geſpannt, das vorige jchlappe Ausjehen ijt ver: 
ſchwunden und die Garnitur macht den Eindrud als ob jie erſt vom 
Tapezierer nen überſpannt worden wäre. Abgejehen von der geringen 
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Mühe des Auftragens der Yarbenlöfung, fojten die erwähnten Ingre— 
dienzien summa summarum nur einen halben Gulden, fürwahr ein 
Spottpreis für das Vergnügen, wieder eine falonfähige Garnitur zu 
bejigen. — So jtirbt das Alte und neues Leben blüht aus den Ruinen. 


Ein Blick auf das Fenfter und man ärgert fih über die Schlam- 
perei und Ungefchieflichkeit derjenigen, die nicht einmal eine Jalouſie, 
eine Roulleaux ordentlich aufziehen und zu bejejtigen im Stande — 
Gar nicht genug können wir daher empfehlen den 

Ueuen Rouleaur - Steller. 

Das ift eine ebenjo einfache als zwedmäßige Vorrichtung zum 
Feſthalten der Rouleaur-Schnüre wie die nebenftehende Abbildung zeigt. 
Schlingt man die Schnur nur einmal um den Hals des 
N Rnopfes, jo fit diefelbe jo feit, daß fie eher reift, als 
daß das Rouleaux herunterfält ; ein Zerfafern der Schnur 
PT wie bei ähnlichen Vorrichtungen kann nicht vorkommen, 
| weil fein Klemmen gegen eine ſcharfe Kante ftattfindet. 
) Ungefähr achtzig Rouleaux-Steller, VBorhanghalter und 
4 Schnurflemmer ꝛc. wurden bereit$ patentirt, aber feiner 
? kann fid) in Bezug auf Einfachheit, Verwendbarkeit mit 
diejem Rouleaux-Steller meffen, der aber nicht patentirt 
und folglich nicht durch Patentkoften vertheuert iſt. Diefe Knöpfe werden 
von der Firma: Schmidt, Timm & Eo. in Iſerlohn per Dugend 
für 1 M. 50 Pf. geliefert, jelbe jollten in Oeſterreich nachgemacht 
werden und an jedem Fenſter angebradt jein. 






Minder wichtig, aber doch nüglic und praktiſch ijt der 
originelle Zündhölzchenbehälter, 


welcher fürzlich einem Amerifaner Namens 
Georg Franke in Baltimore patentirt 
wurde; derjelbe iſt in der nachſtehenden 
Abbildung dargejtellt und derart eingerichtet, 
dag immer nur ein Zündhölzchen dem: 
jelben entnommen werden fann. Obmohl 
bereit8 zahlreiche Vorrichtungen zur Er: 





Die Fortſchritte unferer Zeit. 3209 


reihung diejes Zieles erfunden wurden, jo ift doch die vorliegende Idee 
zu den gelungenjten zu zählen. 

Die Hölzchen liegen der Länge nad) in der Rinne B, welche durd) 
einen Dedel G verichloffen ift; der lettere befitt einen länglichen Schlitz 
von der Breite, daß mit den Fingern fein Zündhölzchen herausgenommen 
werden fann, fondern wird?dies nur durch den am Rande in Eharnieren 
beweglichen Vogel F ermöglicht, den man mit feinem Kopfe durch den 
Schlig in das Innere des Käftchens tauchen läßt, wo er mit feinem 
halbgeöffneten jpigen Schnabel ein Zündhölzchen aufpickt und durd das 
eigene Gewicht von jelbjt herausholt. 


Weykum’s Copirprelle. 

Die oft ſehr fühlbaren Mängel, welhen die Schraube mit ber 
Mutter unterworfen ift, haben den Erfinder *) veranfaft, eine Schrauben- 
Combination zu fchaffen, durch welche die jett üblihe Schraube mit 
Mutter erjetst !wird. Diefe Schrauben » Combination, welche feit der 
kurzen Zeit ihres Beftehens an den verfchiedenften Apparaten, als: 
Bremſen für Trammway-Waggons und Eijenbahnfahrzeuge, Eopirprefjen, 
ſowie Weintraubenpreffen angebracht wurde, joll im Folgenden näher 

beichrieben werden. 
Weidum’s Co- 
pirprefje zeigt eine ein- 
fache Schraubenfläche, 
welhe an der Fuß: 
platte einerjeit8 und? 
an dem zu bewegenden 
Hebel andererjeits an» / = 
gebradht if. Sobald“ nn 
eine Drehung des letz⸗ u ee" 
teren ftattfindet, wird Copirpreſſe. 
die loſe, auf dem Mittelſtück ruhende Platte gehoben und dadurch ohne 
beſondere Kraftanſtrengung das eingelegte Copir-Buch gleichmäßig gepreßt. 
Die Conſtruction dieſes Apparates geſtattet nicht blos ein ruhiges und 
gleihmäßiges Preffen der Copir-Bücher, jondern auch die reinere Her: 







————— nn — 


*) Ingenieur G. Weidum, Wien, IV., Favoritenftrafe 36. 
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ftellung der Copien; außerdem find die Anſchaffungskoſten niedriger als 
bei allen bisherigen Gopirprefjen. 

Auch auf Weintraubenprefien wurde die Differential-Schraube mit 
dem günjtigften Erfolge angewendet. Dieſes neue Schrauben » Syiten, 
welches auf der Trieſter Aufjtellung mit der goldenen Medaille prämiirt 
wurde, ift wegen feiner vielfachen Anmwendbarfeit im Mafchinenfahe von 
nicht unbedeutender Tragweite. 


Die praftiihe Berwendung eines Taſchenmeſſers zeigt jih in 

dem neuen . 
Touriſten-Taſchen-Eßbeſteck. 

Nicht jedermann iſt es möglich, ein Reiſeſervice bei ſich zu führen, 
auch hat nicht jeder Luſt, ſelbſt Meſſer und Gabel zu putzen, die an 
manchen Orten in unappetitlichem Zuſtande präſentirt werden. 

Da iſt dann das in 
der Meſſerwaarenfabrik 
von Joſ. Straßer's 
Ww. in Sierninghofen, 
Ober⸗Oeſterreich, erzeugte 
Beſteck, beſtehend aus 
einem ordentlichen Brod— 
meſſer in deſſen Griff, 
wie unſere Abbildung 
zeigt, eine zuſammenleg— 
bare Gabel ſteckt, von be— 
ſonderer Annehmlichkeit. 

Nr. 1 zeigt dieſes 
Mefjer in zufammenge: 
(egtem, Nr. 2 in Halb Zonriften-Tajcpen-Eibeftede in ", natürt. Größe. 
offenem AZuftande und Nr. 3 und 4 getrennt als Gabel und Meier. 

Wir bringen das Ganze in "/, der natürlichen Größe, der Preis 
ijt für Groffiften ein fo erſtaunlich billiger, daß es wahrlich des Patent: 
ſchutzes nicht bedurft hätte, um diejes Beſteck vor Nahahmung zu jhügen, 
was wir auch im Bezug auf die vortrefflihe Qualität des Stahles 
hervorheben müßen. 
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Noch nie haben wir einen guten luftdichten und doch jo leicht zu 
öffnenden Verſchluß gejehen, als den 


Neuen Flaſchenverſchluß aus Hartkautfchuk. 


Bor Kurzem wurden wir mit einer neuen Methode des Flaſchen— 
verjchluffes befannt, welche aus Yondon ſtammt, patentirt ift und ſich 
vor vielen anderen ähnlichen Vorſchlägen dadurch auszeichnet, daß ſich 
diefelbe thatjächlich heute ſchon einer Verbreitung erfreut, während man 
dies von anderen Korf-Surrogaten nicht jagen fann. In erjter Linie ift 
der Verſchluß für Bier und Mineralwäffer angewandt worden, doch 
dürfte jich derjelbe auch in vielen Fällen für Wein eignen. Ueber Ber: 
breitung, Beichaffenheit, Preis ꝛc. theilte uns die öſterr. Glas 
bütten:-Gejellihaftin Aujfig an der Elbe, welche die 
Erzeugung diejer Flajchen übernommen, folgende Daten mit. 

Diefer Verſchluß hat in England raſch Eingang gefunden und 
ſpricht für jeine Brauchbarfeit aucdy der Umftand, daß im dem wenigen 
Wochen, während welcher die Fabrik dieje Flajchen liefert, für Mi 
Deiterreich » Ungarn über 50.000 Flaſchen bejtellt und ver- J 
ſendet wurden. Auch ſind größere Beſtellungen von Berlin 
und Brüſſel in jüngſter Zeit dortſelbſt eingelangt. Das 
Princip des Verſchluſſes wird aus der Abbildung erſichtlich. 
Es ſind hiezu allerdings eigene Flaſchen erforderlich, deren 
innere Halsfläche bei der Erzeugung in der Glashütte eine 
Schraubenwindung erhält. In dieſe Windung paßt der aus 
Hartkautſchuk mit gleichem Gewinde verſehene Stöpſel hinein und 
wenn man denſelben entſprechend drehend bewegt, ſo wird hiedurch ein auf 
der unteren Fläche des geränderten Kopfes befindlicher Kautſchuk-Ring 
an den Flaſchenrand ſo gepreßt, daß ein vollkommen gasdichter Verſchluß 
bewirkt wird. Die Flaſchen find per 100 Stück um 1 fl. theurer als 
gewöhnliche. Die Stöpfel foften per 100 Stüd zwiſchen 5—6 fl. und 
find ein- für alle: 
mal zu bemügen. 
Um das unbered): 
tigte Deffnen der 
Flaſche zu erſchwe— 
ren, pflegt man 
Papierbänder über 
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den Verſchluß zu kleben. In Oeſterreich iſt deren Anwendung auch be— 
züglich der Aichgeſetze zu empfehlen, weil feſtverſchloſſene epene 
verkapſelte, feſtverkorkte) Flaſchen nicht geaicht werden müßen. 

Als Vorzüge werden betrachtet die ſchnelle Arbeit beim Verkorken, 
da ſich dieſe Patent-Flaſchen mit einem Handumdrehen ſchneller und ſicherer 
verſchließen laſſen, als es bei Korkſtöpſeln ſelbſt geübten Arbeitern mit 
der Maſchine möglich iſt. 

Der Conſument erhält eine gefällige, leicht zu öffnende Flaſche, 
bei der er ſich nicht über zerbrochene Pfropfen zu ärgern braucht und 
für die er überhaupt feinen Korkzieher nöthig hat. Ein weiterer großer 
Vortheil liegt noch darin, daß die Flaſche beim Deffnen nicht geſchüttelt 
wird und daß man jie ganz oder theilweije leeren fanıı, ohne etwa am 
Boden befindliche Hefe aufzurühren. Ein weiterer Vortheil beruht im 
Wegfall der Kojten für Korke. Wie wir hören, hat der öjterr. » ungar. 
Lloyd für die Verabreichung der Getränke auf feinen Poftdampfern diejes 
Syſtem acceptirt. 

Wir haben nicht verfehlt ſelbſt eingehende Verſuche damit anzu- 
ſtellen. Der Iuftdichte fichere Verſchluß ift wohl zum größten Theile 
dem Kautſchuk-Reifen, aber auch den Papierbändern zu danfen, welche ein 
Sichbewegen des Stöpjels nad rücdwärts verhindern. Wir möchten diejes 
Gewind-Syftem aud auf Einfiedegläfer angewendet fehen, was, wie uns 
verfichert wird, bei dem heutigen Stande der Preßglas-Fabrication feinen 
Schwierigfeiten mehr unterliegt. 


Die originelffte Art der Oeffnung zufammengelötheten Dedels 
bietet der 
Une Vlechbüchſen-Verſchluß. 


Die bisherige Methode Blechbüchſen Luftdicht zu verfchließen hat 
ihon zu vielen Verfuchen geführt, die nicht ganz gefahrlofe Procedur 
des Deffnens fowie das Zerſtören des Gefähes zu befeitigen. Die An— 
wendung von Berjchraubimgen erwies ſich als zu foftipielig und der 
Verſchluß mittelft Kautſchuk Ring als nicht ficher genug. Eine wirklich mit 
dem Ei des Columbus zu vergleichende Yöjung diefer Aufgabe, liegt ung 
in dem neueſten Berjchluffe des Engländers %. Featherftone Griffin 
vor. Es ift dies eine gewöhnliche Blechbüchſe, deren oberer Rand ein: 
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gebogen und weiter un- fl 
ten etwas ausgebaucht ijt. 
Der Dedel befitt einen 
ihmalen Rand, welcher 
genau auf die Büchje paßt 
und welche auf gewöhn— 
liche Weije verlöthet wird. 
Das Deffnen geſchieht 
auf die einfachite Weiſe, 
indem man mit einem 
Hammer den Dedel am 
Rande tiefer hinunter: 
ihlägt; da nun die Wand 
der Büchſe oben etwas 
ausgebaudt iſt, jo er: 
weitert jih durd das 
Hämmern der Dedelrand 
und befreit ji) von der 
Löthung, jo daß er leicht 
mit der Hand entfernt 
werden kann. Es ijt woh 
das erjtemal, daß man 
ein Gefäß durd) Zuhäm— 
mern des Dedels öffnen 
fann. 


Bu 


wi Me 
He N —— 





Die neue Combinations-Bürfte 

ift auch jo übel nicht. Sie fommt aus Amerika, welches befanntlih auch 
in der Production von jogenannten Reije: und Toilette-Gegenjtänden allen 
andern Yändern voraus iſt. Wie die vorjtehende Abbildung zeigt, ver: 
einigt diejelbe außer der gewöhnlichen Haarbürjte noc eine Zahnbürjte, 
Spiegel und einen Behälter für verjchiedene andere Toilette-Artifel in ſich. 

Der Rüden der Bürjte A ijt ausgeſchnitten und bejigt einen hohlen 
Handgriff B zur Aufnahme einer Zahnbürjte f und eines Kammes e. 
Die ausgejchnittene Höhlung des Bürftenrüdens wird verſchloſſen dur) 
‚ einen gleitenden Dedel C, beftehend aus einem Spiegel mit abgejchrägten 
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Kanten. Der legtere befigt an der Rückſeite ein Drabtgeitelle D, welches 
fih eng an den Spiegel anlegt und demjelben als Stüge dient, wie aus 
Fig. 2 erſichtlich. 

Der Bürſtengriff und Rückendeckel iſt überdies im Stande, außer 
einem Kamme und einer Zahnbürſte noch verſchiedene andere nothwendige 
Kleinigkeiten, als Nadeln, Haarnadeln, Handſchuhknöpfler zc. aufzunehmen. 


Ju Bezug auf die Beleuchtungsfrage für das Haus wird ſtets die 
Frage angeregt, welches Lampen-Syſtem iſt das beſte, denn die Syſteme 
der Petroleumlampen-Brenner vermehren ſich von Jahr zu Jahr 


Die neueren Petroleumlampen-Grenner 


zeigen affe möglichen Combinationen. Es ift nun natürlich, daß das 
Publicum über die fieberhaften Fortichritt3-Beftrebungen unjerer Beleud)- 
tungstechnifer etwas ftußig geworden, nicht weiß, woran es ift, ob e8 
die Brenner älterer Art caffiren und ſich neue anſchaffen joll und welches 
von den vielen angepriefenen Syſtemen jid) zum Ankaufe wohl am 
beiten eignet. 

Bon den erwähnten neueren Brennern find es befonders die 
Mitrailleufen - Brenner, der Sonnenbrenner, der Dupler- Brenner, der 
Kronenbrenner und der Spiral» Brenner, welche dem Publicum täglich 
dur Inſerate empfohlen werden. 

Der Mitraiffenfen-Brenner, wohl der umjtändlichite in der Behand: 
fung ſpendet ein enorm ausgiebiges Licht, welches jedoch im Hinblic 
auf den verhältnigmäßig großen Petroleumconjum, im Hinblid auf die 
fuponirte Flachbrenner - Normalflamme am theuerjten zu jtehen fommt. 
Bei diefem Syſtem unterliegt die Flamme außerdem noch jehr leicht der 
Rauchbildung und die aufjteigende Hige ift jo intenfiv, daß bei Hänge: 
lampen die Metallverbindungen an der Rauchſchale bald ausgebrannt 
werden und die Borzellanjchalen mitunter berften; auch find bei diejem 
Syitem die weiten Yampen-Eylinder dem Springen verhältnigmäßig am 
meiſten ausgejeßt. Hierbei entjtehen nicht auch vorher Sprünge, fondern 
der Eylinder jpaltet fich im feiner ganzen Yänge durch und die herab» 
fallenden heißen Glasſcherben können unter Umſtänden großes Unheil 
anrichten. 

Der Sonnenbrenner, ein Nundbrenner, welcher mit einem Flammen— 
theiler verjehen ift, gibt eine fchöne Flamme von einer hübſchen cylin- 
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driichen Form, im Gegenſatz zum gewöhnlichen Rundbrenner, wo die 
Flamme immer gequetſcht ausjieht und nach oben in die Spiken ge 
drängt erjcheint. Der Betrofeumconfum ift hierbei dem älteren Rund- 
brenner aequivalent. 

Der Dupler-Brenner fünnte füglich aud) Eaftor- und Pollur-Brenner 
beißen, denn er enthält in Gegenüberjtellung zwei Flachdochte unter zwei 
Brenner-Capfeln, welche durch ein und dasjelbe Getriebe auf und abwärts 
bewegt werden. Diejer befonders für Hängelampen geeignete Brenner ift 
leicht zu behandeln und der Delconfum im Verhältniß zur Yichtftärfe 
dem Sonnenbrenner gleich). 

Der Kronenbrenner enthält in Radial-Stellung ſechs Flachdochte, 
welche ebenfalls durch ein Getriebe gleihmäßig auf und abwärts bewegt 
werden. Dieſer Brenner gibt zuffßge der zahlreichen Dochte ein ſehr inten- 
ſives Yicht, bedingt jedoch einen entiprechend größeren Betroleumconfum 
als die beiden vorher erwähnten Arten, auch erfordert das Entfohlen 
der ſechs Dochte mehr Zeit und Aufmerkjamfeit, als dies bei den beiden 
früher erwähnten Arten der Fall ift. 

Der Spiral-Brenner endlich unterjcheidet ji von einem gewöhn— 
lichen Rundbrenner älteren Syitems durch nichts in den gebotenen Bor: 
tbeilen, als durch jeinen Namen. 

Nah den mit diefen Brennern vorgenommenen Verfuchen mit Rück— 
ficht auf die üconomiſche Ausnügung des Beleuchtungsſtoffes drängte fid) 
uns unmwillfürlih die Frage nad) den Urſachen auf, warum eine gemiffe 
Menge Petroleum von gleicher Beichaffenheit bei dem einen Brenner zu 
einer größeren Yichtentwidelung gelangt als bei dem andern. Weiters 
hierüber angeftellte Verſuche gaben uns jchlieglich einen flaren Einblid 
in die Sache und wir glauben denjelben unjeren verehrten Yejern nicht 
vorenthalten zu jollen. 

Wir gelangten zur vollen Ueberzeugung, daß fi) das aufgewandte 
Petroleum bei der Schmetterlingsflanme des Flachbrenners am voll 
jtändigften ausmüßt, und zwar aus dem Grunde, weil die beiden Leucht- 
flähen der Flamme in der Ausftrahlung feinem Hinderniffe begegnen. 

Bei fich gegenüberftehenden Flammen oder bei Rundbrennerflanmen 
gejtaltet ich die Sache jhon anders, indem die inneren Leuchtflächen der 
Flamme nicht vollftändig zur Ausftrahlung gelangen fünnen, meil das 
Licht Ddiefer inneren Flächen die gegenüberjtehende Flamme aus dem 
Grunde nicht vollftändig paffiren kann, weil die brennenden Kohlen: 
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Bartifel diejer Flamme nicht durchſichtig genug find, um die auffallenden 
Strahlen gänzlich durdlaffen zu können. Auf diefe Art geht unbedingt 
ein gewifjes Licht- Quantum der Ausnügung gänzlich verloren. Dieſer 
Berluft jteigert fich bei vem Mitrailleufen- Brenner noch aus der Urſache, 
weil deſſen Schnurdochte jogenannte dide Flanımen erzeugen, welde an 
ihrer Bafis trog des angebradıten Flammentheilers noch eine ſolche 
Dichtigkeit befigen, daß die ſtark gejchichteten glühenden Außtheilhen 
ein jehr großes Hinderniß für das Durddringen der Strahlen der 
gegenüberftehenden Flammen bilden; diefelben Gründe gelten wohl in 
geringerem Maße, über das bei dem Kronenbrenner Gejagte, wo die 
Strahlen der im Radius gejtellten Dochte fich bei der u zum 
Theile gegenjeitig hemmen. 

Den oncurrenz-Beitrebungen maß es zuzujchreiben jein, daß ſich 
derfei Brenner in den nächjten Jahren vermehren werden, wie der Sand 
am Meere. Wir find gewiß die erjten, die jeden wirklichen Fortichritt 
der Beleuhtungs-Technif mit wahrer Freude begrüßen. Entjchieden be- 
dauern müßten wir es aber, wenn die Sucht Neues zu jchaffen, ſich 
nur des Scheines bemäcdhtigen würde, um das Publicum irre zu führen. 
Die veränderte Form macht die Sache nicht beſſer, wohl aber artet die: 
jelbe endlich in eine zweckloſe Spielerei aus, und der Glaube und das 
Vertrauen der Conjumenten hat aud eine gewifje Gränze, die ohne 
Discreditirung eines ganzen Induſtrie-Zweiges nicht überjchritten werden 
darf. Wir jagen auch in diefer Hinfiht mit Schiller: 

„Nun laßt es genug fein des graufamen Spieles“. 


Vereins- Mittheilungen. 


Bedienfdiafts- Bericht 


ber 
XXXV. Oeneral-Verfammlung des öfterr. Volksfchriften - Vereines, 
abgehalten am 18. April 1832. 


Unter dem PVorfige des Herrn Vereins Präfidenten Seiner Ereellenz 
Dr. Joſeph Alerander Freiheren von Helfert verfammelten fih am 18. April 
1882 die Mitglieder des Vereines im grünen Saale der Faiferlihen Akademie 
der Wiſſenſchaften, um den Rechenſchaftsbericht der Vereins» Direction über 
die Feiftungen und die Gebahrung mit den Bereinsmitteln in abgelaufenen 
Jahre entgegen zu nehmen, welcher nad Mittheilung der Tagesordnung durch 
den vom Präſidenten erfuchten erſten Herrn Bice » Präfidenten Johann Nep. 
Waldfhür, wie folgt, vorgetragen wurde: 


Hochgeehrte General - Derfammlung! 


Nachdem ich auf allfeitigen Wunfd der bei unferer legten Ausfhuß- 
Berfannmlung gegenwärtig gewefenen Bereind - Angehörigen mit dev ehrenden 
Aufgabe betraut worden bin, Ihnen, Hocgeehrte, über die Leiftungen und 
Erfolge des „Oeſterreichiſchen Bolfsfhriften=z Vereines" im 
Jahre 1881 Bericht zu erftatten, will id) es verſuchen, dieſem Auftrage, 
meinen ſchwachen Kräften entſprechend, gerecht zu werden. Verlangen Sie 
von mir feine oratoriſche Peiftung, Keine bilderreihe Ausfhmüdung des 
Sefchehenen, diefen Forderungen fönnte ich wicht entfprechen; wenn Sie mir 
aber eine Biertelftunde lang Zeit jchenfen, um dad Leben und Streben 
unferes patriotifd=-humanitären Vereines im dreiumddreißigften 
Jahre feines Beftandes an Ihrem Geifte vorüberziehen zu laſſen, fo dürften 
Sie, Hochgeehrte Anweſende, am Scluffe zu der Ueberzeugung fommen, daß 
Ste Ihre hochſchätzbare Theilnahme und Unterftügung feinem unwürdigen 
Gliede in dem reihen Kranze von Bereinen aller Art gewidmet haben, ber 


in unferen: herrlihen Wien fich entfaltet hat. 
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Dem Ausfpruhe unferes vielgeliebten Kaifer und Herrn Franz 
Joſef I. Folge Leiftend, fand fid) eine Anzahl von Baterlandsfreunden zu: 
ſammen, die beftrebt gewefen find, unter der Aegide des erhabenen Wortes 
viribus unitis einen befeligenden Strahl von Bildung in jene Streife zu 
entfenden, welchen es die Sorge um das tägliche Brod nicht ermöglichte, 
ihrem Geifte jene nährende Koft zuzuführen, deren er bedarf, um die Er: 
rungenfchaften der Wiffenihaft in fi aufzunehmen und der allmäligen Ent: 
widelung fortfchreitender Biſdung Schritt für Schritt folgen zu können. Diele 
edle Tendenz hielt unfer Berein feit mehr ald einem Menfchenalter unentwegt 
im Auge und war bemüht fowohl in den von ihm herausgegebenen Schriften, 
als auch in den an vielen Drten des Kaiferftantes in's Leben gerufenen 
Lefezirkeln die Achtung vor den beftehenden Geſetzen, die Piebe zum Negenten- 
haufe wie zum Vaterlande ſtets wach zu erhalten und den heiligen Strahl 
humanitärer Bildung und Gefittung in immer weiteren Streifen zu verbreiten. 
Wohl fehen wir Alle, die wir an biefem ideellen Streben uns betheiligen, 
von manden Seiten ganz hübfche und lohnende Früchte erblühen, im Großen 
und Ganzen aber bleibt unfer unabläffiges Mühen und Sorgen ohne den 
wünfchenswerthen Erfolg nah Außen, ſonſt möchte die Mitgliedfchaft eines 
Vereines, der ohne felbftfühtige Zwerde cin fo erhabenes Ziel vor 
Augen hat wie diefer, nad jo vielen Taufenden zählen, wie fie jet Hunderte 
umfaßt. Nichts defto weniger bleibt unfer Wirken ein Humanes und echt 
patriotifhes und vielleicht find unſere Enkel fo glücklich ſich einft an 
dem fchattenfpendenden Baume erlaben zu können, deſſen Reis wir als forg: 
ſame Gärtner dem fruchtbaren Schooß der Erde anvertraut haben. 

Zu den Gefhäften und Beihlüffen Ihrer Vereind-Direction im Jahre 
1881 mid; wendend, habe ich die Ehre, bekannt zu geben, daß unterm 
8. Mai d. 3. die in Folge eines Ausſchuß-Beſchluſſes angefertige Ergeben: 
heits-Adreſſe aus Anlaß der Vermälung Seiner kaiferlihen Hoheit des Kron— 
prinzen Erzherzog Rudolf mit Frau Prinzeſſin Stefanie durch Seine 
Ercellenz unferen Herrn Bereins-Präfidenten und meine Wenigfeit dem Heren 
Statthalter Baron Poſſinger überreicht worben ift. 

In geſchäftlicher Beziehung richtete fi die Aufmerkjamfeit Ihrer 
Bereinsleitung in drei abgehaltenen Ausſchuß- und vier Direction® 
Sigungen vor Allem auf jene Mittel und Wege, die geeignet erfcheinen, 
dem Wirken biefes Vereines eine immer größere Verbreitung zu verichaffen, 
In diefer Richtung ſchien e8 im erfter Linie geboten, die Zahl unferer 
Bereind: Angehörigen durch vaftlofe Werbung neuer Mitglieder zu vermehren, 
und in diefer Hinficht Hat fich mebft mehreren hochachtbaren Freunden unſeres 
Vereines namentlih das Ausfhup- Mitglied Herr Schägmeifter und Fabrikant 
Jaecques Pollaf dur den raftlofen Eifer, mit dem er hervorragende Ber: 
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ſönlichkeiten aus allen Schichten der Geſellſchaft unferem Vereine zu gewinnen 
wußte, große Berdienfte um denſelben erworben. 

Eine zweite Sorge bereitete Ihrer Dirvection die Herausgabe des 
öfterr. Jahrbuches, für weldes ein reichhaltigerer und abwechjelnder 
Inhalt beliebt wurde. Durd die Energie unfered verehrten Herrn Vereins— 
Präfidenten, fowie durch freundliches Entgegentommen des Herrn Hofrathes 
v. Falke, endlih durch das gütige Anerbieten des Directiond » Mitgliedes 
Herrn Hermann Manz, unferem Bereine den Auffag „Neuefte Er: 
findungen“ ſammt Cliché's zu überlaffen, waren wir in der angenehmen 
Lage dem uns vorgeftedten Ziele näher zu rücken. 

Den Inhalt des ſechſten Jahrganges des unter der Redaction 
unfered Herrn Bereind » Präfidenten herausgegebenen Defterreihifhen 
Jahrbuches bilden nachſtehende Auffäge. 

Die DOrientfahrten der Habsburger, eine Stizze von 
P. v. Radies, höchſt intereffant zufammengeftellte Bilder von Reiſen nad) 
dem Driente, angefangen von den Nitterfahrten im Mittelalter bis zur Reiſe 
des Kronprinzen Erzherzog Rudolf im vorigen Jahre, 

Ueber mittelalterlide Grabdenfmale, eine Studie von 
Dr. Karl Find. Den Freunden unferes Vereines ift die lebhafte Art der 
Darftellung fowie die Reichhaltigfeit der abgebildeten Grabdentmäler wohl 
noch aus dem fünften Jahrgange dieſes Buches in guter Erinnerung und 
ohne Zweifel fieht jeder Freund der älteren Kunft der verfprocdenen Bes 
fprehung von Grabmalen aus dem jechzehnten Zahrhundert mit Spannung 
entgegen, 

Sowohl dem Umfange als dem Inhalte nad den werthvollften Beitrag 
des neueſten Jahrbuches bildet die Abhandlung „Die coufeffionale 
Frage in Defterreih 1848. BZugleih ein Beitrag zur Tages- und 
Blugfhriften = Literatur jener Zeit. Bon Freiheren von Helfert. Waren 
in jenem merkwürdigen Jahre, weldes wir Aeltere felbft erlebt haben, die 
politischen Umwandlungen intereffant genug, um derfelben nie zu vergefien, 
fo unterliegt e8 doc feinem Zweifel, daß auch die Strebungen auf religiöfen 
Gebiete unfere volle Aufmerkfamkeit beanfprudhen, und wenn die Darftellung 
jener Erſcheinungen in jo lichtvoller und geiftreicher Weife erfolgt, wie im 
der eben genannten literarifchen Arbeit, wen duch Hinweiſung auf das all— 
mälige Hereinbrehen des gewaltigen Kampfes dem widerjtrebenden Elemente 
auf confeflionalem Gebiete die mancherlei Erſcheinungen in jenen Tagen 
allgemeiner Erhebung erklärt und erläutert werden, jo ift es nicht zu ver— 
wundern, daß nicht nur die ältere Generation fold eine Yeiftung mit Jubel 
begrüßt, fondern wenn aud die jungen Männer, weldhe damals entweder 
noch nicht geboren waren oder die Kinderfhuhe faum ausgetreten hatten, mit 
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vegem Intereſſe fold; eine Abhandlung entgegennehmen. Die beigegebenen 
Mufter aus der Tagesliteratur des Jahres 18348 gewähren einen tiefen 
Einblid in die maflofen Anforderungen in den Jugendtagen der Preffreiheit. 
Daß man der von Seite des Herrn Verfaſſers gemachten freundlihen Zufage 
einer Fortſetzung mit Vergnügen allerfeits entgegenficht, ift wohl jelbit- 
verftändlich. 

Nach diefer ernften und umfafjenden Arbeit fchlingt ſich die Erzählung 
Incognito, ein Abenteuer in den ferbiihen Hochwäldern, von Dr. Iſidor 
Proſchko, glei einem duftig-grünen Epheu um den gewaltigen Stamm 
eines Eichenbaumes und der Leſer wird dadurd in die wonnigen Gefühle 
einer poetifhen Stimmung verfegt. Das bier jo ſchön erzählte Abenteuer 
ftieß dem Herzoge Franz von Pothringen, dem Gemahl der großen 
Kaiferin Maria Therefia zu, und abgefehen von der gediegenen Sprache 
des Verfaffers, iſt ſchon diefer Umftand geeignet, das Gemüth des öjter- 
veihifchen Leferd in eine angenehme Stimmung zu berfegen. 

Außer den Fleineren Auffägen unferes „Jahrbuches“ beanfpruchen fieben 
Heine Gedichte von Adalbert Stifter aus dem Jahre 1836 das Intereſſe 
des Leſers. „Baufteine”, Fragmentiſches von Gajetan Cerri find jehr 
geiftveiche Aphorismen; der Beitrag: Ueber eine hiftorijhe Volke: 
fage in Bosnien von Dr. Mori Hoernes, entrollt einen reichen 
Schatz von Sagen, welde in der Gefchichte des bosniſchen Volkes fußen 
und den Kampf des alten Glaubens mit dem Islam poetiſch darftellen. Unter 
dem Titel: „Auf Wanderung“, ſchließen fi einige Gedichte von 
Karl Domanig an, und den Schluß des Buches bildet eine werthuolle 
Arbeit: „Die Wirthſchaft im Zimmer in der füde und 
im Keller“, beiproden von G. E. Ackermann, enthaltend eine durch 
viele Illuſtrationen gezierte Beſchreibung der neueften Erfindungen und Ver— 
beferungen im Gebiete des Hauswefens. 

Nach diefer Darlegung reiht fi der fechfte Jahrgang diefer unferer 
Vereins = Publikation unter Feſthaltung des öſterreichiſchen Staatsgedanfens 
feinen Vorgängern in Form und Inhalt würdig an. Für reiche Abwechslung 
de8 hier Gebotenen ift Sorge getragen und mir bliebe nur der eine Wunſch, 
daß dad „Jahrbuch“ unſeres Vereines von allen Seiten jene Anerfennung 
finden möge, deren e8 mir jo werth erſcheint. 

Mit wahrer Befriedigung erfüllt mein Inneres der Umftand, daß wir 
den Schluß der von unferem Vereine herausgegebenen „öſterr. Ge: 
ſchichte für das Volk“ im fürzefter Friſt erleben werden, indem bie 
erfte Abtheilung des VIII. Bandes aus der bewährten Feder des berühmten 
Hiftoriterd Heren Profeffors Gindely bereits die Preffe verlaffen hat. 
Diefer bei dem Buchdruder Temskh in Prag erfcheinende Band behandelt 
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die Geſchichte des dreißigjährigen Krieges von 1618 bis 1648 
und fobald die zwei legten Abtheilungen vollendet find, was in der nächſten 
Zeit fiher zu erwarten ift, jo find die Abonnenten unferes zweiten großen 
Literarifchen Unternehmens im Befige eines wahrhaften National-Werfes 
und der „Volksſchriften-Verein“ kann die fi felbft geftellte 
Aufgabe als gelöft betrachten. 

Nach Außen wirkt unfer Verein auf feine Freunde und Theilnehmer 
ganz beſonders durd die am vielen Orten der Monardie errichteten Tee 
zirkel, welde von Seite der Bereind = Direction mit Büchern betheilt 
werden, die entweder zum Borlefen oder Ausleihen beſtimmt find. Nachdem 
unter unferen Leſezirkeln mehrere fi an Orten befanden, wo der Verein gar 
feine Mitglieder hatte, andere wieder ohne ſichtbaren Erfolg nur fortvegetirten, 
jo nahm fih unfer Herr Bereind» Secretär Georg Fiſcher im Laufe des 
vorigen Sommers die Zeit, nebft eifriger Beforgung der laufenden Vereins: 
gefhäfte eine Yuftrirung der beftehenden Yefezirkel vorzunehmen und nachdem 
die abverlangten Aeußerungen von vielen Orten eingetroffen waren, wurden 
mit Directionsbeſchluß die zu jehr befhädigten und im Yaufe der Jahre ab: 
genügten Bücher unentgeltlid, dort aber, wo ein größerer Vorrat) von 
brauchbaren Büchern ausgewiefen worden war, gegen eine vereinbarte geringe 
Geldentfhädigung an Schul: und Gemeinde» Bibliotheken überlaffen. Durch 
diefen Borgang wurde die Anzahl unferer Lefezirkel auf 25 reftringirt und 
der Berein Hat durch diefe Herabminderung derfelben durchaus feinen Nach— 
teil, indem wir nur unfruchtbare Zweige entfernt haben. Alle jene Leſezirkel, 
welche ſich in öffentlihen Anftalten befinden und unentgeltlich mit Büchern 
botirt werden, find ſelbſtverſtändlich aufrecht erhalten worden, und gerade 
diefe find es, welche dem eigentlichen Zwed unſeres Vereines am meiften 
entſprechen. In Epitälern und Öefangenhäufern wird eifrig gelefen, wie aus dem 
neueften Berichte des Bereind = Aufhußmitgliedes, Herren Communallehrers 
Auguft Roſiwal zu entnehmen ift, da fi in dem feiner Yeitung unters 
ftehenden Yefezirkel in der ftädtifchen freiwilligen Arbeitsanftalt jährlich 4: bie 
200 und an jenem des k. k. Bezirksgerichtes in der Yeopoldftadt 3- bie 
400 Leſer betheiligen. Gleich günftige Refultate langen aud) von Zeit zu 
Zeit aus anderen Leſezirkeln ein. An die noch beftehenden Yefevereine wurden 
im Yaufe des Vorjahres 210 Bünde abgegeben. 

Außerdem erhielt von unferem Bücervorrathe die Frau Fürſtin Wil: 
helmine Auersperg 76 Bände und Hefte unentgeltlich zur Benügung für 
Studenten in der Pfarre Nieder » Fladnig und dem k. k. Minifterium für 
Cultus umd Unterriht wurden 495 Eremplare der zweiten Abteilung des 
X. Bandes der „öſterr. Geſchichte für das Bolk“ gegen Bezahlung 
übermittelt, 
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Zum Schluſſe meines Rechenſchaftberiches erfordert e8 die Pflicht, daR 
ich derjenigen Vereindangehörigen mit dem Gefühle der Pietät gedenfe, welche 
jeit unferer legten General Berfammlung aus den Reihen der Lebenden ab- 
berufen wurden. Es find dies unfer Ehrenmitglied Se. Ercellenz Herr Jakob 
Duca de Nerli, Oberfthofmeifter Seiner taiferl. Hoheit unfere® erhabenen 
" Bereind:Protectord Ferdinand Großherzogs von Toecana in Salzburg, und 
in Wien das BVereins:Directiond: Mitglied Herr faiferl, Kath Yudwig Bo- 
witſch, das Ausſchußmitglied Seine Hohmwürden Don Jakob Bad, Procurator 
des Barnabiten-Collegiums bei St. Michael, endlich die Bereinsmitglieder Ihre 
Ercellenz die geheime Kaths : Gattin Frau Margaretha Freiin von Ran 
ſonnet-Villez, die hochwürdigen Herren Pfarrer in Lichtenthal Karl 
Puchhammer, und Pfarrer in Margarethen Johann Georg Zeinlhofer, 
die f, f, Minifterialräthe Dr. Ridard Höchsmann umd Rudolf Freiherr 
von Friedenfels, Doctor der Medizin und Chirurgie Karl Edler von 
Fuchs, Imftituts-Inhaber Peter Bilka, E. f. Beamter Ludwig Kräger, 
Civil-Ingenieur M, Shönerer und Fabriks-Inhaber Ferdinand Weder. 

Eine ftattlihe Anzahl von Gönnern und langjährigen Mitgliedern, 
welhe mit Picbe am Volfsfhriften: Vereine fefthielten und deſſen 
humane Zwede nad) beften Kräften gefördert haben, ift uns entriffen worden 
und an und tritt die Forderung heran, ihrer in Wehmuth und Liebe zu 
gedenken. Ich erlaube mir daher die ergebene Bitte: Die hochverehrten An: 
weſenden wollen durch Erheben von den Eigen ihrer Theilmahme und Hoch— 
adhtung beredten Ausdrud verleihen! 

Indem ich mir nunmehr die Berzeihung der hohen General:Berfammlung 
erbitte, daR ich Ihre koſtbare Zeit etwas länger in Anjpruc genommen habe, 
eile id) dem Ende der mir geftellten Aufgabe entgegen, und indem ich die 
ziffermäßige Darftellung über Einnahmen und Ausgaben unferes Bereines 
dem Herrn Oberrehnungsrathe Dohmel überlaffe, erübrigt mir nur noch 
im Namen der Vereins: Direction fowohl Seiner Majeftät dem Kaifer, wie 
allen erlauchten Mitgliedern des Kaiferhaufes, dann unferem erhabenen 
Herrn Bereind: Protector und alln hohen Gönnern und 
Schützern diefes Vereines den innigften Dank auszufprehen für die reich— 
liche Unterftügung, durch welche diejelben auch im Jahre 1881 die von uns 
verfolgten patriotifchen Tendenzen zu fürdern die Gnade hatten. Den hohen 
Behörden danke ich gerührten Herzens für ihr allfeitig erwiefenes freundliche® 
Entgegenfommen, der faiferl. Akademie der Wiffenfdaften für 
gütige Ueberlaffung diefes Saales zur Abhaltung unferer General-Berfamm: 
lung, und indem ich hiemit an die gefammte verehrlihe Journaliſtik das 
Erſuchen ftelle, fie wolle die Publicationen diefes Vereines mit Liebe entgegen 
nehmen und im den weiteften reifen Eingang verfhaffen, bleibt mir an 
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alle hochgeehrte Anwefende nur noch die ergebene Bitte übrig: daß fie durch 
unauggefegte Werbung von Mitgliedern in allen Schichten der Bevölkerung 
dazu beizutragen die Sewogenheit haben möchten, daß durch Bermittlung 
des Volfsfhriften: Vereines in umferem herrlichen, von Gott ge: 
fegneten Baterlande die Verehrung des angejtammten Negentenhaufes, die 
Liebe zur Heimath und die Achtung der gejeglihen Einrichtungen ftets feiter 
begründet werden, fo daß wir mit wahrem Stolz jagen fönnen, wir find 
mit Leib und Seele Defterreicher, nad dem Ausſpruche Schillers: 

Der Defterreiher hat ein Baterland und liebt's und hat auch Urſach' 
es zu lieben. 


Hierauf wurde über Erfuchen des Präfidenten dur den Vereinsbuch— 
führer Herrn k. k. Militär: Oberrehnungsrath Franz Dohnel jener Theil 
des Rechenſchaftsberichtes über die Gebahrung "der Vereinsmittel vorgetragen, 
wie folgt: 

Im Nahhange zu dem foeben vernommenen Rechenſchaftsberichte beehre 
ih mid unter Bezugnahme auf den bereits in Ihre Hände gelangten Ned): 
nungsabihluß für das Solarjahr 1831 nod einige ftatiftifche Angaben über 
den Stand der Vereinsmitglieder, die Gebahrung mit den Bereinsmitteln 
und die auferordentlihen Beiträge pro 1881/1882 hier anzuführen. 

Der Mitgliederftand betrug zu Ende des 


Jahres 1880... .. . ehe re rare SR 
zugewachſen find im Jahre 1881 Eh RER 21 
daher zufammen . . . a ee ee. SO 
abgefallen find im Jahre 1881 De 8 
demnach verbleiben mit Schluß dieſes Jahres . ee ur at Bee 1 CE 


ordentlihe Mitglieder. 
Die reinen en vom 


Jahre 1881 pr. . . . ..... . RT 79 Es 
gegen jene vom Jahre 1880 — ne ee 
ergeben cine Minder : Einnahme von . . . 253 ft. 51 kr. 


welhe Hauptjädhlic in dem Entgange von Mitgliedern und außerordentlichen 
Beiträgen ihre Erklärung findet. 
Hingegen zeigen die baaren Ausgaben 


für das Jahr 1881 per. . . . 22. .2389 fl. 74 kr. 
im Vergleiche zu jenem des u 1880 ver re CE 
eine Mehr » Ausgabe von. . . . — ET 


welche dadurch entjtanden ift, daß ein — Baarbetrag in die Sparcaffe 
eingelegt wurde, der übrigens unter den Werth-Effecten als Activum wieder 
in Zuwachs gefommen tft. 
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Zufolge der Vermögens Bilanz für das Jahr 1881 ftellt ſich das reine 
Active Vermögen mit Inbegriff des Werthes der vorräthigen Bücher per 2860 fl, 
und des ſchließlichen Caſſareſtes per 101 fl. 5 fr, jedod abzüglich der ala 
Drudtoften verbliebenen Paſſiva und zwar an die f. k. Hof: und Staatd- 
Druderei für die Geſchichte Defterreih8 per 1116 fl. 31 fr, dann an bie 
L. Mayer’she VBuhdruderei für das Jahrbuch 1882 per 619 fl. — kr., 


am Schluffe des Jahres 1881 mit. . 2. 2 22.2... 4966 fl. 50 Er. 
heraus; bei Entgegenhaltung bes reinen Activ-Vermögens 
vom Jahre 1880 BEE u u 0 En 5557 „39 „ 


ergibt fi) eine Verminderung des Vermögensftandes von. 590 „SI „ 
welche theil® in dem oben erwähnten Entgange von Mitgliedern und außer 
ordentlihen Beiträgen, theils darin ihre Begründung findet, daß in dieſem 
Jahre nad) einen Beſchluß des Vereins-Ausſchuſſes der Werth des Bücher— 
vorrathes das erſte Mal mit fünf Percent niedriger angefhlagen wurde als 
in den früheren Jahren, 

Die Rechnung für das Jahr 1831 wie auch die Caſſe des Vereines 
wurden durch das in der fetten General: Berfammfung gewählte Kevijoren: 
Comité, nämlich dur die Herren Eduard Ritter v. Efherid, k. k. Ober: 
Vinanzrath und Ferdinand Karl Edlen v. Manufji, faiferliher Nath, einer 
jorgfältigen Prüfung, bezicehungsweife Scontrirung, unterzogen und laut des 
von bdiefen Herren der Vereins Rechnung beigefügten Nevifions = Befundes 
ddto. 8. März 1832, die erftere auf Grund der dazu gehörigen Rechnungs: 
Belege vollfommen richtig und die legtere ſowohl hinfichtlich des Baarbeſtandes 
als aud; der vorhandenen Werth : Effecten ſammt deren Coupons in bejter 
Drdnung befunden. 

An außerordentlihen Beiträgen von höchſten und hohen Herrichaften 
und Behörden oder fonftigen Wohlthätern find dem Vereine 326 fl. in den 
nachſtehenden Theilbeträgen baar zugegangen, als: 

Bon Sr. k. f. apoft. Majeftät dem Kaifer Franz Joſeph I. fl. 100.— 


„Ihrer Majeftät der Kaiferin Elifabetdb . . . . 2.2 30. — 
. — „.Maria Anna in Prag .  . 132. 
— * faif. Hoheit dem Heren Erzherzog Karl Ludwi gg... 13.— 
ee — Ludwig Bictor „ 20.— 
Be, ae a ar — Ulbredt ... „ 13— 
” ” " " „ 2 " Wil h elu ... mr 15.— 
” 7) " "„ " " " S igismund Fa F 10.— 
" Rainer.... „ 1.— 
i Ihrer hiſ. doheit I — —— Marie... 10.— 
" " ” Elifabeth — 5 — 


&. taif. Hoheit dem Herrn Erzherzog Friedrid. . un BD 


— 
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Bon St. laiſ. Hoheit den Herrn Erzherzog Ferdinand, Groß— 


herzog dv. Toscana, unferem erhabenen Vereins: Protector 
Sr. königl. Hoheit dem Ham Philipp Herzog von 
Württemberg 
Sr. Durdlaudt dem Herren —7 dehan Adorf 
von Schwarzenberg. 
Sr. Durchl. dem Herrn Fürften von — zu ei ie ht ten fe ein 
Str. Exc. dem Herrn Grafen Folliot de Erennepille 
—— 6 F „ Karl von Grünne 
a 1a z v Franz von Nadasdy. ». 
TE » Baron von Hofmann .. . 
Herrin Grafen von Herberftein. . . 
Sr. Gnaden Herrn Berthold Fröſchl, Abt bes Shorhenn 
ftiftes zu Klofterneuburg . i 
dem f. f, Minifterium des — 
dem Ef. k. Miniſterraths-Präſidium . . 
der k. k. niedersöfterr. Statthalterei , . 
Herrn Hofrath Freiheren von Columbus 
= = „ Geringer 


= Induftriellen 8. E. Weitmann . 


” 


10.— 
5. ⸗ 


11.— 
100.— 
100.— 
200.— 

5. ⸗ 
5 
25.— 


In Hinblick auf die obige ziffermäßige Darftellung, * insbeſondere 
die Abnahme der Mitgliederzahl des Vereines und demzufolge die Verminderung 


der materiellen Mittel betrifft, erlaube ich mir die Bitte beizufügen, es mögen 


ſich die geehrten Vereinsgenoſſen die Gewinnung von neuen Mitgliedern an: 
gelegen ſein laſſen, um dem humanen, gemeinnützigen Wirken und Streben, 


welches ſich der Verein zur Aufgabe geſtellt hat, 


zu ermöglichen. 
Nachdem die General-Verſammlung den vernommenen Rechenſchafts— 
bericht genehmigt Hatte, wurde die ſtatutenmäßige Wahl von 10 Ausſchuß— 
Mitgliedern an Stelle der alljährlich Ausfcheidenden vorgenommen, welche 
folgendes Ergebnif hatte: 


E8 wurden die Herren: 
Ferdinand Karl Edler von Manuffi, 
Hermann Manz, 
Don Hieronymus Markus, 
Hodw. Johann Banholzer, 
Franz Ströbl, 
3. € Weitmann, 
Karl Höflmayr, 
Dr. Uerander Lerch jun,, 


eine größere Ausdehnung 
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Franz Seidl, 
Joſef Tandler Kitter von Tanningen 
als Ausſchüſſe gewählt. 

Während des Wahl-Serutiniums wurde vom Herrn kaiferlichen Rath 
Dr. Iſidor Proſchko ein von der General-Verſammlung mit großem Bei— 
fall aufgenommener Vortrag aus der vaterläudifhen Geſchichte gehalten und 
am Schluſſe dieſes Vortrages ein dreimaliges Hoch auf Seine Majeſtät dem 
Kaiſer und das allerhöchſte Kaiſerhaus ausgebracht, in welches die General— 
Verſammlung unter Erheben von den Sitzen einſtimmte. 

Die Vereins-Direction bringt hiemit zur Kenntniß, daß das vom 
Vereine herausgegebene Werk: „öſterreichiſche Geſchichte für das Volk“ abge— 
ſchloſſen und nunmehr vollſtändig erſchienen iſt. 

Diejenigen geehrten Mitglieder, welche das Werk entweder nur zum 
Theil bezogen haben oder welche das ganze Werk, beſtehend aus 17 reſpective 
mit vermehrten dazu gehörigen Abtheilungen aus 22 Bänden, zu erhalten 
wünfchen, wollen ſich an die Vereinskanzlei I. Salvatorgaffe Per, 12 wenden; 
hiezu wird nod bemerkt, dafs für Vereins: Mitglieder der ermäßigte Preis 
mit 30 fr. per Band fortbefteht. 

Nah der kundgemachten vorftchenden Ergänzungswahl beftcht der 
Vereins-Ausſchuß aus nachſtehend verzeichneten Mitgliedern : 

Herr Brzezowsky Rudolf, Buchdruderei = Befiter, 
„Schwarz-Senborn Wilhelm, Freiherr, k. k. geh. Kath, 

„ Böhm Anton, Magiftratsrath, 

„Dohnel Franz, k. k. Ober-Rechnungsrath, 

„ Kraus Johann, k. k. Regierungsrath, 

„ Dr. Proſchko, kaiſ. Rath und f. k. Polizeirath, 

„Böhnm Joſeph, Volksſchul-Dirigent, 

„Roſiwal Auguft, ſtädtiſcher Lehrer, 

„ Hummel Ferdinand, Buchdruckerei-Beſitzer, 

„ Amon Bitter von Treuenfeſt Guſtav, k. k. Arciören-Leibgarde— 

Rittmeiſter, 

„Drahtſchmidt Friedrich Edler von, k. k. General-Auditor, 
» Don Zudrung Gregor, Pfarrer in Mariahilf, 
„Waldſchütz Johaan Nep., f. E. Beamter und Hausbeſitzer, 
» Bollaf Jacques, k. k. Schätmeifter und Fabrikant, 

» P. Bfeifer Egydius, Cooperator, 

„ Eiheridh Eduard Ritter von, k. k. Hofrat, 

„ Dr. Bihler Franz, k. f. Regierungsrath, 

n„ Riefler Alois, k. k. Beamter, 

„ Simony Friedrich, k. k. Univerfitäts = Profeflor, 
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Har Manuffi Ferdinand Karl Edler von, kaiſ. Rath, 


Manz Hermann, k. f. Hof: und Univerfitätd « Buchhändler, 

Don Markus Hieronymus, Procurator des Barnabiten = Collegiums, 
Ströbl Franz, Fabriksbeſitzer, 

Weitmann B. E, Imduftrieller, 

Höflmayr Karl, Privat, 

Seidl franz, faif. Kath, 

PBanholzer Johann, Kooperator, 

Riefler Franz, Doctor der Medizin, 


Verzeichniß 


der im Jahre 1882 dem Vereine beigetretenen Mitglieder. 
Herr Janowetz Wenzel, geiftl. Nector des allgem. Krantenhaufes in Wien. 


Elfer Ian Paul, Fabrikant in Wien. 

Gutmann Albert, Mufitalien = Verleger in Wien. 

Maſchek Karl, f. k. Rehnungsrath in Wien. 

NRiefler Franz, Doctor der Medizin in Wien. 

Pollak Auguftin, Cooperator in Wien. 

Fieber Friedrich, Doctor der Medizin in Wien. 

Mayer Ludwig jun, Buchhändler in Wien. 

Banıbula Johann, Wabrifant in Wien, 

Sıgmann 4, Doctor der Medizin in Wien. 

Don Markus Hieronymus, Procurator de8 Barnabiten-Eollegiums 
in Wien, 

Höflmayr Karl, Privat in Wien. 

Hummelberger Joſeph, Bankbeamter in Wien, 

Markus Leopold, Neftaurateur in Wien. 

Köllmer Konrad, Cooperator in Wien, 

Don Diwald Clemens, Sacriftei-Director bei St, Michael in Wien, 
Wiener Iofeph, Hausbefiger und Fleiſchhauer in Wien, 

Don BZanetti Bernard, Curat und Prediger bei St. Michael in Wien, 
Hierath Felix, Fleiſchſelcher in Wien. 

Striwanef Franz, Mechaniker in Wien. 

Markovits Nikolaus, Civil: Ingenieur in Wien. 

Balmagini Joſeph von, Privat in Wien, 

Jurié Adolf, Doctor der Medizin und Chirurgie und k. k. Bolizeis 
arzt in Wien. 


 Ferles Wolf, kak. Beamter in Wien, 
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Herr König W. A., Doctor der Medizin in Wien. 


Auszug aus den Statuten des öfterreichifchen Bolksfchriften-Vereines. 


8.1. Name und Sig: Der im Jahre 1849 unter dem Titel: 
„Berein zur Verbreitung von Drudjhriften für Vollsbildung“ gegründete 
Berein führt von nun an den fürzeren Nanıen: „Oeſterreichiſcher Volksſchriften— 


Geſchada F., Aſſekuranzbeamter in Wien. 

Preymößl Leopold, k. k. Hoffeuerungs-Maſchiniſt in Wien. 
Hafner Yofeph, Kaufmann in Wien. 

Böhm Anton, Oberfthofmeifteramts-Negiftratur-Divector in Wien. 
Harhammer Anton, Eafetier in Wien. 

Kobler Ignaz, Cooperator in Wien. 

Schügerl Franz, Theologe und Studienpräfeet in Wien, 
Pleßl Franz, Theologe in Wien, 

Weinke Franz Eduard, Dr. der Med, in Wien. 

Eder Johann, Oberlehrer in Wien. 

Looſy Frapz, k. k. Ingenieur in Wien. 

Kißling Ferri, Buchhalter in Wien. 

Dr. Taufdinsfy Hippolyt, Schrififteller in Wien. 
Bürbaum Georg, Weingroßhändler in Groß-Enzersdorf. 
Bürbaum C., Weinhändler in Gaudenzdorf. 

Edelhard Leopold, Grofgrundbefiger in Groß-Inzersdorf. 
Kupes Franz, Fabrifant in Ottakring. 

Don Keidinger Salefius, Carehet in Margarethen am Moos. 
Wetzer Leander, E, f. Major des Generalitabs in Znaim. 


Bayer Berthold L., Capitular-Diakon des Schotten-Stiftes in Wien. 


Rab Tobias, Bädermeifter, IV. Favoritenftraße 38. 


Verein“ und hat feinen Sig in Wien. 


8.2. Zwed: Der Berein hat die Aufgabe, die Volksbildung im Geifte 
wahrer Humanität, Gefittung, fortfchreitender Aufklärung und guten Gefhmades 
vorzüglich unter jenen Volksſchichten, welche ſtrengwiſſenſchaftliche Kenntniffe 
fih nicht erwerben konnten, durch Verbreitung angemeffener Drudichriften zu 
fördern, insbefondere auch dem häuslihen und Familienkreiſe eine belehrende 


und erheiternde Lectüre zu verfchaffen. 


$. 3. Dem Bereindzwede gemäß werden daher insbefondere Werke und 


Aufſätze verbreitet, welche geeignet find: 
a) das religiöjfe und fittlihe Gefühl auszubilden ; 
b) den Sinn für ein reines einträchtiges Familienleben zu beleben ; 
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c) die Baterlandsliebe zu wahren und zu fördern, daher — ein 
öſterreichiſches Bewußtſein zu wecken und zu nähren; 

d) die Anhänglichkeit an Thron und Dynaftie, ſowie die Achtung vor den 
Gefegen und Imftitutionen ded Staates zu fräftigen ; 

e) überhaupt gemeinnügige Kenntniffe aller Art, insbefondere auf den 
Gebieten der Gefhihte und der Naturwiſſenſchaften, der Völker: und 
Yänderfunde, der Haus:, Feld- und Gemwerbewirthichaft zu fördern. 

8. 4 Mittel zur Erreihung des Zwedes As Mittel 
zur Erreihung des Zweckes werden angewendet: 


a) Drudlegung und Verbreitung guter Volksſchriften; 

b) Erleichterung des Anfaufes folder anderweitig gedrudter Schriften ; 

c) Öffentliche Anempfehlung derfelben ; 

d) unentgeltliche Vertheilung der felbft aufgelegten oder erworbenen Volks: 

ſchriften in Fabriken, Herbergen, Schulen u. ſ. w.; 

e) die Errihtung und Erhaltung von Pefezirkeln ; 
f) der Verkehr mit anderen, ähnliche Zwede verfolgenden Yefevereinen. 

Die hiezu erforderlichen Geldmittel werden durch die regelmäßigen Bei: 
träge der Mitglieder und den Ertrag der Vereinsſchriften durch Geſchenke, 
Sammlungen und auf fonftige geeignete Weiſe aufgebracht. 

$. 5. Der Verein gibt feinem Wirken die größtmögliche Deffentlichkeit. 

$. 6. Bildung des Bereines. Der Berein befteht aus 
Menfcenfreunden, welche demfelben in einer der nachfolgenden Kategorien als 
Mitglieder beitreten und feine Zwecke mit Geld» oder anderen Peiftungen fördern, 

$. 7. Die Mitglieder des Vereines find entweder: a) ordentliche oder 
b) correfpondirende oder c) EChren- Mitglieder. 

5. 3. Wer ordentlides Mitglied des Vereines werden will, meldet 
feinen Beitritt bei der Direction an und verpflichtet fich zur Leiſtung eines 
jährlichen Beitrages von mindeftens zwei Gulden 6. W. 

$. 11. Kein Bereinsmitglied hat Anſpruch auf Entlohnung für feine 
dem Verein gewidmeten Leiftungen, e8 wäre denn, daß jelbe vorher zwifchen 
dem Yeiftenden und dem competenten Vereind-Organe bedungen worden wäre, 

$. 12. Der Austritt aus dem Vereine ift der Direction halbjährig 
und im Vorhinein fchriftlich anzuzeigen, Wer dieſe Unzeige rechtzeitig zu 
machen unterläßt, Hat noch einen halben Jahresbeitrag zu entrichten. 

S. 16. Leſe zirkel. Wenn fi in irgend einem Orte mindeftens zwölf 
Perfonen, deren jede dem Vereine mit einem jährlichen Beitrage von 2 fl. 
6. W. ald Mitglied beitritt, finden und eine davon die Leitung übernimmt, 
fo haben fie nicht nur jede für fid) alle Rechte der ordentlichen Mitglieder, 
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ſondern alle zwölf oder mehr miteinander das befondere echt von ber 
Direction die Errichtung eines Leſezirkels zu verlangen. 

Ein ſolcher Lefezirkel erhält fofort bei der Errichtung aus den Bor: 
väthen, und weiterhin im gewiffen Zwifchenräumen aus den Mitteln des 
Vereines, Lediglich gegen Vergütung der Porto-Auslagen, die der Bejonderns 
heit eines jeden Leſezirkels angemeffenen Bücher mit der Verpflichtung die— 
felben als Eigenthum des Volksfchriften: Vereines in Evidenz zu halten und 
bei etwaiger Auflöfung des Leſezirkels auf eigene Koften an die Bereind: 
Direction zurüdzuftellen. 


Verzeichniß der Mitglieder 


des 
öfterreichifeben Volksfchriften: Vereines 1882. 
Protector. 


Seine faifer. Hoheit der durchlauchtigſte Prinz und Herr Ferdinand IV. 
Salvator Maria Joſeph Johann Bapt. Franz Yudwig Gonzaga Rafael 
Rainer Ianuarius, Faiferl, Prinz und Erzherzog von Defterreih ꝛc. 2c., 
Großherzog von Toscana, Ritter des goldenen Vliefes, Großmeiſter 
des toscanifhen St. Stephans-, des St. Jofephs und des Civil: und Militär- 
Verdienſt-Ordens, Befiger der Kriegs» Medaille, ka k. General: Major 
und Inhaber des Infanterie-Negiments Nr, 66 ꝛc. ꝛc. 2c. in Salzburg. 


Präfident. 


Her Dr. Joſeph Alerander Freiherr von Helfert, Ritter des Ordens der 
eifernen Krone Il, Claſſe, Präfident der k. k. Central-Commiſſion für 
Erforſchung und Erhaltung der Kunſt und hiſtoriſchen Denkmale, Seiner 
f. k. Apoſtoliſchen Majeſtät wirklicher geheimer Kath, Mitglied des 
Herrenhaufes des öfterr. Reichsrathes, Vice: Präfident der geographifchen 
Geſellſchaft, correfp. Mitglied der faif. Akademie der Wiſſenſchaften, der 
fönigl. böhmischen Geſellſchaft der Wilfenfchaften ꝛc. ꝛc. Wurde bei der 
Seneral-Berfammlung am 15. Mai 1860 auf die ftatutenmäßige Dauer 
von drei Jahren gewählt und feither alle drei Yahre wieder gewählt. 


Vice - Präſident. 


1. Herr Waldihüg Johann Nep., penf. Ef. f. Beamter und Hausbefiter. 
I. Herr Dr. Proſchko Yfidor, faiferl. Rath und k. k. Polizeirath. 
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Ehrenmitglieder. 


Frau Everilde von Püg, k. f. Bezirkshauptmanns-Witwe in München (laut 
Beichluffes der General-Berfammlung vom 17. Mai 1376 auf Grund 
ded dem Vereine gewidmeten uneigennüßigen literariſchen Wirkens er: 
nannt). 

Herr Dr. Dominit Kolbe, Hof: und Gerichts : Advofat in Wien (laut 
Beichluffes der General:Berfammlung vom 14. Mai 1875 in Aner— 
fennung des dem Vereine in Nechtsangelegenheiten wiederholt gewidmeten 
erfolgreihen und uneigennügigen Wirkens ernannt). 

Herr Albin Freiherr Teuffenbah zu Tiefendbah und Maßweg, 
f. f. Dberft im Generaljtabs » Corps und Erzieher der Söhne Seiner 
faiferl. Hoheit des durchlauchtigſten Herrn Erzherzogs Ferdinand IV., 
Großherzogs von Toscana in Salzburg (laut Beſchluſſes der General: 
Berfammlung vom 30. März 1880 in Anerfennung der danfendwerthen 
Vermittlung in Bereinsangelegenheiten). 


Mitglieder. 


Herr Philipp Florian, geweſener jubilirter Senatspräſident des f, f. Wiener 
Landesgerichtes, auf Grund feines Teftamentes vom 16. September 1858, 
womit er dem Bereine 100 fl. in einer 5%, Staatsjchuldverfchreibung 
als Fondsbeitrag in der Abficht legixte, hiemit fortwährend den Jahres: 
beitrag eines Bereinsmitglicdes zu leiften. 

Herr Kratky Karl Ritter von, gewefener ka f. Hofrat und Präfident des 
Bolksfchriften = Vereines, geft. am 7. März 1862, wird laut Beſchluß 
der Oeneral: Berfammlung vom 11. März 1862 fortwährend als 
Mitglied aufgeführt, | 

Frau Kunz Cäcilia, gewefene Hauseigenthümerin in Wien, auf Grund ihres 
Teftamente® vom 4. Mär; 1847 worin fie dem Vereine 100 fl. in 
einer 5%/, Staatsjchuldverihreibung als Fondsbeitrag in der Abficht 
legirte, fortwährend den Jahresbeitrag eines Mitgliedes zu leiften, 

Herr Amon, Ritter von Treuenfeft Guftan, Nittmeifter der k. f. Arcieren- 
Leibgarde, III. Rennweg Nr. 2. 

„ Amort Johann, Eifenhändler in Steyr, Ober: Defterreid. 

„ Apfaltern Ernſt Freiherr, Pfarrer zu Piſchnig, V. O. M. 2. 
„ Arenftein Joſeph, Dr., Profefjor zu Stuppad, V. U. W. W. 
» Arneth Alfeed, Ritter von, k. k. Hofrath, I. Gifelaftraße 7. 
„Aſchbach J., Dr., k. k. Univerfitätsprofeifor, III. Lagergafie 1. 

Frau Auersperg:Colloredo:Mansfeld Wilhelmine, Fürftin, Stern: 
freuzordens: und Palaſtdame :c., VIII. Auerspergſtraße Nr. 1. 
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Herr Augusta Joſeph, k. k. penſ. Yandesgerichts = Präfident in Salzburg. 


Aufpig 9, k. k. priv. Großhändler, I. Schwarzenberggafle 3. 
Babo Theodor, k. F. Bezirks» Infpector der Sicherheitswache, 1. 
Schottenring Nr. 11. 

Bad Alerander, Dr. Freiherr, k. k. geheimer Nath, II. Praterftraße 55. 
Bad Eduard, Freiherr k. k. geheimer Rath, I. Scönlaterngaffe 5. 
Bader Rudolf, Fabriksbefiger, VII. Weftbahnftraße 32. 
Bambuladon.,E F. priv. Metallwaaren-Fabrikant, VII. Hermanngafie 2. 
Baudiſch Anton, Dberlehrer in Dönis in Böhmen. 

Bayer Berhold 2., Capitular-Diacon des Stiftes Schotten in Wien, 
Bellegarde Franz, Graf, k. k. Kämmerer zc., II. Praterftraße 17. 
Berger Franz, ftäbtifcher Ober» Ingenieur, I. am Hof 9. 
Bernhart Ferdinand, Dr. der Med., I. Singerftraße 8. 

Le Bidartfohann, Bicomte, Ef. penf. Finanzrath, III. Beatrirgaffe 4, 
Blodig Hermann, Dr., f. k. Brofeffor, IV. Louiſengaſſe 21. 
Böhm Anton, Magiftratsrath, VII. Neubaugafje 54. 

Böhm Anton, Regiftratur = Director im k. k. SOberfthofmeifteramt, 
VII. Mariatreugafje 2, 

Böhm Franz, Pederhändler und Hauseigenthümer, VII. Bandgaffe 18. 
Böhm Yofeph, Oberlehrer, VII. Burggafje 20, 

Brachelli Hugo, Dr., f. f. Hofrath, IV. Wohllebengafje 14. 
Brager Ignaz, Pfarrer zu Freifhling, DB. O. M. B. 
Brzezowsky Rudolf, Buchdrudereibefiger, IV. Hauptftraße 11. 
Bfteh Rudolf, f. k. Bezirkshauptmann in Korneuburg 

Bürbaum E., Weinhändler in Gaudenzdorf, Feldgaſſe 2. 
Bürbaum Georg, Weingroßhändler in Groß-Inzersdorf, V. U. M. B. 
Bürgerfdule zu Eger in Böhmen. 

Chimani Ernft, Dr., k. f. Staabsarzt, III. Rennweg 37. 
Chimani Karl, faif, Rath, IV. Scleifmühlgaffe 21. 
Columbus Chriſtoph, Freiherr, k. k. Hofrath, 1. Stefansplag 6. 
Cranz Auguft Alwin, Kunſt- und Mufitalienhändler, VII. Siebenftern: 
gaffe 32/34. 

Czermak Karl, Privat, I. Brandftätte 1. 

Czernin Iaromir, Graf, E. f. Kämmerer :c., VIII. Paradeplag 9. 
Dimwald Clemens Don, Satrifteidirector bei St, Michael, I. Habs: 
burgergajle 12. 

Dobner Hofeph, Dechant in Karlabad in Böhmen. 

Dohnel Franz, k. k. penf. Oberrehnungsrath, I. Reichsrathsſtraße 3. 
Döll Eduard, Director der Oberrealfchule der innern Stadt Wien, 
I. Ballgaſſe 6. 
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Herr Dratihmidt Edler von Mährentheim Friedrich, k. k. Generals 


Auditor I. Freiung Nr. 6. 

Dutſchka PBincenz, Ritter von, Vice-Präfident der Wiener Börſe— 
fammer und Großhändler, I. Mölkerbaſtei 5. 

Edelbhard Leopold, Großgrumdbefiger in Groß = Inzersdorf, B. U. 
M. B. 

Eder Johann, Oberlehrer an der Volksſchule bei den Schotten, I. 
Freiung 6. 

Egger Mois, Director am Ff. k. Therefianum, IV. Favoritenſtraße 15. 
Eljer Yan Paul, Fabrifant, VI. Stiegengaffe 9. 

Elfinger Matthäus, bürgl. Handeldmann und Hausinhaber, VI, 
Mariahilferftraße 60. 

Engelbredt Auguft, Hausinhaber, IV. Belvederegaffe 12, 
Eſcherich Eduard, Ritter von, k. k. Hofrath, III. Erdbergerſtraße 3. 
Felkl Karl, k. k. Oberfinanzrath, IX. Währingerftraße 52. 

Felt! Beter, Pfarrer in Boisdorf, B. U. M. B. 

Ferlés Adolf, k. f. Beamter ꝛc., VII. Stiftgafie 4. 

Fieber Friedrich, Dr. der Med., I. Dorotheergaffe 5. 

Fiſcher Anton, Ritter von Andern, Realitätenbefiger, I. Elifabeth- 
ftraße 12, 

Fiſcher Karl, Dr., k. k penf. Yandesgerichtsrath, I. Bäderftraße 26. 
Fleiſchmann Wilhelm, Dr. der Med, I. Bauernmarkt 13. 
Fliedl 3. E,, Realfhulprofeffor, VI Mariahilferftraße 43. 
Fohleutner Yaurenz, f. k. Notar, IV. Hauptftraße 36. 
Freudhofmair Al, Kirchendirector im Salefianerkfofter, III. Nenn: 
weg 10. 

Freund Philipp, Nealitätenbefiger, I. Kärntnerftraße 40. 

Fried Jakob, Eifenhändler, II. Nordbahnftrafe 4. 

Friedmann Mar, Seidenzeugfabrifant, VI. Mariahilferſtraße 101. 
Fromme Karl, k. k. Hofbucddruder, II. Gtodengafje 2. 

Fuchs Yofeph, bürgl. Apotheker, III. Hauptitraße 67. 

Fürſt Ignaz, Pfarrer, in Favoriten in Wien. 

Fürth Bernhard, ZündrequifitenFabrifant in Schüttenhofen in Böh— 
men, Niederlage in Wien, I. Annagafie 6. 

Gabely Emerih, Kapitularpriefter und Profeffor am Schotten, 
Oymnafium, I. Freiung 6, 

Ganglbauer Cöleſtin Joſeph, Dr., Fürfterzbiichof von Wien. 
Ganzwohl F. Dr., Hof und Gerichts-Advokat, I. Bauermarkt 12, 
Gartner Ferdinand, ftädticher Lehrer, VIL. Burggaffe 20. 


Gemeinde Dornbad, B. U. W. W. 
23 
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Gerl Peter Rudolf, Arditeft und Realitätenbefiger, III. Yacquingaffe 9. 
Geſchada F., Affefuranzbeamter IV, Karolinengaffe 30. 

Gloſſy Karl, Dr., Magiftratsfecretär, VI. Kauniggaffe 1, 
Goldſchmied Moriz, Profuraführer, I. Renngaffe 3. 

Gottwald Auguftin, f. f. Grundbuchführer, VIII. Lederergafie 23. 
Groner Leopold, E. k Hofbuchbinder, I. Wildpretmarft 3. 
Großmann Dominik, Kapuzinerpriefter bei St. Egyd in Prag. 
Gruber Anton, Oberlehrer, IX. Biriotgaffe 8. 

Grünne Karl, Graf, f. k. geheimer Math, General der Cavallerie, 
J. Herrngaſſe 10. 

Gſell Benedict, Dr., Stiftshofmeiſter, I. Schönlaterngaſſe 5. 
Guſenbauer Rudolf, Abt des Stiftes Göttweig, V. O. W. W. 
Gutmann Albert, Muſikalienverleger, J. Operngaſſe. 

Haberkorn Franz, ſtädtiſcher Oberingenieur, III. Hauptſtraße 10. 
Hafner Joſeph, Hausbeſitzer in Pulkau, V. U. M. B. 

Hafner Joſeph, Kaufmann, J. Stefansplatz 3. 

Halbhuber von Feſtwill Anton Freiherr, k. k. geheimer Rath, ꝛc., 
J. Herrengaſſe 13. 

Handl Johann, Benefiziat zu Niederhollabrunn, V. U. M. B. 
Hardt Anton, Hausinhaber, I. Freiſingergaſſe 1. 

Harhammer Anton, Cafetier, I. Teinfalttraße 8. 

Hartl Georg, Hausinhaber, IX. Porzellangaſſe 12, 
Hafflwanter Anton,- Dr. Hof: und Gerichts: Advolat, I. Habs: 
burgergafje 5. 

Haufer Felix, Pfarrer in Enzersfeld, BD. U. M. 2. 

Hayder Franz, Pfarrer zu St. Margarethen, V. O. W. W. 
Helfert Joſeph Alerander Dr. Freiherr, f. £. geheimer Rath, Mitglied 
des Herrenhaufes, 2c., III. Rennweg 3. 

Herlth Anton, k. f. Hofrath in Brünn in Mähren. 

Hierath Felix, Fleiſchſelcher, I. Domgaffe 1. 

Hittel Yofeph, Pfarrer in Grottau in Böhmen. 

Hlubek 3., 8. f. Profeffor an der Lehrerbildungsanftalt, III. Geuſau— 
gaſſe 4. 

Hoffinger Anna von, Gutsbefigerin, I. Wollzeile 31. 
Hofmannsthal Sigmund Edler von, Dr. der Med. I. Parkring 20. 
Höflmayr Anton, k. k. penf. Beamter, I. Landsfrongafie 3. 
Höflmayr Karl, Privat, I. Landskrongaſſe 3. 

Hofzinfer Leop., Bureauchef der anglo:öfterr. Bank, I. Strauchgaſſe 1. 
Hollenbah D., Hansbefiger, VIII. Yofefjtädterftraße 44. 
Hopfen Franz, Freiherr von Gutsbeſitzer ꝛc. J. Herrngaſſe 8- 
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Herr Hoppe Theodor, Architelt und Baumeifter, III. Barichg affe 7. 


Hoyer Johann, Pfarrer zu Hadersdorf am Kamp B. O. M. B. 
Huber Johann, Dr. der Med. und Chirurgie, VI. Kopernitusgaffe 13. 
Hummel Ferdinand, Buchdrudereibefiger, VII. Kaiferftraße 10. 
Öummelberger Joſeph, Bankbeamter, VII. Mondſcheingaſſe 16. 
Hye von Glunek Anton, Freiherr von, k. f. geheimer Kath :c., 
I. Rothenthurmftraße 15. 

Jacobovies Marmilian, Dr, der Med., I, Wollzeile 27. 
Janowetz Wenzl, geiftliher Rector im allgemeinen Krankenhaus, 
IX. Alſerſtraße 4. 

Jellinek Franz, f. k. Bezirkögerichtd-Adjunft in Neuhofen, Db.:Deft. 
Jurié Wolf, Med. & Chir. Dr., k. k. Polizei-Arzt, VIL. Neubaugaife 80. 
Käftner Aadlbert, Dberamtöverwalter und Borjtand des k. k. Hof: 
telegrafenamtes in Wien. 

Kellermann Georg, Realitätenbefiger, VLII. Yandesgerichtsftraße 3. 
Kihler Karl, k. k. Yandesgerichtsrath und Borftand des Bezirks: 
gerichte8 Neubau, VII. Hermanngafje 38. 

Kielmansegg Karl, Freiherr von, Gutsbefiger in Heinftetten V. 
O. W. W. 

Kietaibl Franz, bürgl. Handelsmann, J. Habsburgergaſſe 10. 
Kinsky Ferdinand, Fürſt, f. f. Kämmerer und Mitglied des Herren— 
hauſes ꝛc., I. Freiung 4. 

Kißling Ferri, Buchhalter, V. Matzleinſtorferſtraße 5. 

Kleindl Joſeph, E. f. Hofrath, I. Freiung 6. 

Klemm Joſeph, Buchhändler I. Hohen Markt 1. 

Knopf Oskar, Kunft: und Haudelsgärtner in Wien. 

Kobler Ignaz, Cooperator an der Piariftenpfarre, VIII. Biariften: 
gaffe 43. 

Kohn Robert, Banquier in Wien. 

Köllner Conrad, Cooperator an der Biariftenpfarre, VIII. Piariften: 
gafle 43. 

König Yakob, Privat in Pullau, B. U. M. B. 

König W. A., Dr. der Med, IV. Favoritenſtraße 18 
Königsberger Friedrich, Abt des Stifte® zu Micaelbeuern, im 
Salzburgiſchen. 

Königswarter J. Freiherr von, Großhändler, I. Kärntnerring 4. 
Konſtantinowiez Johann, k. k. Sectionsrath, VIII. Piariſten— 
gaſſe 16. 

Kordina Joſeph, k. k. Saalthürhüter, VI. Kirchengaſſe 29. 
Koſak Wenzl, bürgl. Schneidermeiſter, I. Tuchlauben 18. 
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Herr Kofterfig Ubald, Abt des regul. Chorherren: Stiftes Klofterneuburg. 


Krämer Johann Nep., Pfarrer in Verſegh in Ungarn. 

Kraus Johann, k. k. Regierungsrath, III. Hauptitraße 67. 

Kren Joſeph, Wirthſchaftsbeſitzer zu Pulkau, V. U. M. B. 
Kubetz Franz, Fabrikant, Ottakring, Lachgaſſe J. 

Kunert Anton, Pfarrer in Wildſtein, in Schleſien. 

Kurz Joſeph, Pfarrer am Hof, in Wien. 

Kyrle Bruno, Pfarrer in Neuhofen, Ober-Oeſterreich. 

Lambrecht Rudolf, Cooperator in Baden, B. U. W. W. 
Lehner Karl, Dechant und Pfarrer zu Pottenbrunn, B. O. W. W. 
Federer: Trattnern, Freiherr, Minifterial-Sefretär, I. Graben 29. 
Leidl Placidus, Abt des Stiftes Altenburg, V. O. M. B. 
Leitnervon Leitenau Franz, &f. Miniſterial-Rath, I. Wollzeile 32. 
Lerch Alerander jun., Dr. der Med. und Chirurgie ꝛc., Il. Carmeliter: 
gafje 12, 

Lefeverein zu Millefhig, in Mähren. 

Liechtenſtein Johann, vegierender Fürft, von und zu, 1. Bankgaſſe 9. 
Lipold Markus, k. k. Hofrath, zu Idria in Krain. 

Lorenz Franz, Ritter von, Privat, Wiener-Neuſtadt. 

Lorenz M., bürgl. Handeldmann, J. Bauermarkt 18, 

Looſy Franz, k. k. Ingenieur in Penfion, VI. Mittelgafie 7. 
Manuffi Ferdinand Karl, Edler von, kaiferl, Rath :c. I. Nenngaffe 8, 
Manz Hermann, f. k. Hof-Verlags- und Univerfitätsbuchhändfer, L, 
Kohlmarkt 7, 

Marherr Elife, I. Hoher Markt. 

Markovits Nikolaus, Civil-Ingenieur, VII. Zieglergaſſe 1. 
Markus Hieronymus Don, Profurator des Banabiten:Collegiums, bei 
St. Midael, I. Habsburgergafje 12. 

Markus Leopold, Reftaurateur, I. Schenfenftraße 7. 

Marſchalek Bernhard, Cooperator an der Pfarre Roßau, in Wien, 
Maſchek Karl, k. k. Rechnungsrath, I. Johannesgaſſe 15. 
Mauthner U. J., Braumeiſter zu St. Marx, in Wien. 
Mauthner Ritter von Mauthftein Wilhelm, Dr, I Wallfiid: 
gafie 1. 

Mayböck Johann, Dr., Cooperator zu Eggenburg V. DO. M. 2. 
Mayer Anton, Dr., f. k. Notar, III. Hauptitraße 28. 

Mayer Ludwig sen., Buchhändler, I. Singerftraße 7. 

Mayer Ludwig, jun, Buchhändler, I. Singerſtraße 7. 

Mayer von Feftenwald Wenzelslaus, f. f. Oberlieutenant a. D. 
VI. Windmühlgaffe 4. 


Frau 


Herr 


" 
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Mayerhofer Stefan, Hausbefiger, II. Praterftraße 39. 
Mayersberg Heinrih, Dr. der Med., IV. Mayerhofgaſſe 8. 
Mayer Freiherr von Meinhof Franz, Eifenwerksbefiger zu Peoben 
in Steiermarf. 

Mayr Georg, Religionslehrer an der k. k. Staats-Oberrealſchule in 
Steyr, Ober: Defterreidh. 

Mayrhofer franz X. bürgl. Pederermeifter zu Gmunden, Ob.Oeſt. 
Metternid-Winneburg Richard, Fürft, k. k. geheimer Math, 
Mitglied des Herrenhaufes :c., III. Rennweg 25. 

Micheler Ferdinand, Voltsfhullehrer, VII. Hermannsgafie 2. 
Mint Joſeph, ftädt. Steueramts-Commiffär, II. Wallenfteinftraße 9, 
Mofer J., Göttweiger Stiftshofmeifter I. Spiegelgafle 9. 
Mosmeyer Dtto, Bfarrer in Pulkau, B. U. M. 8. 

Mühler Johann, Pfarrer in Gföhl, B. DO. M. 2. 

Nadasdy Franz, Graf, k. f. geheimer Rath :c., 1. Liebenberggafje 7. 
Nefola Johann, kaiſ. Kath und Miniftertalfetretär, I. Spiegelgaſſe 15. 
Neftler Meldior, Caplan zu Staab in Böhnten. 

Neuftädter Karl von, Pfarrer in Brud a, d. Yeitha, B. DO. W. W. 
Neumwirth Martin, Pfarrer bei den Paulanern, IV. Hauptftraße 33, 
Niedereder Georg, Eooperator in Geboldskirchen in Dber-Defterreid. 
Nyary Franz, Controlor des Bürgerverforgungshaufes, IX. Währinger: 
ftraße 35. 

Dberleitner Karl, im Stifte Melf, B. DO. W. ®. 

P. Obernhumer Mafarius, Capuzinerordenspriejter in Wien. 
Dffner Anna, Hausbefigerin, I. Kumpfgaſſe 9. 

Dkatich Bertrand, Pfarrer zu Reinpredtspölle, B. DO. M. B. 

Ott Joſeph, Pfarrmeßner bei St. Leopold, II. große Pfarrgaſſe. 
Dtto Karl Ritter von, k. k. Profeffor, VIII. Schlöſſelgaſſe 14. 
Pachler Fauft, Euftos der f. k. Hofbibliotget, I. Wallfiſchgaſſe 14. 
Banholzer Johann, Cooperator an der Pfarre bei St. Peter in 
Wien, I. Petersplatz. 

Pfeifer Egydius, Cooperator an der Pfarre am Schottenfeld in Wien. 
Pfundheller Joſeph, ET. penf. Beamter in Währing, Herrngaſſe 11. 
Pichler Alfons, k. E Rechnungs: Offizial, Währing, Schulgaſſe 11. 
Pidler Franz S., Dr. f. f. Regierungsrath, Währing, Schulgaſſe 11. 
Pittner Adolf, k. k. Statthaltereirath in Wien. 

Plenker Georg, Ritter von, k. k. Minifterialrath, I. Seiferftätte 1. 
Plefft Franz, Theologe, VIII. Piariftengaffe 45. 

Pollak Auguftin, Pfarrprovifor am Schottenfeld in Wien, 

Pollak Jacques, k. k. Schätzmeiſter u. Fabrifant, VII. Mariahilferftr. 110, 
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Herr Bopp Berthold, Cooperator in Linz, Ober: Defterreid). 


" 


" 


" 


Bottendorfer, Baumwoll-SpinnereisDirection, I. Hohen Markt 9, 
Prediger» Ordeus: Convent, zum heil, Kreuz in Znaim in Mähren, 
Prellog Abolf, bürgl, Handeldmann und E. f. Börſenrath, I. Rothen: 
thurmftraße 20, 

Preifing Karl, Realitätenbefiger, Banquier, I. Goldſchmiedgaſſe 2. 
Preiß Georg, Dr. und Medizinalrath, III. Salefianergaffe 8 
Preynößl Leopold, k. k. Hof-Feuerungs-Maſchiniſt, I. Teinfalt- 
ftraße 6, 

Proſchko Iſidor, Dr., kaiſ. Rath und k. f. Polizeivath, VII. Neubau: 
ftraße 25. 

Prunner Mar, Pfarrer, zu Großenried in Bayern. 

Przibram Guſtad, Fabrifsbefiger, I. Parkring 13. 

Raindl Laurentins, Novizenmeijter im Ordenshauſe des ritterlichen 
Krenzherrenordend in Prag. 

Ranſonnet-Villez Karl, Freiherr, k. E. geheimer Rath ꝛc. I. Singer: 
ftraße 30. 

Rauch Egyd, Hausinhaber, IV. Hauptftraße 68, 

Reihelt PB. W. J., Bürgerſchul- Director, in Eger in Böhmen. 
Reidinger Saleſius Don, Katechet zu ak is am Moos, B. 
U. W. W. 

Rider Auſelm, Dr., k. k. Univerſitäts-Profeſſor, J. Freiung 6. 
Riefel Franz, Freiherr, f. f, Sectionsrath, I. Annagaſſe 8. 
Riedl Robert, Profeſſor am f. f. Therefianum in Wien, 

Riefler Alois, k. k. Beamter im Miniftertum des Innern, I. Tuch- 
lauben 7. 

Riefler Franz, Dr. der Med, I. Tudlauben 7. 

Riemerfhmied Aut., Fabriks- und Realitätenbefiger, LV. Weyringers 
gafie 7. 

Rizy Karl, k.k. Vezittorichter zu Neuhofen in Ober-Oeſterreich. 
Roſenkranz Rudolf, Pfarrer zu Bfarrfichen, im Ober: Defterreich, 
Rofiwal Auguft, Communallehrer, II. untere Angartenjtraße 39. 
Rotter Emanuel, Conferiptionsamts-Director in Wien, 

Nuprid Franz, k. k. penf. Grundbuch: Director, I. Johannesgaſſe 2. 
Sadfe von Rottenburg Friedrich, f. k. Minifterialrath Il. Mayer: 
gaſſe 3. 

Savinſchegg Joſeph von, &Ff, Rittmeiſter, Gutsbeſitzer und Land— 
tags⸗Abgeordneter ꝛc., I. Sonnenfelsgafje 7. 

Schaupp Joſeph, Schulinfpector, zu Dttenthal B. U. M. B. 
Schmilauer Heinrich, Yuftituts Inhaber, III. Erdbergerſtraße 9. 
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Herr Schönwald Yofeph, k. k. Hofrath, I. Annagaſſe 5. 


Schrader Kark, Fabriksbeſitzer, II. Odeongaſſe 9. 

Schreiber Friedrih, Realitätenbefiger, in Wien. 

Schroff Karl, Dr., k. k. Hofrath, in Gräg. 

Schrott Yofeph, Dr., k. k. Bezirksrichter, Waitzenkirchen in Ob.-Deft. 
Schügerl Franz, Theologe und Studienpräfect, am gräflich Löwen— 
burg'ſchen Convict, VIII. Piariſtengaſſe 45. 

Schütz Ludwig, Pfarrer, zu Gumpendorf in Wien. 

Schwaiger franz, f. k. Landesgericht » Präfident I. Dorotheergafie 7, 
Schwarz Heinrich, Eonventual des Stiftes Michaelbeuern in Ober: 
Oeſterreich. 

Schwarz?Senborn Wilhelm, Freiherr von, k. k. geheimer ꝛc. 
IX. Waſagaſſe 13. 

Schwind Auguſt, Ritter von, k. k. geheimer Rath und Staatsrath, 
III. Ungargaſſe 3. 

Sebad Bincenz, Dr., k. k. Univerſitäts-Profeſſor, I. Renngaſſe 10. 
Seidel L. W., Buchhändler, I. Graben 13. 

Seid! Karl, Kaufmann in PBulfau, V. U. M. B. 

Seidl Franz, kaiſ. Rath, VIII. Lerchenfelderftraße 30. 

Seiler Johann, Gafpar, Dr., Freiherr, I. Dorotheergafie 7 
Sigmann U, Dr der Med., IV. Heumühlgaffe 3. 

Simony Friedrid), f. f. Univerfitäts:Profeffor, III. Saleftanergaffe 13. 
Simm Franz, Dedant, zu Reichenberg in Böhmen. 

Stene Alfred, Fabriksbefiger und Reichraths-Abgeordn. I. Kolowrat: 
ing 8. 

Stene Auguft, Ritter von, Fabriksbeſitzer, J. Schellinggaſſe 3 
Skriwanek Franz, Mechaniker, VII. Breitegaffe 21. 

Sliwa Franz, Dr. der Med., VII. Weftbahnftraße 28. 
Sommer Joſeph, k. k. penſ. Minifterialvatd, zu Dfen in Ungarn. 
Spina Karl, Realitätenbefiger, VII. Siebenfterngaffe 32. 

Spohn Philibert, Pfarrer, zu Yaffee V. U. M. B. 

Spörlin & Zimmermann, k.k. priv. Tappeten: und Buntpapier: 
Fabrifanten, VI. Gumpendorferftraße 83. 

Sporn %., Kaufmann, VII. Dreilaufergafie 8. 

Steiner Freiherr, von Pfungen Ed., f. f. Minifteralrath, I. Grün: 
angergafie 2. 

Steinmüller Georg, Profeffor der dramatifhen Kunft, IV. Taub: 
ftummengaffe 3. 

Sternbad Dtto Freiherr von, £. f. Major, in Kremfier in Mähren. 
Stift Pilienfed V. O. W. W. 
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Stoeger Auguft, f. k. Landesgerichtsrath und Vorſteher des Bezirke: 
gerichtes Mariahilf VII. Hermannsgaffe 38, 
Strafhbaus:Direction, in Karthaus in Böhmen. 

Strang Eduard, k. k. Hofball-Muſik-Direktor, II. Taborftraße 17. 
Ströbl Franz, Hausbefiger und Fabrifant, VII. Weftbahnftraße 42. 
Suttwer Karl Gundader Ritter von, Gutsbefiger in Harmanns: 
dorf B.D MB. 

Tagleiht Karl, f. k. Hof und Maſchinenſchloſſer, IL. Ezerningaffe 6. 
Tandler Ritter von Tanninger Yofeph, k. k. Minifterialrath, 
III. Ungargafje 27. 

Tauſchinski Hippolyt, Schriftfteler in Wien, VII. Stiftgaffe 3. 
Temple de Anton, Frifhmeifter zu Klein-Mohrau, in Schlefien. 
Teplaref Joſeph, Buhbinder, in Pulkau V. U. M. B. 

Thum Leo Graf, kak. geheimer Rath und Reichsrath, ꝛc., I. Riemer: 
gaffe ©. 

Tischler Adolf, k. k. Hof: und bürgl. Anftreicher, II. Glodengaffe 29. 
Tobiaſchek Wilhelm Adolf, Ober-Ingenieur, VII. Hofftallitraße 5. 
Trautmann Therefe, Privat, zu Steyr in Ober-Defterreid). 
Trent-Tonder Heinrich, Freiherr von, I. Seilerftätte 5. 
Tursky Robert, Cooperator zu Pulkau, B. U. M. 2. 
Uffenheimer Eduard, f, k. Minifterial-Secretär, 1. Hoher Markt 9. 
Balmagimi Yofeph von, IX. Grünethorgafie 14. 

Veith 3. E, Dr. der Med. und Profeffor, I. Neuen Markt 7. 
Wache J., Dr., Domkapitular in Olmütz, in Mähren. 

Wache Joſeph, Dr. der Med. zu Mannersdorf, B. U. W. W. 
Wagner Eduard, Magiftratsrath, VIII. Reitergaſſe 16. 
Wahlberg Wilhelm, Dr. f. k. Hofrath und Univerſitäts-Profeſſor, 
J. Weihburggafie 32. 

Waldſchütz Johann Nep., f. f. Beamter und Hausbefiger, VII. Burg» 
gafie 31. 

Wally Johann, Yeinwandhändler in Pulfau, B. U. M. 2. 
Weinke Franz Eduard, Dr. der Med., I. Tuclauben 7. 
Welleba Columbau Profeffor am Schottengymnafium, I. Freiung 6. 
Weniſch Ed, Profeffor a. d. Bürgerfchule zu Joachimsthal in Böhmen. 
Weißfiſch Ignaz, Handeldmann, III. Hauptftraße 28. 
Weitmann B. E, Imduftrieller, IV. Favoritenſtraße 25. 
Wenuſch Anıbros, Stiftsdehant zu Herzogenburg, V. O. W. W. 
Wetzelſteiner Franz, X., ſtiftlicher Güter-Direktor zu Sur in 
Ungarn. 

Wetzer Leander, k. k. Major des Generalſtabs. 
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Derr Widmann Adalbert, Freiherr von, Gut&befiger in Brünn, in Mähren. 
» Wiener Eduard, Ritter von Welten, Großhändler und Realitäten: 
befiger I. Schwarzenbergplag 2. 
» Wiener Iofeph, Haudbefiger und Fleiſchhauer, in Fünfhaus, Fünf— 
hauſergaſſe 8. 
» BWierzbidi Johann, k. k. Senatspräfident am Oberſten Gerichts- 
hof, VIII. Tulpengaſſe 6. 
» WBillim Iofeph, Dehant und Pfarrer bei St. Peter in Wien. 
Grau Wimberg Elife, Privat, II. obere Donauftraße 29. 
Her Windiſch-Grätz Für, Dr. der Rechte, Mitglied des Herren: 
haufes ꝛc. ꝛc. I. Renngaffe 12. 
Frau Windiſch-Grätz Balerie, Prinzeflin, F. M. %.-Gattin in Krakau. 
Her Winkler Rudolf, ftädtifcher Ingenieur, V. Pilgramgafie 3. 
» Wingingerode Julius, Freiherr von, f. f. Hauptmann in Krems 
V. O. M. B. 
„Wirl Joſeph Andr,, k. k. Bezirkshauptmann in Iſchl, in Ob.Oeſterreich. 
Löbl. Wirthſchaftsamt, bürgerliches in Leoben in Steiermark. 
Herr Wittmann Moriz, Freiherr von, f. f. Senatspräſident am Oberſten 
Gerichtshof, VII. Sigmundsgaſſe 12. 
» Burm Franz Joſeph, k.k. Minifterial:Sekretär, in Dttafring, Haupt: 
ſtraße 36. 
» BZana de Joſeph, Dr. der Rechte und Kealitätenbefiger, VII. Albert: 
platz 5. 
„ BZanetti Don Bernard, Curat und Prediger bei St. Michael, 
I. Habsburgergafje 12. 
„ BZauner Mathias, Cafetier, III. Heumarft 9, 
„ BZöhrer Eduard, Pfarrer zu St. Lambrechten, in Dber-Defterreid. 
„ Zudrung Don Gregor, Propft und Pfarrer, in Mariahilf in Wien. 
Zweiglehrer-Berein, zu Mattighofen, in Ober-Oeſterreich. 


Die bisher erfchienenen ſechs Jahrgänge des öſterreichiſchen Jahrbuches 
enthalten unter andern: 


DBei-Widmannfletfer. Die ältere Art der Geldbeihaffung im Kriege; 1881, ©. 148 
bis 176. 
Beher M. A. Scottwien und Umgebung; 1877, ©. 105 bis 163. 
”» u » Bloggnig in Nied. Deft. mit hiftorifchen Streiflichtern ; 1879 ©. 97, 
bis 147, 
Bowitfh Y. Die Gräber von vier Hocmeiftern der Zonkunft in Wien; 1878 ©. 179 
bis 196, ä 
Helfert Dr. Freiherr, Die Wiener Freiwilligen im Jahre 1848; 1877 S. 67 bis 104. 
» nr Erzherzog Franz Karl, ein Lebens: und Characterbild; 1879 ©. 1IL. 
bis XLVIII. 
m Johann B. Nitter von Hoffinger; 1881, 5. 50 nd 147. 
Hoernes m. Dr. Eultur-Stizjen aus der — * 1881, S. 23 bis 49. 
Soffinger Dr. 3. B. v. Haus Oeſterreich; 1877, ©. 1 bie 9 
Sanko Wilhelm v. Die Degen Oeſterreichs; 1877, ©. 10 bis 66; — 1878 ©. 61 
bis 162; — 1879 ©, 25 bie W. 
Ar 5 Aus dem Yeben des Feldzengmeifters Karl Friedrich, Freiherr v. 
Lindenau; 1880, ©. 121 bis 132, 
Sg A. Dr. Die Brautfahrt Marimilians um Maria v. Burgund; 1378, ©. 8 bis 30. 
"» nn „ Ein Sammler; 1879, ©. 148 bie 168. 
„ # » Die öfterr. Malerei im Mittelalter; 1880, ©. 84 bis 120. 
Kaltenbrunner E. A. Der Kleinhäusler; 1880, ©. 173 bis 281. 
Kanitz F. Im bulgarifchen Nürnberg; 1877, S. 164 bis 172. 
Bachler Dr. 5. Jugend und Vehrjahre des Dichters Friedrih Halm; 1877, ©. 182 
bis 251, 
Pfundheller 3. Die Angelfifcherei um Wien; 1878, S. 206 bie 272. 
; „ Aus den DOctobertagen des Jahres 1848; 1879 ©. 169 bis 241. 
Frofhho 3. Dr. Johannes Keppler in Ober-Defterreidh; 1878 ©. 163 bis 178, 
S z Gin Wiener in Oftindien während der indo=britifchen Revolution ; 
1880, S. 133 bis 172. 
A = Incognito, Hiftoriiche Erzählung; 1882, S. 199 bie 229. 
Füs E. v. Aus dem Heinen Waljerthale; 1881, S. 228 bie 241. 
Stamm 7%. Dr. Die Hochgebornen Erzgebirgsbewohner ; 1879, S. 173 bie 181. 
”»  » Defterreid; der Kern der Donauländer; 1878, S, 31 bie 60. 
Allerlei Wohnungen im Haufe Oefterreid; 1880 ©. 56 bis 70. 
Steinebad F. Funken unter der Aſche; 1879, &. 224 bis 304. 
Stifter A. Gedichte ; 1882, ©. 17 bis 26. 
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Druck von Ludwig Mayer (Rudolf Brzezowety) in Wien. 
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Bronze - Helm 
aus dem Pafje Lueg bei Salzburg (Seite 98). 
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alienum puto, 
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Verlag des öſterreichiſchen DPolfsfhriften-Dereines. 
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Nachruf 


an mweiland 


Ihre k. und k. Hoheit die durclanchtiafte Erzherzogin-Aebtiſſin 


Maria Antoinette, 


Prinzefiin von Toscana. 


So iſt es wahr und müßen wir es alauben ? 
Der holde Gott, der ſonſt nur Blumen bringt, 
Er kam, um uns die lieblichite zu rauben ?! 
Der fonjt des Lebens junge Kränze fchlinat, 
Dich nahm er bin in Deines Kebens Blüthe, 


Die ſelbſt ein Srübling Du an Lieb' und Güte! 





Ob er vielleicht von Deinem Blumenleben 

Ein duftig Theil zu feinem Werk gebraucht ? 

Ob Deine Seele nun in Waldesweben, 

Im Deilchendufte uns entgegenhaucht ? 

Mo auch Dein Heift fich ſonnt — Dein findlich £ieben, 


Dein Herz, gewiß, es ift bei uns geblieben. 


Ein doppelt Sehnen füllte all! Dein Wefen; 
An Deiner Erdenheimat hing Dein Ber;, 
Für diefe Heimat wollteft Du genejen, 


Doh Deine Seele ftrebte himmelwärts. 


0) herbes Web, wenn ſich, was Eins war, trennet! 


0) bitt'rer Kampf, den man das Sterben nennet! 





Du jchiedeit ſchwer, nicht um der Erde Slitter — 
Den lernte früh Dein heil’ger Sinn verſchmäh'n — 
© Engelshberj, Dir war das Scheiden bitter, 

Weil nod fo viel des Guten ungejcheh'n, 

Weil Du fo treu, jo hei geliebt die Deinen, 

Daß Du jie leiden jabft, das hieß Dich weinen. 


Und noch der Heimat mochteſt Du gedenfen, 
Der fchönen Berge, die Du fo geliebt, 


Der Dunfelröslein, die zum See fich fenfen, 





Des Silberjchaums, der von dem Felſen ftiebt — 


Und dort die Stadt am grünen Alpenjtrome, 


Mit Sels und Burg und hohem Kuppeldome ! 





So kommſt Du wieder! Ach, mit Srühlingsfränzen, 
Bedecken wir Dein bleihes Erdenbils ! 

Dich aber fiebt des Geiſtes Aug' erglänzen 

Als fchönen Engel dort im Lichtgefild, 

Und fieht, wie Du die Hände betend falteft, 

An Gottes Thron als unfer Schußgeijt walteft. 


Adolph Belt. 





Zur Heirnths-Politik der Dynnftie Hnbsburg-Lothringen, 


Von Karl Peez. 


J eltbetannt geworden iſt der Spruch: „Bella gerant alii, tu 
A felix Austria nube!* Ein Gemeinplag mander Gymnafien 
iſt ferner die Aufzählung der drei vor allen anderen glüd- 
— bringenden Ehen, welche zum Beginne der Neuzeit in drei 
—— folgenden Generationen des Erzhaujes gejchloffen wurden: 
die burgundiſch-niederländiſche des Erzherzogs Marimilian, die 
aragonijch=cajtilijche des Erzherzogs Philipp und die böhmiſch— 
ungarifche des Erzherzogs Ferdinand, Weniger hält man ſich aber 
gewöhnlich die Thatſache vor Augen, daß dieje drei Ehen, wenn fie aud) 
den gegen Ausgang des 15. Jahrhunderts arg bedrohten Beſtand der 
Dynajtie fihern halfen, ja jogar wejentlid zur Großmachtſtellung bei- 
trugen, die dem Haufe Habsburg feitdem geblieben ift, doch nur Glieder 
einer forgfältig angelegten Kette von Heirathen waren, 
die zum mindejten ebenjoviel Einfluß auf die Entwidlung der Monardie 
gehabt haben, wie Friedensichlüffe oder Verträge. Das Haus Habsburg 
und nad) ihm das der Yothringer haben es von jeher veritanden, durd) 
klug ausgedachte und abgejchloffene Ehebündniffe dem Staatswejen wichtige 
Vorrechte, Yänder-Vereinigungen und Angliederungen zu verjchaffen. Recht 
deutlich tritt dieſes Bejtreben jeit der, wenn auch nicht definitiven, jo doch 
continuirlichen, Berufung des Haujes zum deutjchen Kaijerthrone hervor. 

Die Heirathen, welche in dieje Zeit fallen, find daher von erhöhter 
politifcher Bedeutung und verdienen wohl einen furzen Ueberblid. Bon 
der Generation der beidenKaifer Albrecht ll. und Friebd- 
rich III. (reſp. IV.), alſo vom Beginne des 15. Jahrhunderts 
1 





>} Karl Per 
— 


bis zum Jahre 1806, in welchem Kaiſer Franz Il. auf die 
deutſche Krone verzichtete, find 97 Ehenvon Mitgliedern 
der Dynaftie abgeſchloſſen worden. Wie zu erwarten, entfällt 
das Haupt: Eontingent der Auserwählten (34 Perjonen) auf deutjche 
Fürftenhäufer ; die italienischen Fürſtenhäuſer weijen 22 Verbindungen auf, 
dann folgt Spanien mit 10, Franfreid und Polen mit je 8, Portugal 
mit 7, Böhmenellugarn mit 3, Schottland, England, Burgund, Däne- 
marf, Rußland, Siebenbürgen mit je einer Heirath. Durchwandeln wir 
dieje Yündergebiete ihrer geographiichen Reihenfolge nad) und betrachten 
wir an der Hand der Geſchichte ihre dymaftischen und politiichen Be— 
ziehungen zum Wiener Hofe. 

Wir beginnen mit dem Südwejten Europa’s, mit Portugal, das 
7 Prinzen und Prinzeffinen mit dem Erzhaufe verjchwägert hat !). Dieſe 
Heirathen beginnen mit der Ehe des Kaifers Friedrihs III. (reſp. IV.) 
und der Prinzefjin Eleonora, und ſchließen 1708 mit der Hochzeit der 
Erzherzogin Maria Joſepha, Tochter Kaifer Leopold I. mit König 
Johannes V. Sehr nahe liegt die Frage, warum Friedrich IV., deffen 
diplomatisches Talent in unferen Tagen immer mehr Würdigung erfährt, 
gerade aus Portugal feine Gemahlin nahm? Ein Blid auf die Gejhichte 
de8 Yandes zeigt und, daß damals gerade das „Heroen » Zeitalter 
Luſitaniens“ angebrochen war. Portugal, begünftigt durd feine vor— 
geichobene Yage am atlantischen Weltmeere, Erbe der hochentwidelten 
mauriſchen Eultur und geleitet von einer begabten Herricherfamilie, begann 
damals feine Entdefungen und Groberungen, Im Jahre 1452, als 
Kaifer Friedricd die Prinzejfin Eleonora, Tochter König Eduard's (1433 
— 1438) und Nichte des befannten Prinzen Heinrih „des Seefahrers“, 
heimführte, waren die Portugiejen bereits bis Guinea vorgedrungen ; bald 
hatten fie ganz Afrifa umſponnen, große Scäte floſſen in Yiffabon 
zufammen, der portugiefische Hof war einer der reichjten und glänzenditen 
in Europa, Sollte einftmals die einheimische Herricherfamilie erlöſchen, 


1) 1452 Kaifer Friedrich IV. und Prinzeſſin Eleonora, 
1519 Erzherzogin Gleonora und König Emanuel, 
1525 Erzherzogin Katharina und König Johann TIL, 
1526 Kaifer Karl V. und Prinzeſſin Iſabella, 
1543 König Philipp II. und Prinzeffin Maria, 
1553 Erzherzogin Johanna, Anfantin von Spanien und Prinz Johann, 
1708 Erzherzogin Maria Joſepha und König Johann V. 


— —— nn — 
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jo war das Erbe ein unermeßliches. Es ift alfo durchaus nicht zu ver: 
wundern, daß diejenigen Höfe, welche eine geicicte Diplomatie beſaßen, 
Tramilienverbindungen mit Portugal fuchten. Es ift befannt, daß die 
burgundiſche Dynastie in Portugal wirklich im Jahre 1580 ihr Ende fand 
und die ſpaniſche Yinie des Erzhaufes Univerfal-Erbin ward. Vorher: 
gegangen waren ſechs Heirathen mit dem Haufe Habsburg. Außer dem: 
jelben glaubten erbberechtigt zu fein die Häuſer (Farneſe) Parma und 
Savoyen. Schzig Jahre (1580— 1640) war Portugal in ſpaniſch-habs— 
burgiichen Händen, dann rang es ſich unter der Familie Braganza los; 
nad weiteren ſechzig Jahren (1700) jtarb die Familie feiner früheren 
Herrſcher in Spanien aus, weder die öſterreichiſche noch die jpanifche Yinie 
des Hauſes Habsburg hatten, getren der Familien-Allianz, während diefer 
Beit, d. i. während der Jahre 1640 bis 1700, eine Verbindung mit der 
neuen Dynastie geichlojien. Erjt nad) dem Ausjterben der jpanifchen Linie, 
als das Teftament Karl IT. den Bourbonen Philipp von Anjon auf den 
ipanischen Thron berufen und lange Feindfeligfeiten mit demjelben in 
Ansficht ftanden, gab Kaifer Yeopold I. feine Tochter Maria Joſepha 
dem Könige Johann V. Seit diefer Zeit it bis 1806 feine weitere 
directe Verbindung der beiden Dynaftien vorgefommen. 

Das nächte Yand im Südweſten Europa's wäre Spanien, das 
in dem erwähnten Zeitraume durch zehn Heirathen !) an Defterreich ge— 
fnüpft wurde. Sie beginnen 1496 mit der befannten, für Defterreic fo viel 
Glück und jo viel Verwidelungen bringenden Ehe Erzherzog Philipp's „des 
Schönen” mit Johanna „der Schwermüthigen", Erbtochter von Eajtilien 
und Leon, Aragonien und Navarra, der beiden Sicilien, von Sardinien und 
Mallorca. Kurze Zeit vor diefer Ehe hatten fich den ſpaniſchen Seefahrern 
die Pforten des neuen Continentes im Weſten anfgethan, furze Zeit nad) 
derielben liegen ihnen große unbefannte Welten, mächtige ftarfbevölferte 


) 1496 GErzberzog Rhilipp „der Schöne” mit Johanna, Infantin von Spanien, 
1497 Erzberzogim Margaretha I. mit Johann, Infant von Spanien, 
1548 Kaifer Dar II, mit Maria, Infantin von Spanien, 

1570 Erzberzogin Anna mit König Philipp II. von Spanien, 
1599 Erzherzog Albrecht mit Iſabella, Infantin von Spanien, 
1599 Erzherzogin Margaretha mit König Philipp IL, 
1631 Kaifer Ferdinand III. mit Marta Anna, Infantin von Spanien, 
1649 Erzberzogin Maria Anna mit König Philipp IV., 
1666 Kaiſer Leopold I. mit Margaretha, Infantin von Spanien, 
1764 Kaifer Leopold II. mit Maria Luiſa, Infantin von Spanien. 
1 * 


4 Rarl Per 


Staaten zu Füßen, Der ältejte Sohn diejer Ehe, Karl, ift mit ſechzehn 
Jahren bereits (der erjte) König von Spanien, König beider Sieilien, 
und wird in der Folge Kaijer vpn Deutſchland und „Herr der beiden 
Indien“; der jüngere, Yerdinand, erhält die öfterreichiichen Lande feines 
Großvaters Marimilian und ift berufen, durch feine Ehe der Gründer 
der jetzigen öfterreichiichen Monarchie zu werden. Beiden Brüdern ent- 
fproffen Aefte; in den Nachkommen Karl's vererbten ſich die ſpaniſchen, 
burgumdifchen umd italienischen Lande, fowie die immenje Colonial-Macht; 
die Nachkommen Ferdinand's vereinigten mit ihren öfterreichiichen Be— 
figungen die Sronen von Dentichland, Böhmen und Ungarn. Im 
16. Jahrhunderte beſaß die ältere ſpaniſche Linie das an Kriegsmacht, 
Reichthum und politiihem Einfluffe erfte Staatswejen der Chrijtenheit. 
„Wenn Spanien fid) bewegt, zittert die Erde", hie e8 damals. ES war 
daher für den Wiener Hof ein unberechenbarer Vortheil, daß beide Aefte 
eine Familien - Allianz gejchloffen hatten und feit an ihr hielten, So 
fonnten beifpielsweije die am öfterreichiichen Yebensmarfe zehrenden Türken— 
friege wefentlich mit ſpaniſchem Gelde beftritten werden. Die beiden Aeſte 
ſcheinen fich aber nicht nur das Verſprechen gegenfeitiger Unterſtützung, wie 
fie auch in allen Kriegen bis zum 18. Jahrhunderte geleiftet wurde, fondern 
auch gegenfeitiger Erbfolge gegeben zu haben, Bis in das 17. Jahrhundert 
führten die öfterreichiihen Agnaten den ſpaniſchen Infantentitel, während 
fi) die jpanifchen Könige als Erzherzoge von Oeſterreich bezeichneten. 
Wir jehen daher auch in vier Generationen (den letzten des fpanifchen 
Aftes) ſieben Heirathen innerhalb des Haufes. Doc drängt fic) feit 
dem Minifterium Richelien auch Frankreich, deffen Yage inmitten der 
beiden verbrüderten Mächte keineswegs beneidenswerth war, in Spanien 
ein und bringt es in den zwei letten Generationen der ſpaniſchen Linie 
auf vier Familien - Verbindungen. 

Bekanntlich wurde die gewaltige Erbichaft: Spanien, Belgien, Mai— 
land, Neapel, Sicilien, Sardinien, die Hälfte Amerifas und zahlreiche 
Eolonien in Aſien und Afrika, getheilt zwiſchen der franzöfiichen Seiten- 
Linie Anjou und dem Haufe Habsburg. Letzteres befam die europäiichen 
Nebenlande. Sonftige Prätendenten waren Bayern und (abermals) 
Savohyen. Die Theilung war durchgeführt, aber die einander gegenüber: 
ftehenden Dynaftien Habsburg und Anjou waren dur den Frieden nicht 
verjöhnt. Diefer war aud Fein naturgemäßer praftiiher Austrag, d. h. 
er war nur praftiich, joweit er die Angelegenheiten Englands betraf; 
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und es war von vornherein zu erkennen, daß diefem großen Kampfe 
nocd eine Reihe von kleineren Kämpfen folgen würden, Zudem grapitirte 
Spanien damals entichieden nad Frankreich. Demgemäß ließ ſich aud) 
erwarten, daß die beiden Höfe zu Wien und Madrid fic ziemlich fern 
ftehen werden, und wirflid) ift während der erjten Hälfte des 18. Jahr— 
hundert3 feine jpanifch-öfterreichifche Ehe zu verzeichnen. Erſt 1764 ver: 
ehelichte fich der Erzherzog Yeopold, der fpätere Kaifer, mit der Infantin 
Maria Luifa, nachdem Spanien drei Jahre vorher, 1761, an die Seite 
des Erzhaufes umd FFranfreihs in den Krieg gegen Preußen und Eng: 
land eingetreten war. Seit diejer Zeit ift bis 1806 feine Verbindung 
zwijchen beiden Häuſern vorgekommen. 

Weſentlich anders als das Verhältnis des Erzhaufes Spanien gegen: 
über ftellt fich uns jenes zu Frankreich") bei näherer Betradhtung dar. 
Es lieh ſich nicht anders erwarten, als daß das franzöfiiche Königshaus, 
der alte Rivale des Erzhaufes, demjelben auch verwandtjchaftlich fern 
bleiben werde, Als aber Spanien und die burgundijchen Yande in habs: 
burgiichen Beſitz übergingen, traten beide Dynaftien in ein Verhältnis 
der Nachbarſchaft, weiches verwandtichaftliche Beziehungen nicht gut um: 
gehen ließ. Politifch ziemlich gleichgiltig erſcheinen zwar die franzöfiichen 
Ehen des öjterreichiichen Ajtes; zu deito größeren Ereigniffen aber gaben 
Anlaß die der jpanischen Yinie. König Philipp II. von Spanien hatte fic) 
1559 mit Prinzeffin Iſabella, der ältejten Tochter König Heinrid IT. und 
der atterina dei Medici, verbunden. Ihre Brüder, die Könige Franz II. 
Karl IX. und Heinricd III., ftarben binnen kurzem ohne legitime Nach— 
folge; bevor jie noch aus dem Yeben gefchieden, gewahren wir bereits 
Verjuhe König Philipp’s, das Erbredt feiner Gemahlin geltend zu 
machen und jeine ältefte Tochter aus diejer Ehe, die Infantin JIſabella 
Clara Eugenia, Gemahlin des mit den Niederlanden und Burgund be- 
gabten Erzherzogs Albrecht, mit Hilfe der jtrengfatholiihen Partei für 


1) 1530 Erzherzogin Infantin Eleonora mit König Kranz I. von Franfreic, 
1559 König Philipp I. von Spanien mit Prinzeſſin Jlabella von Frankreich, 
1570 Erzh. Elifabeth m. König Karl IX, v. Frankreich, 

1615 Inf. Anna Maria v. Spanien m. König Ludwig XI, v. Frankreich, 
1621-König Philipp IV. v. Spanien m. Prinzeffin Iſabella v. Frankreich, 
1660 Inf. Maria Therefia v. Spanien m, König Yudwig XIV. v. Frankreich, 
1679 König Karl I. mit Prinzeifin Marie Youife von Orleans. 

1770 Erzh. Marie Antoinette m. König Ludwig XVI. v. Frankreich. 
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den franzöſiſchen Thron zu candidiren ). Es ijt begreiflid,, daR die Plane 
Philipp's nicht nad dem Geſchmacke der franzöfiichen Politifer waren, 
da dann ihr Land volljtändig in das Sclepptau der habsburgijchen 
Welt:Monardie genommen worden wäre. Daher ward der Standpunft 
des ſaliſchen Gejeges nad) dem Tode Heinrich III. doppelt gern geltend 
gemacht und König Heinrich von Navarra, der ältejte Sproffe der ältejten 
Seitenlinie des Hauſes Capet-Valois doppelt gern als König auf: 
genommen. Nach langem Kampfe mit der in Paris herrſchenden jpanijch- 
guijiihen Partei gelang es Heinrich IV. ſchließlich doc, fein Erbe 
anzutreten. 

Sehen wir jo die Erbidaftsplane des ſpaniſchen Hauſes Habsburg 
in Frankreich jcheitern, jo gewahren wir andererjeits die Plane des Hauſes 
Bourbon auf den jpanischen Thron von Erfolg begleitet. Bejonders in 
den letten zwei Generationen der jpanifchen Yinie dominirt unbedingt 
der Einfluß Frankreichs. Wir können demgemäß auch in derjelben Zeit 
vier franzöſiſche Heirathen der ſpaniſchen Habsburger conjtatiren. Darauf 
folgte die Theilung der großen ſpaniſchen Monarcie, in welcher — Dant 
der Politif Englands — die Wünſche Franfreihs mehr Berückſichtigung 
fanden, als die des Erzhanjes. Frankreich gegenüber ift aljo 
die Familienpolitik des Hauſes Habsburg entjhieden 
im Nadhtheile geblieben. 


* 


Wir wenden uns nun nah England und betrachten die Ber: 
hältniffe, welde 1554 zur Ehe Philipp II. und der Königin Maria 
führten. Ein Jahr vorher war Maria's Bruder Eduard VI. geftorben, 


) Wir mahen uns am beften eine Borftelluug von der imponivenden Größe 
diefes Entiwurfes, wen wir uns erinnern, daß Die Hauptlinie des Erzhauſes damals 
die erfte Macht der Chriftenheit und Herricherin in Amerika, Spanien und Ptalien 
war, daß die zweite Yinie des Haufes die Kronen von Deutichland, Böhmen und Ungarn 
bereit$ mit dem öfterreichifchen Befigungen vereinigt hatte, dag in Belgien und Oft- 
Frankreich ein dritter Habsburger herrfchte und daß chen damals das Erzhaus die 
größten Anftrengungen machte, fi in den dauernden Bett von Polen und England 
zu feßen. Wäre es ihın gelungen, auch noch Frankreich zu erobern, jo wäre damit 
die gebildete Welt um die Löſung eines der anfcheinend jchwierigiten Brobleme reicher 
geworden, um die Löſung des Problems die Völler Europas zu einigen. Aber ebenſo 
wie es 21, Jahrhunderte jpäter dem genialen Corſen geichab, nahe der Vollendung 
entichlüpfte das Wert den Händen des Meifters und zerbracd. 
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ein weiterer männlicher Sprößling des Hauſes Tudor war nicht da, 
die ältefte Schweiter Maria aljo unbejtritten die Erbin der Krone; die 
Königin, eine eifrige Katholifin, wollte ihrem Glauben in England wieder 
das Lebergewicht über die Neuerer geben. Dies konnte jie am beiten durch 
eine Berbindung mit dem mächtigſten Fatholiichen Haufe der Erde, dem 
Haufe Habsburg; 1554 reichte fie dem Könige beider Sicilien und 
Herzoge von Mailand, Don Felipe, ihre Hand. Ein Verhängnis wollte 
aber, daß die Königin jchon mad vier Jahren finderlos ſtarb. Wäre 
ein Sohn aus diejer Ehe hervorgegangen, jo hätte er voraussichtlich 
England geerbt; jchwerlih wäre die Erhebung der Niederlande geglüct, 
ihwerlich hätte fid) dann auch nad) dem Ausjterben der Valois Frankreid) 
der Spanischen PBolitif erwehren können. — Das Project der Ehe Erz: 
herzog Karls mit der Königin Eliſabeth mag wohl gleichfalls dem 
Gedanfengange von Seite des Erzhauſes entſprungen jein, auf dieſe 
Weije im Inſelreiche Einfluß zu gewinnen, doch hat es gleichfalls feine 
weitgehenden politischen Folgen gehabt. 

Welche die Gründe gewefen find, die 1448 den Erzherzog Sigismund 
von Tyrol zur Ehe mit der Prinzeffin Eleonora von Schottland 
bewogen, ift jchwer zu erfennen. Vielleicht lagen derjelben gar feine 
politischen Abfichten zu Grunde. Dagegen hochpolitiſch wäre die Ver: 
bindung der verwitweten Königin Maria Stuart mit dem Erzherzoge 
Karl, oder mit dem unglüclichen Infanten Don Carlos geworden, wenn 
eines der beiden Projecte Peben gewonnen hätte, Maria, deren Mutter 
der Familie der Guijen entitammte, war durd ihren langen Aufenthalt 
in Frankreich, defien König fie geheirathet, ihrem inzwijchen presbyterianiſch 
gewordenen Yande entfreindet worden, und fühlte fi, nad Schottland 
zurücgefehrt, inmitten des Getriebes der religiöjfen Parteien in höchſt 
unficherer Stellung. Eine Verbindung mit der einflugreihiten Dynaitie 
der damaligen Zeit, dem Hauſe Habsburg, ſchien ihr daher vortheilhaft. 
Es entſpannen ji lange Unterhandlungen, welche aber von Frankreich 
und England hintertrieben wurden, die den Herzog von Alencon, den 
Grafen Xeicefter und ſchließlich den Grafen Darnley candidirten. Der 
Lebstere ward denn auch Gemahl der Königin. 

Der hohen Politit gehört weiters die im Jahre 1477 abgeichloffene 
Heirath des Erzherzogs und jpäteren Kaiſers Marimilian mit der Prinzeffin 
Maria von Burgund an. Schon Rudolf von Habsburg, der Gründer 
der Dynaftie, hatte bereits hoch in Jahren eine burgundiſche Prinzeffin 
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geehelicht und damit gezeigt, welchen Werth er auf eine nähere Ber: 
bindung mit diefem Yande legte. Der gefrönte Alterthümfer Friedrich II. 
folgte den von jeinem Ahnherrn gegebenen Winfe und verheirathete jeinen 
Sohn Mar mit der Prinzeffin Maria. Diefelbe war die einzige Tochter 
des im gleihen Jahre gefallenen Herzogs Karl des Kühnen, welcher 
Beſitzer des größten Theiles der heutigen Königreihe Niederlande und 
Belgien, jowie weiter Yänderftreden int heutigen Franfreid und Deutſch— 
(and gewejen war. Diefe Yändermaffe ſtand unter der Oberhoheit der beiden 
Reiche, welde demnach das Recht hatten, fie als verfallene Reichslehen 
einzuziehen, was Frankreich aud) mit dem Herzogthume Bourgogne und 
der Grafſchaft Artois that. Der Kaifer 309 es aber vor, mit den auf 
deutjcher Seite befindlichen Territorien feine Kinder als Erben des gefallenen 
Herzogs zu. befehnen. Auf diefe Weife famen die reichjten gewerbefleißigſten 
und ergiebigiten Yänder des damaligen Europa au das Haus Habsburg, 
um demfelben Jahrhunderte lang anzugehören. Am längjten jtand Belgien 
unter dem Erzhauſe, bis zum Jahre 1797. Als ein Heines Beweis: 
mittel für die Wichtigkeit diejes Ehebindniffes diene der Umftand, daß 
man um die Neige des 15. Jahrhunderts in den Niederlanden allein 
350 Städte zählte. 

Betrachten wir die eventuelle Beranlaffung zur einzigen däniſchen 
Heirat des Erzhaufes, nämlich jener der Erzherzogin Iſabella, Schweiter 
Karls V., mit König Chriftian Il. von Dänemark, Norwegen und 
Schweden im Jahre 1514, jo dürfte wohl das Hauptgewicht auf die 
beiderjeitige Abficht zu legen fein, ſich die mächtige Nachbar-Dynaſtie zu 
verbinden. Bejondere Folgen erwuchſen diefer Ehe nicht wegen der 
ungünjtigen Zeitläufte — der König Chriftian wurde 1523 vertrieben, 
ohne daß Karl V. ihm helfen konnte — und wegen des frühzeitigen 
Todes der Erzherzogin (1526) jowie ihres Sohnes (1532). 

Wenig Folgen hatte ferner wegen frühen Todes die finderloje Ehe 
des Erzherzogs Joſeph Anton, Bruders des Kaijers Franz II. mit der 
rufjiihen Groffürftin Alerandra Paulowna, Tochter des Zaren Paul. 
Sie war ein Ausdrud der freundichaftlicden Beziehungen, in weldem zum 
Beginne unjeres Jahrhunderts beide Vormächte des Oſtens jtanden. 

Ebenjo wenig bildete die 1595 abgejchloffene Heirath der Erzherzogin 
Maria Ehriftine, Schweſter Kaijer Ferdinand II., umd des Großfürften 
Sigismund Bathory von Siebenbürgen einen Ausgangspunft für 
große politiihe Combinationen. Siebenbürgen ward zwar drei Jahre 
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darauf an den Kaiſer Rudolph abgetreten, erhob ſich aber noch im ſelben 
Jahre, um unter türkiſcher Oberherrichaft jein halb unabhängiges Dafein 
noch weitere hundert Jahre zu friften. Seit diefer Zeit ift fein ehelicher 
Bund zwiſchen den Dynajtien beider Staaten zu verzeichnen, 

Ganz anders hingegen geftaltete ſich das Verhältnis Oeſterreichs 
zu Bolen!). Dasjelbe war faſt bejtändig ein freundliches, da die 
Macdtiphäre der beiden Staaten verschieden, die Intereſſen aber beinahe 
jtetS gleich waren. Demgemäß begegnen wir aud) acht polnifch-öfterreichiichen 
Familien » Verbindungen. Die erfte derjelben iſt die Heirath Kaſimir III. 
mit der Erzherzogin Elifabeth, Tochter Kaijer Albrecht II., im Jahre 1454. 
Dieje Ehe hat wahricheinlich ihren Grund in der Erwartung des Königs 
Kafimir gehabt, daß nad) dem eventuellen kinderloſen Tode jeines 
Schwagers Yadijlaus des Nachgebornen die Erbihaft an ihn oder an 
feine Nachkommen fallen werde. So kam es denn auch, freilich nicht 
unmittelbar ; denn erit nad) dem Tode der Nachfolger Yadijlaus’, Georg's 
von Podiebrad und Mathias’ des Corvinen, wurde Kaſimir's Sohn Wla- 
diſſaw zum Könige der beiden Reiche Böhmen und Ungarn gewählt, 
Kafimir's Enfel Sigismund II. Auguft heirathete nad) einander zwei Töchter 
Ferdinand I. Selbſt nad) dem Eintreten des Wahlfönigthums hören dieſe 
Verbindungen nicht auf. Sigismund II. Waja heirathet nah einander 
zwei Schwejtern Ferdinand II. ; deifen Sohn Wladiſlaw IV. eine Schwejter 
Ferdinand III.; Michael Wisniowiecki freit eine Tochter Ferdinand III., 
August III. von Sachſen-Polen eine Tochter Joſeph I. Nicht nur direct, 
auch indirect haben polnische Könige in das Erzhaus hineingeheirathet 
und ji mit nahe verjchwägerten Familien, 3. B. Mantua, Bayern, 
gern verbunden. Gehen wir alle die einzeln aufgeführten Ehen durch, 
fo fällt uns auf, daß jtets nur polnische Könige fich mit Angehörigen 
des Erzhaujes verehelicht haben. Zumeift dürfte bei diejen Ehen nur das 
Beitreben obwaltend gewejen fein, dur eine Familien-Verbindung in 
ein näheres Verhältnis zu dem Wiener Hofe zu treten. Polens Könige 





) 1454 Erzh. Elifabeth von Defterreih mit König Kafimir IH. von Polen, 
1543 Elifabeth von Dejterreih mit Sigismund I. Auguſt von Polen, 
1553 Katharina von Defterreih mit Sigismund U. Auguft von Polen, 
1592 Anna von Oeſterreich mit Zigismund II. von Polen, 

1605 Eonftanze von Defterreich mit Sigismund UI. von Polen, 

1637 Cäcilia Renata von Oefterreih mit Wadillaw IV. von Polen, 
1670 Eleonora von Deiterreih mit Michael Wisniowiecki) von Bolen, 
1719 Marta Joſefa von Defterreich mit (Friedr.) Auguft II. von Polen. 
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bedurften Defterreihs Freundſchaft, um fich bei ihren Unternehmungen 
nad) Norden und Often den Rüden zu deden. Dingegen kam es auch vor, 
dat Habsburger, wie Kaifer Mar II. 1575 oder Erzherzog Mar IH. 
1586— 1588 von polnifhen Parteien zur Krone berufen wurden. Als 
während des 16. Jahrhunderts der Protejtantisinus ſich ausbreitete, 
waren Polen und Habsburg bald die fatholifhen Hauptmächte im Oſten 
und als ſolche oftmals verbündet. Gegen Schweden und Tiürfen haben 
jie fi abwecjelnd die Hände gereicht. Einen Streitpunft hätte es 
zwijchen beiden Mächten allerdings gegeben : die Krone Böhmen; jeitdem 
diefe aber von dem Hauſe Habsburg erworben war und die Litthauifche 
Dynaitie in Polen ihre Augen nad Oſten gerichtet hatte, läßt ſich 
ein beinahe ununterbroden gutes Verhältniszwijiden 
Polen und Defterreic nachweiſen. 

Wir gelangen damit zur Beiprehung des Berhältniffes zu Böhmen 
Ungarn!) Schon einmal hatte das Erzhaus durd) die Ehe Derzog 
Albrecht's, des ſpäteren Kaiſers, mit Elijabeth, der Erbtochter Kaiſer 
Sigismunds, beide Kronen erworben. Durch die Wahl der neuen Lands— 
mann-Könige Georg von Podiebrad und Mathias Huniady waren fie 
aber den Händen der öfterreichiihen Dynajtie entrollt. Nach dem Tode 
diefer Herrſcher waren fie an eine Seitenlinie des polnischen Königs: 
hauſes gelangt, die aber nicht mit genügender Macht ausgejtattet war und 
bereits ftarf von den Einfällen der Osmanen zu leiden hatte. Es war 
voranszujehen, daR ſich die türfiiche Macht immer mehr nad) Norden 
entwideln werde; das ein wenig ſchmalgebaute öfterreichiiche Territorium 
bedurfte nad einem wichtigen Grundſatze der Strategie eines Glacis, 
und daher jekte der Wiener Hof feine ganze Kraft daran, das Ziel, 
welches bereits im frühen Zeiten der Habsburger » Derrihaft in's Auge 
gefaßt war, zu erreichen, Böhmen und Ungarn dauernd zu erwerben. 
Mit dem Aufgebote aller diplomatiihen Mittel jtrebte der alternde 
Mar I. diefem Ziele zu und jcheute ſich nicht, jelbft gleichzeitig mit 
jeiner Enkelin Maria als Ehe-Candidat aufzutreten, falls jein Entel 
Ferdinand der Heirat mit der Prinzeffin Anna abgeneigt fein jollte. 
Der Entel hatte aber ein Einjehen, zu jeinem großen Glüde, denn Anna 


1 1421 Herzog, fpäter Kaiſer Albrecht II. mit Elifabeth, Tochter Sigismunds, 
1521 Erzh. Maria von Oeſterreich m. König Yudwig IE v. Böhmen Ungarn, 
1521 Erzb. ipäter Kaiſer Ferdinand I. mit Anna v. Böhmen Ungarn. 
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war nicht nur eine vortrefflihe Gattin, ſondern jie brachte auch ihrem 
Gemahle nad ihres Bruders, des finderlojen Königs Yudwig, Schlachten: 
tode bei Mohacs im Jahre 1526 das Anrecht auf die Kronen von 
Böhmen und Ungarn mit. Daß Ferdinand hochherzig auc) die Stimmung 
der beiden Bölfer befragte und von beiden gewählt wurde, ift befannt. 
Glücklich traf es ſich freilich für ihn, daß der gefährlichite Mitbewerber, 
der Polenfönig, im Norden bejchäftigt war und die im Süden drohende 
türfiiche Macht die Magnaten gejchmeidiger machte; jedenfalls aber 
hat die habsburgiſche Doppelche mit Böhmen-Ungarn 
wejentlid dazu beigetragen, denllebergang an die neue 
Dynaftie zu erleidhtern und den Grund zu legen zu dem 
modernen Kaijeritaate. 


Wir gelangen nun zur Beſprechung der Ehen mit den italieniſchen 
Fürftenhäufern. Diejelben, 22 an der Zahl, vertheilen ſich folgender: 
maßen: Muntua (Gonzaga) 6, Toscana (Medici) und Neapel (Bourbon) 
je 4, Sardinien (Savoyen) 3, Parma (Bourbon) 2, je I mit Ferrara 
und Modena (beides Ejte) und Mailand (Sforza). 

Bor allem auffallend erjcheint die große Anzahl mantuaniider 
Heirathen. ') Schwerlich werden ſich diefelben allein durch das Streben 
nad) dem Beſitze des überaus feſten und wichtigen Plates erklären 
faffen; wir müßen wohl aud in Rechnung ziehen, dak ſich jeit Ende 
des 15. Jahrhunderts die Republik Venedig unaufhaltjan nad Weiten, 
bis in die Nähe von Mailand, ausbreitete und ihr eine Erwerbung von 
Mantıra jehr willkommen jein mußte. Es wäre daher leicht zu errathen, 
warum die Derzoge von Mantua ji) mit Vorliebe an Dejterreid an: 
lehnten und warum andererſeits die Eaiferlihe Politik, die nie auf ihre 
italienischen Pläne verzichtete, auf die Familien = Verbindungen mit dem 
Haufe Gonzaga jo großes Gewicht gelegt hat. Sie wollte jtet3 etwaigen 


1) 1549 Erzberzogin Katharina mit Franz von Mantua, 
1561 Erzberzegin Eleonora mit Wilhelm von Mantua, 
1582 Erzherzog Ferdinand von Tyrol mit Anna von Mautua, 
1622 Kaifer Ferdinand 1, mit Eleonora von Mantua, 
1649 Erzberzogin Jiabella von Tyrol mit Karl II. von Mantıra, 
1651 Kaiſer Ferdinand II. mit Eleonora von Mantua. 
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Eroberungsgelüften Venedigs gegenüber Erbanfprüde geltend machen. 
Im Jahre 1707, während des ſpaniſchen Erbfolgefrieges, wurde der 
(ette Herzog von Mantua wegen Felonie entjegt und fein Land den 
habsburgiſchen Beſitzungen angegliedert, denen es bis zur franzöfiichen 
Invaſion angehörte. 

Ebenfalls von großer Wichtigkeit für eine jede Macht, die auf die 
Geſchicke Italiens Einfluß nehmen will, ift der Befis von Mailand, 
der Gentrale Ober-Italiens. Sig einer blühenden Ynduftrie, nahm 
Mailand überdies im 15. und 16. Jahrhunderte eine hohe Stellung 
auf dem europäiſchen Geldmarfte ein. Daher wird wohl aud der ftrengfte 
Ahnenmeifter entjchuldigen, daß der mitunter von Geldnöthen geplagte 
Kaifer Mar 1. ſich herablieg zur Heirat) mit Bianca Sforza, deren 
Großvater Francesco ein Söldnerführer, deren Urgrofvater Attendolo ein 
Bauer gewejen war. Im Jahre 1535 ftarb das Haus Sforza aus, 
Kaijer Karl V. zog das Herzogtum als erledigtes Reichslehen ein und 
befehnte feinen Sohn Don Felipe damit, denjelben, der in der Folge 
König beider Sicilien und König von Spanien wurde. Bei Spanien blieb 
Mailand bis zum Jahre 1707, in weldhem Oeſterreich ſich für andert- 
halb Jahrhunderte (mit geringen Unterbrehungen) in feinen Bejit ſetzte. 

Sein wejtliher Nachbarſtaat Savoyen hat in demfelben Zeit— 
taume (von der Mitte des 15. Jahrhunderts bis 1806) drei Verbin: 
dungen ’) mit dem Erzhauje aufzuweijen; Ddiefelben beginnen 1501 mit 
der Ehe der großen Erzherzogin Margaretha I. mit Philibert IL. von 
Savoyen und ſetzen ſich mit langen Unterbrechungen bis in die legten 
Fahre des vorigen Jahrhunderts fort. Stets find es ſavoyiſche Prinzen 
und Fürſten, die in das Erzhaus hereinheirathen. Jedenfalls war die 
habsburgiihe Politik Savoyen gegenüber defenfiv und nur einmal, zur 
Zeit Karls V., vereinigte fie fich mit Frankreich zur Theilung Savoyens, 
dem damals große Gebiete entriffen wurden. Demgegenüber hatte Savoyen 
eine ſtark zugreifende Heiraths-Politik. Wir haben jhon bemerkt, daß es 
bei den habsburgijhen Erbicdaften in Portugal 1580 und Spanien 1700 
als Gegenwerber auftrat. Dasjelbe gejhah 1740, als der Mannesſtamm 
des öſterreichiſchen Hauſes erlojh und das lothringiſche Herzogshaus die 


1) 1501 Erzherzegin Margaretha I. mit Philibert TI. von Savoyen, 
1585 Infantin Katharina von Spanien mit Karl Emanuel von Savoyen, 
1789 Erzherzogin Maria von Oeſterreich mit Biltor Emanuel von Savoyen. 
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Erbſchaſt antrat. In den beiden legten Fällen erwarb Savoyen benad) 
barte Yänderftriche vom Erzhanie. 

Die doppelte Verbindung mit Parma’) ift für das Haus 
Habsburg ohme weitere Folgen geblieben, als diejenige, daß Maria 
Thereſia's Politif für das Herzogtum maßgebend war, 

Nicht jo war es mit Modena der Fall, wo die 1771 abge- 
ſchloſſene Ehe des Erzherzogs Ferdinand mit der Prinzeffin Maria von 
Eite zur Erridtung einer habsburgiscen Tertiogenitur im genannten 
Lande Veranlaffung gab, da der Schwiegervater des Erzherzogs, Herzog 
Ercole Rinaldo, feinen männlichen Sproßen hinterließ. 

Auch das blühende Toscana gelangte, freilich nicht dur Erb- 
ihaft, an das Erzhaus, Vier Heirathen ?) waren von Habsburgern 
während dreier Generationen (der Kinder, Enfel und Urenfel Ferdinand 1.) 
mit toscanischen Prinzen und Prinzeſſinen geichlojfen worden, dod ent 
ſchied feine derjelben über das Scidfal des Yandes. Noch zu Yebzeiten 
des letzten Medicäers wurde ohne fein Zuthun über jein Erbe verfügt, 
1718 wurde es einer bourboniſch-ſpaniſchen Seitenlinie zugeiprochen, 
1735 wurde die Anwartjchaft auf Franz Stephan von Yothringen über: 
tragen. 1737 ſtarb Giovan Gaſtone, umd Francesco I, (Franz Stephan 
von Yothringen) wurde jett Großherzog, welcher furz vorher (1736) die 
Erzherzogin Maria Therefia, Erbtodhter des Kaifers Karl VI. geheirathet 
hatte. So wurde Toscana eine öſterreichiſche Secundogenitur und blich 
es bis auf unjere Tage (1860). 

Es erübrigt nod die Verbindungen des Erzhanjes mit dem König- 
reihe beider Sicilien*) zu befpredien, vier an der Zahl, welde 
jämtlich in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts abgejchloffen wurden. 
Damals war der Einfluß Franfreihs in Folge der revolutionären Be— 
wegung in feinem Innern im Sinfen, derjenige Spaniens in Folge 


) 1760 Kaiſer Joſeph IT. mit Riabella von Parma, 
1769 Erzberzogin Maria Amalia mit Ferdinand von Parma. 
2, 1565 GErzberzogin Johanna mit Herzog Franz von Toscana, 
1626 Graherzog Leopold mit Prinzeffin Claudia von Toscana, 
1608 Erzherzogin Maria Magdalena mit Herzog Cosmus II. von Toscana, 
1646 Erzherzog Ferdinand Karl mit Prinzeffin Anna von Toscana. 

3, 1768 Erzherz. Maria Karolina mit König Ferdinand IV. beider Sicilien, 
1790 Kaif. Franz II. mit Prinzeſſin Maria Therefia beider Eicilien, 
1790 Erzherzog Ferdinand von Toscana mit Prinzeffin Youife, 

1797 Erzh. Maria Slementina von Oefterreich mit Prinz Franz Xaver. 
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jeiner apathifchen Politik ebenfalls gering. Oeſterreich war die einzige Macht, 
an die ſich ein Kititenftant anfehnen konnte, der fi) vor einem marinen 
Angriffe hüten mußte. Welch' großen Werth ſchon Ferdinand IV, auf 
eine Familien-Verbindung mit dem Hauſe Maria Thereſia's fegte, gebt 
. aus dem Umftande hervor, daß er nach dem Tode der einen Tochter, 
jeiner Braut, deren Schweſter freite. 

Faſſen wir die geographiiche Yage diejer italienifcdhen 
Staaten jummarisch in's Auge, jo ergibt ſich von felbft, dak Toscana, 
welches einerfeitS am Meere liegt, andererfeits fich weit in's Gebirge 
hinein erſtreckt, Ober- und Mittel - Jtalien trennt und beherricht. Yon 
Norden Her ſtreckt Tyrol feine Hand herein in's welſche Yand. Berband 
man Tyrol und Toscana durch Angliederung der dazwiichen liegenden 
Staaten, jo fonnte man leicht auf die Yeitung Italiens den entichei- 
denditen Einfluß nehmen. Als Zwifchenftaaten find zu nennen: Mailand, 
Manta, VBenezien, Parma und Modena. Mailand und Mantua wurden 
1707 genommen und blieben (abgeredjnet die furze Zeit der Franzoien- 
herrfchaft) bis über die Mitte unjeres Jahrhunderts im  öfterreichtichen 
Befige; Parma gehörte von 1733 bis 1748 dem Erzhanfe, Modena 
wurde 1814 eine öſterreichiſche ZTertiogenitur; Benezien wurde 1797 
den öfterreihiihen Staaten einverleibt. In dem bezeichneten Beitraume 
des deutjchen Kaifertyums der Habsburg » Yothringer wurde alſo die 
größte Ausdehnung in Ober: Ktalien in den letzten Jahren Karl VI. 
gewonnen, wo die Staaten und Länder des Erzhaufes (Toscana, Parma, 
Manta, Mailand) von Meere bis zur Gränze der Schweiz und Venedigs 
reihten. Dod waren dieje Yänder unter einander durch das dazwiichen 
liegende Modena und von der Dauptmaffe der Erbländer durd die Republik 
Benedig getrennt. Es gelang indeffen doch, beide Dinderniffe aus dem 
Wege zu räumen. Im Jahre 1797 wurde Benezien dem öfterreichiichen 
Staatsförper angegliedert, 1814 Modena. Im Jahre 1814, nad) dem 
Sturze der franzöfiihen Hegemonie, reichten die Staaten des Erzhaujes 
wirklich bis zum tyrrheniihen Meere. Jtalien war in der Mitte 
durchſchnitten und jelbftverjtändlidh auch beherrſcht durd die 
Politik des Wiener Cabinets. Diejer Erfolg liegt zwar außerhalb des mir 
geitellten Zeitraumes, bildet aber doc innerhalb desjelben den Gegenſtand 
öſterreichiſcher Staatskunſt. — Das Königreid beider Sicilien war zwar 
auch einmal auf kurze Zeit (1706 bis 1733) öfterreichijch und durch mehr 
als zwei Jahrhunderte Habsburgiih (1516 bis 1733), verwuchs aber 
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wegen mannigfader Umſtände, von denen ich die Nothwendigfeit einer 
intimen Seeverbindung und die geringe Entwidlung der öfterreichiichen 
Marine hervorhebe, niemals recht mit dem Körper der anderen Lande. 
Dasjelbe gilt von Sardinien, das von 1708 bis 1720 in öfterreichifchem 
und von 1516 bis 1720 in habsburgifchem Befige war, So viel aber 
fann mit Beftimmtheit gejagt werden, daß für ſämtliche italieniiche 
Staaten der öſterreichiſche Einfluß oft und lange Zeit 
maßgebend war und wejentlidh getragen wurde durch die 
geihidte Heirathspolitif des Erzhaujes. 


* * 
* 


Wir hätten jetzt nur mehr die 34 deutſchen Ehen von Ange— 
hörigen des Hauſes Habsburg zu betrachten. Eine einzige Mesalliance 
wurde mit einer Deutſchen gejchlofjen, ich meine die Ehe des Erzherjogs 
Ferdinand von Tyrol mit der Philippine Welfer. Vertheilen wir diefe Ehen 
auf die einzelnen Yänder, fo fteht Bayern mit 9 Heirathen voran, Sadjjen 
folgt mit 6, Pfalz mit 5, Oeſterreich und Yothringen mit je 3, Jülich 
mit 2, dann Württemberg, Braunſchweig, Hannover, Anhalt, Baden mit 
je einer Ehe. 

Mit dem bayerischen Hanje!) find eine Reihe von höchſt wichtigen 
Ehen abgeſchloſſen worden, anfangend mit der Heirat der Schweiter 
Albreht IT, Margaretha's mit dem Herzoge Heinrih „dem Reichen“ 
von Bayern — Fandshut 1412, Etwa ein Jahrhundert fpäter, im Jahre 
1503, jtirbt diefe Yinie aus und Kaifer Mar trägt aus der Erb: 
schaft für fi davon Kufitein mit Gebiet, Yandjtrihe am oberen Inn 
und der oberen Donau, die Hoheit über die Negensburger Juden, die 
Summe von 110.000 Gulden, jowie das wichtige Recht der Deffnung 
der Inns amd jämtlicher bayerischer Straßen für die öfterreichiichen 





1) 1412 Herzogin Margaretha mit Heinrich von Bayern-Yandshut, 
1487 Erzherzogin Kunigunde mit Albrecht IV. von Bayern, 
1546 Erzherzogin Anna mit Albrecht V. von Bayern. 

1570 Erzherzog Karl von Steiermart mit Maria von Bayern, 
1600 Kaijer Ferdinand IF. mit Marta Anna von Bayern, 
1635 Erzberzogin Maria Anna mit Dar I. von Bayern, 
1685 r Maria Antonia mit Mar II. von Bayern, 
1722 — Maria Amalia mit Karl Albert von Bayern, 
1765 Kaiſer Joſeph J. mit Joſepha von Bayern. 
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Unterthanen. In der Folge heirathet Herzog Albreht V. feine eigene 
Nichte, die Erzherzogin Anna und läßt ſich bei diejer Gelegenheit den 
bekannten Erbichafts-Bertrag ausftellen, welcher im öſterreichiſchen Erbfolge: 
friege eine jo große Rolle jpielen follte. Ueberhaupt ift es auffällig, dak 
bayeriſcherſeits ſechs Prinzen und mur drei Prinzeffinen in das Erzhaus 
herein heiratheten. Die bayerifche Heirath8-Politif war eine aggreffive, wie 
man aud aus dem Benehmen des Münchener Cabinets im fpanischen und 
im öſterreichiſchen Erbfolgefriege erjehen kann. Ja auch in dem wichtigen 
Momente, als die öfterreihiichen Erblande durd das Grlöfchen der 
Habsburgiihen Dynaftie einer Erledigung entgegengingen, meldete fid) 
ein bayerifcher Agnat, der Eurprinz Mar Pojeph, als Candidat um die 
Hand der Erzherzogin Maria Therefia, der vorausſichtlichen Erbin. 
Trogdem aber gelang es Bayern niemals Erbanfprühe durdaufegen : 
im Gegentheile wußte die öfterreichische Politif die 1765 abgeſchloſſene 
Ehe des Kaifers Joſeph IT. mit Prinzeffin Joſepha, der Schweſter Dar 
Joſeph's, des legten Eurfürften aus der Münchener Yinie, zur Erwerbung 
des Inn-Viertels zu benügen. Dagegen misglücte auch der wirflid grofß- 
artige Plan des Austaufches von Belgien gegen Bayern ftetS durch 
Eontrecarrirung von Seiten feindlicher Mächte, Durd) dejfen Ausführung 
wäre einerjeits die Wittelsbachiſche Dynaſtie, welche bereits jchöne Yänder 
am Niederrhein (mit Düffeldorf als Mittelpunft) beſaß, aus einer durch 
Dejterreich eingeengten Yage zu einer einflugreihen Stellung im Norden 
Frankreichs gefommen, anderfeit hätte Deiterreih dadurd fein Bejit- 
thum wunderbar abgerumdet und fich durch deutſches Element verftärft. 
Das Eine war Frankreich Läftig, das Andere den deutjchen Eoncurrenten 
des Erzhauſes — jie hintertrieben e8. 

Die ſechs Heirathen mit ſächſiſchen Prinzen und Prinzeffinen ') 
haben feine weiteren Folgen erzielt; e8 genügt zu bemerfen, daf fie am 
zahlreichjten in der Zeit um 1450 waren (damals fanden drei jächfiich- 
habsburgiiche Ehen ftatt), bald aber änderte die lutheriſche Neformation, 


1) 1431 Herzogin Margaretha von Tefterreih mit Friedrich „dem Sanft 
müthigen“ von Sachſen, . 
1446 Herzogin Anna von Defterreih mit Wilhelm v. Sachſen-Thüringen, 
1484 Erzherzog Sigismund von Tyrol mit Katharina von Sächſen, 
1719 Erzh. Maria Joſepha v. Oeſterr. mit Friedr. Anguft v. Sachen: Bolen, 
1766 Erzh. Maria Ehriftina von Defterreih mit Albert v. Sachſen-Teſchen, 
1787 Erzh. Maria Therefia von Defterreih mit Anton Clemens v. Sachſen. 
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deren Führer die Wettiner Fürften waren, das Freundicaftsverhältnis 
beider Häuſer. Erjt nachdem das ſächſiſche Curhaus feinen polnischen 
Apirationen zuliebe im Jahre 1697 zum Katholicismus zurücgefehrt war, 
griffen wieder eheliche Verbindungen zwifchen ihnen Plat. 

Genau dasjelbe gilt von dem pfäl ziſchen Haufe !), dem Führer 
der calvinijhen Reformation. Um 1450 begegnen wir der Ehe Herzog 
Albreht VI, Bruders des Raijers Friedrich IV., mit einer pfälziichen 
Gemahlin. Nun tritt eine lange Paufe ein, da der Wechjel des Glaubens 
und der Politif im Pfälzer Haufe die beiden Geſchlechter auseinander 
hielt. Das pfälzische Fürſtenhaus trat wie jo viele andere proteftantische 
und reformirte Häufer Deutſchlands in ein enges Freundſchaftsverhältnis 
zu Frankreich, von welchem es eine jährliche Eubfidie erhielt. Al3 dann 
aber das erftarkte fran zöſiſche Königthum begehrliche Blicke auf die ſchönen 
pfälziihen Yande warf, erfannte das Curhaus den Werth einer Ans 
näherung an die regierende Dynastie des Deutichen Reiches. Es ward 
wieder katholiſch und schloß im schneller Aufeinanderfolge drei Familien: 
verbindungen mit dem Hauſe Habsburg, zur jelben Zeit, in welder 
die franzöſiſchen Heere die famojen „Reunions“ erecutirten und am 
Rheine jengten. 

Einer eingehenden Beachtung werth find die Ehen im deutſch— 
habsburgiſchen Haufe?) jelbit, drei an der Zahl. In allen drei 
Fällen nimmt ein Kaifer oder der präfumtive Nachfolger eines jolchen 
eine tyroliſche PBrinzeffin zur Gemahlin; in zwei fällen war diefelbe die 
(este ihrer Linie, jo daß das Erbe der Yinien immer wieder zum Haupt: 
ſtamme zurückkehrte. Dieje Hochzeiten find für die Kunſtgeſchichte Defter: 
reih8 von hoher Wichtigkeit geworden, indem durd fie die großen Kunſt— 
ihäte, welche die tyroliſchen Fürſten aus Italien an fich gezogen, beftändig 
nad Wien wanderten und vieljeitigen Einfluß auf die Entwicklung der Künfte 
in Oeſterreich nahmen, 

Intereſſant und zum Theile jehr folgenreich find die Verbindungen 


1 1452 Herzog Albreht VI. mit Mathilde von der Pfalz, 
1676 Kaiſer Yeopold I. mit Eleonora von Pfalz - Neuburg, 
1678 Erzhberzogin Maria Anna mit Johann Wilhelm von Pfalz - Neuburg, 
1690 König Karl II. mit Anna von Pfalz - Neuburg, 
1795 Erzherzogin Maria Anna mit Karl Theodor von Pfalz - Sulzbach. 

2, 1611 Kaiſer Mathias mit Erzberzogin Anna von Tyrol, 
1648 „ Ferdinand III. mit Erzb. Maria Yeopoldina von Tyrol, 
1673 „ Leopold I. mit Erzherzogin Claudia von Tyrol. 
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mit dem lothringiſchen Fürftengeichledte ), obwohl fie erit fpät 
beginnen. Diefes Haus, weldes von Karl dem Großen feinen Urfprung 
ableitete und in umumnterbrochener Verbindung mit den Herricherhäufern 
und Dynajten- Familien von Franfreid) jtand, hat zur Zeit der Ohn- 
macht Deutjchlands in den franzöfiichen Wirren eine ſehr bedeutende Rolle 
geipielt. Doch war es durd dieje Beichäftigung mit den franzöftichen 
Angelegenheiten jelbjt franzöfiidh geworden, und erft, als die Pofitif 
Nichelien’3 und nad ihm die Yudwig XIV. die deutjchen Gränzgebiete 
gewaltfam im ihren Bereich zog, näherten ſich die lothringiichen Herzoge 
mehr dem Wiener Hofe. Im Jahre 1678 heirathet Herzog Karl IV. 
die Erzherzogin Eleonora Magdalena, Tochter Kaifer Ferdinand III. und 
Witwe des Polenfönigs Michael. Er jelbft war wohl dem Namen nad) 
Herzog von Lothringen, jein Yand aber in der Gewalt der Franzofen, 
Der Sohn aus diejer Ehe, Yeopold, erhielt fein Herzogthum wieder zurück 
und wurde durch feine Heirat) mit der Prinzejlin Efifabeth von Orleans 
Bater des Kaiſers Franz und des Herzogs Karl, die ſich beide mit habs- 
burgiſchen Prinzeffinen vermählten, Franz Stephan ehelichte die große 
Erzherzogin Maria Therefia, Karl deren Schweſter. Der ältere war dazu 
bejtimmt, Fortieger des erlojchenen Haufes Habsburg zu werden; er überfam 
die Traditionen des Kaiſerthums durch diefe Deirath, jeine Kinder erbten 
die Öfterreichischen Yande. Wahrhaft wunderbar ift es, wie ſchnell diefes 
halbfranzöfiiche Haus in Toscana italienische, in Wien habsburgiiche Eigen- 
art angenommen ; die Zähigfeit und Beharrlichkeit, welche bisher dem Wiener 
Hofe jo viele Erfolge gefichert hatte, fie jetste fid) in dem neuen Gejchlechte 
fort und ließ dasfelbe in fürzefter Zeit die größten Stürme überdauern. 

Eine weitländifche Familie war ferner die von Jülich-Cleve?). 
Als diefe beiden Herzogthiimer nebjt einer Neihe von anderen Landen 
fih in einer Hand vereinigten, warb der Befiger Herzog Wilhelm „der 
Reiche“ um Erzherzogin Maria, Tochter Kaijer Ferdinand I. und erhielt 
fie. Ihre Tochter Sibylla heirathete den Markgrafen Karl von Burgan, 
Sohn des tyrolischen Erzherzogs Ferdinand aus deffen unjtandesgemäßer 
Ehe mit Philippine Welſer. Wären diejer Ehe Kinder entiproffen, jo 


1678 Erzherzogin Eleonora Magdalena mit Herzog Karl IV. v. Lothringen, 
173 * Maria Thereſia mit Franz Stephan von Lothringen. 
1744 — Maria Anna mit Karl von Lothringen. 

2, 1546 Erzherzogin Maria mit Herzog Wilhelm von Jülich-Cleve, 

1601 Markgraf Karl von Burgan mit Prinzeffin Sibylla von Jülich-Cleve. 
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hätten fie Anſpruch gehabt auf die reiche Hinterlaffenschaft des Jülich'ſchen 
Hanjes; dod die Ehe blieb kinderlos. Daher ſuchte nun der faijerliche 
Hof zum mindeſten einen Theil des Erbes der ihm ſelbſt verwandten 
und ergebenen Familie Pfalz Neuburg zuzumenden, was auc gelang. 
Bald darauf jtarb zwar auch diefe Familie aus; da aber nod) zwei 
weitere Zweige des pfälziſchen Geſchlechtes eriftirten, darunter der jett in 
Bayern herrjchende, benügte das Haus Habsburg feinen Erbanſpruch nicht. 

Bon geringer politischer Wirffamkeit waren die Anhaltiſche und 
Badijhe Ehe im Erzhanje. Aud die im Jahre 1782 abgeichloffene 
Ehe des Erzherzogs und fpäteren Kaifers Franz II. mit der Prinzeffin 
Elifabet) von Württemberg ift ohme politische Folgen geblieben, 
Eine Verbindung mit Württemberg wäre zwar nad dem befannten Aus- 
ipruche Macchiavelli's, daß die Staaten ſich nad) ihrer geographifchen 
Lage wie die Felder auf dem Schachbrette gruppiren, rationell geweſen. 
Ueberdies hatte das Haus Habsburg durch dert Vertrag von 1498 von 
der Regentſchaft für den minderjährigen Herzog Eberhard IT. für den 
Fall des Ausfterbens der angeftammten Familie die Nachfolge in Württem— 
berg zugefichert erhalten. Württemberg's Derzoge zogen es aber vor, 
jih dur ein Bündnis mit Franfreih von Deiterreicd zu emancipiren, 
Im Jahre 1519 wurde Herzog Uri von jeinen Ständen ımd vom 
ihwäbifchen Bunde verjagt umd das Yand an Oeſterreich übergeben ; 
1534 eroberte e8 Ulrich wieder zurüd, mußte aber die öfterreichiiche Ober: 
Lehensherrlichkeit und die Nachfolge für den Fall des Ausiterbens jeiner 
Familie anerkennen, Nun wäre aljo Gelegenheit zur Annäherung beider 
Häufer gewefen, Württemberg verfiel aber immer mehr der franzöfiichen 
Politif; 1536 trat der Herzog zum Proteftantismus über umd machte 
dadurd eine Verichwägerung der Dynajtien für lange Zeit unmöglich. 
Nahdem im Jahre 1599 die öjterreichische Ober-Lehensherrlichkeit abgelöft 
worden war, trat Württemberg im dreifigjährigen Kriege abermals auf 
Seite der Neicd)sfeinde, wurde 1634 von den Kaiſerlichen beſetzt und an 
faiferlihe Generale zc. vertheilt; erit 1648 gelangte es wieder im die 
Hände des vertriebenen Herzogs. Und aud dann -fam es zu feiner 
Familien » Verbindung beider Dynaftien. Im Jahre 1770 ſchloſſen fie 
zwar eine Erbverbrüderung, diefelbe war aber, 1805 bereit3 wieder auf: 
gehoben, gleich refultatlos wie obgenannte Ehe. 

Wichtiger war die 1708 abgeichlofjene Heirath des Erzherzogs und 
fpäteren Kaiſers Karl VI. mit Prinzeffin Eliſabeth Ehriftine von Braun: 
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ihweig-Wolffenbüttel. Ganz abgefehen davon daß dieſe energifche 
Dame ihrer Tochter, der großen Kaiferin Maria Therefia, ihr Naturell 
vererbt, und ganz abgejehen daß ihr Typus zum Theile noch jett in 
Repräfentanten des Erzhaufes wiederzufinden ift, hat diefe Ehe die faifer- 
liche Familie mit den Dynaftien von Rußland (Iwan VI), Preußen 
und England verichwägert und fo die Pofitif ziemlich ſtark beeinflußt. 

Ebenfalls eine Annäherung an England bedeutete die unmittelbar 
vor Ausbruch des Spanischen Erbfolgefrieges, 1699, erfolgte VBermählung 
des Erzherzogs und fpäteren Kaifers Joſeph I. mit Prinzeffiin Amalia 
von Braunfhweig-Hannover, der Coufine Georg I, von England, 
Daß der Londoner Hof ſich beim Abjchluffe des Utrechter Friedens durd 
diefe Verſchwägerung nicht beirren ließ, ift ſattſam befannt ; ebenfo befannt 
ift e8 aber auch, daß, troß mitunter anfcheinend wärmfter Intimität der 
Politif, das Haus Hannover der öfterreidhifchen Dynaftie von da ab 
verwandtichaftlich fern geblieben ift. 

Auffallend ift es, dak in Deutjchland die öſterreichiſche Yamilien- 
Politif, ganz im Gegenfate zu anderen Ländern nur müßige Erfolge 
erzielte. Anjcheinend wäre das deutjche Reich der beſte Boden für eine 
jolhe Politik geweſen: innerlich zerffüftet, im Beſitze von unzählig vielen 
Heinen Herren und Fürften, welche vielfach durch Neligion und Politik 
getrennt waren, ohne höhere gejetliche Normen, welche das Uebergreifen des 
einen Staates über den anderen verhindert hätten, blieb Deutichland dennoch 
jeinem territorialen Bejtande nad Jahrhunderte lang faft unverändert. 
Auch das Haus Habsburg vermochte hierin feine Aenderung hervor: 
zubringen. Suchen wir nad) den Urſachen diejer Erſcheinung, fo ergibt ſich, 
daß die Reformation vielfach Annäherungen von Dynajtien verichiedenen 
Glaubens verhinderte; wir finden aber aud, dak mit Ausnahme des 
bayerifchen und etlicher Heiner norddeutjcher Häufer die meiften deutjchen 
Herricher » Kamilien eine große Vermehrung ihrer Agnaten und damit 
zufammenhängend eine große Anzahl von Linien-Abzweigungen aufweijen. 
In früheren katholischen Zeiten verfolgte man vielfach das Princip die 
jüngeren Söhne in den Dienjt der Kirche eintreten zu laffen, um jie 
dann jtandesgemäß mit geiftlichen Fürjtenthümern ausitatten zu können. 
Dadurd erreichte man, dag die Hauptlinie ihr Gebiet zwar ungejchmälert 
behielt, aber mitunter Mangel an männlichen Sproffen eintrat. Nadj 
Durhführung der Reformation wurden die geiftlihen Fürftenthümer 
vielfach eingezogen und ihre Territorien der Hauptlinie zugeſchlagen; 
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die jüngeren Kinder verjorgte man duch Abtrennung eines Apanage- 
Gebietes. Dieje theilten jih wohl aud) wieder in Linien. So erzielte man 
zwar einen viel jtärferen männlichen Nachwuchs, verlor aber aud) oft 
dur Uneinigfeit der einzelnen Linien an politischen Einfluffe. Infolge 
diefer Yinien-Bildungen jehen wir daher fortichreitend mit den Jahr⸗ 
hunderten ſeit Einführung der Reformation eine fortwährende Zer— 
ſplitterung der deutſchen Länder-Gebiete, aber auch eine fortwährende 
Bildung von fürſtlichem Nachwuchſe, welche die Thätigkeit einer Familien— 
Politik faſt vollſtändig illuſoriſch machte. 


* * 
* 


Ich habe ſomit die in die Zeit ſeines deutſchen Kaiſerthums fallenden 
directen Verbindungen des Erzhauſes Habsburg-Lothringen mit anderen 
Fürſtenhäuſern ſummariſch zuſammengefaßt und in Bezug auf die Politik 
geprüft; es erhellt jedoch von jelbjt, daß nicht allein die directen, fondern 
auch die indirecten Verbindungen und Berſchwägerungen für die 
Politif von großem Einfluffe gewejen find. Damit würde aber der Stoff 
meiner Arbeit in's Unendliche wachjen und jede Durchſichtigkeit verlieren, 
Ebenjo ijt es Har, dag nicht allein die Bermählungen, fondern aud) die 
Berlobungen Fingerzeige für die Politik geben; aber aud fie würden 
"die Verarbeitung des Materials unnöthig belajten. So widtig beifpiels- 
weife die Verlobung des Kaifers Mar I. mit Anna von Bretagne, oder 
diejenige Karl V. mit Claudia, der Erbtochter Yudwig XII. von Franf- 
reich, war, jo wurden fie doch nicht durch die jtaatlic » religiöfe Weihe 
der Ehe zum Abjchluffe gebracht und beleuchten nur vorübergehende An: 
näherungen und Projecte der Cabinete. Selbjt die Brautwerbungen, 
wie etwa im Jahre 1497 die des Sultans Bajafid II. um Erzherzogin 
Kunigunde, Schweiter Kaifer Mar I, illujtriren nur den Gang der 
Verhandlungen. 

Dagegen tritt uns mit vollſter Gewißheit die Thatſache entgegen, 
daß die Heiraths-Politik des Hauſes Habsburg-Lothringen in den 
letzten Jahrhunderten durchaus keine großen Erfolge 
mehr erzielte. 

Im 15. und beſonders im 16. Jahrhunderte erlebte ſie großartige 
Triumphe, im 17. Jahrhunderte verſiegen dieſelben allgemach und mit 
dem Jahre 1700 ſchließen ſie ganz ab. 

Von dieſer Zeit an beginnt ein anderes Princip Geltung zu erlangen. 


to 
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Das jogenannte „eur ppäiſche Gleichgewicht“ war es, dieſes 
geflügelte Schlagwort, das mit dem Fortſchreiten unjeres europäijchen 
Staaten-Syſtems allmälig Leben gewann. 

Die Staatswejen unjeres Erdtheiles, welde im Mittelalter noch 
ziemlich veräftet und zergliedert, nad) außen hin noch nicht als geſchloſſene 
Maſſe erjcheinen, beginnen fi in dem 15. und 16. Jahrhunderte neu 
zu gruppiren und da erſchien dann die Heiraths-Politif als ein gutes 
Mittel dauernde politische Verbindungen anzufnüpfen. In früheren Zeiten, 
in denen die Staatsweisheit fih nod nicht durch Erſchaffung einer nad) 
Hunderten von Werfen zählenden Yitteratur als regierungsfähig erwiejen 
hatte, bedeutete ein Ehebund zwiichen zwei regierenden Familien oftmals 
einen Staatsvertrag, oder fungirte als Gewähr eines ſolchen, weshalb 
wir auc oft Familien-Verbindungen der pactirenden Dynaftien ausdrücklich 
als Friedensbedingniſſe angeführt finden. Nachdem im 16., längftens im 
17. Jahrhunderte, die meiften Staaten Europas die große Aufgabe gelöſt 
und innerhalb des ſich bildenden „europäifchen Gleichgewichtes“ ihre 
Stellung gefunden, nahdem die Staatsweisheit innerhalb desjelben Zeit: 
raumes ſich zu folder Höhe der Vollkommenheit erhoben, war der Heiraths- 
Politit ihr roſengeſchmückter Wirkungskreis volljtändig entzogen; fie war 
mattgeſetzt und konnte feine Erfolge mehr erzielen. Weberdies hatten 
jih ja ters, abgefehen von der mitunter launenhaften Gejtaltung des 
„Gothaiſchen Kalenders", die Motive einer bedeutenden Anzahl von Ehen 
einer genauen Betrahtung entzogen. In vielen Fällen haben aud zarte 
Negungen des Herzens in einer Weije mitgejpielt, welde die Kombinationen 
der Stantsmänner durchkreuzte. Allein unbeirrt durd dieſe vorüber- 
gehenden Mliserfolge jette die hohe Politik ihr großes Werk gelafjen 
fort und vergaß nicht, dar es eine der edelften Aufgaben der 
Regenten ift, die Völker, die durd geographiſche Yage 
und gemeinjame Snterejjen auf einander angewiejen 
find, auf friedlidem Wege zu nähern und zujammen- 
zuführen. Welder Weg zur Bereinigung Eönnte wohl 
für die Völfer ohne große Opfer erreihbarer und er: 
wünjchter jein, als der der Ehe ihrer Dynaften? Welde 
Ehe könnte jegenbringender und glüdlidher fein, als die 
jenige,inwelder jih beide Gattenvor Augen halten, daß 
von ihrer Harmonie diejenige ganzer Völker abhängt? 


— — —e — 


Ueber wenig beachtete Arten der Dichtkunf. 


Bon J. Tandler. 


Mir tragen uns mit den richtigen Begriffen, wenn wir dem Antifen 
das Moderne entgegenitellen; gleihwohl wäre für die Kunft, ſofern fie 
aus den Bedingungen der Zeit geänderte Formen hervorgehen läßt, eine 
pajjendere Bezeichnung zu wünſchen, denn diefe Modificationen find nichts 
weniger als Schöpfungen der Mode im gewöhnlichen Sinne des Wortes 
und follen es auch niemals werden. Kunftformen haben einen inneren 
Werth, den fie aud) dann behalten, wenn jie für längere Zeit in den 
Dintergrund gedrängt worden find; immer wieder werden fie aus ihren 
Berjteden hervorgeholt und zu Ehren gebracht. Diejes Für und Wider 
vollzieht ji; nicht nur an Werfen der bildenden Künfte, jondern aud im 
Gebiete der Poeſie. Das Suchen nad claffishen Vorbildern hat dahin 
geführt, daß in den Kreis der heimischen Kunſt fremde Formen Eingang 
gefunden haben, ohne daß für jede derjelben alle Acelimatiſirungs-Bedin— 
gungen vorhanden gewejen find. Selbjt dort, wo urgermaniſche Baumriejen 
feit Jahrhunderten Wurzel gefaßt hatten, treiben jest nur Schößlinge 
hervor, die gleichwohl Eichen werden wollen. 

Wenn jid) die Yejerwelt gegenwärtig einzelnen Dichtungsarten gegen- 
über ablehnend verhält, jo find diefe noch nicht für immer gerichtet, fie 
warten vielmehr auf die Ankunft eines Genius, der ihre morſche Form 
wieder beleben und durchgeiftigen joll. 

Wenn es richtig ift, daß mit dem letten Menſchen der lette Dichter 
ftirbt, jo können wir aud mit dem erjten Menfchen den erjten Dichter 
geboren werden laſſen, vorausgejegt dak er bald fein Publicum gefunden 
hat. Die Annahme der Anthropologen, daß die Spradweije der Ur— 
menjchen eine Art von Gejang gewejen jei, hat manches für ſich. Yeicht 
nimmt die Nahahınung der Naturfaute einen Ahythmus an. Die Mufit 
der Sprade hat viel Gewinnendes und macht für den Gedanken empfäng- 
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licher. Das Anfhaulihe in der Darftellung erwedt bei den Zuhörern 
ähnliche Empfindungen, wie folche den Erzähler im Momente des mit- 
getheilten Erlebniffes bewegt haben. Die haftenden Eindrüde wirken jelbit 
dann noch nad, wenn das concrete Thatjächlihe nahezu vergeffen ift. 
In der Erinnerung lebt das Bewunderte, das lleberwältigende, das Er: 
habene noch fort. Bei Wiedergabe des Bekannten legt man einen höheren 
Werth auf die Eindrüde als auf das Factum. Die Erfcheinung wird 
zur Idee, der Erzähler zum Dichter und zwar zum epijchen. Dieje 
Gattung der Didtung war die erjte die ſich jelbititändig bemerkbar 
machte; eine weit längere Zeit bedurften zu ihrer Entwidelung und 
Anerkennung die zum Ausdrucde gelangten lyriſchen Anklänge. 

Das Epos geht aus der YJugendzeit der Völker hervor und bei 
den nachgebornen Gejchlechtern ift es ganz bejonders die Jugend, welde 
diefe Gejänge mit Begeifterung aufnimmt. Vortreffliches bejigen wir in 
diefer Dichtungsart, die vor allen anderen geeignet ift die edeliten Re— 
gungen zu weden, den Mannesmuth und die Vaterlandsliebe zu ent: 
flammen, Das Wohlgefallen daran jcheint ſich aber gegenwärtig eher zu 
vermindern als zu vermehren, trogßdem daß das Beſte diefer Art in den 
Schulen gelefen wird, vielleicht aud) eben deshalb. Was uns als Penjum 
quält wird felten liebgewonnen, „Altes ift nur jo lange jchön als es 
uns nichts angeht." (Schopenhauer.) Entſchiedene Freunde der Yiteratur 
werden feine neue Gabe diejer Art überjehen, allein es wird geflagt, 
das große Publicum komme folhen Werfen nicht mit der gewünjchten 
Theilnahme entgegen, es wäre denn, man rühme ihnen wirkungsvolle 
Einzelheiten nad, wenn diefe auch nicht von jedermann als Vorzüge 
erfannt werden. Man lieft das neue Epos, nicht weil es ein jolches, 
jondern weil e8 etwas neues iſt. Selbjt die Ballade und Yegende 
ift in den neueſten Sammlungen von Gedichten nur ſparſam vertreten.*) 
Es iſt nicht zu zweifeln, daR ji) immer wieder Barden finden werden, die 
es dem alten Sänger gleichthun wollen, der „vom Zorne des Peleiaden“ 
oder „vom Manne erzählte dem vielgewanderten“. 

Mit voller Kraft wendet man fi gegenwärtig dem Romane zu, 
diejem Epos der Neuzeit und der durch ihren geiftigen Werth und ihre 
Kunjtform zur Bedeutung gelangten Novelle. Man verweilt nicht mehr 


*\ Bon einer gleihen Anficht geleitet hat zur Hebung diefer Dichtungsart die 
Verlagsbandlung des „deutfchen Dichterheim“, Dresden Paul Heinze, einen Preis 
für Die bejte Ballade ausgeſchrieben. 
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mit jo viel Vorliebe wie früher bei den Hervengeftalten und den ſtrengen 
Vorbildern der Vergangenheit, und ſo wenig man auch geneigt iſt die 
Vortheile aufzugeben die aus Stamm und Familie erwachſen, ſo glaubt 
man doch an eine fortſchreitende Veredlung der Race an ein geiſtiges 
Ueberwachſen und fühlt ſich als Sohn ſeiner Zeit, der in dem Spiegel— 
bilde des Romans ſich und die Mitlebenden wieder findet. Niemand ſehnt 
ſich darnach, die Confliete der Völker und Herrſcher, die Thaten und 
Schickſale der Helden der neuen Aera, deren Vorführung zu den Vor— 
rechten der Tagespreſſe gehört, im Liede verewigt zu ſehen; der Begeiſterung 
des Dichters wird mistraut. Uns fehlt das Jugendfeuer eines aufſtreben— 
den Volfes, das jeine wenigen Helden vergöttert, Wir leben in einer ge: 
alterten Welt, wo alles ſchon da geweien ift. Das Ungeheuerlichite hat 
fih vor unjeren Bliden entrolit; wir find die verwöhnten Zeitgenoſſen 
der größten Männer des Jahrhunderts. Man wägt, man beleuchtet, man 
befritelt ihre Thaten, aber man bejingt fie nicht. 

Die Sage wird gleichfalls jelten mehr mit dem ficheren Erfolge 
ihrer ſchlichten Thatſache dem Yiede überantwortet, jondern meift cultur: 
hiftorifch behandelt. Mit ihr theilt die Mythe ein gleiches Scidjal, 
und ift die claſſiſche erft jüngst durch die nordiſche tiefer in den Hinter: 
grumd gedrängt worden, ohne dar leßtere allgemeine und bleibende Er: 
folge für ihre Umdichtungen aufzuweiſen vermag. 

Wenn von den vorerwähnten Dichtungsarten eben nur gefagt werden 
wollte, daß jie gegenwärtig jelten auf dem Hepertoir zu finden find und 
dag für die Größen unferer Tage die Zeit ihrer poetiihen Canonifirung 
nocd zu erwarten jei, um für fünfti ge Dichter epiiche Stoffe zu bieten : jo 
fann dagegen der harte Ausſpruch, daß die Id ylle ſich überlebt habe, 
faum durch einen Vorbehalt gemildert werden. Die Sittengemälde aus den 
Kreifen der niederen Stände, welche wir uns frei von den Gebrechen der 
Verfeinerung, frei vom Zwange des Herfönmlichen denfen, von denen 
wir vorausjegen, dag fie in der natürlichen Einfachheit ihrer Zuftände 
ſich glüdlich fühlen, find mit geringen Ausnahmen feit einem halben Jahr: 
hunderte nicht mehr der Gegenftand einer einft jo beliebten poetifchen 
Darftellung. Wir jehnen uns nicht nad) neuen Typen eines ſolchen 
idealen Dafeins, zumal da uns das Beite diefer Art von Gefner, 
Bronner, Hebel, Voß u. a. geboten worden ift. 

Die Anficht ift irrig als habe die Dorf-Novelle in jüngjter Zeit die 
Stelle der Jdylfe eingenommen. Die Theorie legt diefer eine einfache Hand- 
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lung zu Grunde, wobei die Lebensverhältniffe der vorgeführten Perſonen 
nicht verwidelt erjcheinen, jo daß die harmlojen Conflicte durch den 
gefunden Sinn der Helden diefer Schäferfpiele bewirkt werden. Die 
moderne, jelten tendenzfreie Dorfgejchicdhte hat einen wärmeren Pulsichlag 
in das geſchilderte Dorfleben gebracht, fie gebietet über ein reiches poetijches 
Material, bringt aber aud die Yandbewohner meift in ſchwierige Lagen, 
in Zwiejpalt mit dem Sittengejege und läßt fie nicht jelten bedauerliche 
Verbindungen eingehen, jo daß gar oft der Strafricdter al$ Deus ex 
machina herbei geholt werden muß. Das Idylliſche als ein Gegenbild 
der verderbten Sitten bevorzugter Stände zu bemügen, hatte von jeher 
den Einwurf gegen fi, daß dem Wirklichen nur ein Imaginäres entgegen 
gehalten wird. Wer glaubt jegt nod an idyllische Zuftände, feit dem 
Stadt und Yand ein innigeres Bündnis eingegangen haben, Durch die 
Berkcehrs-Erleichterungen haben ſich alle Stände näher kennen gelernt, 
ſich Aug’ im Auge geblict und der Wahn von der Einfachheit und dem 
Glücke der Yandbewohner ift gewichen. Die Bildung dringt immer mehr 
in das Volk und führt eine Ausgleichung der Lebensweiſe, der Sitten 
und der Anſchauungen herbei. Der Antheil, welchen jeder Staatsbürger 
an den öffentlichen Angelegenheiten zu nehmen gehalten ift, hat auch die 
Söhne des Dorfes aus ihrer VBereinfamung hervorgehoben und mit der 
Erfenntnis höherer Yebensaufgaben mußte ein gutes Stüd ihrer ehemaligen 
Einfachheit, der vielgerühmten poetischen Einfalt verloren gehen. 

Weny die Idylle kaum jemals rehabilitirt werden wird, jo beklagen 
wir es weniger als die Bernadhläffigung der Kabel. Diefe namentlich 
die aefopijche, dichtet einem Thiere oder jonjt einem Naturgegenftande 
eine Begebenheit an, um dadurd eine Yebens: oder Klugheitsregel oder 
eine Wahrheit zu veranichauliden, jo dak die daraus gewonnene Lehre 
ohne allen Beweis von ſelbſt einleuchtet. Wie viel Weisheit legten die 
ältejten Cultur-Völker in diefer Dichtungsform nieder und es iſt zu be- 
dauern, daß die jekige Generation Für die harmloje Allegorie, für die 
feine Satyre und die überrafhenden Wahrjprüde der Fabel faum mehr 
eine Empfänglichfeit bewahrt hat. Mit Unredht hat man die Fabel 
ausschlieflih den Jugendſchriften zugewiejen ; dem reifen Verſtande bietet 
fie weit mehr, als das Kind daraus zu holen vermag. Der Umſtand, 
dak man die Fabeln für die Lehrbücher der Elementarſchulen für geeignet 
hält, trägt immerhin etwas dazu bei, daß Erwachjene zu diefer Form 
der Dichtung ſich abwehrend verhalten. Bei den in's Einzelne gehenden 
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Beichreibungen des Yebens der Thiere, bei den Entdedungen im Gebiete 
der Naturwiffenichaft überhaupt dürften für die Fabeln neue Grundlagen 
aufzufinden fein. Der damit Auftretende würde durd Anpaffung der 
geänderten Berhältniffe der Gegenwart die reichſte Mannigfaltigkeit in 
die Fabel bringen können und müßte Erfolge erzielen. 

Die Barabel hat manches mit der Fabel gemein, nur führt fie 
Perſonen handelnd auf und will höheren menſchlichen Intereſſen und 
geiftigen Wahrheiten zum Siege verhelfen. Man winfcht fie würdevolf 
dem Stoffe und der Darjtellung nad) und mächtig die Fantaſie anregend. 
Wie hinreigend wirft fie in den heiligen Schriften, wie unentbehrlich 
ſchien fie in früherer Zeit in profanen und geiftlihen Vorträgen ; wie 
viel des Trefflihen haben uns in dieſem genre Herder und Krummacher 
geboten, und nur weil man jegt im allgemeinen einer bilderreichen Dar: 
jtelung abhold iſt und Gleichniſſe für eine Schädigung der ftricten 
Erklärung anfieht, wird die Parabel dem alten poetischen Hausrate 
beigezählt. 

Das eigentlihe Yehrgedicht, welches mit unverhohlener Tendenz 
für irgend eine Wahrheit zu jtimmen jucht, unterjcheidet jih von einem 
profaiihen Bortrage nur durd die poetische Form. Neben diejer find es 
zum Theile auch rethorische Mittel, welche hiebei mitwirfen und jelbjt an 
Beweisgründen fehlt es nicht, jo fern fie auf das Gefühl berechnet find. 
Ein ſolches Werf wird in dem Mafe poctijcher je mehr es die Phantaſie 
anregt und den Leſer dahin ſtimmt die Abjicht des Dichters herauszu: 
fühlen. Unſere Yiteratur bietet uns Werthvolles diejer Art; die eriten 
Größen haben in der Blumenſprache der Dichtkunft die Tiefe der Er: 
fenntnis und die Innigkeit der Ueberzeugung uns geoffenbart. Warum 
fordern diefe Vorbilder nicht zur Nahahmung auf? Was hiek uns dieit 
Richtung aufgeben? Was hat ſich hier in den Weg gejtellt ? Die Wiffen- 
ihaft hat es gethan, fie, die immer mit der Poefie in Zwieſpalt Lebt, 
wo es gilt das eigene Gebiet vor Gränzbeirrungen zu wahren. Die Ver: 
breitung der Wahrheiten ift ihre Sache. Site darf es nicht dahin kommen 
laffen, daß ſchöne Worte die Stelle jtrenger Beweije einnehmen; fie tritt 
diefer Art von Profelytenmacerei entjchieden entgegen. Sie ruft zu den 
Waffen für ihren Heereszug nit nad) Art der Werber mit betäubenden 
Klängen der Feldmufif und mit dem Geflirre überſchäumender Becher. 
Folgerichtigkeit, Nothwendigfeit und Pflicht führen ihren Fahnen die 
rüftigften Streiter zu. Mit jedem Tage wird die Wifjenjhaft jtrenger 
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und gründlicher und man ift zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Weis- 
heit aus den Werfen der Philofophen, die Geſchichte aus den Urkunden 
der Ardive, die Kunjt aus äjthetiihen Schriften und alles dieſes nicht 
aus Gedichten, Romanen oder Dramen gelernt werden müffe; das volle 
ganze Wiffen hat dem Lehrgedichte den Boden entzogen. Immerhin 
bleibt den übrigen Dichtungsarten noch Raum genug für die Aufnahme 
didaftiicher Elemente, wenn diejes ohne jede Aufdringlichkeit geſchehen kann. 

Aehnliches Liege ſich noch über einige andere Formen der Dicht: 
kunst jagen, allein dieje find in der Species mit einbegriffen. Eines bfeibt 
hier nod zu erwähnen. Geiftige Genüffe ftrebt nicht jedermann an, fie 
werden auc nicht mühelos errungen, nur dort regen jie an, wo ein em— 
pfängliches Erfenntmispermögen ihnen entgegen kommt. Es gibt mehr 
Philiſter als man meinen follte, die wenigſten erkennen fich als ſolche; 
von den anderen aber, die es nicht find, werden nicht alle mit der ruhigen 
und weihevollen Stimmung gefegnet deren die Hingabe an ein Kunſtwerk 
und ganz befonders an ein der Seele. zuflüfterndes Dichterwerk bedarf. 
Die tiefgreifende, andauernde Bewegung, welche fich jeit Decennien der 
Gemüther bemädhtigt hat, fie nicht jelten durch beflagenswerthe Ereigniffe 
erſchüttert, durch trügeriihe Hoffnungen mit fruchtlojen Wünſchen erfüllt, 
den Geift zu ungewöhnlichen Anjtrengungen in praftiicher Richtung auf: 
fordert, ijt wenig geeignet auf den Genuß vorzubereiten, welchen die 
Bücher gewähren, Die Meiſten treiben dahin auf dem Strome des 
Yebens, den Gewinn als Zwed, fampfgerüftet gegen jegliche Gefahren ; 
für einen Blid nad) den grünenden Ufern, auf Städte und Burgen, die 
in dem Strome id) fpiegeln, bleibt ihnen feine Zeit übrig. Der Mangel 
an Bertiefung ift der Poeſie abträglid und der laute Markt des Yebens 
jucht die milden Stimmen der Dichter zu übertäuben. 

Sollte Schiller nicht auch für unjere Zeit die Worte gejchrieben 
haben: 


„Ach! noch leben die Sänger, nur fehlen die Ihaten die Pora 
Freudig zu weden; es fehlt, ah! ein empfangendes Ohr.“ 


Diefer urſprünglich nicht für den Drud beitimmte Auffag ift einem Vortrage 
entnommen, melden der Verfafler vor einigen Jahren in Freundeskreiſen gehalten bat. 
Anmert. der Redaction. 
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Spmnalial: Erinnerungen. ') 


Es war vor Beginn des Schuljahres 1830—31, als id, ein 
neunjähriger Knabe, angethan mit lichtgranen Beinkleidern, einem blauen 
Spencer mit breit herausgefchlagenem Hemdfragen, an der Hand meines 
Baterd in das Clementinum wanderte, um dem Bräfecten des k. k. 
Altjtädter akademischen Gymmafiums P. Franz Petritſch vorgeftellt zu 
werden. Es handelte ji um meine Aufnahme als „Privatiſt“ in die 
erjte Grammatifal » Elaffe, damals Parva geheigen. 

Zu Petritſch gelangte man über die im öftlichen Flügel des 
Slementinums eingefügte dunkle Wendel: Treppe, 

Nachdem an der Eingangsthüre geziemend angekfopft worden (wäh- 
rend deren Oeffnung der Bejuchende die in murmelnden Tone geſprochenen 
Worte: „Das immerwährende Geflopf!" zu hören befam), empfing uns 
eine hagere Geftalt, deren Kopf mit fpärlichen hochaufgeſträubten blonden 
Haaren bededt war, aus weldem ein Paar tief liegender Augen gut: 
müthig gueten, Bekleidet war Petritſch mit einem ftereotypen lichtgrünen 
langen Rode, dejfen Schöße bis über die Waden herab reichten, während 
die Füße im hHochgeichäfteten Stiefel jtafen, wie jelbe, blanf gewicht, 
damals von jämmtlichen Geiftlichen getragen wurden. 2) Es ift mir noch 
erinnerlich, dag Petritih einige Worte an mid) richtete, daß er vom 
„Ausziehen der Kinderschuhe” ſprach und mich aufmerfjam machte, mit 


", Zuerſt erfchienen in der „Vohemia“ Wr. 153, 155, 157 vom 4. 6. 8. Juni 1882, 
einem in Prag und im Lande viel gelefenen Blatte. Form und Inhalt diefes Auffages 
ſchienen mir deſſen Belanntwerden in meiteren Kreifen zu verdienen. 

2) Der lichtgrüne um die hagere Geitalt jchlotternde Rod gab der lojen 
Gumnafial- Schufjugend den Anlaß, den Sonft in Refpect ftehenden Präfecten „Spargel“ 
zu nennen. 
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dem Eintritte in das Gymnaſium beginne des Pebens Ernft. Verftändnis 
hatte ich jelbitverjtändfich für die legtere Thefis nicht. 

Eine Charafteriftif des Präfecten und der jpäter genannten Pro- 
fefforen erwarte der freundliche Yejer von mir nicht; id) gebe nur Eindrüde 
wieder, wie ich fie ald Knabe empfing und wie fie in mir nod heute 
nad) einem halben Jahrhundert fortleben. Zudem fahen wir „Privatijten‘ 
den Präfecten und die Profefforen nur zweimal des Jahres, und zwar 
bei den am Ende eines jeden Curſes ftattfindenden Prüfungen, Im all- 
gemeinen bildete id mir das Urtheil, der ernite trocdene Präfect fei fein 
Jugendfeind. 

Nachdem uns mitgetheilt worden, daß Cajetan Hübner mein 
Profeſſor und der Malteſer-Ordens-Prieſter Anton Pöſel mein Katechet 
ſein werde, begaben wir uns zu Hübner. 

Dieſer wohnte im Königsbade, einem damals einſtöckigen, mit 
beſcheidenen Bade-Vorrichtungen verſehenen Gebäude. Oberhalb der 
Eingangsthüre befand ſich ein Wand-Gemälde, welches die Rettung 
Königs Wenzel des Vierten durch die ihn über die Moldau ſchiffende 
Bademagd Suſanne darſtellte und folgende Aufſchrift trug: 


„Suſanna gab dem König Freiheitsſtand, 
Doch nicht die Ruh' dem Vaterland.“ 


Hübner, eine ehrwürdige Erſcheinung, nett gekleidet, mit gepudertem 
Haare, ſchön gefälteltem Jabot, kam mir mit ſolcher Milde entgegen, 
daß er mein jugendliches Herz im Fluge gewann, zumal er im Gegen— 
ſatze zu der ernſtgehaltenen Anſprache des Präfecten Petritſch mir die 
Worte „Errando diseimus* zurief, welche meinen Muth zum Antritte 
meines Berufes nicht wenig hoben. 

Bon Hübner ging's in den Maltefer- Konvent auf die Rleinjeite, 
zu dem gefürchteten, aber darıım doch populären P. Anton Pöſel. Pöſel, 
eine gedrungene beleibte Geſtalt, zwiſchen deffen jprechenden Eugen Augen 
eine ungewöhnlich große Naſe hervorragte, beachtete mid) — mehr mit 
meinem Vater verfehrend — wenig, und jo war denn meine Vorftellung 
bei den fünftigen Lehrern gefchehen, ich war rite inseriptus. 

Die Aufgabe meines Haus » „Informators" war's nun, ji über 
den zu bewältigenden Yehrjtoff inftruiren zu laſſen, über deſſen Ver— 
arbeitung in succum et sanguinem ich am Schluße des erjten Eurjes 
in der öffentlihen Privatiften: Prüfung Rechenſchaft zu geben hatte. Die 
erwähnte Anjtruirung unterlag geringer Schwierigfeit, weil der Umfang 
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des Lehritoffes für jede Claſſe durch die „im Verlage der k. k. Schul: 
bücherverichleig - Adminiftration bei St. Anna in der Kohannis - Gaffe in 
Wien” herausgegebenen Lehrbücher präcife feftgejegt war, Wenn gleich 
dieje, und namentlich die geichichtlichen Yehrbiücher ganz eigens präparirt 
waren, jo erwuchs doc den Schiilern und insbejondere den ärmeren 
unter ihnen der Vortheil, daß fie nicht im Yaufe des Curſes mehrmals 
Bücher anfaufen mußten, wie es unfere modernen Gymnafial- Zuftände 
mit fi bringen, 

So eine erfte öffentliche Privatiften- Prüfung war epochemacend 
im Leben eines Heinen Studenten! 

Die Gegenwart de8 Dom-Schofafticns Pöllner, das Zufammen- 
jtrömen jo vieler Prüflinge, das Erjcheinen zahlreicher, den höheren 
Sejellihaftskreifen angehöriger Knaben, der Ernit, welcher unverfennbar 
den jugendlichen Zügen aufgeprägt war, wäre ganz geeignet gewejen, 
mic um meine juft am diefem Zage nöthige Faſſung zu bringen, wäre 
nicht ein Ereignis eingetreten, weldes meinen Muth gewedt hätte. Ein 
mir an Jahren nachſtehender, der Arijtofratie angehöriger Prüfling begann 
nämlich, als ihm die eriten Fragen aus der Religionslehre geftellt worden, 
bitterlic zu weinen. Das liebevollſte Zureden ſämmtlicher Autoritäten 
des Gymnaſiums vermochte nicht feine Thränen zu jtillen — es half 
alles nicht8 — er trat von der Prüfung zurüd, ch kann nicht jagen, 
daß ic damals Mitleid mit ihm fühlte, im Gegentheil, der Vorfall rief 
die in mir ſchlummernden Keime männlichen Sinnes wach — ic fahte 
mid und beftand die mündliche Prüfung mit Ehren, Nachdem aud) die 
„Compoſition“ (jchriftlihe Prüfung) aus dem Yateinifchen blos einen 
einzigen Schreibfehler aufzuweiſen hatte, erhielt ih am 5. März 1831 
ein Zeugnis der allgemeinen VBorzugsclaffe, welches ich überglücklich der 
beforgt harrenden Mutter heimbradhte und welches mir von meinem 
Bater einen blanfen „harten Thaler”, gleichzeitig aber auch die Ehre 
eintrug, an diefem glücdlichen Tage zuoberjt an unferem Familientiſche 
jigen und der Erjte aus der Schüffel nehmen zu dürfen. 

Die Privatiften-Prüfungen begannen morgens um 8 Uhr, und bis 
1 Uhr nachmittags waren wir 5 Privatiften ſämmtlich fir und fertig. 
Unwillkürlich werde ich angeregt, den heutigen Vorgang bei den Priva- 
tiften = Prüfungen in Vergleich zu ziehen. Während damals nur zmei 
Eramtnatoren prüften, jind num deren mindejtens vier — in den Elafjen, 
wo aus dem Griechischen geprüft wird, auch mehr — welche den Prüfling 
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ins Gebet nehmen. Es ift dies eine Conſequenz des Principes der Fach— 
lehrer. Eine moderne Privatiiten-Prüfung währt nun von 8 Uhr morgens 
bis 1 Uhr nachmittags und von 3 Uhr nachmittags bis ſpät abends 
— fein Wunder, denn der Prüfling befümmt lateinische, griechifche, deutjche 
und mathematische Aufgaben zu fjchriftlicher Yöfung. Ein Rigoroſum 
für die Doctorswürde in feiner gefetlichen Dauer von nur zwei Stunden 
ipannt den 22jährigen Candidaten gewiß weniger an, als eine fieben- 
und mehrjtindige Privatiften » Prüfung einen 10- bis 15jährigen Knaben 
geiftig abzumatten vermag. 


# * 
* 


Bemittelte Väter jener Zeit, von der ich ſchreibe, ließen ihre Söhne 
gewöhnlich die vierte Claſſe (Syntax) als Privatiſten abſolviren und 
dieſelben erſt mit der fünften Claſſe (Poeſie) als öffentliche Schüler das 
Gymnaſium beſuchen. Der Grund hiefür mochte in der Erwägung gelegen 
ſein, daß die durch Erſparung der Hausarbeiten gewonnene Zeit der Aus— 
bildung in fremden Sprachen und in der Muſik gewidmet werden könne, 
und in der Sorge, daß der öffentliche Lehrer bei dem beſten Willen in 
den unteren, meiſt überfüllten Claſſen nicht im Stande ſei, beim Unter— 
richte zu individualiſiren. In die fünfte Claſſe trat auch ich als öffent— 
licher Schüler ein, deren Frequentanten, wie lucus a non lucendo, 
den Namen „Poeten“ führten. 

Es war eine Anzahl von 65 Yünglingen, in deren Reihe ich als 
der jüngjte an Jahren eintrat. Schen ftanden meine Collegen und ich 
ihnen gegenüber, das Aneinanderichliegen fam eben erjt jpäter. Erft bis 
der Neueingetretene ih als offen und wahr, und als ein auf dem 
Boden des „Einer für Alle und Alle für Einen” ftehender guter 
Camerad erwies, öffneten ſich die jugendlihen Herzen; es umſchlang 
dann die Schüler einer Claſſe ein fo feftes Band, daf es weit über die 
Studienjahre hinaus bis ins ſpäte Mannesalter fejthielt und ungelodert 
heute noch die alten Knaben wochentlich zu einer gejelligen Unterhaltung 
zufammenführt. 

Wehe dem, der jchuldig oder unjchuldig in den Verdacht eines 
Zuträgers verfiel; e8 ward ihm das Yeben jo jauer gemacht, daR er an 
eine andere Lehranſtalt übertreten mußte ! 

Bor Beginn des Unterrichtes wohnten die Schüler täglich einer 
Meile bei, an Sonn: und Feiertagen fand vor derjelben eine Erhorte 
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ſtatt, deren Inhaltsaugabe von den Schiilern in Form eines Penfums 
dem Religionslehrer überbracht werden mußte. Der Gottesdienst fand in 
der jogenannten Spiegel-Capelle des Glementinums im Beijein des 
geſammten Yehrförpers ſtatt. Den Chordienft, jowie das Treten der 
Blaſebälge bei der Orgel beforgten Schüler der Anjtalt. ') 

An Sonn: und Feiertagen legten wir beim Austritte aus der 
Eapelle auf einem Opfertijchchen, an welchem Brofeffor Pöſel ſtand, 
milde Yiebesgaben nieder. Am Schluße des Schuljahres wurden aus 
dem Grträgniffe für mittelloje fleißige Schüler vollftändige Anzüge an— 
geichafft. Das Anjtitut der Freitiic - Concerte war damals noc fremd, 
wie wir Gymnaſiaſten aucd das ſüße Gift, „Ausſchuß“ zu fein, noch 
nicht zu fojten befamen. 

Während Profeffor Pöjel mit uns aus den vier Grammatifal- 
Claſſen im die zwei Humanitäts-Elaſſen anfftieg, hatten wir in Joſeph 
Jungmann einen neuen Präfecten und in Profeffor Dr. Anton Dittrich 
einen neuen Claſſen-Lehrer gewonnen, 

Jungmann, der anjpruchstoje liebenswürdige Gelehrte (deffen 
Monument jett auf dem Franzisfaner-Plate fteht), erwies fich ftets als 
ein treuer DBerather und warmer Fremd der Jugend; er wurde von 
uns hochgeehrt. 

Dittrid, im rüjtigiten Mannes-Alter ftehend, Conventual des 
Eiftercienfer - Stiftes Oſſegg, im Bejige einer gründlichen umfaſſenden 
claffiihen Bildung, ſtand im geiftigen Verkehre mit den Heroen unſerer 
Yiteratur und war ganz darnad) angethan, die in feinen Schülern jchlums 
mernden dichterischen Anlagen zu wecken.“) Zeine Theoria styli, feine 
Anleitung zur Anlegung von Excerpten,; welche in den Worten „Legens 
semper calamum paratum teneat* Ausdrud fand, die Veranftaltung 
declamatorischer Uebungen, die forgfältige Auswahl der Leſeſtücke und 
jener Themata, über welche wir jchriftliche Aufjäge liefern mußten, die 
kritische Beiprechung derjelben waren vollfommen geeignet, allen jeinen, 
wenn auch nicht dichteriich angelegten Schülern Intereſſe für die jchöne 
Yiteratur einzuflöhen und ihnen die Gabe beizubringen, ihren Gedanken 
geordnet und in gefälliger Form Ausdrud zu geben, Jede Woche mußte 


%) (Einer der jugendlichen Orgelipieler ift der nunmehrige f. k. Hof-Capellmeifter 
Pius Nichter. 
2) Alfred Meiner iſt Dittrich's Schüler. 
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ein lateinisches, ein griechiſches Penſum, ein deutſcher Aufſatz, dann die 
Löſung eines mathematiſchen Problemes — ſämmtlich als Hausarbeit — 
gebracht werden, während einmal des Monats eine lateiniſche Aufgabe 
(Eompofition geheißen) unter Claufur auszwarbeiten war, deren Ausfall 
Einfluß auf die Klaffification hatte, 

Bor Beginn des Unterrichtes wurden die Schüler von den Bank— 
aufjehern (Decurionen) aus den gegebenen Aufgaben (Yectionen) „aus: 
gehört”. Es wurde au dem Principe der Wepetitorien fejtgehalten. 
Eine Partie des Yehrjtoffes wurde erläuternd vorgetragen ımd in der 
nächiten Yehrjtunde wurde examinando die Ueberzengung eingeholt, wie 
es mit der Auffaffung ſtand. — Wenn ich nicht irre, fo iſt die Einhaltung 
diefer Methode auch jett angeordnet, Ich kann jedod aus eigener 
Erfahrung conjtatiren, daß vor wenigen Jahren in einem Prager Gym: 
naſium der Fall vorfam, daR in einer hohen Claſſe wodenlang ununter— 
brochen Mathematit vorgetragen und nicht ein einzigesmal repetitoriſch 
vorgegangen wurde. Erjt in der eilften Woche wurden die Schüler auf: 
gerufen und an fie der ftrengfte Maßſtab angelegt. Was foll diefe 
unglückliche Nahäffung des Vorgangs auf der Univerfität, an welder 
Angefihts mangelnder Mepetitorien das Inſtitut der Seminare ein: 
geführt wird ?! 

Das „Aushören" jeitens der Decnrionen Ttörte librigens die 
Tröhfichfeit der Schüler nicht — es wurde, wie der technijche Ausdrud 
lautete, vor Beginn des Unterrichtes ganz gehörig „getrieben”, Nur zu 
oft öffnete, wenn es zu laut herging, Profeffor Pöſel die Thüre, warf 
einen jeiner jtrafenden Blicke in die Schulftube, um wieder zu verjchwinden, 

Die Profejjoren hielten damals and das „akademische Viertel“ 
ein, doc) genoßen fie nicht die Annchmlichkeit eines durdwärmten Ber: 
fammlungs- Zimmers. Der unheizbare Corridor längs der Schulzimmer 
war aucd zur Winterszeit der Raum, in welchem jie fich während des 
Stundenwechſels zuiammenfanden; ich jehe fie noch in langen blauen, 
mit Aftrachan » Pelz verbrämten Mänteln auf den Schulgange auf: 
und abjchreiten. 

Pöſel's Blick auf den „treibenden” Schülerkreis zauberte augen 
blicklich vollſtändige Stille herbei, das halbgeiprodene Wort eritarb ung 
auf der Lippe. Der Mann hatte eine merkwürdige Macht über uns, 
der widerjpänjtigfte wurde ihm Auge gegen Auge gegenüber lammfromm. 
Er mar die Polizei des Gymnaſiums in des Wortes edler Bedentung. 
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Erfranfte ein Schüler, jo war's Pöſel, welcher deſſen ärztliche Be— 
handlung und Pflege veranlafte; war derjelbe mittellos, aber fleifig, 
jo konnte er darauf rechnen, aus den gefammelten Yiebesgaben gekleidet 
zu werden, oder verichaffte er ihm Lehrſtunden (Conditionen), bei welchen 
weniger anf hohe Bezahlung, als auf ein jättigendes Mittags - Effen 
Werth; gelegt wurde. Welde Mühe gab jih Pöſel zur Winterszeit, zu 
welcher er an den Ferialtagen die Karlsbrüde (es war damals die 
einzige Brüce in Prag) auf und abpatroulfirte, um die Identität der 
Schlittſchuhläufer ficherzuftellen, welche, wenn von ihm erfannt, in der 
nächſten, der Religion gewidmeten VBortragsitunde übel wegtamen ! 

Ungeachtet des Reſpects, welchen wir unjeren Lehrern entgegen: 
braten, gab es doch während des Unterrichtes allerhand Schabernad 
— jo das Einjchieben von Papierfiguren unter die Nodkrägen, jo das 
Herbeiführen plötzlichen Najenblutens, wenn die Angft vor dem Heraus: 
gerufenwerden auf's höchſte ſtieg. Ein Schüler war fo begnadet, daf 
er bei einem etwas heftigeren Finger: Schnalzer auf die Naſe fo heftig 
zu bfuten begann, daß das jofort geröthete Tajchentucd dem Lehrer 
Anlaß bot, den Schalf jogar aufzufordern, er möge nad) Hauſe gehen. 

Entfernungen aus der Schule wurden unter gewiffen, nicht näher 
zu bezeichnenden Vorwänden in Scene geſetzt, um in Vollmacht Kuchen 
und Obſt bei Frau Krama“, der Gattin des Sculdieners der 
„Bhilojophie”, zu kaufen. Wie gemüthlich Yehrer und Schüler verfehrten, 
mag der freundliche Yejer aus folgender Epijode erjehen. Pöſel bejtieg 
eines Tages die Yehrfanzel und fette, nachdem er die obligate Priſe ge- 
nommen, ein ganz neues jchwarzes Samnttfäppchen auf — ein einjtim: 
miges „Ah“ entjchwebte dem Schülerfreife, und die gewohnte Ruhe wollte 
fich nicht einfinden. „Ich jehe”, ſagte BPöjel, „hr merket nicht auf” 
— ſprach's, jtedte das neue Käppchen ein, und bededte ſich mit dem alten, 
uns mwohlbefannten — die Ruhe ward nad) jtürmifcher Heiterfeits-Eruption 
nicht weiter geſtört. 

* * * 

Die Sorge Pöſel's um ſeine ſchlittſchuhlaufenden Schüler war eine 
begründete; das Schlittihuhlaufen war damals nod nit „Sport“, die 
Scleifpläte auf offenem Fluß waren nicht jo jicher wie jeßt; es war 
überhaupt damals nicht „nobel” Sclittichuhe zu laufen, Damen fiel es 
gar micht ein fi auf die glatte Bahn zu wagen; dagegen waren auch 


3* 
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die janitären Zuftände der Mütter und Promeneufen günftigere, welche 
den Anläffen zu krankhaften Affectionen der Neipirationg » Organe fern 
bleiben fonnten. 

Für die förperlichen Uebungen der männlichen Jugend war über: 
haupt wenig gejorgt. Das Turnwejen — möglicherweife wegen feiner auch 
in Deutjchland gefürdteten politischen Seite — war ganz vernadläffigt. 
Die Jugend lernte voltigiven, und wenn es hoc herging, ſchwimmen, 
das Reiten und Fechten blieb der auf der Umiverfität zugebrachten Zeit 
vorbehalten. 

Einem mit körperlicher Bewegung verfnüpften Vergnügen gab ſich 
die Gymmafial- Jugend jedod mit Vorliebe hin, u, 3. dem Ballſpiel. 
Sobald der Schnee geſchmolzen und die Luft durch die Frühlingsionne 
nur etwas durchwärmt war, füllten fi) die Stadtgräben Prags mit 
ballipielenden Studenten, Die Altftädter Gymnaſiaſten bevorzugten jenen 
Pla unterhalb der Marienſchanze, welcher ſich an die jegigen Kronprinz. 
Rudolphs-Anlagen anjchliekt ; da aber auch Schüler der andern Gymnajien 
nad diefem Spielplage gelüftete, fette c8 zuweilen Kämpfe um die Be- 
hauptung desjelben ab, 

Das Spiel, dem man jid) widmete, war der fogenannte „Große 
Paſak“, zu welchen es eines guten Gummiselajticnm-Balles, einer walzen- 
förmigen Paläjtra, eines Ball-Aufwerfers, vorzüglich aber eines guten 
„Pro⸗Tribus“ bedurfte, Yegterer war eine Hauptperfon ; er mußte es ver: 
jtehen, den Ball recht hoch und weit zu paläftriren, damit den ansgeftellten 
Pojten, „Metas”, feiner Gegenpartei die möglichite Schwierigfeit bereitet 
werde, des Balles habhaft zu werden, Der Kern des Spieles lag nämlich) 
darin, daß die jämmtlichen Partner des betreffenden Pro-Tribus, während 
der geſchlagene Ball in den Lüften ſchwebte, vom Aufwerfer-(Paläjtrir)- 
Plage bis zur letzten „Meta“ und von dieſer wieder zurücklaufen 
mußten, Die ausgeftellten Poſten hatten die Aufgabe, mit dem indeffen 
habhaft gewordenen Balle womöglid einen der Yaufenden zu treffen, 
denn das Getroffen - Werden entichied den Spielflampf. Die vom Balle 
getroffene Partei war die verlierende, fie mußte nebjt ihrem Pro-Tribus 
zurüdtreten, und jene, welche den glücdlichen Wurf gethan, war's, die 
nun den Ball zu jchlagen hatte. Ich zweifle, daR unſere fortgeichrittene 
Jugend diefem einfachen Spiele Geſchmack abgewänne. 

Um jo ſchnell al8 möglich zu dem beliebten Spielplage zu gelangen, 
vollführten mehrere, fich heute noch des Lebens erfreuende Wagehälfe 
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wiederholt den Verjuch, mit Umgehung der Paſſage durd das Sand: 
Thor an den vorfpringenden Edfteinen der Schanzmaner in den Stadt: 
graben herabzuklettern. 

Nicht wenig wurde dem edlen „Spacek* gehuldigt, jedoch nur in 
geichloffenem Raume; auf öffentlihen Pläten, wie es die Schanzgräben 
find, Spacek zu jpielen, war unter der Würde eines Latein - Schülers. 
Ein vortreffliher „Spacek* (Titſchkerl) aus Zwetichfenhofz, jo recht hart, 
daß feine Spiten felbft im Negenwetter nicht ftumpf werden konnten, 
wäre für mich verhängnisvoll geworden: er flog mir hart am rechten 
Augenwinfel in's Nafenbein, ich trage die Narbe noch heute. Man denfe 
fih das Entjeßen des Spiel-Cameraden, welcher den unglüdlihen Wurf 
gethan, als er, mein blutüberſtrömtes Antlitz gewahrend, fürdten mußte, 
mein Auge jei verlegt. 

Arch das Ballon-Spiel hatte feine Liebhaber, es war ihnen nicht 
jo leicht gemacht, wie heute, wo man ſich aus Guttapercha erzeugter 
Ballons bedient. Um einen richtigen Ballon in Stand zu fegen, mußte 
damals erjt eine in den jchlappen Yederballon geitedte Rindsblafe mit 
Hilfe eines Federkieles aufgeblajen, der Blaſenhals möglichſt luftdicht 
gebunden werden, bevor man zum Schlagen fam; wenn's chief ging 
machte das Beriten der Nindsblaje der Luſt ein jchnelles Ende. 

Nicht weniger beliebt waren Ausflüge über Yand, welde bei voll: 
kommenem Mangel an modernen Commumnicationen per pedes gemadt 
wurden. Kuchelbad, das Prokopi-Loch, die Eibulfa, waren Punkte, welche 
an Ferial-Nachmittagen jommerüber bejucht wurden, während eine in der 
Hegel zu Pfingjten unternommene Partie nad) Karljtein zwei Tage mit 
einem Nachtlager in St. Ivan in Anſpruch nahm. 

Der beffagenswerthe Thorwächter in Karljtein, wie wurde er ge: 
hänjelt, als er uns allen Ernſtes den in der Burg heute noch vorfindigen 
Krofodil-Schädel als einen Drachenkopf bezeichnete! Wie frugal waren 
die Mahlzeiten auf diefen Ausflügen! Das Menu beftand aus Butter: 
brot und Käjeln, und zur Abwechslung aus falten „Schmetten” (Obers) 
und gerührten Eiern. Junge Hühner und Gänſe durften wir aus finan- 
ziellen Gründen auf dem Hofraume des Wirthshaufes blos anjehen! 

Das Nachtlager in St. Jvan fand regelmäßig auf Stroh jtatt. 
Ich erinnere mic, lebhaft, einst durch brennendes Juden aus dem Schlafe 
gewedt worden zu jein — der zottige Hofhund hatte fein Yager hart 
neben mir aufgejchlagen ! 
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Die feierlihen Aufzüge darf ich nicht vergejjen, an denen jic das 
Gymnaſium unter Bortragung einer großen, ritwell zugejchnittenen rothen 
Fahne betheifigte. Unter dieſen Aufzügen nahm die Frohnleichnams— 
Proceſſion die erfte Stelle ein, jedoch ſtand die Luft, an derjelben Theil , 
zu nehmen, mit der Höhe der Claſſe im umgekehrten Berhältniffe. Als 
Schüler der niederen Claſſen plünderte ich den väterlichen Garten und 
wand am Borabende der Proceſſion mit zwei Collegen die herzigiten 
„Kranzeln” aus blafrothen Federnelfen und Eleinen weißen Roſen — 
meine Claſſe mußte die jchönften Kränze Haben! Je Höher hinauf, 
dejto mehr beherrſchte uns der Gedanke, wie es ſich für uns, dem 
Univerjitäts-Studinm jo nahejtehende Jünglinge, nicht recht paſſe, nod) 
paarweije anfzuziehen. Mit ängitlider Sorgfalt ward beim Aufmarſch 
zwiſchen unjerer und der nächſt niederen Claſſe ein recht großer Zwiſchen— 
raum gelaflen; auf daß jedermann wilfe, wir jeien Studenten höherer 
Ordnung. 


* * 
* 


Von den Fortſchritten im Unterrichte überzeugte ſich der Gymnaſial— 
Präfeet bei den monatlichen Prüfungen. Wir legten denſelben wenig 
Bedeutung bei; hatte der Sciler während des Monates Proben jeines 
Willens abgelegt, jeine fchriftlihen Hausaufgaben pünktlich abgegeben 
und hatten dieje entſprochen, jo konnten wir ficher jein, nicht durchzufallen. 
Nur in jenen Fällen, wo die Yeiftungen während des Eurjes ein Urtheil 
für die Onalification nicht zuliegen, wurde der Schüler zum Schluße 
des Eurjes einer Prüfung aus jener Materie, in welcher jein Wiffen zweifel- 
haft war, unterzogen — wir nannten das eine Prüfung pro classibus. 

Seinen Abſchluß fand das Schuljahr durch die feierliche Claſſen— 
lefung. Zu derjelben erjchien ein Delegirter des Yandes:Guberniums, der 
Domjcholafticus, eine große Anzahl von Gäſten und Eltern der Studenten. 
Die Elaffenlefung fand in der feſtlich gejhmücten Gymnafial-Capelle 
nad abgehalteneım Danfgottesdienfte ftatt. Der Kanzel gegenüber jtand 
die mit rothem Tuche ausgefchlagene Rednerbühne, von welcher herab 
der Primus der Abiturienten (Nhetor) die Are umd Danfrede hielt. 
Nach derjelben erfolgte die Verlefung der Namen der Prämürten, jeder 
der Gerufenen trat vor und empfing fein Prämium, in der Negel einen 
altclaffiihen Autor, auf deſſen nettem Einbande vorn in Goldlettern die 
Bezeihnung prangte: „Praemium quod munificentia Augustissimi 
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recepit* (nun folgte der Nanie des Beglüdten). In dem Augenblide 
der Uebergabe eriholl vom Chore ftets ein Trompetentuſch. An die Schüler 
und die Anwejenden wurden jodann die laffenzettel vertheilt, aus 
welchen jedermann die Cenſuren jedes einzelnen Schülers erjehen fonnte. 

Dieje aus der Zeit der Jeſuiten herübergefommene Art, die „Claſſen“ 
der jtudirenden Jugend an die Deffentlichkeit zu bringen, war ganz geeignet, 
den Ehrgeiz mächtig anzuregen, und barg in fich gleichzeitig eine Garantie 
der Gerechtigkeit der Yehrer. Aber auch dieje konnten es micht Allen 
reht thun, denn jehr oft hatten die Glaffenlefungen ein Nachſpiel — 
es fam vor, daß die nah Anſchauung der Schüler im Entgegenhalte 
zu anderen zu günftig Claffificirten eine tüchtige Tracht Schläge mit 
Plumpjäden hinnehmen mußten. Wohlweiſe wurde dieje Lynchjuſtiz erſt 
nad) der Claſſenleſung geübt. 

Unfere Xehrer, in ihrem Fache ergraute Männer, erfahrene Pädagogen, 
begegneten uns mit väterliher Milde; wenn auc einzelne Animofitäten 
vorgefommen jein mochten, jo gehörten fie zu den jeltenften Ausnahmen 
und ließen ſich gewiß auf veranlaffende Urjachen zurüdführen. Ins Schülern 
jelbft wäre es vollitändig unverſtändlich gewejen, zwiſchen deutjcher und 
böhmischer Nationalität einen Unterjchied zu finden, wir fühlten uns als 
Söhne Eines Vaterlandes, und dieje Factoren trugen bei, daß wir uns 
Alle der am Gymnaſium zugebrachten Zeit nicht nur mit renden, fondern 
auch unſerer Yehrer mit inniger, durch nichts getrübter Dankbarkeit erinnern, 

Ohne daß wir einen bis in die Tiefen des Sanskrit reichenden 
philologiichen Unterricht empfangen, ohne dak wir die Feuerprobe der 
Maturitäts - Prüfung bejtanden hätten, find aus dem Gymnaſium der 
damaligen Zeit Männer hervorgegangen, welde in den verjchiedenften 
Berufstreifen heute noch dem Gemeinwejen nützen, wiewohl fie unter 
einer Studienordnung ihre Ausbildung erhalten haben, über welche man 
in den Fünfziger-Jahren den Stab brab, an deren theilweife Wieder: 
herftellung neueſtens aber recht lebhaft gedacht wird, 

Eine Bemerkung kann ich zum Schluße nicht unterdrüden: man 
berufe in die Commiffionen für Gynnafial: Studienreformen nicht aus: 
ſchließlich Fachmänner, jondern aud) einige Väter; — ſchaden wird's nicht ! 


Nelteſte 
Keſiedlung der Lünder der öſterreichiſchen Monnrdjie 
durch die Menfhen und deren Culfurentwicklung. 


Bon Dr. M. Much.“) 


— — 


J. Stein-Zeit. 
A. Zeit des Mammut. (Aeltere Stein-Zeit.) 


lan die mannigfaltig geftalteten Yänder unſerer Monardie 
zuerſt von den Menſchen bejiedelt worden find, iſt uns heute zu jagen 
noch nicht möglich; mit Sicherheit wifjen wir nur, daß einzelne Gegenden 
jhon bewohnt waren, als von allen höheren Gebirgen noch rieſige 
Gletſcher in die niedrigeren Ihalgelände und Ebenen hinabblidten, wenn 
fie auch damals vielleicht nicht mehr jene Ausdehnung hatten wie in der 
Bertode ihrer größten Entwidlung, in der nit nur die Alpen, jondern 
auch andere größere Gebirge der Monarchie und ſelbſt die norddeutiche 
Ebene mit Eis bededt waren. 

In diefer Zeit des Zurückſchreitens der Gletſcher begegnen wir 
einer üppig entwidelten, an Arten jehr mannigfaltigen, an Individuen 
jehr zahlreichen Thierwelt, für die wir heute nur mehr in den Park: 
landichaften des Inneren von Afrika ein Beifpiel haben. Es muß nämlid) 
bemerkt werden, daß zur Erzeugung jener riefigen Eismafjen keineswegs 
eine das Maß unferer Erfahrungen überjteigende Zunahme der Kälte 
nothwendig gewefen tft; es haben vielmehr nenere Forichungen Fejtgeftellt, 
daß reichere Niederjhläge von Schnee im Winter umd nur um wenige 
Grade Fühlere Sommer genügten, um nach einem längeren Zeitraum 
die Höhen mit Firm zu bededen, die Thäler mit Eis zu erfüllen. Hierbei 


*, Tiefer Auffat wird den erſten Abſchnitt einer demnächſt beginnenden 
illuſtrirten Geſammt-Geſchichte von Oſterreich bilden. 
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fonnte der Winter fogar milder fein, und es wäre daher irrig zu 
glauben, daß während der Eiszeit alles pflanzliche und thieriihe Leben 
erftorben gewejen. Allerdings wurden manche Gewächje durch die größere 
Kühle im Sommer von der Samenreife ausgeſchloſſen, dagegen gejtattete 
e3 die geringere Kälte im Winter manchen anderen, denſelben zu über 
dauern. Wenn wir jehen, dak in ummittelbarer Nähe des Grindelwald: 
Gletſchers der Wald und eine Viertelftunde davon entfernt Kirſchen, Roggen, 
Gerſte und Hanf gedeihen, dag der riefige Franz-Joſeph-Gletſcher auf 
Neu-Seeland inmitten eines üppigen Pflanzenwuchſes von palmenartigen 
Baunfarren, Pinus:Arten und Fuchlien fein Ende erreicht, jo wird uns 
far, daß einſt auch hier bei uns troß des ungeheneren Amvachjens der 
Gletſcher eine reiche Pflanzenwelt jich entfalten konnte, welche einer ebenfo 
reihen Thierwelt Nahrung und Schuß gewährte. 

Wie uns die Flufablagerungen und insbefondere zahlreihe Höhlen 
im ganzen mittleren Europa belehren, war denn aud) dieſes Gebiet 
von einer jehr verichiedenartigen Thierwelt bevölkert, weldye die eigen: 
thümlichen Berhältniffe der Eiszeit Hier zujammengedrängt hatten: 
Mammut, Nashorn, welche beide damals mit einem dichten Pelze 
bededt waren, Rieſenhirſch, Ren, Elch, Edelhirſch, Pferd, Steinbod, 
Yenming, Ur, Bifon und viele andere Thiere fanden gleichzeitig, 
wenn auch nicht im jeder Gegend, auf diefem Boden alle Bedingungen 
ihres Gedeihens. Natürlich mußte eine jo reich entwidelte Zahl von 
Pilanzenfreflern auch eine entjprehende Zahl von Waubthieren an: 
ziehen, und jo finden wir den Yuchs, Fjällfraß und Eisfuds aus 
dem Norden, den Höhlenbär, braunen Bär und Wolf aus der 
gemäßigten Zone, endlich den Yöwen und die Hyäne aus dem Süden 
unter ihnen. 

mitten dieſer Thierwelt treffen wir die ältejten Spuren des 
Menſchen in Europa ; wir find hierbei nicht blos auf indirecte Zeugniſſe 
angewiejen, wie 3. B. Aſche, Kohle und die mehr oder weniger zahlreich 
angehäuften Knochen der verzehrten Thiere, die auf den Yagerftätten zurück— 
geblieben jind; wir haben auch vielfache diejen Yagerjtätten aus der 
Geſellſchaft dieſer Ueberreſte entnommene Belegitüde, welche die unmittel- 
bare Einwirkung der menſchlichen Hand zeigen, d. i. die aus Stein und 
Bein gefertigten Werkzeuge und Schmuckſachen. 

Soweit wir die Eultur-Stufe diefer älteiten Periode der Menjchheits: 
geihichte Europas aus den uns überfommenen Reſten zu beurtheilen 
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vermögen, jtellt ſich diejelbe als eine jehr niedrige dar, jo dak wir 
faum im Stande jein dürften, den Menfchen diejer Zeit irgend ein wildes 
Bolt der Gegenwart als Beifpiel an die Seite zu ftellen. Sie hatten 
weder ein zahmes Thier, noch kannten fie irgend eine Getreideart, Ihre 
Nahrung jchafften fie ſich Lediglich dur die Jagd und den Fiſchfang, 
und es ift nicht einmal ausgemacht, ob fie das Fleisch der erbeuteten Thiere 
am Feuer bereiteten ; denn die Kunſt Gefäße aus Thon zu erzeugen war 
ihnen fremd und die Kohlen und Aſche auf ihren einftigen Lagerplägen 
fünnen aud) von Feuern herrühren, bei denen jie ſich wärmten oder gefellig 
zufammen fanden. 

Ihre Werkzeuge waren von primitivfter Einfachheit und bejtanden 
(ediglid) aus roh zugeſchlagenen Feuerſteinen und bearbeiteten Knochen 
oder Geweihen. Bon den erfteren fönnen wir zweierlei Arten unterfcheiden, 
nämlich 10—20 Gentimeter lange mandelförmige Beile und dreis bis 
vierflächige prismatiihe Späne, die ıman am beiten als Meifer bezeichnet ; 
einzelne der leßteren wurden an einem Ende durch Kleinere Hiebe abgerundet, 
jo daf fie wie ein flacher Yöffel ausjahen, andere au der Schneide mit 
Zähnen verfehen. Bon diefen nur in roher Weife zugeichlagenen Stein: 
geräthen wird die Zeit, in welcher der Menſch gleichzeitig mit den dilmvialen 
Thieren lebte, in der Wiffenjchaft die Periode der geihlagenen 
Steingeräthe oder die paläolithiſche Periode genannt. 

Die ausnahmslos aus Feuerſtein oder aus verwandten Geſteins— 
arten verfertigten Geräthe waren von äußerſter Unzulänglichkeit, konnten 
allenfalls zum Zerlegen der Jagdthiere und im Kampfe des Menjchen 
gegen den Menjchen, niemals aber als Angriffswaffe gegen die Thiere 
dienen, namentlich nicht gegen jene großen Thiere, wie Glephanten, 
Nashorne, Elche, Auerochſen, Biſonochſen und andere, die wir fo 
oft und erjtere jogar weitaus vorwiegend unter den Reſten der Jagd: 
beute finden. 

Wir müßen demnad diefen Menjchen ein großes Maß von Kenntnis 
der Natur diefer gewaltigen Thiere und von Yift zujchreiben, durd die 
es ihnen gelang ſich derjelben zu bemädhtigen, was wohl zumeiſt durch 
Schlingen und Fallgruben gejchehen fein wird. 

Etwas mannigfaltiger und jelbit bejfer gearbeitet find die Geräthe 
aus Knochen, unter denen wir aud pfriemenartige Eremplare finden, 
die vielleicht an Stöden befejtigt als Wurfipieße, kaum aber als Pfeile 
dienten; fie haben zuweilen eine oder mehrere Längsfurchen, von denen 
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man mit Net vermuthet, daß fie zur Aufnahme von Gift dienten, denn 
ohne diejes wäre fie nur von geringer Wirkſamkeit geweſen. 

Anker diejen pfriemenartigen Geräthen verfertigten die „Meanumut 
jäger", wie man die Menſchen diefer Periode zu nennen pflegt, auch mit 
Widerhaden verjehenen Harpunen, vielleicht zum Erlegen größerer Vögel 
und zum Stehen von Fiſchen beftimmt, Stodgriffe aus Nenthiergeweih, 
Kleine Schmucdgegenjtände und Nähnadeln. Die Mammutjäger fannten 
den Yein nicht, nocd hatten fie jonjt ein gewebtes Gewand; dieſe Knochen— 
nadeln fonnten daher nur zum Zufammennähen von Zhierfellen dienen, 
aus denen ihre Kleider bejtanden haben, 

Nach allen, was wir fonjt ermitteln können, bauten die Mammut: 
jäger feine feiten Wohnungen, dazu waren ihre Werkzeuge gänzlich un: 
zureichend. Sn höhlenreichen Gegenden, wie z. B. im mittleren Mähren, 
in der Umgebung von Krafau, gewährten ihnen die Höhlen fichere und 
verhältnismäßig bequeme Zufluchtſtätten; in offenen Gegenden, wie in 
Nieder » Dejterreich nördlich der Donau, juchten fie an fteilen Abftürzen, 
vielleiht aud in Gruben unter Zweiggeflechten, zur Winterszeit wohl 
zumeift im Walde, Schuß vor Wind und Wetter. 

Wie jhon erwähnt wird dieje Periode nicht nur durd die Art der 
hinterlaffenen Artefacte, jondern auch durd die Thierwelt darakterifirt, 
in deren Mitte der Menſch damals lebte. Bon den ſchon oben hervor: 
gehobenen wichtigeren Thierarten diefer Zeit find einige gänzlich aus- 
geftorben, wie das Manımmt, das wollhaarige Nashorn, der Rieſenhirſch, 
der Auerochs, der Höhlenbär ; andere haben ſich aus diejen Gegenden 
überhaupt oder doch auf ein Fleineres Gebiet zurüdgezogen, wie das Ren, 
der Wijent, das wilde Pferd, der Elch, der Steinbod, der Yöwe, die 
Hyäne, der Fjällfraß und nod) einige andere, die heute nur nod im 
hohen Norden, in der Steppe oder auf unzugänglichen Gebirgen Schuß 
vor den Angriffen der Menjcen finden, 

Diefe Veränderungen find nicht etwa durch ein fataftrophenartig 
hereinbrehendes Naturereignis plößlic eingetreten, fjondern haben ſich 
während des Verlaufes der Periode ganz allmälig vollzogen. Die großen 
Thiere erliegen nach und nach, zulett jehen wir den Menjchen zumeijt nur 
nod in der Gejellihaft von Ren und Pferd. Wir haben gewichtige Gründe 
dafür, daß dieje leteren Thiere nun nicht mehr Gegenftand der Jagd ge: 
wejen find, jondern jic ſchon in einem Zuftande halber Zähmung befunden 
haben, wornach wir im diefer Zeit auch jchon einen nicht unweſentlichen 
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Fortſchritt, nämlich den Uebergang vom Jägerleben zum Nomadenthum 
zu verzeichnen hätten. 

Was das Alter diefer Periode im allgemeinen betrifft, jo ſind alle 
Verſuche, dieje Zeit ziffermäßig feftzuftellen, vergeblich gewejen und jelbt 
jene Berechnungen, welche die Eiszeit und damit den Beginn diejer Periode 
zu den jecularen Veränderungen in der Bewegung und Stellung der Erde 
im Planeten-Syftem gebracht haben, find bis jet ohne Anerfennung in 
der Wiſſenſchaft geblieben. 





ct 
fig. 1-6. 


Fig. 1 und 2 Beile aus Feuerſtein in der natürlichen Größe, Fig. 3 
Meſſer in natürlicher Größe in Boll- und Seitenanſicht, Fig. 1, löffelförmiges Geräth, 
jogenannter Schaber, Fig. 5 Knocheupfrieme, muthmaßlich Zpise eines Wurfipießes 
mit der Giftrinne; Fig. 6 Harpune aus Knochen, letstere beiden in der natilrlichen 
Größe. 

Man hat die Zeugniffe der gewiß auffallenden und anfänglich; auch 
nit einem volljtändigen Mistrauen aufgenommenen Thatſache, daß einft 
in Europa, von wo heute eine nie geahnte Cultur über den ganzen Erd. 
kreis ausjtrahlt, Menſchen von beijpiellojer Wildheit unter Elephanten 
und Yöwen gehaust haben, zuerft in Belgien und Frankreich aufgefunden. 
Seit etwas mehr als einem Yahrzehent ift auch in den Yändern unferer 
Monarchie eine größere Zahl von Fundorten bekannt worden, welde die 
unzweidentigiten Belege für die Gleichzeitigfeit des Menſchen mit der 
diluvialen Thierwelt lieferten. Es jind dies in Mähren: Yoslowig, 
die Bycifktala-Höhle und die Höhle Pekärna bei Blansko, 
die Sipfa-Höhle und die Certova Dira:Höhle be 
Neutitſchein; in Niederöfterreih: Zeikelberg am Kamp, Göfing 
am Wagram, und Stillfried an der March; in Böhmen: die Um: 
gebung von Prag und Zuzlavik bei Scüttenhofen; im Krafauer 
Gebiete: die Wierzhower Höhle und einige andere Höhlen in 
der Umgebung von Krakau. 
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Mit diefen Orten ift übrigens weder das Gebiet umjchrieben, auf 
dem ſich die Menjchen der Diluvial-Zeit in unjeren Yändern bewegten, nod) 
ein Map für die Häufigkeit ihrer Yagerpläge gegeben. Vielmehr weifen 
ſchon jetzt einzelne noch nicht eingehender unterſuchte Fundorte, wie 
Kammern, Ober-Hollabrunn, Sonnberg, Stetten 
hof, Städteldorf, und eine gegründete Erwägung darauf Hin, daß 
der öfterreichifche Kaiferftaat ſchon in jener frühen Periode und gleichzeitig 
mit den übrigen Yändern Meittel- Europas in allen jeinen Theilen von 
Menſchen bejiedelt gewejen ift, joweit nicht etwa bejondere natürliche 
Umftände damals das Yand unbewohnbar gemacht hatten, wie dies in 
allen höheren Gebirgen der Fall war, wo Firm ımd Gletſcher und in 
den Tiefebenen, wo ausgedehnte Sümpfe jede Befiedlung unmöglich 
machten. Freilich muß hierbei berücjichtiget werden, daß ſowohl die 
Mammmtjäger als die Nenthierfeute, wie Jäger- und Nomaden-Völker 
überhaupt zur Erhaltung ihrer Dajeinsbedingungen eines weitaus größeren 
Gebietes bedurften als Ackerbauer. Unftät jchweiften fie durd) das Yand 
umd bezogen immer wieder diejelben Yagerpläße, und wenn nun auch in 
Zukunft, wie zu erwarten ift, nod andere derartige Yagerpläge in großer 
Zahl aufgefunden werden, jo ift dennoc die Bevölkerung jedenfalls eine 
geringe und ſchüttere gewejen. 

Wie die paläolithifche Periode im allgemeinen, find aucd die beiden 
Zeitabjchnitte derjelben, von denen der ältere vornehmlich durd die 
Anmwejenheit des Mammut, der jüngere durd) das Vorherrſchen des 
Renthieres charakterifirt werden, in den öjterreichiichen Yändern vertreten. 
In die. Zeit de8 Mammut fallen die Funde von Joslovitz, 
dann jene aus der Sipka- und Certova Dira-Höhle, von 
Zeißelberg, Göjing, Stillfried, Zuzlapig, aus der 
Wizchower Höhle, wogegen die Funde in der Bycijfäla-Höhle, 
in der Befärna und in der Umgebung von Prag der Menthierzeit 
angehören, 

Bei der primitiven Einfachheit der Cultur-Zuſtände diefer Zeiten ift 
es nicht möglich, wefentliche Differenzen in den Erſcheinungen derjelben 
aufzufinden, die etwa auf eine Hasen: Verfchiedenheit oder gar auf ver: 
jchiedene Nationalitäten hinweiſen würden. Die Zuftände in jedem der 
beiden Zeitabichnitte find nämlich auc in weit von einander entfernten 
Pändern, wie etwa 3. B. Mähren und Belgien ziemlich gleichartige; nur 
fo viel läßt jich jagen, daß die Mammutjäger, mie fie fich in Nieder: 
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Deiterreih und Mähren repräjentieren, auf einer noch roheren Eultur- 
Stufe zu ftehen jo jcheinen als jene im Weiten Europas. Ob dies etwa 
durch ein höheres Alter oder durch einen größeren Abſchuß vor fremden 
Eultur » Einflüffen oder endlich durch eine geringere Empfänglichkeit für 
diefelben bedingt war, fann nicht gejagt werden. 

Im allgemeinen läßt fi nicht ohne Grund behaupten, daß die 
Mammutjäger nicht der ariſchen Race angehört haben; jie verfhwinden 
zugleicd; mit den riefigen Thieren der Unarternär-Zeit, mit den Mam- 
muten und Nashornen, mit den Löwen und Höhlenbären vom Schau- 
plate dieſer Periode volljtändig. Aber auch die Nenthierleute verlaſſen 
diefen Boden wieder, gleichermaßen durch die heiger werdenden Sommer, 
wie durd das Eindringen einer höherjtehenden thatkräftigen Raçe mit 
ihren Thieren nad dem Norden gedrängt, wo man in den renthier- 
züchtenden Yappen umd im den ihnen verwandten nordiſchen Bölfer: 
ihaften ihre fegten mehr und mehr Hinfterbenden Reſte vermuthet. 


B. Zeit der polirten Steingeräthe. (Iüngere Stein-Beit). 


Die mmmehr im mittleren Europa antommenden Völfer zeigen 
ihon im erjten Beginn ihrer Anfiedlungen einen hohen Grad der Eultur. 
Sie ſcheinen zwar noch des Metalles zu entbehren oder haben es dod 
nur im äußerſt unznreichendem Maße zur Berfügung, aber jie bringen 
Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine und den Haushund, Getreide und Yein 
aus ihrer Heimat mit. Bei ihrem Vorwärtsdringen und ihrer allmäligen 
Ausbreitung wählen fie ihre Wohnpläge vorzugsweile auf Anhöhen, 
ijolirten Plateaus oder jonit ſchon von Natur geſchützten Orten; wo jie 
an Seen oder Sümpfe fommen, errichten fie gemeinjam ein Pfahlgerüft 
im Waffer und bauen auf diejes ihr Haus. Schon die Wahl der Oert— 
Cichfeit zu ihren Anfiedlungen, die Mühe, welche fie zuweilen zu ihrer 
Herjtellung verwenden mußten, zeigen, daß te in danernder Weife fich 
niederzulajfen beabfichtigten, aljo jicher nidht Nomaden waren. Und in 
der That laſſen die an diejen Anfiedfungen oft maffenhaften Anhäufungen 
von zerbrochenem Thongeihirre, von abgenütten und verlorenen Werk: 
zeugen und Schmuckſachen und von den Abfällen der Tafel und des 
Haushaltes den jahrhundertefangen Beſtand derjelben erfennen, 

Wenn auch, wie jchon bemerft, anfänglich noch der Metalle ent- 
behrend, veritehen fie doch, den Stein in der geſchickteſten Weiſe zu 
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bearbeiten, Es ift vorzüglich der Feuerftein, der, wo immer man desjelben 
habhaft werden fann, wegen jeiner leichten Spaltbarfeit und feines 
muſchligen Bruches vor allen anderen Gefteinsarten bevorzugt wird. 
Man verfertigte daraus durd regelrechte Schläge prismatische von 
3—4 Flächen begränzte und in zwei jcharfe Schneiden auslaufende Meifer, 
dann aber auch feilförmige Aerte, Sägen, mit Widerhaden verjehene 
Pfeilipigen, Yanzenjpigen, Doldye und anderes Geräth in großer Zahl 
und nicht jelten mit Bethätigung einer wunderbaren Kunftfertigfeit. 

In Gegenden, wo es an Feuerſtein mangelte, wählte man andere 
vornehmlich zähe Gejteinsarten, insbejondere den Serpentin, zur Anfer: 
tigung von Werkzeugen und Waffen, Da aber diefe wegen des fürnigen 
Gefüges nicht durch Schläge in der Weije wie der Feuerſtein, fondern 
nur durch allmäliges Abtragen zu formen waren, wobei aber feine 
Schneide gewonnen werden fonnte, jo führte gerade die Verwendung 
diefer minder geeigneten Steinarten zu einem bedeutenden Fortichritte, 
nämlich zur Kunſt des Schleifens und Polirens. 

Durd) das Schleifen, das dann auch auf den Feuerftein angewenden 
wurde, war es möglich, eine Schneide zu erzeugen, welche den Stein: 
beilen eine an die Metallbeile nahe heranreihende Wirkſamkeit verlieh. 

Der Gebraud von Pfeil und Bogen führte zur Kunft des Stein- 
bohreng, denn der Pfeilichaft und der Bogen bilden zufammen einen fertigen 
Drillbohrer, und die mit großer Virtuoſität durKhbohrten Steinhämmer 
bezeugen die thatfächliche Uebung diejer Kunſt. Die außerordentliche Voll— 
fommenheit der Steingeräthe jest übrigens eine gewerbsmäßige Erzeu— 
gung derjelben voraus, 
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Fig. 19. Fig. 20. 





Fig. 21. 


Fig. 7, 8, 9 einfach behanene, Fig. 10 ein polirtes Fenerfteinbeil von gewöhn— 
liher Ausführung, letteres mit ſtark abgenütter Schneide. Fig. 11 und 12 eines der 
beichriebenen prismatiſchen Meffer und eine mit Zähnen verſehen Zäge, beide aus 
Feuerſtein im halber natürlicher Größe, Fig. 13 und 14 zwei verfchiedene Formen 
von Feuerſtein-Pfeilſpitzen. Fig. 15, 16 und 17 zeigen mit einem aebohrten Yoche 
verjehene Steinhämmer gewöhnlichiter Form, Fig. 18 ein mit einer Faſſung aus 
Hirſchhorn verjehenes polirtes Serpentin-Beil und Fig. 19-—20 den fogenannten Kopf 
oder Behauftein, das ebenso einfache als ımiverfale Werkzeug, mit deflen Hilfe alle 
diefe verschiedenen Gattungen von Steingerätben geformt wurden. Fig. 21 verfinnlicht 
die Art der Bohrung der Steine; das Yoch wurde nämlich mittel® eines Rühren: 
fnochens und eines Drillbohrers gemacht, u. zw. im finnveicher Weiſe nur in feiner 
Peripherie, wodurch ein mejentliches Erſparnis von Zeit und Arbeit erzielt wurde. 
Das vorliegende Stüd ift ein gebrochener Steinbammer, an dem neuerdings ein Yoch 
zu bohren verfucht wurde. 


Alle hier abgebildeten Steingeräthe zeigen nur ganz gewöhnliche 
Vorkommniſſe; man verjtand es aber aud, dem ungefügen Materiale 
troß der höchſt einfachen Werkzeuge überraſchend ſchöne und ſchwungvolle 
Formen zu geben, wovon der in Fig. 22 dargejtellte Hammer aus 
Serpentin ein Beifpiel für viele dergleichen ift. 

Bon diejer großen Vervollkommnung der Bearbeitung der Steine, 


einem ber wejentlichiten Unterjcheidungsmerfmale gegen die frühere Zeit, 
4 
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heißt diefe die Periode der polirten Steingeräthe oder die 
neolithi ide Periode. 


— 





Fiq. 22. 
Außer dem Stein wurden aud die Knochen und die Gehörne der 
Thiere zu den mannigfachiten Werkzeugen verarbeitet; jo finden wir auf 





Fig. 23. 
den alten Wohnftätten Pfriemen vielerlei Art, Kämme, Spateln, Nadeln, 
Dolde, Stodfnäufe, Schhmudjahen und ſelbſt Geräthe zur Bearbeitung 





Fin. 24. Fig. 25. 
des Bodens, Die Bollfommenheit der Steingeräthe gejtattet nun auch die 
beifere Benükung des Holzes, das man zur Verfertigung von Löffeln, 
Dolden, Nadeln, Pfriemen, und insbefondere zu Bogen und zur Schäf- 
tung der Pfeile und Aexte verwendet, 
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Fig. 23 Pfrieme aus Knochen der gewöhnlichiten Art; eine aus 
Hirſchhorn verfertigte Faſſung der Steinart wurde ichon in Fig. 18 dar- 
gejtellt. Bejonders häufig finden fich in manchen Anfiedlungen diejer Zeit 
hanımerartige, ebenfalls aus Hirſchhorn verfertigte Stockknäufe, die muth— 
maßlih als Waffe dienten; Fig. 24 gibt hievon ein Beiſpiel jeltenerer 
Form. Zuweilen wurden dieje Stodfnäufe gerundet und ſauber geglättet 
und mit. Ornamenten verjehen, wie Fig. 25 zeigt. An diefem bejonders 
gut erhaltenen Exemplare iſt zugleih eine eingenthümliche Art der 
Ormamentirung erfichtlich, die aus einfachen oder mehrfachen concen- 
triihen, häufig mit einem Punkte in der Mitte verjehenen Kreiſen befteht, 
urfprünglich zweifellos eine ſymboliſche, die Sonne, das allbelebende 
Princip verfinnlihende Darjtellung ift umd ſich durd) alle folgenden Cultur— 
perioden hindurch, jelbjt noc) in der Römerzeit und in der chriftlichen Aera 
bis in unfer Jahrhundert herein, namentlich an Gegenftänden aus Knochen 
mit einer auffallenden Zähigfeit erhalten hat. 

Die Ankömmlinge brachten aus ihrer Heimat auch die Kunſt mit, aus 
Thon Gefähe zu formen, die an jich jchon, jo wie der Getreidebau, gegen 
nomadijches Wejen derjelben Zeugnis gibt. Fir Nomaden ift der irdene 
Topf ein umbrauchbares Geräth, das er des ewigen Wandern wegen 
durch den Lederſchlauch und im vorgejchrittener Zeit durch den Metallkeſſel 
erjegt. Diefe Thon-Gefähe haben jehr mannigfadhe Formen, je nad) den 
Zweden denen jie dienen, und zuweilen ſogar reiche und nicht geſchmackloſe 
Ornamente. Dieje letteren bejtehen häufig aus vertieften Linien, die mit 
Kreide oder anderer weißer Maffe ausgefüllt find und ſich vom ſchwarzen 
Grunde effectvoll abheben; in manden Gebieten werden dieje Yinien 
auch durch Eindrüden von Schnüren hergeitellt. 





Fig. 26 u. 27 
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Fig. 28 und 29, 





Fig. 30-32, 





Fig. 83. 
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Fig. 48, 


Fig. 49, fig. 50. 


Die nebenftehenden Abbildungen, Fig. 26 bis 43, erichöpfen die Mannigfaltigkeit 
der Gefähformen dieſer Zeit fowenig, als fih alle Arten der Ornamente darjtellen 
ließen. Am häufigiten werden diefe durch Fingereindrüde, zumeilen in einer eigens 
dazu angebrachten Wulſt, wie in Fig. 44 hervorgebracht; andere Ornamente zeigen 
sig. 45 bis 50; es finden fich aber auch viele typiſche Berzierungen, wie z. B. die 
ihon erwähnten Kreife und das Kreuz, das örtlich mitunter, wie z. B. in den Pfahl: 
bauten bei Laibach befonders häufig ericheint. 


Der Boden in den Wohnſitzen diejer Periode, insbejondere der 
Grund der Seen umter den Pfahlbauten, hat uns mit bewunderungs- 
werther Treue eine Fülle von Zeugniſſen bewahrt, aus denen wir uns 
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mittelbare und darum zuverläffige Runde jhöpfen. Wir finden da nicht 
blos all die jhon erwähnten Geräthe und Werkzeuge, wie Steinhämmer, 
Beile, Knochengeräthe und insbejondere die unvergänglichen Thonjcherben ; 
in den Pfahlbauten insbejfondere bringen wir jelbjt Dinge an’s Tageslicht, 
deren Erhaltung faſt unmöglid fcheinen möchte, wie Fäden, Stüde von 
feinen Leinengeweben, Angelichnüren, Fiſchnetzen, Striden aus der Lein- 
und Baſtfaſer, wobei freilich nebjt der conjervirenden Kraft des Grundes 
der Seen und Sümpfe aud der Umſtand günftig mitwirfte, daR die 
Pfahlbau » Anfiedlungen oftmals von Feuersbrunft heimgejucht wurden, 
welche viele jonjt leicht vergänglicde Dinge, ohne ihre Form zu zerjtören, 
in Kohle verwandelte und im diefem Zuftande für eine unbegränzte Er: 
haltung geeignet machte. Außer den beim Spinnen und Weben gebrauchten 
Gegenftänden, wie 3. B. Flachshächeln, Spinmwirteln (Fig. 51), Web- 
jtuhlgewichten (Fig. 52), Spulen, Daspeltheilen, Pfriemen, Nadeln, Glätt- 
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fteinen und ähnlichen Dingen haben wir aljo in den fertigen Erzeugnifjen 
felbft die Beweije für jene fittigenden Nünfte vor Augen. 

Die Verarbeitung der Yeinfafer fett jelbitverjtändlich den Aderbau 
voraus; wir wiſſen aber auch aus zahlreichen Funden, daß die Bewohner 
der Pfahlbauten und folgerichtig der gleichzeitigen Yand-Anfiedlungen über: 
haupt einen intenfiven Aderbau getrieben haben. Sie kannten eine Art 
des Weizens (fogenannten Pfahlbauweizen), die Gerfte, den Hirje, wozu 
jpäterhin noch andere Getreidearten kamen. Es ijt zweifellos, daß die 
Dafeinsbedingungen der Völker diefer Zeit auf dem Aderban und der 
Viehzucht beruhten. Die Jagd hatte anfänglich allerdings einen nicht 
geringen Umfang, indem fie nach den fiheren Aufſchlüſſen, welde uns 
die Knochenreſte der verzehrten Thiere gewähren, nahezu die Hälfte der 
Fleiſchnahrung lieferte; allein fie verliert ftetig an Bedeutung gegenüber 
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der an Umfang zunehmenden Viehzucht. Als Jagdthiere haben wir zu 
nennen den Hirſch, das Reh, das Wildjhwein, den Biber, den Auer: 
ochſen, den Elch, die Gene, wozu noch Kleinere Thiere, Vögel und an 
den Gewäſſern Fiſche von außerordentliher Größe fommen. 

Es ift jelbftverjtändlid, dan alles, was die Natur von jelbjt bor, 
danfend genommen wurde, jo insbejondere die vielerlei Beerenfrüchte, Dajel- 
nüffe, Waffernüffe und wildes Obſt; e8 wurde aber auch ſchon eine cul- 
tivirte Sorte von Aepfeln gezogen. 

Der Eultur: Zuftand und der Charakter diejer Periode ſpricht ſich 
im allgemeinen dadurch aus, daß die Bewohner Mittel-Europas in diejer 
Zeit friedliche und jehhafte Bauern find. 

Die Häufer der Pfahlbaubewohner und ihrer Zeitgenoffen auf dem 
trocenen Yande bejtanden aus Flechtwerk von Baumzweigen mit einem 
Anwurf von Lehm; zur Herftellung des Daches wurde Stroh und Schiff 
verwendet. Durch die Häufigen Feuersbrünſte wurde der Lehm hart: 
gebrannt, wodurch er befähigt wurde die Eindrücde des Flechtwerkes bis 
heute zu erhalten; das verfohlte Stroh und Schilf findet fi im Grunde 
der Pfahlbauten durd den Verbrennungs-Proceß zu ganzen Stüden 
zuſammengefrittet. 

Der Umſtand, daß die Menſchen in dieſer Zeit in kleineren und 
größeren Anſiedlungen beiſammen wohnen, ja daß die Anſiedlungen ſelbſt 
wieder in manchen Gegenden in dichterer Zahl nebeneinander vorkommen, 
zeigt von einer geſetzlichen Ordnung, von Recht und Sitte. Die Frau 
nimmt neben dem Manne eine, wie es ſcheint, eine gleich berechtigte 
Stellung ein; in ihren Händen liegt der Betrieb der Töpferei, des 
Spinnens und Webens und der geſammten Haushaltung. 

Die Ornamente an den Thongefäßen, häufig aus ſymboliſchen 
Zeichen, wie dem Kreis, dem Kreuze, dem Dreiede beitehend, laſſen ein 
gewiſſes Maß rveligiöier Vorjtellungen erkennen, die, wie es bei einem 
Bolfe, deſſen Exiſtenz auf dem Aderbau beruht, nicht anders fein kann, 
auf den Sonnendienſt ſchließen laſſen. 

Je tiefer wir in die Kenntnis der Zuſtände dieſer Bevölkerung ein— 
dringen, um jo verwandter erſcheint fie uns. Während fie von den früheren 
Bewohnern des Yandes, den Nenthierzüchtern und Mammutjägern, durd) 
eine unüberjchreitbare Kluft gejchteden ift, ift fie mit uns durch viele 
gemeinjame Züge verbunden, Ja es iſt jehr waährſcheinlich, daß jeit ihrer 
Einwanderung fein allgemeiner Bevölkerungswechſel mehr jtattgefunden 
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hat, dar aljo die heutigen Völkerſtämme unferer Monarchie mit Aus: 
nahme der Ungarn zu jenen Völkern, deren Reſte und in den Pfahl: 
bauten der Schweiz, Bayerns, Ober:Dejterreihg und in den gleich: 
zeitigen Yand = Anfiedlungen der meiften, namentlich der mittleren und 
nördlicdien Yänder der Monarchie aufſtoßen in einem wirklichen Verwandt: 
ihaftsverhältniffe jtehen. Sie find Aderbauer, Viehzüchter, Gewerbs- 
leute mit einer gewiffen XTheilung der Arbeit, fie betreiben eine Art 
Handel, leben in feiten Wohnfigen und in gejelliger Ordnung, geleitet 
von Nechtsbegriffen und religiöjen Vorſtellungen, nicht auders wie wir 
ſelbſt. Ihre Cultur iſt darum von der umfrigen nicht im Wejen ver: 
ſchieden, fie it nur nicht in dem Maße wie die unſrige entwidelt ; aber 
die Reime der Entwicklung jind vorhanden und eine nicht blos für den 
Fortſchritt emmpfängliche, jondern auch active, den Fortſchritt ſuchende 
geiftige Anlage. 

Was das Alter diefer Periode betrifft, jo läßt jich dasjelbe noch 
nicht mit voller Sicherheit feitjtellen ; immerhin haben wir aus der Zeit: 
dauer der Folgenden Perioden Anhaltspunkte, welche uns anzunehmen 
gejtatten, daß jeit Abſchluß der jüngeren Steinzeit mehr als 3000 Jahre 
vergangen jein müßen. 

Auf die Hinterlaffenichaft der Menſchen diejer Periode ſtoßen wir 
in alfen Yändern unſerer Monarchie, und zwar entweder als zeritrente 
Einzelfunde oder als Maffenfunde in ihren alten Wohnfigen. Die Geſammt— 
heit diefer Funde ift nun jchon jo bedeutend, die Zahl der bereits be: 
kannten Fundorte eine jo große, daß wir jest jchon, ımd ganz abgejehen 
von dem noch zu gewärtigenden Funden, von der Dichte der Bevölferung, 
von der Zahl ihrer Anfiedlungen ein ganz anderes Bild befommen, als 
wir es bisher uns vorzuftellen gewohnt waren. Mit echt können wir 
annehmen, daß damals der größte Theil der bewohnbaren Gegenden 
unſerer Yänder auch wirklich bewohnt gewejen iſt. Von jehr vielen unjerer 
jetigen Wohnorte läßt ſich nachweijen, daß fie auf prähiftorifcher Grund: 
lage ſtehen; über eine große Zahl anderer geht heute die Pflugſchar oder 
fluthet der See, über nocd andere wölbt ji, fern von den heutigen 
Anfiedlungen, das Yaubdad) des Waldes. 

So wohl erhalten, jo vollitändig, jo ungeſtört und unvermijcht 
bietet jih die Vergangenheit faum noch anderweitig dem Einblide dar, 
wie in den Pfahlbauten. Alles, was überhaupt erhaltbar gewejen ift, 
haben fie uns bewahrt umd jie jesten uns dadurch in die Yage, das 
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anderwärts fehlende zu vervollitändigen. Es war nad) den reichen Ergeb- 
niffen in den Schweizer Seen im vorhinein zu erwarten, daß auch in 
den Seen der öjterreichiichen Alpen Reſte der Pfahlbau-Anfiedlungen zu 
finden fein müffen und in der That wurden die Unterſuchungen unferer 
Seen mit einem befriedigenden Erfolge gelohnt, Die meiſten Anfiedlungen 
diefer Art enthielt der Atter:Sce, wo fie bi Seewalden, Auf 
ham, Weyeregg, Puſchacher, Atterjee ud Kammer nadıge: 
wiejen und auf das gemauejte unterjucht wurden. Bejonders reid an 
Fundftüden aller Art it der Pfahlbau im Mond-See unmittelbar 
am Ausfluffe des Sees; ein zweiter befindet jih bei Scharfling. 
Im Traun:-See und im Keutſchacher Sce wurde bis jekt je 
ein Pfahlbau entdeckt u. zw. imer jteren bei Gmunden, im leßteren bei 
Keutihad. Ebenjo wurde im Neufjiedler See während der 
Zeit jeiner völligen Austroduung ein Pfahlbau aufgefunden. Bon großer 
Bedeutung endlich find die an mehreren Stellen aufgededten Pfahlbauten 
im Yaibaher Moore. Mit diejen Namen ift die Zahl der Pfahl: 
bauten Dejterreihs ficherlich nicht erjchöpft, wir haben vielmehr mit dem 
Fortichreiten der Forſchung die Auffindung einer weiteren Reihe derjelben 
zu erwarten. Die beiliegende Fig. I bringt die nad wirklichen Funden 
ideell reconftruirte Pfahlbau » Anfiedlung im Mondſee zur Darftellung. 

Aber auch von gleichzeitigen Land-Anfiedlungen find nunmehr viele 
aufgefunden worden, und wenn auch die Erjcheinungen in diejen nicht 
immer mit der gleichen Klarheit ung entgegen treten wie in den Pfahl: 
bauten, jo bezeugen doch taujende von Fundſtücken die oben angeführten 
Thatſachen. 

In Nieder-Oeſterreich iſt es vorzüglich die Gegend von Eggen— 
burg, welche in der jüngeren Steinzeit eine ungemein dichte Bevölkerung 
trug. Die Stadt Eggenburg ſelbſt beginnt ihre Geſchichte mit der 
Stein-Zeit, aber auch faſt alle auf viele Meilen im Umkreiſe liegende 
Ortſchaften reichen bis in dieſe Zeit zurück. Außerdem trugen alle iſolirten 
Berge der Umgebung Anſiedlungen auf ihren Plateaus; beſonders berühmt 
wegen der Zahl und der Bedeutung der Funde ſind der Vitus-Berg 
und die Heidenftatt!). Auch das ganze Viertel unter dem Manharts— 


) Alle mit dem Worte „Heide“ zufammengejeßten Ortsnamen laffen auf 
prähiftorifchen Urfprung ſchließen, wie eben dieſes Heidenjtatt, Heidenftatt bei 
Nilolsburg, Heidenäder auf der Stätte des alten Carnuntum, dann Heiden: 
bübel, Heidenstollen, Heidengebirg, Heidenmweg un. a. 
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berg muß dicht bevölfert gewejen jein; von bedentenderen Anfiedlungen 
jind zu nennen der Leiſer Berg, Kronberg, die Umgegend von 
Stillfried, die Höhen des Rohrmwaldes, In der Nähe Wiens ift 
vorzüglich der Bijamberg bemerfenswerth ; ebenfo trug der Leopolds— 
berg eine fleine Anjiedlung in diefer Zeit, jo wie das Alter von Wien 
jelbit, wie mehrere Funde bezeugen, bis in die Steinzeit zurüdreidt. Ber: 
jtreute Anfiedlungen und vereinzelte Funde kommen mit Ausnahme der 
inneren Alpenthäler und des größeren Theiles des Viertel3 ob dem Man— 
hartsberge, der damals offenbar undurchdringlicher Urwald war, fajt im 
ganzen Yande vor. 

Eine gleich große Zahl von Anfiedlungen diejer Zeit findet ſich in 
Mähren Im mittleren Theile desjelben jind es die Höhlen, welde 
mit Vorliebe aufgefucht wurden, wie 3.8. die Bypujtef-Höhle bei 
Blansko, welche von Ueberreſten verjchiedenfter Art erfüllt war, Anſied— 
lungen von ungewöhnlicher Ausdehnung befanden fid auf dem Waiſen— 
berge und auf dem Maidenberge (Pollauer Berge) bei Niko [$- 
burg und auf dem Miftfogel bi Mähr:Kromauz; aud in der 
ferneren Umgebung von Olmüz findet man nicht jelten Steinwerfzeuge 
und gleichaltrige Reſte. 

In Böhmen ift es namentlich die Umgebung von Prag, welche 
durch zahlreiche Funde aus der Stein: Zeit bemerfenswerth ift, jo daß es 
Icheint, dak das Centrum des Yandes damals ſchon eine große Bedeutung 
hatte; insbejondere jind die Anhöhen der Särka dicht und Lange Zeit 
bejtedelt gewejen. Auch font findet man Steingeräth im ganzen Laude 
mit Ausnahme des waldbededten Gränzgürtels und einzelner Gebirge 
im Innern, welche damals jowie das Waldviertel Nieder-Deiterreihs von 
dicht geichloffenem Urwald bededt waren. Zahlreich find die Funde in der 
Umgebung von Neuitadt a. d. Mettau, Nächod, Gaslau, 
Niſchburg, Yobojic und Joſephſtadt, jowie überhaupt in den 
Seitenthälern der Eger entlang und an vielen anderen Orten des Yandes. 

Wenn aud) nicht jo zahlreich, aber immerhin beadhtenswerth find die 
Funde von Anjiedlungen der Steinzeit in Ober-Dejfterreid, Steier- 
mark, Tyrol, Kärnten, Krain, Kitrien, Galizien, Buko— 
wina, Ungarn und Siebenbürgen. 

In Galizien insbefondere find derartige Anjiedlungen nicht jelten ; 
auch hier waren die Höhlen bewohnt. In der Bufowina finden jid 
aus diejer Zeit häufig Werkzeuge, insbefondere Heinere und größere Beile 


PR‘ u 
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aus dem eigentlichen Feuerſtein verfertigt, den das Yand eben in genü— 
gender Menge liefert, während jie im den übrigen Yändern nur jelten 
und in kleineren Dimenjionen vorfommen, wo, wie jchon bemerft wurde, 
dejfen Stelle fürnige Gefteinsarten vertreten, unter denen der Serpentin 
vorherricht. Hiedurch berühren fi die Bufowina und angränzende Theile 
Galiziens mit dem Norden, in welchem faſt ausſchließlich Feuerſtein zur 
Verwendung kam. 

Eine beſondere Erſcheinung bieten die nördlichen Theile Ungarns 
wo es vorwiegend der Obfidian aus der Deayalja ift, welcher zur 
Fabrikation Eleinerer Objecte, vornehmlid von Meffern und Pfeilfpiten 
diente; die Comitate Zemplin, Ung, Abanj, Szabolcs, Hajdı, 
Kun-Szolnof md Bihar liefern zahllofe Obfidian - Splitter, Ab- 
fälle von diejer Fabrifation, die fich übrigens in einzelnen Stücken faft 
über das ganze Yand, ja bis in die Anfiedlungen Nieder - Defterreichs 
verbreiten und Zeugnis für eine Art Austausch und Handel geben, Bon 
den bedeutenderen Anfiedlungen der jüngeren Steinzeit in Ungarn wurde 
der Pfahlbau im Neufiedler See ſchon genannt, andere wurden in Toszeg, 
Nagy-Rév, Szeleveny und Keménytetö aufgefunden; zahl- 
reihe Funde lieferte insbejondere die Höhle von Agtelef im Gömörer 
Eomitate. 

In Siebenbürgen it e8 die Gegend von Broos, welde 
eingehender unterjucht und reich an Funden it. 

Bon bejonderen Intereſſe find die Steinzeit » Anfiedlungen im 
Annern von Iſtrien und bemerfenswerth iſt, daß auch jchon die 
Inſeln des adriatijhen Meeres in der jüngeren Stein - Zeit 
bewohnt waren. 


Il Metall: Beit. 


1. Kupfer- Zeit. 


Der Uebergang von der Stein-Zeit zur Metall:Zeit vollzieht ſich in 
Mittel-Europa und insbejondere auch in den Ländern unjerer Monarchie 
allmälig und jo unvermerkt, dag man nicht jagen kann, wo die eine 
aufhört und die andere anfängt. Es iſt der Gedanfe entjchieden abzu— 
weiſen, daß die Cultur der Metall-Zeit auf ganz neuer Grundlage wie beim 
Uebergange der älteren zur jüngeren Stein + Zeit in Folge eines Bevöl- 
ferungswechjel8 ſich aufgebaut habe. Wir haben vielmehr die ficherften 
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Zeugniſſe dafür, z. B. in den ober⸗-öſterreichiſchen Pfahlbauten, daR die 
Bevölkerung in ihren Anſiedlungen unverändert ſeßhaft geblieben iſt wäh— 
rend zu der ſchon vorhandenen Summe von Cultur neue Cultur-Elemente 
hinzutraten. Als eines der wichtigſten ſtellte ſich nunmehr das Metall 
ein, u. zw. zuerſt Gold und Kupfer, wovon jedoch nur das letztere 
wegen ſeiner größeren Menge und ſeiner beſſeren Eignung zu Werkzeugen 
von durchgreifender Bedeutung wurde. 

Es läßt ſich heute noch nicht ſagen, wo das Kupfer zuerſt den 
Menſchen bekannt wurde, ob fein Gebrauch nur von einem Punkte oder 
von mehreren ausgegangen ist. Das aber ijt ſicher, daß ſich derſelbe un— 
mittelbar an den Gebrauch der Steinwerkzeuge anſchloß, noch lang neben 
demſelben einhergegangen iſt, und daß ſchon die Bewohner der ober⸗ 
öſterreichiſchen Pfahlbauten, die in überwiegendem Maße noch Werkzeuge 
aus Stein und Bein verwendeten, im Laufe der Zeit nicht nur in den 
Beſitz von Kupfergeräthen überhaupt gelangt ſind, ſondern ſich auch die 
Kunſt angeeignet haben, ſelbſt allerlei Geräth aus Kupfer, wie kleine 
Beile, Dolche, Pfriemen, Fiſchhacken Zierſtücke zu verfertigen, ja ſogar 
das Kupfer in ſeinen Erzadern aufzuſuchen, es aus den Bergen zu holen, 
aufzubereiten und auszuſchmelzen. 





Fig. 53. 





Fig. 54. 


Aelteſte Beſiedlung der Fänder der öfterreihiihen Monardie. 





64 De M. Mach 


Fig. 53 Kupfer-Axt aus dem Pfahlban im Mondſee (in Voll- und Seitenanfidht). 
Fig. 54 ein bei der Erzgewinnung gebrauchter fupferner Piel aus den präbiftoriichen 
Kupfergruben anf dem Mitterberg. Zur Aufbereitung der Erze dienten übrigens aus- 
ſchließlich Steingeräthe u. zm. größere Schlägel, Fig. 55 Y, der natürlichen Größe, zum 
Zertrümmern der größeren Erzitiide, dann die ſchon unter Fig. 19-20 abgebildeten 
Klopfiteine und die dazu gehörenden Unterlagsplatten (mit den durch die Ausnützung 
entitandenen Grübchen) Fig. 56 zum weiteren Zerkleinern, endlich die Reibfteine, Fig. 57 
zum völligen Zerreiben des Erzes behufs der Verſchmelzung derjelben. 

Die Formen der Geräthe, die aus diefem primitiven Kupferwerfs- 
betriebe hervorgingen, find zumeijt denen der Steinzeit nachgebildet; ein 
directer Einfluß fremder, höher ſtehender Völker ift alfo weder in der 
Technik, noch in den Formen bemerfbar, jo dag es den Anſchein hat, 
als ob die Kenntnis des Kupfers als etwas diejen Völkern Ureigenes 
und jo wie die Kenntnis des Aderbaues, der Viehzucht, der Töpferei, des 
Spinnens und Webens aus der Stamm-Heimat mitgebracht, dort aber, 
wo die Bedingungen zur Ausnützung und weiteren Entwicklung nicht 
vorhanden waren, latent geblieben ift. 

Die Stätten diejes uralten Bergbanes find namentlid der Mitter- 
berg bei Biihofshofen (Salzburg) und die Kelch-Alpe bei Kigbühel 
(Tyrol); jehr wahrjceinfic wurde aud im Ahrenthal (Tyrol) und an 
anderen Punkten der Alpen Kupferbergbau betrieben. Es beiteht fein 
Zweifel mehr, daß ſich von dorther die Bewohner der ober-öjterreichiichen 
Pfahlbauten mit dem für fie fo werthvollen Metalle verforgt Haben. 

Auch die Pfahlbauten im Laibacher Moore weiſen ähnliche Ver: 
hältniffe auf, wie die eben genannten, denn auch ſie reichen bis in die 
Rupfer-Zeit hinein; neben einer weitaus überwiegenden Zahl von Werk: 
zeugen aus Bein und Stein zeigen fich hier ebenfalls Beile, Dolche und 
Nadeln aus Kupfer, !) 

Ein bedentender Fund von Stupfergeräthichaften wurde an der 
langen Wand nächſt StolLhof in Nieder-Dejterreih zu Tag gebradtt ; 
diefe befunden ſchon einigen Fortjchritt, aber nod immer jehen wir 
maſſive Meifel darunter in der unveränderten Form der Steinbeile. Be- 
merfenswerth bei diefem Funde ift die Gefelfichaft goldener Zierſcheiben. 

Kupferfahen u. zw. Nadeln und Ringe (ſowohl Arm: als auch 
Fingerringe) lieferten aud) drei Gräberfelder in Nieder-Defterreih, nämlich 


) Ein prächtiger Dolch aus Bronze der ebenfalls aus einer Pfahlbauſielle 
ftammt, gehört nicht diefer Zeit an; er lag einen halben Meter über der Pfahlban- 
ſchichte, ift jüngeren Urſprungs und nur zufällig an dieie Stelle gefommen. 


Heltefte Befiedlung der Yänder der öflerreidiiihen Monarchie. 65 


Roggendorf bei Eggenburg, Noggendorf bei Wullersdorf und 
Stillfried, mit einem jehr ausgeprägten Typus der beigefetten Urnen, 
der jich unverändert in Mähren (Mönik) und Böhmen wiederfindet und 
nordweſtlich bis Thüringen reicht. Diejer Gefäh-Typus charafterifirt fich, 
wie die nebigen Fig. 58 ımd 50 zeigen, durch ein auffälliges Ueberwiegen 
des Haljes gegenüber den anderen Theilen des Gefäßes. 





Fig. HR. ig. 59, 


Auferordentlid; häufig fommen Kupferfunde in Ungarn vor; vor: 
züglih reich am jolchen joll die Gegend von Shmölnik fein, was 
der Reichthum dieſes Ortes an Nupfererzen erklärlich macht. Die 
zahlreihen Beile darunter von der Form der Steinbeile, mit mangelhafter 
Bearbeitung und gehämmerter (nicht gejchliffener) Schneide, ja jelbit die 
beſſer ausgeführten Aexte mit einem Stiellod und die Doppelbeile, weiche 
mehr oder weniger die gebohrten Hämmer nacahmen, gehören ohne 
Zweifel derjelben frühen Zeit an, wie die Pfahlbaufunde in Ober: 
Oeſterreich und Krain. 

Einzelfunde von Kupfergegenſtänden kommen auch in Böhmen 
u. zw. auch hier in der primitiven Form der Steingeräthe, wie z. B. bei 
Vinaric vor. 


Wenn wir endlich die fremdländiſchen Funde in Berückſichtigung 
ziehen, wie in Nord-Deutſchland, Spanien, und ganz beſonders die den 
ober -öfterreichiichen WBorkfommmnifjen ganz analogen Funde im Bieler 
See in der Schweiz, jo fann die Exiſtenz eines, wenn auch vielleicht 
nicht jehr fang dauernden Kupfer: Alters nicht mehr in Zweifel gezogen 


werden, 
5 
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2. Die Bronze - Beit. 


Zu den auf der Grundlage des Ackerbaues und der Viehzucht, der 
Kunft des Spinnens und Webens, der Töpferei, der jelbftändigen Gewinnung 
und Berarbeitung des Kupfers und der allmähligen Bildung der Gewerbe 
aufgebauten mittel-europäiſchen Cultur tritt nunmehr als neues Element 
die Kenntnis des Zinnes hinzu; Eifen fehlt auf lange Zeit noch gänzlich. 

Kupfer mit Zinn legirt gibt die vortrefflidhe für Waffen, Werfzeuge 
und Schmuck gleich geeignete Bronze, Woher die erfte Kenntnis der 
Bronze gekommen, ift noch ebenfo räthjelhaft wie die Herkunft des Kupfers ; 
als jiher kann jedod angenommen werden, daß auch fie nicht etwa durch 
ein nen einwanderndes und die einheimijchen Bewohner bewältigendes oder 
gar verdrängendes Volk im unſere umd in die angränzenden Yänder 
gelangte; vielmehr war auc hierbei der Uebergang ein ganz allmähliger. 
Sp blieb nicht mur die bisherige Bevölkerung im ihrer Hauptmaſſe 
während dieſes Uebergangs in ihren Wohnfigen ſeßhaft, was ſich in 
vielen derjelben nachweilen läßt: es erhielten jich auch die allgemeinen 
Eultur-Grundlagen, die Formen der Thongefähe, ja jogar die Ornamente 
auf denjelben unverändert fort. Beiipielsweife überträgt ſich der ſchon 
erwähnte eigenthümliche Typus der Thongefäße von Noggendorf 
aus der Kupfer in die Bronze-Zeit ohme irgend welche Abänderung, 

Wenn es nun auch jicher ift, daß der Uebergang vom ungemijchten 
Kupfer zur Bronze ein ganz allmähliger geweien ift, daß dabet fein all: 
gemeiner Bevölkerungswechſel jtattgefunden hat, jo iſt doch ein jo be— 
deutender Fortichritt in der Cultur ſelbſtverſtändlich nicht ohne ſehr weit- 
tragende Folgen und innere Aenderungen geblieben. 

. Die vortrefflihe Eignung der Bronze zu Werkzeugen und Schmuck 
mußte bald eine Vervollkommnung derjelben und eine Veredlung der Formen 
zur Folge haben, abgejehen davon, daß mit der Kenntnis dev Bronze ficher 
auch Meufter und weitere Anregung von auswärts vermittelt worden waren. 

So jehen wir, wie die bronzenen Werkzeuge, die anfangs in der 
Form den fupfernen noch jehr nahe jtehen, allmählig zweckmäßiger, und 
weil fie ſich der Verjchiedenartigfeit der vorzunehmenden Arbeiten beiler 
anpajjen, auch mannigfaltiger werden. Wir finden nummehr eine über: 
rajchende Variation von Meſſern, Piriemen, Beilen, Dolchen, Haden, 
Yanzenjpiten, Nadeln und derlei Gegenftänden, die ſchon in den früheren 
Perioden vorgebildet waren; zwei Dinge treten ganz neu auf: das 
Schwert und die Sichel. 


Aeltefte Befiedlung der Yänder der öſterreichiſchen Monarchie. 


Fig, 2. 





Dr. M. Much 





Fig. 66 





jrig. 65. 








Fig. 67-70. 
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Fig. 72. 
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Fig. 60 und 61 die beiden Hauptformen der Bronzebeile: „Kelt“ mit Schaft— 
loch und „Pfalſtab“ mit Schaftlappen, beide in ", der natürlichen Größe; Fig. 62 
Ralftab mit dem typiſchen Kreis-Ornament, Fig. 69 umd 64 zwei in der Bulomwina 
gefundene, von den ‚Formen der weftlichen Yänder abweichende Eremplare. Fig. 65 
ornamentirte Lanzenſpitze, Fig. 66 Dolch, Fig. 67 und 68 zwei typiſche einfache, ig. 69, 
70 und 71 Nadeln von entwidelterer Form, Fig. 72, 73 und 74 einfache und 
ornamentirte Armringe; Fig. 75 und 76 Sicheln; Fig. 77 ein vorzüglich ſchön 
gearbeitetes Schwert. 


Wie mit den Werkzengen und Waffen geht es mit dem Schmude, 
der nicht blos an Formenreihthum, jondern auch an der Ausftattung 
der einzelnen Stüde mit Ornamenten gewinnt, jo daß ſchließlich jelbjt 
bei diejen Dingen Form und Ornament eine forgfältige Beachtung 
erfahren, wie es an den vorftehenden Abbildungen der Beile, Nadeln, 
des Dolches und des Schwertes erſichtlich ift. 

Die Entwicklung von Form und Ornament bleibt nicht ohne Ein- 
fluß auf die alteinheimischen Fabrifationszweige, die Töpferei und Die 
Weberei, und jo jehen wir einerjeits eine Zunahme und Veredlung der 
Formen der Gefäße und ihrer Ornamentirung, anderjeits tritt zur 
Weberei ſchon im diejer frühen Zeit eine wirkliche, mit der Nadel aus: 
geführte Stickerei mit mannigfaltigen und nicht ungefälligen Muftern hinzu. 

Die in den Yändern 
nördlich der Donau und weit: 
ih der March nicht jelten 
vorfommende, für Böhmen 
und die Yaufiß geradezu 
typiſche Gefähforn diejer NN 
Periode tritt uns in der 
jogenannten Bucel-Urne ent: 
gegen, von dem insbejondere 
ein bei Müglitz (Mähren) Big. ;©. 
gefundenes Stück ein charakteriftiiches Beijpiel bietet, Fig. 78. Andere 
Eremplare diejes Gefäß-Typus find in den Fig. 79, 80, 81, 82, 83 
erfichtlich ; daneben kamen aber jelbftverjtändlic noch immer auch einfachere 
und ohne alle Verzierung ausgeführte Töpfe vor. 

In entfprechender Weije zeigt ſich gleichzeitig der Fartichritt der 
Cultur in allen übrigen Gebieten des Volfstebens, insbefondere tritt 
eine entichiedene Entwicklung des Aderbanes und der Viehzucht nad) 
alfen Richtungen ein. Man eignet ſich nicht blos neue Aderbangeräthe, 
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wie 3. B. die Sichel an, jondern aucd neue Getreidearten, insbejondere 
eine bejjere Art von Weizen. 





Fig. 79. 
Die Jagd, welche wie jhon erwähnt, in der ältejten Pfahlbauten- 





Fig 50. Fig. 81. 





Big. 82. 


nahrung liefert, verliert diefe mehr und mehr und wird jchlieglich nur 
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nebenher, und ganz deutlich nicht der Herbeiihaffung von Nahrung 
wegen, jondern aus Vorliebe betrieben. Dagegen jtellen ſich jtatt des 
anfänglid einzigen und unanſehnlichen Ninderichlages, der jogenannten 
Torffuh, mehrere u. zw. jehr ftattliche Rinder-Hacen ein. Ebenjo begegnen 
wir ftatt des einheimiſchen Kleinen Torfhundes mehreren größeren Nacen 
des Haushundes, denen vielleicht auch ſchon verſchiedene Aufgaben 
zugewiejen waren. Als ganz neu tritt endlich das zahme Pferd in die 
Gejellihaft des Menjchen der Bronze Zeit, um ſich, wie es jcheint, ſowohl 
zum Ziehen als zum Weiten verwenden zu laſſen. 





Fig. 83. 

Der jhon in der VBor-Periode in feinen Anfängen angedentete 
Waarenaustaujd wird nunmehr ein lebhafterer und beſchränkt ſich nicht 
wie der frühere zumeijt auf den Verkehr zwiichen benachbarten Gebieten ; 
vielmehr werden Waaren aus weiten Entfermungen bezogen, wie ins— 
bejondere das unvermijchte Zinn, das wir beijpielsweije in jchweizerijchen 
Pfahlbauten jowohl als Heine Barren wie auch in Berwendung zu Ein: 
lagen in Thongefäßen finden, und der Bernſtein. 

Der Handel war wohl zumeift Tauſchhandel und Münzen noch 
nicht im Gebrauche, doc entbehrte man nicht gänzlich eines Ver— 
fehrsmittels, da die Stelle des geprägten Geldes durch Bronze-Barren, 
meiltens in Gejtalt von größeren und kleineren Ringen, jogenannten 
Geldringen vertreten wurde. Man fand derfei Geldringe einzeln überall 
wo Bronze-Öegenftände vorkommen, bejonders häufig in den Seen der 
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Weit-Schweiz und Savoyens, zuweilen an einen andern Ring, die fo- 
genannte Ringfeſſel, gereiht; neueftens wurden fie auch bei ung im 
größerer Menge (ca. 500) beiſammen und in ein jchönes Bronze-Gefäf 
eingeſchloſſen, zugleich mit andern merfwürdigen Bronze-Sachen, bei Kren— 
dorf in Böhmen gefunden. 

Fig. 84 zeigt einen der bei 
Krendorf gefundenen Bronze-Geld- 
ringe, Fig. 85 mehrere Geldringe 
an einem Sammelring. 

Nur in dem Bau der Woh— 
nungen jcheint auch im diefer Zeit 
fein erheblicher Fortſchritt gemacht 
worden zu ſein; die Hütten, anders 

Fig. Bu. 8 fönnen wir fie nicht nennen, haben 
noch immer aus Flechtwerk mit Lehmbewurf bejtanden. Die und da 
mögen wohl auch aus Lehm gegofjene oder aus Holz gezimmerte Wände 
gemacht worden jein; Bruchſtücke eigenthümlich geformter Lehmklumpen 
laffen mit einiger Sicherheit darauf jchlieken, daf man an den Wohnungen 
zuweilen einige Ornamente anbradıte. 

Die religiöjen Anſchauungen fcheinen in ihren Grundlagen diejelben 
wie früher geblieben zu fein, blieb ja dod die Hauptmaſſe der Bevölke— 
rung im ihrer Heimat jerhaft, auch begegnen wir noc immer denjelben 
ſymboliſchen Zeichen: dem Hadenfrenze, dem Sonnenrade, der Sonnen: 
icheibe, dem Dreiecke. 

Wenn gejagt wurde, dar bei dem Lebergange von der jüngeren 
Stein: zur Kupfer: und zur Bronze: Zeit fein allgemeiner Bevölferungs: 
wechjel ftattgefunden hat, jo darf das nicht jo aufgefaßt werden, als ob 
überhaupt feine Aenderung in den Wohnjigen der Bölfer vorgekommen 
wäre; nur das Ausziehen der ganzen Bevölkerung Mttel-Europas und 
die Einwandermg neuer fremder Bölfer oder gar einer anderen Raſſe 
ift ausgeichloffen. An den Gränzen der Nationen und Stämme haben 
jicherlich feit jeher Aenderungen und Berjchiebungen ftattgefunden. Ob 
das Verlaſſen der oberöfterreichiihen und krainiſchen Pfahlbauwohnungen, 
welches um die Zeit des Beginnes der Bronze-Periode und fait gleich: 
zeitig mit dem Eingehen der Pfahlbauten Bayerns und der öſtlichen 
Schweiz eintrat, einer ſolchen Verfchiebung der Gränzen zweier Nationen 
zuzufchreiben ift, läßt ſich noch nicht jagen, da die Sitte auf Pfahlbauten 
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zu wohnen, im diejen Gebieten auch durch andere Urjahen ein Ende ge: 
funden haben kann. 

Funde von Bronze-Gegenftänden famen in fait allen Yändern 
unjerer Monarchie vor; freilich treten uns Ddiejelben hier nicht in 
jener Gntjchiedenheit des Charakters der Periode und in jener ört— 
fihen Fülle entgegen, wie in den Pfahlbauten der Weit: Schweiz 
und in den jkandinaviichen Yändern, Es ſcheint nämlich und es tt 
ganz der örtlihen Yage und dem jonftigen Gange der Cultur ent: 
jprechend, dar im Gebiete unſerer Monarchie das Eiſen früher befannt 
wurde umd in allgemeinen Gebrand fam, als in anderen Gegenden, 
namentlich in Norden, ohne daß es jedoch die typiichen Formen der 
Bronce-Zeit jofort zu verdrängen vermochte, jo zwar, daR dieje hier zum 
Thejl ſchon in Gejellihaft von Eijen vorkommen, während fie ander- 
wärts noch der Zeit der ausichlieglihen Herrichaft der Bronze angehören. 
Dieſer Umstand macht die Unterfuchung bei uns jchwieriger. Ein jolches 
Hereinreichen entichiedener Typen der Bronze-Zeit in die darauffolgende 
erjte Eiſen-Zeit Scheint insbejondere bei den ebenjo zahlreichen als jchönen 
Bronze Funden Ungarns der Fall zu jein, von denen manche Bronze: 
Schwerter auf eine Bearbeitung mit eifernen, beziehungsweije jtählernen 
Grabitiheln hindeuten. 

Dennoch läßt ſich auch in unjeren Yändern die durch eine erit noch 
zu ermittelnde, aber jedenfalls kürzere Zeit als im Norden andauernde 
Alleinherrichaft der Bronze conftatiren. In diejer Beziehung ſind die 
Gräberfunde in den beiden jhon genannten Orten Roggendorf in 
Nieder:Defterreih von Bedentung, die zum Theile noch in die Kupfer: 
zum Theile in die Brouze-Zeit fallen; bei den jehr charakterijtiichen Ge— 
fäßen diejer Grabfelder, die fih in ihren typiichen Formen über Nieder: 
Defterreih, Mähren (Mönig) und Böhmen bis Thüringen hin ausbreiten, 
it bis jeßt immer nur Kupfer oder Bronze, niemals aber Eiſen 
gefunden worden und fie können jomit als unbedenkliche Repräſentanten der 
Bronze-Zeit überall, wo fie ſich finden, gelten. 

Gleich wichtig für die Conſtatirung der Bronzezeit in Oeſterreich 
find die höchſt intereffanten Funde im Pfahlbau von Beschiera im 
Garda-See. Wenngleich die Fundftelle jegt außer den Gränzen Oeſterreichs 
liegt, jo hat diejes dod noch im zweifacher Beziehung einen Antheil an 
dem Funde, indem einerjeits jein Gebiet den Garda-See berührt, anders 
ſeits Gegenftände vom Typus der Funde von Peschiera auch in Tyrol 
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und Salzburg vorfommen,. Nun gehören die Funde von Peschiera der 
ültejten Zeit der Bronze-Periode an und es ijt jomit fein Zweifel, daß 
dieſe in ihrer Neinheit auch in den beiden genannten Provinzen vertreten 
it, In ähnlicher Weife wird fich diefelbe noch anderweitig und in anderen 
Formtypen bei ung nachweiien laſſen. 

Die Urgeichichte vermag es nicht Thaten und Ereigniffe zu be- 
richten, ſie kann höchitens den Wechſel der Bevölferungen, allenfalls ihre 
Wanderung und Ausbreitung im großen Umriſſen ermitteln; im allge 
meinen ift jie darauf beſchränkt, Eultur- Zuftände und deren Aufeinanderfolge, 
mit anderen Worten die Entwidlung der Eiviliation zu erforſchen. Für 
die Beurtheilung der vorgeſchichtlichen Cultur-Zuſtände unjerer Heimat: 
länder erjcheint e8 daher von der gröhten Wichtigkeit, den Antheil feſt— 
zuftellen, den die jeweiligen Bewohner derielben an der Cultur hatten, 
die ums im den Funden der Bronze-Zeit in einem jo entwicelten Grade 
entgegen tritt. Nun find manche Forſcher der Anficht, dar ſämmtliche 
oder doc die weitaus meilten Bronze-Objecte, welche im mittleren und 
nördlichen Europa gefunden werden, fremdes Erzeugnis jeien, indem fie 
behaupten, daß nicht nur die techniiche Befähigung, fondern aud ganz 
insbejondere der ausgebildete Formenfinn und gute Gejchmad, die fich 
in den Bronze- Objecten ausiprechen, in einem entjchiedenen Gegenjate 
zu den damaligen niedrigen Gultur: Zuftänden unferer Yänder jtehen, 
und daß man auf Grund der in Italien gemachten Funde, ſowie der 
jonjtigen Aufichlüffe, die uns über dieje Zeit vorliegen, feinem anderen 
Volke als den Etrusfern die Provenienz jener Gegenftände zujchreiben 
könne. Andere dagegen glauben, dar alle diefe Gegenftände ganz gut 
einheimifches Erzeugnis fein fünnen und es mit vielleicht wenigen Aus: 
nahmen wirklich find. 

Und in der That iſt der Einwand aus den allgemeinen Cultur— 
Zuftänden jener Zeit ein unftatthafter. Wir find in diefer Beziehung nur 
zu jehr gewohnt, jene des Südens zu hoc, jene des Nordens, das ift 
unſere eigenen, viel zu tief zu jchäten, weil wir biß zum heutigen Tage 
dieje Verhältniſſe ausichlieglich nach den Berichten der ſüdlichen, insbeſondere 
der römischen und griechiichen Schriftiteller beurtheilen, die natürlicher 
Weiſe nur einfeitig, ohne hinreidhende Kenntnis, in den meiften Fällen jogar 
feindjelig und parteiiich gewejen find, da fie ſtets nur „Barbaren“, ihre 
gebornen Feinde jchilderten, von denen ſie alles Unheil und jelbit die 
endliche Zertrümmerung ihrer Derrichaft und ihres Staatsweſens fürdteten. 
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Sodann ergiebt ſich aus den urgeſchichtlichen Forſchungen, daß das 
Maß der Cultur der nordiſchen Völker überhaupt fein unbedeutendes 
geweſen iſt, und die gleichzeitigen Funde in Nord-Italien zeigen, daß der 
Unterſchied in den damaligen Zuſtänden der Bewohner des Südens und 
Nordens ein keineswegs weſentlicher war. Es muß in dieſer Beziehung 
überhaupt der ererbte Wahn beſeitiget werden, daß die nordiſchen Völker, 
insbeſondere Germanen und Slaven jemals Nomaden geweſen ſind; der 
Inhalt ihrer Sprache und ihrer religiöſen Anſchauungen ſteht dieſer Anſicht 
entſchieden entgegen, er bezeugt vielmehr, daß ſie von jeher und ſchon in 
ihrer Urheimat, die wir übrigens nach den neueren Forſchungen in Europa 
jelbjt zu juchen haben, Acderbauer waren. 

Der Fortichritt in der Bronzezeit äußert jich keineswegs durd den 
Befig der nordischen Völker an Bronze-Gegenſtänden allein; während der- 
jelben hatte fich eben der Aderbau in einem anſehnlichen Maße entwicelt, 
jie beſaßen mehrere Arten von Getreide, eine cultivirte Art von Obſt, 
mehrere ftattliche Rinder-Raçen, Roſſe, Schafe, Ziegen, Schweine und 
Hunde, Yein, gewebte und geitidte Stoffe, die fie jelbit verfertigten. Ja 
jie waren ſchon über die Anfänge der Metallurgie hinaus, da fie es nicht 
nur veritanden Kupfer zu Werkzeugen zu verarbeiten, jondern es auch in 
jeinen Erzen im Gebirge aufzufuchen und auszuſchmelzen. Zie betrieben 
endlich Handel nad mehreren Richtungen, wodurd fie abgejehen von 
anderen Dingen Zinn und Bernftein in's Yand brachten, Man jollte 
glauben, daß auf dieſer Grundlage die weitere Entwiclung des metal: 
(urgifchen Betriebes, der ja im Volke jchon vorhanden war, möglich 
gewejen jei. Daß weder der tedhniiche Vorgang noch die Formgebung 
unüberwindfihe Schwierigfeiten bereiten, zeigen viele Beiipiele der Gegen: 
wart, 3. B. die Zigeuner, die troß ihrer Roheit und Bedürfnislofigfeit in 
Ungarn treiflihe Schmiede, in Galizien jogar Bronze - Arbeiter und 
Glockengießer find; jo auch die Bosniafen, welde mit dem denkbar 
einfahjten Handwerkszeug Gold» und Silber-Filigran:Arbeiten von über: 
rajchender Zartheit und Schönheit ausführen, 

Die Technik der Bronze-Zeit darf alfo keineswegs wie eine in ein 
rauhes Klima verjette erotiiche Pflanze betrachtet werden. Der Fortichritt 
in diefer Zeit iſt fein einjeitiger, er äußert ſich, wie gezeigt worden ift, 
auf allen Zweigen der Betriebjamfeit, er it ein allgemeiner und durch» 
greifender. Die Bronze: Technif war vielleicht die Blüthe diejer Eultur, 
aber jie war doc nur ein Theil eines gleichartigen Ganzen. 
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Man hat als das Urjprungsland der im Norden der Alpen 
gefundenen Bronze-Gegenftände Etrurien genannt. Aber abgejehen von 
den damaligen Zuſtänden Etruriens, die, wie wir genau willen, damals 
nicht viel anders waren als diesſeits der Alpen, und davon, daß man, 
um den ganzen Norden mit ihren Erzeugniffen verjehen zu laflen, eine 
riefige, vielleicht jogar unfere heutigen Verhältniffe überbietende Maſſen— 
haftigfeit der Fabrifation in dem jehr Heinen Yande annehmen müßte, 
tritt diefer Annahme noc eine andere Ericheinung entgegen. Das ver: 
gleicdhende Studium der Formtypen der Bronze-Zeit hat nämlich gezeigt, 
daß mande derjelben in gewiſſen Gegenden bejonders häufig, in anderen 
jparjamer oder gar nicht vorfommen und Hier durd andere vertreten 
werden. So haben die Bronze-Gegenjtände des jfandinaviichen Nordens 
zwar manches Webereinitimmende, aber aud; mandes Abweichende im 
Vergleiche zu den Bronze: Funden der Schweiz, dieje differiren wieder 
von jenen Frankreichs, und jo haben auch die Bronze-Funde Ungarns 
und der angränzenden Yandftriche einen eigenthümlichen Charakter und 
bilden gewiſſermaßen eine arhäologiiche Provinz für ſich, während die 
Funde Böhmens ſich mehr dem Norden, jene Galiziens und der Bufowina 
mehr dem ferneren Oſten anichliepen. 

Schon dieje eigenthümliche Vertheilung zeigt, dak die Bronze-Gegen- 
ſtände nicht durchwegs aus einer Quelle jtammen fünnen, jondern, wenn 
fie ſchon nicht einheimifches Erzeugnis wären, von mehreren Bunften auss 
gegangen jein mußten. Es ijt faum anzunehmen, daß die Etrusfer in 
eine bejtimmte Gegend jtets nur Erzeugniffe desjelben Typus gejchidt, 
eben dieje Gegenftände aber von den anderen Gegenden ängjtlich fern 
gehalten haben jollten ; es liegt gewik näher anzunehmen, daR dem ganzen 
Norden urjprünglich eine gewiſſe Zahl gemeinfamer Typen vorgelegen, 
die in den verjchiedenen Gegenden ähnlich wie die Dialecte der gemein: 
jamen Sprache verjchieden weiter entwidelt worden jind. 

Dazu fommt, dag in neuerer Zeit auch im jehr entlegenen Yändern, 
wie dies die Funde in Wejt-Sibirien und insbejondere die jüngjten wichtigen 
Funde in den Kaufajus-Yändern zeigen, eine, wenn aud in jedem diejer 
Gebiete ihren eigenthümlichen Charakter bewahrende, doc der unſeren im 
überrajchender Weife verwandte Bronze-Cultur zu Tage tritt, die wir nun 
folgerichtig ebenfalls den Etrustern zujchreiben müßten. 

Endlich darf doch nicht auferacht gelaffen werden, daß fait überall, 
mo Bronze-Funde gemacht werden, auch halbfertige Gegenitände, Guß— 
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formen, ja ſogar ganze Werkſtätten zum Vorſchein kommen, welche die 
hierortige Erzeugung ſelbſt von Dingen außer Zweifel ſetzen, die wie z. B. 
jene der Bronze-Schwerter nicht ohne Schwierigkeit zu bewerkſtelligen iſt. 
Man hat das Gewicht diejer Thatſache damit zu befeitigen geſucht, daß 
man behauptete, etrusfiihe Metall » Arbeiter ſeien in den verjchiedenen 
Fändern hHerumgezogen, um dort nicht nur ihre mitgebradyte Handels: 
. waare zu verfaufen, jondern gelegentlich aud neue zu erzeugen. Aber 
auch dieje Annahme scheitert an der riefigen Ausdehnung des jich von 
Kaufajus bis zur Weftfüfte von Arland, von der Adria bis tief nad) 
Schweden und Finnland hinein erfiredenden Gebietes, über das fich die 
allein funftfertigen Etrusker ergoffen haben müßten, wozu aber das fleine 
Yändchen kaum den Reichthum au Mitteln, noch weniger die nöthige 
Menſchenzahl zur Berfügung geitellt haben fonnte, 

Aber jelbit angenommen, daR in der That wandernde etruskiſche 
Bronze Schmiede den Norden mit ihren Erzeugniffen zu verforgen im 
Stande gewejen jeien, jo ift es kaum denkbar, daß die Bewohner desjelben 
den Bronze-Objerten gegenüber, die doc jonit jo viel Gefallen fanden 
und jo begehrlich erichienen, in jtumpfiinniger Gleichgiltigkeit verharrt 
jein jollten, daR ſie Jahrhunderte lang ſich mit ihnen geſchmückt, ihren 
Arbeitswerth tagtäglich erfannt und ausgemügt, ihren Beſitz mit allen 
Mitteln eritrebt haben, endlicd Zeugen der Hantirungen jener angeblichen 
wandernden Bronze-Gießer aus Etrurien gewejen jein, jicherlich nicht jelten 
helfend mitgewirtt Haben jollten, ohne daß im ihnen das Streben 
erwacht jein jollte dieje Dinge jelbit zu machen, umſomehr als ja dod) 
ihon Leute unter ihnen waren, die mit dem Guß don Rupfergeräthen 
umzugehen verftanden haben. 

Nach allem was vorliegt jcheint es, als ob während der Bronze: 
Zeit eine ziemlich gleichartige Kultur in fait ganz Europa geherricht habe ; 
fie ift im allgemeinen aus der natürlichen Anlage der Völker heraus er: 
wachen, wobei die mächtigen Hebel zum Fortichritte, welche in dent durch 
friedlichen Handel, durch Wanderzüge, durch Kriege, durd Sklaven ver: 
mittelten Austaufch von materiellen und geiftigen Gütern liegen, nicht 
vergeflen fein jollen. Durch diefen Verkehr iſt auch manches wichtige Cultur— 
Element zu den Bölfern Europas gelangt, jo unter andern zweifellos 
die Kenntnis der, Bronze ſammt ihrer Technik und ihrem Formenſchatze. 
Auf welchem Wege dies gefchehen it, ob direct aus den Cultur-Ländern 
des Südoſtens (Kleinafien) oder auf dem Umwege über Italien läßt 
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ſich heute noch nicht mit Sicherheit ſagen. Aber es ſcheint aus den 
entwickelten Gründen, daß die in den Norden gelangten Bronze-Gegen— 
ftände zugleich Mufter und Anregung gegeben zu einer einheimijchen 
Industrie, welche ſich nach Maß der Bedingungen im den verjchiedenen 
Gegenden in gejonderten Formenkreiſen weiter entwickelte. 


II. Die Eifengzeit. 
A, Hallflätter Periode. 


Sp wie der Uebergang von den polirten Steingeräthen zum Kupfer 
und von diejem zur Bronze iſt aud jener zum Eiſen Fein plöglicher ; 
er ift nicht etwa durch das Eindringen einer mit Gifengeräthen aus: 
gejtatteten Völkerſchaft herbeigeführt, noch hat er die bisherige Cultur 
bejeitigt, um eine neue und anders geartete an ihre Stelle zu jegen. 
Der Gebrauch des Eifens macht ſich nur allmählig geltend und der Ein: 
flug des Formenſtyles der Bronze-Zeit bleibt noch einige Zeit ein fo 
mächtiger, dak das neue Material troß der jchwierigeren Bearbeitung zu: 
nächit die Formen der Bronze beibehält, wie dies 3. B. die jchilfblatt: 
förmigen Schwerter und Dolce aus Eijen, die geichwungenen Meffer, 
die Beile (Nelte und Palftäbe) aus dem Grabfelde von Hallitatt deutlich) 
zeigen. Erſt jpäter gewinnt das Eiſen jelbitändige Formen. So geht 
auch der Gebrauch bronzener Waffen und Werkzeuge noch lang neben 
dem der eiſernen her, und wenn auc ſchließlich das Eifen für dieſe 
Gegenſtände ansichliegliche Verwendung findet, bei der Erzeugung von 
Schmuck aller Art behält doc die Bronze auch jest ihre volle Derrichaft, 
und es geht insbejondere die Runjt des Treiben der Bronze no einer 
weiteren geradezu bewundernswerthen Bervollfommmung entgegen. 

In technijcher Beziehung rühmt man die Härte und Elaſticität der 
Bronze, jowie das Geſchick in der Erzeugung gleihmäßig ausgehämmerter 
Bleche und verjchiedener anderer Gegenstände, die ohne Anwendung von 
Hilfsmitteln der Mechanik oder doc gewiſſer dur langjährige Betrieb: 
jamfeit erworbener, uns unbekannter Handgriffe und Fertigkeiten kaum 
denkbar iſt. 

In gleichem Grade entwidelt it die Vollendung der Formgebung, 
die einen ebenfo durchbildeten Geſchmack als reiche Erfindung bekundet. 
Iſt aber die technische Gejchielichfeit wahricheinlich eine jehr weit ver- 
breitete gewejen, jo ift anderjeits ficher, daR die Formen doch nur von 
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wenigen Mittelpunkten, bedeutenderen Betriebsſtätten ausgegangen find 
und anderwärts nachgeahmt wurden. So mannigfaltig die Formen und 
Ormamente der Armbänder, Fingerringe, Ohrgehänge, Haarnadeln, 
Kleideripangen, Gürtel, Gefäße u. ſ. w. find, jo find fie doch immer 
entichieden typiich, wenn auch das Bejtreben durchleuchtet Abänderungen 
in das Vorbild zu bringen. 

Der großen Vollkommenheit der Bronze-Technif, insbejondere der 
Kunst des Treibens der Bronze, iſt offenbar die rajche Entwicklung der 
Eiſen-Technik zuzufchreiben. Schr bald ſcheint man den Stahl erzeugen 
gelernt zu haben und wahricheinfich hat jchon in diefer Periode, die wir 
für unfere Yänder etwa in das fiebente bis gegen das Ende des dritten 
Jahrhunderts v. Chr. zu verſetzen haben, das jpäter berühmt gewordene 
norische Eifen jeine Bedentung erlangt. Die Gewinnung der Roh-Metalle 
hat ſich aber wahrjcheinlich nicht auf das Eijen beſchränkt, es ift vielmehr 
anzunchnen, daß auch die noriſchen Goldlager ausgebentet und die jchon 
in früherer Zeit eröffneten Wupfergruben zum Theile wenigjtens weiter 
betrieben wurden, insbejondere jchreibt man dem Kupfer der nicelhältigen 
Bronze einheimischen Urjprung zu. In großartigem Maßſtabe mußten 
endlich die Salzlager der Alpen, namentlich jene von Hallftatt und Hallein 
ausgebeutet worden jein, dem nur dadurch wird die Anſammlung des 
großen Neichthums, der durcd die dortigen Funde bezeugt wird, in jenen 
rauhen Gebirgswinfeln erflärlic. 

Auch diesmal ijt der Fortichritt in der Eultur fein einfeitiger, denn 
mit der Bervolltommmung der Metallurgie jchreiten gleichmäßig die übrigen 
Zweige menjchlicher Betriebſamkeit vorwärts, insbejondere geht mit der: 
jelben eine rajche Entwidlung des Gewerbeweſens Hand in Hand, 

Schon in der Zeit der polirten Steingeräthe zeigt jich der Beginn 
einer Theilung der Arbeit und der erjte Anſatz in der Entjtehung der 
Gewerbe. Anfänglich, jo lang die Geräthe der Menfchen, namentlich 
die Werkzeuge, jehr einfache und den geringen Zwecken entiprechend auch 
einförmige waren, mochte jie jeder Einzelne fich jelbit angefertiget haben; 
Ichmwieriger wurde das jchon, als die Werkzeuge mannigfaltiger wurden. 
Zudem bot nicht jeder Yandjtrich, jo geeignet er in jeder anderen Bezie— 
hung für eine aderbauende und viehzüchtende Bevölkerung jein mochte, 
auch die für die Anfertigung der Beile, Meffer, Hämmer, Pfeilfpigen 
und für das jonftige Geräth verwendbaren Gejfteinsarten. Diefe muRten 
oft mehrere Tagereifen weit herbeigeichafft werden, Das geihah nun 
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offenbar nicht durch jeden Einzelnen, der gerade eines neuen Geräthes 
bedurfte, jondern ſicherlich durch Yeute, die ein Geſchäft daraus machten, 
Auch wurden die Formen der Steingeräthe bald jo vollfommen, daR 
jedenfalls eine lange Uebung dazu gehörte fi die nöthige Fertigkeit 
anzueignen, wozu der Acderbauer faum die genügende Zeit erübrigte. 
In der That findet man inmitten oder in der Nähe der Anfiedlungen 
der Steinzeit, in unjeren Yändern beijpielsweije auf dem Vitus-Berg bei 
Eggenburg und auf dem Götſchen-Berg bei Biichofshofen, Plätze wo die 
Funde den klaren Beweis geben, daß da Arbeiter thätig gewefen jeim 
müßen, deren befonderes Geſchäft die Verfertigung von Steingeräthen 
gewejen ift. Als fodann die Erzeugung von Kupfergeräthen und ganz 
bejonders die bergmännische Gewinnung und das Ausſchmelzen der Kupfer: 
erze hinzutrat, erfuhren ficherlich die Theilung der Arbeit und die Ber 
ſchränkung der Thätigfeit Einzelner auf gewijfe Zweige derjelben eine 
weitere Entwicklung, und es bedarf feines befonderen Nachweiſes, daf 
diefelben mit der Bervollfommmung der Bronze- und Eiſen-Technik immer 
größere Fortichritte machen mußten, ja daß diefe Vervollfommmung jene 
Theilung und Beihränfung zur nothwendigen Voransjegung hat, Das 
gilt aud in dem Falle, als die Bronze - Gegenjtände wirklich durchaus 
Erzeugniffe wandernder etrusfiicher Bronze-Arbeiter jein jollten ; wir hätten 
dann eben fremde Gewerbe im Yande, 

Auf dem Wege der Theilung der Arbeit wurde num aud in diefer 
Zeit die Töpferei und Weberei der Haus-Induſtrie entzogen und allmälig 
gewerbsmäßig betrieben. Selbjtverftändlich find die Erzeugniffe der Töpferei 
ausnahmslos einheimiichen Urjprungs, und wenn fie auch häufig füdliche 
und jüdöftliche Vorbilder nahahmend diefe weitaus nicht erreichen, fo 
bieten fie doch jehr mannigfaltige und zuweilen wirklich ſchöne Formen. 
Die Gefäße find theils plaftiich, theils Linear, zuweilen fehr reich, und 
in abwechſelnden Formen ornamentirt. . Die Motive des Ornamente 
bejtehen aus einfachen geometrifchen Figuren oder, wie zum Theile in der 
Bor-Periode, aus ſymboliſchen Zeichen (Sonnenrad, Sonnenfceibe). 

Bei dem befchränften Naume, der für diefen furzen Abriß öjter- 
reichiſcher Urgeſchichte zur Verfügung steht, it es nicht möglich, auf die 
Einzelnheiten näher einzugehen oder die Reſte diejer Periode auch nur in 
ihren vornehmjten Tpyen zu bejchreiben oder zur bildlihen Darftellung zu 
bringen, um etwa deren Mannigfaltigfeit, die Bollendung der Arbeit oder 
die häufig entgegentretende Feinheit des Geſchmackes volljtändig zu wür— 
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digen. Manche der ſchon bejchriebenen und in Abbildung dargeitellten 
Formen der früheren Zeit erhielten ſich auch jett mod, wie die der 
Beile, Schwerter, Dolce, Yanzenfpigen und Sicheln, zum Theile wurden 
jie weiter entwidelt, aber auc andere Formen traten hinzu. Die Mannig- 
faltigfeit und der Reichthum  derjelben zeigt ſich insbefondere an den 
Kleiderhaften (Fibeln), deren einige in den Fig. 86, 87, 88, 89 und 90 





Fig. 86. , Fig. #7. 
erfichtli find. Ein intereffantes Exemplar einer geraden Gewandnadel 
zeigt Fig. 91; fie ift von aufer- 
gewöhnlicher Yänge (45 Em.) und 
mußte zujammengebogen werden, 
um in der Aſchen-Urne Pla zu 
finden, was auc bei Schwertern 
und anderen Gegenftänden nicht 
jelten vorfam. Raum weniger man- 
nigfaltig find die Armringe, deren einige in den Fig. 92—95, 96, 97 





Fig. 88, 





Fig. 99. 
und 98 abgebildet find. Wie aus Fig. 90 erfichtlich, wurden die Kleider: 
haften auch mit Anhängjeln verjehen; eines derjelben zeigt auch Fig. 90. 
So wie in der Metallurgie bildeten ſich auch bei der Töpferei 
gewiffe Typen aus, die für die Formgebung weiter Yänderftreden maß- 
gebend wurden, jo daß auch bei diefer gemwilfermaßen Styl-Provinzen 
6* 
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fig. 97. 

entftanden. So tragen die Gefähe diefer Zeit aus den großen Hügel: 
gräbern NiedersOfterreihs einen bejtimmten Charakter, der fid in den 
Gefäßen von Hallftatt, der wejtlihen Theile Ungarns, der nördlichen 
Steiermarf, Mährens, Sclefiens bis Pojen wiederfindet, wogegen jid) 
die Gefäße Böhmens mehr den nördlid) angränzenden Yändern, ins» 
bejondere der Lauſitz, jene Galiziens, die von allen übrigen am meijten 
differiren, mehr dem Oſten und Südoften anzuſchließen jcheinen. Dieſer 
größeren Gebieten gemeinjfame Charakter der Thongefähe ift jedoch fein 
ftarrer, da innerhalb desjelben landſchaftliche Nüaucen vorkommen, 





Fig. 09. 
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Fig. 100, 
Mit der Form vervollkommnete ſich in diejer Periode aud) der 


technische Vorgang der Töpferkunft, insbejondere ftellte fi) die Verwendung 
von Graphit zum Weberziehen und Ornamentiren der Gefäße ein. Sämmt— 
liche Gefäße wurden aber noch immer aus freier Hand — ohne Anwendung 
der Töpferſcheibe — gemadt. 





Fig. 108. Fig. 104. 





Fig. 105. j Fig. 106. 
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fig. 107. 


Fig. 109. 





Fig. 111. 
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Fig. 108, 
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ig. 113. 
ig. 100, 101, 102, 103-110 Beifpiele von der Entwidlung der Formen 
der Thongefäße und ihrer Ornamentirung, wobei fich zuweilen abjonderliche 
Erfcheinungen wie Fig. 111 und 112, und Thiergeftalten wie ig. 113 ergeben. 
Das letzte Gefäß it offenbar eine prähiſtoriſche Zaugdutte; es fommen aber aud) 
beſſer ausgeführte Ihiergeftalten als Gefäße vor, insbejondere wurden Ddiejelben bei 
Kinderflappern tin Anwendung gebradt. 


Zur Herftellung von Gefäßen wurde nicht blos Thon, jondern mit 
Borliebe auch getriebenes Bronze» DB led) verwendet und es jcheint, als 
ob den Bronze-Schmieden feine Form der Thongefähe unerreichbar gewejen 
jei und die Bronze-Gefäre find deshalb, wenn auc weitaus nicht jo zahl: 
reich, dod) vielleicht ebenjo mannigfaltig als die erſteren; denn wir finden 
Becken, Schüffeln, Schalen, Schöpfgefähe, gerippte cylindrifche Eimer 
und bejonders häufig topf: 
fürmige Kefjel bis zu anjehn- 
liher Größe. Die Eleineren 
Bronze-Gefäße haben meijt 
Ornamente und zeigen ge- 
wöhnlid) die Sonnenjcheibe, 
das Sonnenrad und nicht 
jelten aud) ein mittels Punzen Big. 118. 
eingeſchlagenes gemähntes anfjteigendes Roß oder einen Schwan mtit 
Strahlenfrone als Motiv derjelben, wie beijpielsweife in Fig. 114. 
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Eine jehr bedeutende Zahl von Bronze-Gefäßen fand ſich im Grabfelde 
von Hallitatt. Die Bicysfala- Höhle bei Blansfo in Mähren umſchloß 
eine Werfjtätte derjelben mit halbfertigem Roh-Material und Werkzeugen. 
Das widhtigfte Stück aber enthielt das Grabfeld von Watſch in Krain: 
e3 ijt dies ein mit vielen Ornamenten und Figuren, jcheinbar religiöfen 
Scenen und ſymboliſchen Daritellungen bededtes fitula - ähnliches Prunk— 
gefäß, das jchlierlid als Ajchenurne eine legte Verwendung fand. Bei- 
liegende Fig. II. gibt ein anſchauliches Bild derjelben. 

Eine ähnliche Vervollkommnung wie die Metall- und Töpfer-Arbeiten 
erfuhr die Weberei. Das jogenannte Heidengebirge des Hallitätter Salz: 
berges, d. i. jener Theil der Salzlagerjtätten, der jchon in diejer Periode 
ausgebeutet wurde, hat zahlreiche Proben gewebter Wollitoffe fait unver: 
ändert erhalten, die zum Theile glatt, zum Theile in einfachem oder 
doppeltem Croisse gewebt find, und nicht nur eine beſondere Geſchicklich— 
feit in der Heritellung feiner Woll-Geipinnjte erfennen, fondern aud auf 
einen Schon complicirten Webjtuhl und auf einige Erfahrung und Uebung 
in der Färberei ſchließen laſſen. 

Des umfaſſenden Bergbaues, wenigſtens in den Alpenländern 
wurde bereits gedacht. 

Aderbau und Viehzucht hielten ohne Zweifel gleihmäßigen Fort: 
ſchritt. Eingehendere Aufjchlüffe hierüber aus archäologiſchen Quellen 
liegen uns indes bis jegt nicht vor; doc wiffen wir aus anderen 
Quellen daß, allerdings in etiwas ſpäterer Zeit, die noriichen Kühe 
wegen ihres Milchreichthums berühmt waren, und daß der rhätiidhe 
(noriſche) Pflug den römischen in Zweckmäßigkeit und Bolljtändigfeit 
weitaus übertraf. 

Es läßt ſich im vorhinein annehmen, dak auch der Handel in 
diefer Zeit eine weitere Entwidlung erfuhr. Welche von. den vielen 
ihönen Bronze-Gegenjtänden aus der Fremde eingeführt wurden, werden 
jpätere Forſchungen nocd zu ermitteln haben; Geräthe und Schmud aus 
Glas, Bernftein, Zinn, Elfenbein u. j. w. wurden jedenfalls aus großen 
Entfernungen bezogen. Auch im Yande jelbit muß ein lebhafter Austauſch 
von Erzeugniffen ftattgefunden haben; jo vor allem von Salz und Eijen, 
die ficherlih aud in fremde Länder abgejekt wurden; jodann von Gold, 
Kupfer, Graphit, jelbit von Getreide und anderen Nahrungsmittel, welche 
die dichter bewohnten Betriebsjtätten in minder fruchtbaren Gegenden, 
wie 3. B. Halljtatt und Hallein bedurften. 
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Münzen fehlen aucd in diejer Periode günzlid und es iſt auf 
fallend, dar jelbjt aus dem Süden feine in den Norden, ja nicht einmal 
in die dem Süden jo nahe gelegenen Fundftätten von St. Margarethen 
und Watid in Krain gelangten. Der Berfehr wird noch immer durch 
das Ringgeld und durch Metallbarren vermittelt. Zu den in der früheren 
Periode üblichen gejchloffenen Bronze-Ringen fommen nun aud) in der 
Größe eines Armbandes oder auch Fingeringes jpiralförmig zuſammen— 
gelegte Ringe aus jtärferem oder aud) feingehämmertem und zuweilen 
ſchuurförmig gedrehtem Golddraht, wie jolde in Halljtatt, Ungarn und 
Böhmen und an vielen anderen Orten mehrfach gefunden wurden. Die 
Fig. 115 (matürlihe Größe) und 116 (halbe Größe) geben erläuternde 
Beijpiele hievon. Die Stelle der Sammelringe vertreten nun zuweilen 





fig. 117. 


Kleiderhaften oder Armbänder, in welche jolhe Geldringe eingehängt 
wurden, wie es die ig. 117 zeigt, welche zugleich) als Beiſpiel eines 
aus Steinperlen oder Bernjteinperlen bejtehenden Armbandes gelten kann. 
Man hat auch verjucht, die hauptſächlichſten Verkehrswege, die der Handel 
in diefer Zeit eingejchlagen hat, feitzuitellen, dod ohne jiheren Erfolg ; 
zweifellos dürfte nur der ſogenannte „Bernſteinweg“ von der Donau 
längs der Mark zur Oder und zur Bernſtein Küſte fein, auch jpäter 
eine oft betretene Völlerſtraße. 

Gewähren uns die einzelnen Funde aus diejer Zeit vieljeitige Auf: 
ihlüffe über die Eultur und die intellectuellen Anlagen der prähiftorifchen 
Bewohner unferer Heimatländer, jo geitatten jie uns dort, wo wir dieſe 
Funde in ihrem Zufammenhange und in ihren engeren Beziehungen zu 
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den Menſchen beobachten können, aud einen Blid in die Tiefen des 
menjchlichen Gemüthes zu jenfen, der uns oft deutlichere und ficherere, 
weil unmittelbare Kunde bringt, als es ſelbſt jchriftlihe Berichte fünnen. 
In einem jolhen Zuſammenhange finden wir die Dinterlaffenihaft unjerer 
Vorfahren auf diefem Boden in ihren einftigen Wohnftätten, vorzüglid) 
aber in ihren Gräbern. Wir können ja jhon im allgemeinen ein Bolt 
in feiner Geſammtheit darnach beurtheilen, wie es jeine Todten geehrt 
hat und im Bejonderen finden wir in den Gräbern und im derem In— 
halte die ſchönſten Aufichlüffe über das Familienleben, über Freund: 
ihaftsverhältniffe, über Glauben Recht und Sitte einer längſt entſchwun— 
denen Vorzeit. 

Muß es uns nicht innig rühren, wenn wir wiederholt die Beobad)- 
tung machen, daß man z.B. den Kindern nebjt dem Schmuck ihr Spiel: 
zeug, zuweilen aud) einen Singvogel in's Grab d. i. in's Jenſeits mit: 
gegeben hat ? Welchen Einblid eröffnen uns jolde Funde in das Familien— 
leben und in den Kreis der religiöjen Vorftellungen einer Zeit, die wir 
in tiefer Barbarei begraben wähnten! Hat ja doch jdyon die Sitte jelbit, 
den Berftorbenen die Yieblingsgegenjtände mitzugeben, die Männer mit 
ihren Waffen, die rauen im vollen Schmude zu begraben, etwas tief 
Ergreifendes an jih. In vielen Fällen wurden mit Speife und Tranf 
gefüllte Gefäße, Prunkgeſchirr, Stahl und Fenerjtein, den Kriegern zuweilen 
das Pferd, den Frauen Singvögel Heunen Habichte und Hunde, jei es 
als deren Yieblinge ſei es als ZTodtenopfer mitgegeben, daß fie es im 
Jenſeits nicht entbehren mögen. 

Indeß bejchränkten ſich die Todtenopfer nicht blos auf die Mitgabe 
von derartigen Dingen, aucd die Frauen jelbft, Knechte und Mägde 
folgten dem Gatten und Herrn in den Tod, ein wahres Flammenopfer, 
aber dargebradit in treuer Yiebe und Anhänglichfeit und in der un: 
erjchütterlihen Zuverfiht auf die Vereinigung im Jenſeits. Eine der 
großartigjten Grabjtätten diejer Art wurde in der Bycisfala-Höhle 
bei Blansto in Mähren aufgededt, wo die Yeiche eines Königs bei: 
gejegt war. Dreißig bis vierzig Menjchen beiderlei Gejchlechtes, darunter 
wohl auch die Gattin, hatten jterben müſſen, um ihm in's Jenſeits zu 
begleiten; alle waren mit dem reichſten Schmude aus Gold Bronze 
Slasperlen und Bernitein, mit vielen Gefäßen voll Speifen und Getränfen 
verjehen ; dem Könige jelbit ward ſein mit Eijen und Bronze beſchlagener 
Streitwagen beigegeben. Wir haben hierin einen archäologiichen Beleg 
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für eine aus anderen Quellen bei Germanen Staven und Indern be- 
fannte Sitte. 

In gleicher Weife erjchließen ſich uns die zärtlichiten Verhältniſſe 
zwijchen Eltern und Kindern, zwifchen Freunden und Frenndinen aus 
den Gräbern. So lag in einem der Gräber von Halfjtatt im Schoofe 
einer reih gefhmücten Frau deren vierjähriges Kind; in einem anderen 
ruhte das Haupt eines geſchmückten Mädchens auf dem Schoofe des 
Baterd. Eben da fanden fi in einem Grabe zwei Freundinen mit 
verihlungenen Armen; fie waren reich geſchmückt mit Armringen, Ge: 
hängen um den Hals und Haarnadeln, die Kleider, mit denen fie beftattet 
wurden, waren mit Spangen zujammengehalten, ein Gürtel umſchlang 
beide gemeinſchaftlich. „Offenbar“, jagt Eduard Freiherr von Saden, 
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Fig. 118. 
Verfaſſer des berühmten Buches über das Grabfeld von Hallitatt, „wollte 
man hier eine bejondere Yiebe und Anhänglichkeit ehren und es machte einen 
wunderbar ergreifenden Eindruck beim Aufgraben, den Ausdruck eines 
tiefen edlen Gefühles, das vor vielen Kahrhunderten zwei Menjchen 
durchdrang, vor Augen zu jehen." 

Es darf beigefügt werden, daß die häufige Verwendung ſymboliſcher 
Zeihen als Ornament für Schmudjahen und Gefäße auf ein lebhaftes 
religiöjes Gefühl ſchließen läßt. 

Die Beitattungsweife war eine zweifache und bejtand entweder in der 
Beerdigung des Yeihnams oder in der Verbrennung desfelben und der 
Beiſetzung der Aſche in eigenen Urnen oder frei im Grabe. In 
einzelnen Gegenden fand die eine oder die andere Bejtattungsart aug- 
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ſchließlich ſtatt, in anderen gingen beide Arten gemeinſchaftlich neben— 
einander her; zuweilen aber ſtößt man auf die ſonderbare Sitte, den 
Leichnam zu zerſtücken und einen Theil zu verbrennen, den anderen zu 
begraben. Ohne Zweifel war dieſe zweifache Begräbnisform durch die 
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Berjchiedenheit in Sitte und Brauch und in den religiöfen Anjchauungen 
der verjchiedenen Volksſtämme bedingt, von denen zumeilen zwei — wie 
in Hallſtatt — an einem Orte nebeneinander gewohnt haben mögen. 
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Der Bau der Gräber ift ein äußerſt mannigfaltiger und meift jehr 
jorgfältiger. Sie find entweder im naturgewacdjenen Boden oder auf 
demjelben angelegt, im erjteren Falle oftmals äußerlich gar nicht oder 
doc kaum erfenntlih, jo dar nur ein Zufall auf ihre Entdeckung führt. 
Fand die Beftattung auf dem natürlichen Boden ftatt, jo iſt jelbitver- 
jtändlic immer ein Erdhügel darüber aufgeführt. Bei der Beerdigung 
im Boden ift die Zahl der Gräber, jei es daß der Yeichnam oder die 
Aſchenreſte beigejegt wurden, meiſtens eine jehr große, jo daß insbejondere 
in letzterem Falle hunderte, ja zuweilen taufende von Urnen nebeneinander 
vorfommen. Die Hiügelgräber jind weniger zahlreid in Gruppen bei- 
jammen, und gewöhnlid nur dann wenn jie eine mäßige Höhe (von 0.20 
bis 3.00 M.) haben; jene gewaltigen bis zu 10 und 12 M. auffteigenden 
Tumuli, vielleiht Königsgräber, wie fie bejonders in Nieder-Defterreich 
vorfommen, jtehen meijtens allein auf einer dominivenden Anhöhe. 

Auch der innere Bau der Gräber iſt ein jehr verjchiedener ; gewöhn— 
lich ift der Yeichnam oder die Urne ſammt den Bei-Urnen mit Steinen 
umjclichtet, überwölbt oder aud mit Platten eingededt; in den großen 
Grabhügeln findet ich zuweilen eine Grabfammer aus Holz. 

Ein jehr lehrreiches Beifpiel des inneren Banes von Gräbern im 
natürlichen Boden gewähren die Abbildungen zweier geöffneter Gräber 
bei Kaltern in Tyrol, Fig. 118 und 119, von denen das eine einen 
grökeren Umfang hat und reicher ausgejtattet ijt, während das andere 
lediglich die Urne mit der Yeichenafche und einige wenige Beigaben enthält, 
jtatt der Wölbung aber mit einer Steinplatte geichloffen iſt, die eine, 
wie man vermuthet, etruskiſche Inſchrift trägt. 
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Fig. 189, Fig. 194, 
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ig. 126, 
Fig. 120, 124 verschiedene Arten der Beifebung von Graburnen, während in 
dem Grabe, das Fig. 125 im Durchſchnitt und Grundriß darftellt, die Leichenaſche 
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ohne Urne beigefegt wurde. Fig. 126 ein völlig abgededtes Grab, welches einen 
ſchmalen Zugang von außen hat und den großen nordischen Ganggräbern ähnlich ift, 
die wie die primitiven alten Wohnhütten gebaut’ waren, vielleicht zuerft als ſolche 
gedient haben und fpäter die letten Reſte des ehemaligen Inhabers aufnahmen. 


Ebenſo wechſelt die Art der Beigaben in der mannigfaltigften 
Weife; mandmal wurde die Beerdigung mit reicher Ausftattung vollzogen, 
zuweilen ohne diejelbe. Auch die Auswahl der Beigaben ift eine jehr 
verfchiedene, zumeift find es Waffen, Schmuck und Gefäße mit Speis 
und Trank. Bei vorheriger Verbrennung des Leichnams auf dem Scheiter— 
haufen wurden die Schmudfahen und Waffen, lettere mitunter abfichtlich 
zerbrochen, in eine Urne oder frei zu den Ajchenreften gegeben ; in manchen 
Fällen aber, vielleiht nur bei bedeutenden Perjönlichkeiten, wurde die 
Leiche im vollen Schmude verbrannt, von welchem dann natürlich nur 
geringe vom Feuer verſchonte Reſte erübrigen. 

Zuweilen fommt es endlid vor, daß ein großer Grabhügel gar 
feine Beiſetzung enthält; in diefem Falle muß er als ein Denkmal eines 
fern von der Heimat, vielleicht auf einem Kriegszuge vom Tode ereilten 
hervorragenden Stammesgenofjen betrachtet werden. 

. Zum erftenmal jtoßen wir in der Verfolgung der Eultur-Entwid: 
fung der vorhiſtoriſchen Völker auf einen geſchichtlichen Namen, den der 
Kelten. Er fmüpft ſich an die ſchon mehrfach genannte große Grab: 
ftätte auf dem Salzberge von Hallſtatt. Hier hatten, wie wir aus 
Ichriftlihen Quellen der Römer und Griechen wiffen, Kelten, jpeciell ein 
Stamm der Taurisfer, gewohnt. Mehr als 2000 Gräber find hier 
aufgededt worden, die mit ihrem reihen Inhalte wohl die umfafjenditen 
Aufihlüffe geben, die wir über diefe Zeit überhaupt haben, weshalb 
denn auch von dieſer großartigiten und wichtigſten Fundſtätte die ganze 
Periode den Namen der „Hallitätter Periode” erhalten hat. In Ober: 
Defterreic wurden übrigens auch nod) anderweitige zerjtreute Funde - 
gemacht, jo wie im Herzogtfum Salzburg, wo insbejondere in 
Hallein zahlreiche Belege dafür an den Tag famen, daß die dortige 
Salzlagerftätte gleichzeitig mit jener von Halljtatt in ausgedehnten Maße 
bergmännifchh ausgebeutet wurde, Aus der Nachbarſchaft ſtammt der 
berühmte Bronze » Helm vom Paß Yueg. Im Gebiete der Norifer 
find in neuerer Zeit noch anderweitige jehr bedeutende Fundſtellen auf: 
gededt worden, fo insbefondere die Grabfelder von Zirfniz, Watſch 
(unter vielen anderen Objecten jene jhon erwähnte figurenreihe Situla), 
St. Margarethen in Krain, Sta. Yucia im Küftenlande, 
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in Steiermarf ein Theil der Grabhügel im Sulm-Thale, ins- 
bejondere jene von Klein-Glein und die Gräber bei Judenburg, 
aus denen der merkwürdige Bronze-Wagen von Stretweg ftanımt, 
in Kärnten endlich find die Funde ans der Umgebung von Villach 
bemerfenswerth. In Nieder-Defterreich fommen allenthalben zer- 
jtreute Funde aus diejer Periode vor, im füdlichen Theile des Landes ift 
befonders die Gegend von Wiener: Neujftadt reich hieran, erwähnens- 
werth find auch die Grabhügel von Winflern bei Amjtetten; nördlich 
der Donau find es vorzüglid) die ſchon erwähnten riefigen, bis zu 10 Meter 
Höhe ich erhebenden Tumuli von Zegersdorf, Gaisrud, 
Groß-Mugel, Nieder:Hollabrunn, NRabensburg, 
Bullendorf, Bernhardsthal u. f. w., weiche die Aufmerkjamteit 
der Alterthumsforſcher auf jich gezogen haben; die bisher unterjuchten 
enthalten nebjt den Reſten des Yeichenbrandes beigefeßte Gefähe, Ein dem 
älteften Abjchnitte diejer Zeit angehöriges Urnenfeld befindet fich bei 
Stillfried an der Mard. 

Kaum minder reich an Funden der Halljtätter Periode find die nörd- 
lihen Yänder Böhmen, Mähren md Schlefien Die Zahl der 
Fundorte beträgt jchon Hunderte, doch werden alle durch die jchon er: 
wähnte Grabjtätte in der Bycijtäla-Höhle in der überhaupt an 
Funden jeder Art reichen Umgebung von Blansko überboten, welde 
nicht blos ein großartiges Todtenopfer mit ungewöhnlid, vielen Beigaben 
und Einzeljtüclen der merfwürdigften Art, jondern auch eine ganze Wert: 
ftätte mit allem Arbeits » Material in fi ſchloß. Eine andere fehr 
merfwürdige Opferftätte, wahrjcheinlih Gerichtsitätte, befindet ſich bei 
Raygern. An Böhmen ift befonders die Umgebung von Piljen 
reih an Funden diefer Zeit. 

Auch in den öftlichen Yändern der Monarchie find bereits viele 
Funde aus der der Halljtätter Periode entiprechenden Zeit befannt ge: 
worden und fie mehren fi von Tag zu Tag; jo in Galizien und 
inder Bufomwina und in allen zur ungarischen Krone gehörigen Ländern. 
In Ungarn insbefondere bezeugen viele Funde das damalige vege Leben 
und eine verhältnismäßig dichte Bevölferung des Landes. Neueſtens find 
auch gleichzeitige Funde in Bosnien an den Tag getreten, u. 3. bei 
Sarajewo (ein Bronze-Wagen) und bei Moftar, von denen ing- 
bejondere die letteren durch ihre überrajchende Aechnlichkeit mit nieder: 
öjterreichifchen Funden auffallen, 
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B. La Tene- Periode. 


Vor etwa zwanzig Jahren wurden in einer „La Tene* genannten 
Stelle des Neuenburger Sees zahlreihe Funde von Eifjengegenjtänden 
gemacht, die einen von den bisher bejchriebenen Zunden ganz und gar 
abweichenden Styl befundeten. Durch diefelben erhielten frühere zeritreute 
und wegen des unfcheinbaren Materiales wenig beachtete Einzelfunde, 
aber auc größere Funde, wie jene von Alife, dem Aleſia der Gallier, 
und von Tiefenan bei Bern, Zuſammenhang und Bedeutung. Sie be- 
zeichnen eine neue Periode, welde wie die vorhergehende von ihrem 
wichtigften Fundorte „La Téne-Periode“ heißt. 

In den Funden der Hallftätter Periode ſpricht ſich unverkennbar 
eine von Süden oder Südoſten fommende Cultur- Strömung aus; aber 
ſchon gegen das Ende derjelben machen ſich andere, wie es ſcheint vom 
Weften, d. i. von Gallien ausgehende Einflüffe geltend, welche neue Form— 
typen bringen und die bisherigen in raſchem Zuge verdrängen. Das 
Eijen gelangt hierbei zur vollftändigen Herrſchaft, injofern nämlich als 
bronzene Waffen und Werkzeuge, die ſich bisher ſporadiſch und vielleicht 
als durch ihr Alter chrwürdige Stücde, als Abzeichen der Würde u. ſ. w. 
erhalten haben, völlig verjchwinden und das Eijen jelbit für Schmuck— 
gegenftände allgemeine, wenn auch nicht ausjchließliche Verwendung findet ; 
nebenbei tritt zum erjtenmal das Silber in wahrnehmbarer Menge auf. 

Die volle Herrichaft des Eifens bringt es mit ſich, daß nun auch 
die Formtypen der Bronze bei Seite gejett werden und ausſchließlich 
Formen zur Geltung gelangen, welde den natürlichen Eigenjchaften des 
Eijens näher liegen. In Folge dejfen verjchwinden die mannigfaltigen 
Schmuckſachen, namentlich die vielgejtaltigen und jelbjt innerhalb des 
gegebenen Typus jtetS variirenden Gewandſpangen (Fibeln), Gewand: 
und Haarnadeln, Armringe, Yingerringe, Gürtelbeſchläge, die vielerlei 
Anhängjel und Nippjachen gänzlich, um einfachen und nur in wenigen 
Formen ſich bewegenden und meijt auf die 
Gewandſpangen (Fibeln) ſich beſchränkenden 
Schmuckſachen Platz zu machen. Auch dieſe, 
die Gewandſpange (Fibula) behält trotz 
mancherlei Veränderungen nur eine feſte fig. 1ar. 
Grundform, weshalb fie als Nepräjentant der ganzen Periode betrachtet 
werden fann. Fig. 127 zeigt eine derjelben. Selbſt dort, wo Silber oder 
Bronze Verwendung findet, folgen auch diefe Metalle ftreng den aus 
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Eijen verfertigten Vorbildern, wie aus der Fig. 128 erjichtlich ift, welche 
zwei allerdings jehr zierliche, mit einem Kettchen verbundene, jilberne 





Fig. 128. 

Kleideripangen darjtellt. Während uns in der früheren Periode ein erſtaun— 
licher Formenreichthum entgegentritt, haben wir jett eine nüchterne Einfach— 
heit vor uns, im der fich faft eine Geringichätung jedes Schmuckes 
ansipricht. Dagegen erfahren die Waffen, wenn fie auch nicht immer aus 
gutem Stahl beftehen, eine merfwirdige Umgestaltung. An die Stelle des 
kurzen ſchilfblattförmigen Bronze Schwertes, deſſen Form die ältejten Eifen- 
ſchwerter noch beibehalten hatten, treten nun jene langen geraden Eijen: 
jchwerter, welde die Hömer mit Staunen im den Händen der Kimbern 
jahen. Neben den in ihrer Form ziemlich conftanten Schwertern nahmen 
die Yanzenjpigen manninfache Bariationen an, 

Im Gegenjate zu diejer allgemeinen Einfachheit der Formen er: 
führt das Ornament eine merkwürdige Entwiclung. In der vorangegan- 
genen Hallftätter Periode beitanden die Ornamente entgegen dem Formen: 
reichthum aller Genenftände, namentlich der Schmudjachen, eigentlich nur 
ans jehr wenigen jtereotypen Motiven, die ſich aus rein geometrijchen 
Elementen zuſammenſetzen; wo organiſche Vorbilder (Thier- und Menſcheu— 
geftalten) verwendet wurden, geſchah dies doch nur in unbeholfener Weije 
und mit wenigen Ausnahmen nicht durch Einzeichnung (Gravirung) mit 
freier Hand, jondern durch Einjchlagen mit Stempeln. Pflanzen-Ornamente 
fehlen faſt gänzlich. Nunmehr macht ſich gewiſſermaßen eine Befreinng 
von diejer ftrengen Art des Ornaments geltend, die rein geometriichen 
Motive verjchwinden und an ihre Stelle treten jehr zierlih und anfangs 
jehr modeſt gehaltene Figuren aus geſchwungenen Yinien, Boluten, die 
ſich zumeist ſymmetriſch gegenüber gruppiven, aber auch unſymmetriſch aus 
dem Triquetrum entwideln. Wo Thierbilder in Berwendung fommen, 
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laufen die Gliedmaßen gern in Nanfen aus und zeigen jo die Anfänge 
eines merhvürdigen, aus Thierverihlingungen beftehenden Ornamentjtyles, 
welcher allerdings der widernatürlicden Verzerrungen halber häufig ein 
phantaftiihes Gepräge zeigt, zuweilen aber fi zu den zierlichſten Muftern 
geitaltet, in denen jene Thierbilder dann freilich nur mehr in zertheilten 
und verzogenen Gliedmaßen erfenntlicd find. In feiner fpäteren Ent: 
widlung verbreitet ſich diefer eigenthümliche und durchaus einheimiſche 
Ornamentſtyl über Deutſchland, Frankreich, die britiihen Inſeln und 
den ſeandinaviſchen Norden und beherrſcht die Folgenden Perioden durch 
die Jahrhunderte der Völkerwanderung hindurch bis tief in die Farolin- 
giihe Zeit und in die Zeit des romanischen Styles. 

Mit der La Tene-Periode beginnt nicht nur im thatſächlichen, 
jondern auch im bildlichen Sinne das wahre eijerne Zeitalter, in ihren 
Erjheinungen jpiegeln fid) zugleich die politischen Verhältniffe der Zeit. 
In der Halljtätter Periode, die wir auch als die keltiſche Periode be- 
zeichnen könnten, jcheint fich im Norden ein danernder, vielleiht nur 
dur Stammesfehden unterbrochener Friede erhalten zu haben, Während 
diefer Ruhe hat ſich augenfcheinlich ein anjehnlicher Wohlitand, ja ftelfen: 
weije eine gewiffe Ueppigkeit entwicelt, die fi im Glanz und Reichthum 
der Waffen und des Schmudes ausſpricht. Die nordifchen Völker hatten 
feine Veranlaſſung aus ihrer Unbeweglichkeit herauszutreten und machten 
fi) ihren füdlihen Nachbar nicht bemerkbar. Nun erwacht mit einen: 
mal, angeregt durch mancherlei Urjachen, wie die Vernichtung der ita- 
liſchen Kelten, das Eindringen der Römer in Gallien, Webervölferung 
und Sturmfluthen im eigenen Yande und die Nachrichten von den frucht— 
baren Gefilden Galliens und Italiens der friegerifche Geift in der ganzen 
nordischen Bölfermafje; eine tiefe Bewegung geht durch diefelbe, die exjt mit 
dem Siege des Nordens über den Süden und der Begründung germas 
nifcher Reiche auf den Trümmern der römischen Weltherrſchaft ihren Ab- 
Ihluß findet, Kann man die Hallftätter Periode dag feltijhe Zeit: 
alter nennen, jo läßt jich die La Tene-Periode mit demjelben Rechte 
als das germaniſche bezeichnen, 

Auch in anderer Weife äußert fich der eiferne Charakter der Zeit, 
Yet zum erjtenmal beginnen die nordiichen Völker mit dem Bau von B e- 
feftigungswerfen, womit jie dem heimatlihen Boden Male aufprägten, 
welche zwei Jahrtauſende überdauerten, Bei dem Völfergewirre und dem 
Drud, den im allgemeinen Drängen nad dem Süden ein Stamm auf den 
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andern ausübt, finden fich dieje Befejtigungen nicht etwa blog den römiichen 
Neihsgränzen entlang, fondern auch an den Marken, ja nad) der Art 
der Bertheidigungswerfe oft mitten im Gebiete der einzelnen Stämme, 

Caeſar erzählt in feinem „Salliichen Krieg" mancherlei über die 
Befeftigungen der Gallier, auch den Berichten über die Kriege der Römer 
gegen die Germanen ift manches über derartige Bauwerke auf germa- 
nijhem Boden zu entnehmen; wenn diefe Nachrichten über unfere Länder 
jparjamer find, jo find dafür jene unverwüftlichen Denkmale jelbft hier 
um jo zahlreidher erhalten. 

Indem wir hier uns auf die einheimischen Vorkommniſſe beſchränken, 
unterjheiden wir Yangwälle md Einſchließungswälle. Beide 
bejtehen aus einem mehr oder weniger hohen, je nad) dem vorhandenen 
Material aus Steinen oder Erde aufgeworfenen Walle mit davor liegen: 
dem Graben ; aber während erjtere in annähernd gerader Linie oft viele 
Meilen weit verlaufen und ein ganzes Gebiet zu decken fcheinen, ſchließen 
legtere irgend eine Dertlichfeit ein. Was die Langwälle betrifft, jo wird 
es faum irgend ein Yand geben, welches jo viele und ausgedehnte auf: 
zumeiien hätte wie Ungarn. Man zählt in diefem Yande nicht weniger 
als neun derartiger Wälle von einer nirgends übertroffenen Ausdehnung 
u. zw. im folgenden Nichtungen: von Dombovar nad Ujlaf, von 
Regöly nah Palfonya und Lak, von Jabloncza nad 
Nadas, von Kemend nah Ui-Bars und von Hellemba nad) 
Selmecz, eine dreifahe Wall-Linie in großem Bogen von der oberen 
zur teren Donan, wohl das umfaffendjte prähiftoriiche Vertheidigungs- 
werk Europas, eine Yinie von Ba ja nah Körös-Ladäny, eine von 
Apatin nah Rörös-Er, eine von Teleteto nah Tihö, endlich 
eine öjtliche Yinie in Siebenbürgen. Gegenüber diefen ausgedehnten 
Wall-Linien find alle anderen nicht von nennenswerther Bedeutung. 

Die Einjhliefungswälle haben einen doppelten Zwed; fie Haben 
nämlich die Beſtimmung, entweder eine Derlichkeit, fei es einen jtabilen 
Wohnfig der Bevölferung oder irgend einen für friegeriiche Unternehmungen 
wichtigen, wenn auch nicht bewohnten Punkt, jei es für die Vertheidigung, 
ſei es für aggreffive Operationen gegen feindliche Anfälle dauernd zu 
ſichern, oder aber eine in der Regel nicht bewohnte, meift tief im Walde 
oder jonft in ſchwer zugänglicher Gegend gelegene Oertlichkeit lediglich) 
zum Zwede des Schukes in einem jolchen Umfange einzuſchließen, daß 
die Bewohnerjhaft aller umliegenden Dörfer mit ihren Heerden vorüber: 
gehend darin Zuflucht finden kann. 
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Ein großartiges Beiſpiel der Einjchliefungswälle bietet das Feſtungs— 
werk von Stillfried an der March in Nieder-Defterreich, welches einen 
ausgedehnten Wohnplagß der germanischen Quaden umjchlo und den- 
jelben nicht nur gegen feindliche Weberfälte jicherte, jondern auch zum 
Ausgangs: und Stützpunkte für kriegeriſche Operationen, hier im be- 
jonderen gegen den römischen Yimes an der Donau geeignet machte. 
Freilich Fonnten, nebenbei bemerkt, auch dieſe großen Befeftiaungsanlagen 
der römiſchen Kriegsfunft nicht wiederftehen, und mußten wenigfteng zeit: 
weilig die Errichtung römiſcher Caſtelle in ihnen erfahren. 

Aehnliche größere Befejtigungswerfe find im neuerer Zeit in fait 
allen Yändern der Monarchie aufgefunden worden, u. z. nunmehr jchon 
in jo großer Zahl, daß es nicht möglich it, alle einzeln mit Namen 
anzuführen. Belonders zahlreic) kommen fie in Ungarn, Nieder-Dejterreich, 
Mähren, Böhmen, Krain, Iſtrien und Galizien vor. Weniger häufig 
jind die Feineren Befeftigungsanlagen, welche nur vorübergehenden Zweden 
dienten, von denen aber die in den meiften Fällen ebenfalls umwallten 
Euft-Stätten, die mit ihnen oft verwechjelt werden, zu unterjcheiden find. 

Ein Tehrreiches Beiſpiel der Umwallung eines großen, in der Regel 
gar nicht bewohnten Naumes, der nur in Zeiten der Gefahr, dann aber 
von der ganzen ummwohnenden Bevölkerung ſammt den Viehheerden bezogen 
wurde, liefern uns die Wälle von Hornsburg ebenfalls in Nieder- 
Dejterreih. Während das Innere der ummallten Wohnpläge von un— 
zähligen Reſten menschlicher Artefacte erfüllt, insbeſondere aud von der 
durch die Abfälle aller Art entitandenen Humus- oder Cultur-Schichte 
(fo genannt von den in ihr enthaltenen Reſten der menjhliden Cultur 
im Gegenjage zu der gewöhnlichen davon freien Ackerkrume) bededt iſt, 
fehlen dieſe naturgemäß in den nur jelten und in vorübergehender Weife 
bewohnten blojen Zufluchtitätten. Achnliche Nefugien bejigt Böhmen in 
größerer Zahl, jowie aud Krain, wo die Wälle zumeilen ganze aus: 
gedehnte Bergkuppen einjchließen und mitunter mit dauernd bewohnten 
Anfiedlungen im Zujammenhange jtehen. 

Bei der Anlage aller diefer Befeftigungswerfe wurde meitens mit 
großer Sorgfalt jowohl in Bezug auf die Wahl der geeigneten Oertlich— 
feit als in Bezug auf die Trace der Wälle vorgegangen, zuweilen wurden 
jogar bejondere Vorwerke errichtet. 

Das Material für die Wälle, Stein oder Erde, wie es — die 
Umgebung bot, wurde im der Regel nur loſe und unregelmäßig auf— 
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geworfen; niemals finden fid eigentliche Manern oder aud nur Spuren 
der Anwendung von Mörtel oder gebrannter Ziegel. Dagegen zeigt fich 
eine andere intereffante Erjcheinung. Man hat nämlich die aufgejchütteten 
Steine mit Lehm oder Erde verbunden und ſodann zwijchen gelegte Holz— 
majien in Brand gejegt, um das Bindemittel dur die Dite in Fluß 
zu bringen, dadurd die Steine aneinander zu fritten und dem Walle eine 
unzerjtörbare Treftigfeit zu geben. Derartige Schlackenwälle oder 
Glasburgen, wie man fie nanute, wurden zuerit in Schottland und 
in der Bretagne entdeckt; in bejonders großer Zahl und Ausdehnung 
kommen fie aber in Böhmen vor; neneltens. hat man fie auch in 
Ungarn aufgefunden. Als ein Beiſpiel für viele kann der Schladenwall 
auf der Fürftenhöhe bei Kattowiß in Böhmen gelten. 

Man hat id) ſchließlich mit dieſem eigenthümlihen Verfahren, die 
Wälle durd Fener zu Härten und auf diefe Weife regelrechte Mörtel: 
mauern zu erjeßen, nit auf Steimwälle bejchränkt, jondern dasjelbe 
auch bei Erdwällen anzuwenden verfucht, indem man die Erde jchichten- 
weile hart brannte, was freilich nur in unzureichender Weife gelang, wie 
es die Wälle von Stillfried md Deutjh- Altenburg zeigen. 

Zu den großartigiten Reſten der vorgejchichtlichen Zeit gehören die 
Eult: oder Tempel-Stätten. Sie beftehen aus einem freisförmigen in ſich 
zurücdlaufenden einfachen oder mehrfachen Ringwall, einem riefigen Sonnen: 
rade vergleichbar, oder aus einem fegelförmigen oder pyramidenförmigen 
von Wall und Graben umſchloſſenen Erdaufwurfe, oder endlid aus einer 
Combination aller diejer Formen. Zie erheben jich zuweilen in riefigen 
Dimenfionen, wobei der fegel: oder tummulusförmige Aufwurf inner domi— 
nirt und jelbjt bis zu einer Höhe von 12 Metern aufjteigt; mehr oder 
minder gewaltige Wälle umjchliegen das ganze Bauwerk. Durchgrabungen 
haben gezeigt, daß es fich bei der Errichtung feineswegs um den Bau 
von Grabhügeln handelte, ebenjo wenig fann nad der ganzen Anlage 
an Befejtigungen gedacht werden, da abgejehen von anderen Gründen der 
riefige Arbeitsaufwand in feinem Verhältnis zu dem zu erreichenden Zwecke 
ftünde, jo daß nichts anderes erübrigt, als die Bauwerfe diefer Art für Cult— 
Stätten zu erflären, wofir übrigens nod) vielerlei andere Gründe jprechen. 

Grofartige Beijpiele jolcher Eult-Stätten bieten die Bauwerke von 
Stronegg, Grafendorf, Schrick und Geijelberg in Nieder: 
Defterreih ; fie finden fich aber auch in den verjchiedenjten Variationen in 
Steiermark, Ungarn, Mähren und Böhmen, 
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Die Fig. 129 gibt den Grundriß eines der merkwürdigſten Bauwerke 
dieſer Art, nämlich jenes von Grafendorfbei StoderauinNied.-Oeft. 











MAIL \ 
SR N 


% 






il 






suhji ATI PIREITTIMEIIIT TIRRITIFPR 
— CAT Tm EN Menge A 
= —V te“ argument e= 


Mi 






zn 


——— 





—DDDDVDVVDP 
m ll Kann ll 






| 

INNETHINIIHFNINT 
UT 

AIALAILIL Ian Il 


Alk) 





SuM I} HFITBITIITH mr 
‘N ll 900— un “ 
MIT" —XR — 
\ 
I] 


J 


Amm memoe 
— 


——— 


— 


*& 9 


Fig. 129, 

Funde von Gegenſtänden der La Téne-Periode find in unſeren 
Ländern wohl ſchon unzählige gemacht worden; allein da fie in weitaus 
überwiegender Zahl aus Eijen beftehen und ſich daher in einem jehr verfal- 
lenen Zuſtande befinden, umd jelbjt in dem Falle, als zu ihrer Anfertigung 
Bronze oder Silber verwendet wurde, dod an Schönheit der Form und 
Sorgfalt der Ausführung den Objecten der früheren Periode nachſtehen, 
haben ſie bis in die nenere Zeit von den Fordern und Sammlern 
wenig Beadhtung gefunden. Seit man auch diejen, wenn auch un— 
ſcheinbaren, doch nicht weniger wichtigen Dingen Aufmerkfamkeit zuwendet, 
ift man durch die große Zahl derjelben faft überrafcht; bejonders groß 
ift der Neihthum Böhmens und Ungarns an denjelben. Sie fommen 
in vielen Fällen als Einzelfunde zu Tage; in den Anfiedlungen, welde 
jeit jener Zeit bis auf den heutigen Tag dauernd bewohnt werden, finden 
jie ſich begreiflicher Weije nur jehr ſparſam, dort jedoch, wo die Anfiedlungen 
während oder bald nad) dem Abjchluffe der Periode aus was immer für 
einer Urſache zu Grunde gegangen find, treten fie zumeilen in einer er: 
ftaunlihen Menge auf. In diefer Beziehung wird vielleicht jede andere 
DOertlichfeit dur die Anfiedlung auf dem Hradist bei Stradonic 
unweit Beraun übertroffen. Hier fanden ſich neben Stein- und Knochen: 
geräthen und neben primitiven Thongefäßen feiner gearbeitete und felbit 
auf der Drehſcheibe gefertigte Gefäße, Schmudgegenftände aus Eijen, 
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Bronze, Silber, Gold, Glas und Bernjtein, Waffen und Werkzeuge aus 
Eifen, Gold» und Silber-Münzen und unzählige Thierknochen. Außer: 
ordentlich zahlreich find die Perlen aus Glas, die Fibeln, Armbänder, 
Ninge, Meffer, Gabeln, Haden, Meißel, Beile, Zangen, Schlüffel und 
andere Werkzeuge aus Eifen, fowie die Nadeln, Pfriemen, Glätt-Inſtru— 
mente, Spielwürfel und anderes Geräth aus Knochen. Obwohl dazwiſchen 
Dinge entſchieden römischer Herkunft nicht jelten find, wie befonders figuraliiche 
Darjtellungen, jo deuten doch die alle anderen Gegenftände überbietende 
Zahl der eifernen Werkzeuge, die halbfertigen Fabrikate, die Gufformen, 
die Eiſen- und Bronze: Schladen mit Sicherheit darauf hin, dag der - 
Hradist Jahrhunderte lang von eine zahlreichen induftriöfen und insbejondere 
in dev Metall-Technik gewandten Bevölkerung bewohnt gewejen ift. 

Ein merfwürdiger diefer Zeit angehöriger Fund wurde kürzlich bei 
dem Abtäufen einer vor mehreren Jahren zum Borjcein gekommenen 
heißen Quelle bei Brüx in Böhmen gemadt. Hier ſtieß man in bedeu— 
tender Tiefe auf ein Gefäß, weldes viele Hunderte von Bronze-Fibeln, 
dann aud Arm- umd Fingerringe enthielt. Es handelt jid bei diejem 
Funde nicht etwa um einen vergrabenen Schatz, fondern um ein Opfer, 
welches hier an der Gejundheit verheigenden Quelle dargebradıt worden 
war. Solde Opfer find nicht felten, man fand fie, wenngleid in weitaus 
geringerem Umfange, auch in den Quellen von Teplik und Karlsbad 
und fie bejchränfen ji) nicht auf warme Quellen und auf Schmuck, wie 
ein Fund in Ungarn zeigt, wo man aus einer gewöhnlichen Quelle ein 
Bronze-Schwert zu Tag bradıte. In ähnlicher Weife haben die Schiffenden 
auf Flüffen, insbejondere an gefährlichen Stromjchnellen geopfert, wofür 
insbefondere der Strudel md Wirbel in der Donau ein lehrreiches 
Beifpiel bieten, bei deren Gorrection zahlreiche Gegenstände aus allen 
Perioden der Menichheitsgeihidte gefunden wurden. 

Fig. III bringt die vorzüglichjten Stüde des Brürer Quellenfundes 
zur Anſchauung u. zw. eine Neihe der darakteriftiichen Kleiderſpangen, 
dann Arm» und Fingerringe zum Theile in ganzem Umfange, zum 
Theile nur in ihren das Ornament zeigenden Abjchnitten dargejtellt. 

In die La Tene- Periode mag aud) ein Theil der in der Umgebung von 
Blansko in Mähren conftatirten Eifenfchmelzftätten gehören ; in diefer Ge— 
gend wohnten die Gothinen, von denen Tacitus erzählt, daß fie Eifen gruben. 

Wenn uns auc in diefer Zeit nicht mehr jo formſchöne Gegen: 
ftände entgegentreten wie früher, jo dürfen wir daraus dod nicht auf 
einen Rückſchritt ſchließen; die jcheinbare VBernadhläffigung der Form war 
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dur die Natur des nun allgemein verwendeten, weniger bildfamen Eijens 
bedingt, in der Ornamentik ift jogar, wie wir gejehen haben, ein Fort- 
jchritt zu einer größeren Freiheit gejchehen. Ein anderes Zeichen des un— 
unterbrochenen Fortſchrittes manifeſtirt fih in der Erfindung des Emails, 
die wir einem der nordiichen Volker — wahriceinlih den Galliern 
(Belgen) — zuſchreiben müßen. Die Herjtellung wenigftens einer Art 
desjelben, des ſogenannten Furchenſchmelzes, auf galliihem Boden und 
durch einheimische gallische Arbeiter, jowie zu einer Zeit lang bevor die 
Römer das Email kannten, iſt durch die Ausgrabung der Werkitätten von 
Bibrakte (jegt Mont Beuvray) Har gelegt und nachgewieſen worden. ') 
Auch auf dem Hradidt von Stradonic kommen Proben diejer alten 
Emailir-Kunſt vor, die wir, nad dem was jonft vorliegt, als an Ort und 
Stelle entjtandene Erzengniffe betrachten dürfen. 

Trotz des kriegeriſchen Charakters der Zeit hat augenjcheinlich der 
Handeleverfehr eine weitere Ausdehnung gewonnen: jegt zum erftenmal 
begegnen wir jowohl fremden als einheimischen geprägten Münzen. Durd) 
die Gejellihaft von Münzen der legten römischen Republik- und der 
erſten Kaiſer-Zeit, in der fi) die Fundgegenftände der La Tene-Priode, 
häufig finden, ift die Zeitftellung diefer Periode gegeben; von archäolo— 
giſcher Wichtigkeit aber für unfere Yänder find die einheimischen Münzen. 
Sie tragen zum geringeren Theile ein einheimifches und dann meist ſehr 
rohes Gepräge, zum größten Theile find fie Nachahmungen freinder 
Münzen u. zw. im den weſtlichen Yändern der maffaliotischen Münzen, 
bei ung zumeift der mafedonijchen Philipper. Anfangs mit großer Treue 
hergeftellt, werden die Miünzbilder immer schlechter und arten jchliehlich 
zu kaum mehr erkennbaren Berzerrungen aus. Einige dieſer Münzen zeigen 
übrigens eine gewiſſe Selbjtändigkeit und enthalten die Namen der 
eigenen Fürften, wie Evoiurix, Jantumarus, Atta, Boio, Buſſumarus 
u. a., ja jelbjt deren Bildniffe, wie 3. B. die Münze des Biates, welde 
auf der Avers: Seite zwei ſehr charakteriftiic; ausgeführte Nöpfe zeigt. Die 
Mehrzahl der Münzen dürften Silbermünzen jein, doch find aud die 


1) In den claffifchen Schriftitellern findet fih eine einzige Stelle, welche das 
Email erwähnt, und dieſe eine Stelle beftätiget Die Durch die Kunde an's Yicht 
getretenen Thatſachen. Zie findet ſich bei Philoſtratus und Schreibt die Erfindung 
des Email den am Ocean mwohnenden Barbaren ı Belgen) zu. Webrigens hat weder 
die lateinische noch die griechiſche Sprache ein eigenes Wort fir Email, dieſes ſelbſt 
ift der deutichen Sprache entlebnt und lautet altfranzöfiih esmail, ſpaniſch esmalte, 
itaftenifch smalto, worans fich die Ableitung aus dem Deutſchen (gotbiich smalti, 
alt-hochdeutich smalzi, neuhochdeutſch Schmalz, Schmelz) von felbft ergibt. Bekanntlich 
ertlärt Caeſar die meiſten Belgen ihrer Abftammung nad als Germanen. 
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Goldmünzen, jogenannte Regenbogenſchüſſelchen, meift mit rohem Gepräge 
nicht jelten ; daneben fommen auch jogenannte Potin-Münzen vor, welche 
aus einer Miſchung von Zinn, Blei und Kupfer beitehen, 





Fig. 130-137. 
ig. 130 bis 137 einige in Voralberg und Salzburg gefundene Exemplare 
von dergleichen fübernen Münzen. 


Sehr zahlreich werden jolche, jogenannte barbariiche Münzen in 
Ungarn, Siebenbürgen und in den Alpenländern gefunden, doch über— 
trifft auch hierin wieder die Gegend des Hradigt von Stradonic alle 
übrigen Fundorte, inden in deifen Nähe, zu Podmokl, im Jahre 1771 
Goldmünzen im Werthe von 12.000 Ducaten und in den legten Jahren 
auf dem Hradist jelbit 200 Stüc an einer Stelfe beifammen, und vorher 
und darnach viele einzelne gefunden wurden. Auch Silber- und Potin- 
Münzen famen hier zum Vorſchein. Diefer Reichtum an Goldmünzen 
bezeugt ebenjo jehr den Wohlitand als die große Betriebfamfeit der Gegend. 

Trog diejes anjcheinenden Ueberflußes an geprägtem Gelde dauert 
der Gebrauch des Ninggeldes noch fort, wofür uns eben auch wieder die 
Anfiedelung auf dem Hradist Belege geliefert hat; ja die alte Sitte, die 
zur Vermittlung des Verkehres dienenden Geldringe nach Bedarf zu zer: 
theilen überträgt fich jofort aud) auf die neuen Geldſtücke, die häufig getheilt 
werden, ja ſogar jchon in der Prägftätte einen mittels eines Meißels bei: 
gebrachten Einſchnitt erhalten, um ſie gelegentlich leichter zerbrechen zu 
können. !) Selbitverftändfich fonnte jolhes Geld nicht zu gezählt, jondern es 
mußte zugewogen werden. Auch für diefe als nothwendig vorauszufegende 
Thatjache fanden fich in den unerjhöpflihen Yundgruben vom Hradist 
die Belege in der Gejtalt zierlicher bronzener Waagen (Waagebalfen und 
Schalen), die feinen anderen Zweck gehabt haben fonnten, als die 

) Diefe Sitte erhielt fi, wie jo manche andere, mit einer außerordentlichen 
Zähigkeit; noch um's Jahr 1000 werden die während des lebhaften arabiſchen Ber- 


fehres in die jtandinavischen Länder gelangten arabiſchen Münzen, ſowie allerhand 
Silberſchmuck in Stücke zerſchlagen und diefe als Geld verwendet. 
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Bruchſtücke der Münzen und des Ringgeldes wie nicht minder die ganzen 
Münzen jelbit, die von ziemlich ungleichem Schrott waren, zu wägen. 

Die La Tene-Periode findet in dem füdlich der Donan gelegenen 
Theile der Monardie in der Zeit ein Ende, als ſich die römischen 
Eroberer mehr, wie es jcheint, durch diplomatische Kunst, als durd ruhm— 
volle Kriegsthaten des Yandes bemächtigt hatten. Gewiß ift aud) diesmal 
der Abſchluß fein urplögliher und es wird jehr lang gedauert haben, 
bis der römische Einfluß ſich in allen Adern des Cultur-Lebens geltend 
gemacht hat. In manchen Beziehungen, wie in Sprade Sitte Religion, 
iſt er jicherlich, wenigftens in den dem Verkehre entlegeneren Landftrichen, 
nie von Bedeutung geweſen; auf den anderen Gebieten, insbefondere jenen 
der gewerblichen Thätigfeit, wird es mitunter lang gewährt haben, bis er 
im Stande war, einheimiſche Kunſt und einheimifche Formtypen zu ver- 
drängen, So haben die noriſchen Eifengewerfe ohne Zweifel noch lange 
Zeit in ihrer Weiſe fortgearbeitet und bei der geringen Kenntnis, die wir 
von dem echt römischen Kleingewerbe haben, ift e8 zur Zeit überhaupt noch 
fraglich, ob nicht 3. B. die vielen umd mannigfaltigen auf dem Zolffelde in 
Kärnten ausgegrabenen Eiſengeräthe nicht blos, wie ſelbſtverſtändlich in 
Noricum überhaupt, jondern auch zum großen Theile nad einheimifchen 
Typen erzeugt find. Etwaige lateinische Namen, die ung aufftoßen, wie 3. B. 
das „Collegium fabrorum* in St. Pölten dürfen ung hierbei nicht täufchen. 

Immerhin ift die Einwirkung der überlegenen Eultur der Römer 
auch in diefen Richtungen während der Jahrhunderte ihrer Anweſenheit 
eine umfaffende und nachhaltige geworden. Unter ihrer Herrichaft gelangte 
betipielsweije die Töpfericheibe zur Aufnahme, und es ift intereffant zu 
beobadıten, wie man anfänglich bejtrebt it, nicht nur die römijchen 
Gefäßformen, jondern auch das Charakteriftiiche, das die Töpferſcheibe 
den Gefäßen verleiht, mit freier Hand nachzuahmen. 

Wanderungen der Stämme, Kaufleute, Kriegsgefangene und Sclaven 
vermitteln den Einfluß römischer Eultur endfih aud im Norden der 
Donau. Bei unferer fhon erwähnten geringen Kenntnis der Erzeugniffe 
des fpecifijch römischen Kleingewerbes, bei dem Aufblühen jehr bedeutender, 
von der römischen nicht unweſentlich differenter Provincial-Induſtrien iſt es 
nicht Leicht, die Zeit und die Art des vollitändigen Verjchmelzens des 
Nationalen mit dem Fremden zu conftativen, Mit diefem BVerfchmelzen 
aber hat die eigentliche prähiftorijche Zeit ein Ende, 

Wien im November 1882, 
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Derzeichnis der Alluſtrationen. 
(Die Clihes zu den Jlluftrationen dieſer Abhandlung befinden fih im Befige 


der L. l. Central: Commiffion für Erforihung und Erhaltung der Kunſt- und biftorifchen 
Dentmale, welche diefelben bereitwilligft zur Verfügung ftellte und wofür der Verfaffer 
feinen tiefften Dank auszufprechen fich verpflichtet fühlt.) 


enanpp- 


——î —— 


u. 2. Steinbeile aus Amiens in Frankreich. 
Feuerſteinmeſſer aus Stillfried in Nieder-Oeſterreich. 
Feuerſteinſchaber aus Stillfried. 

Knochenpfrieme aus Thayngen, Schweiz. 

Wurfſpitze aus Thayngen. 

8. Feuerſteinbeil aus Choroſtkow in Galizien. 
Feuerſteinbeil aus Schleſien. 


. 10. Polirtes Feuerſteinbeil aus Choroftföw. 

. 11. Seuerfteinmeffer vom Bitusberge in Nieder-Oeſterreich. 

. 12. Feuerfteinfäge aus dem Pfahlbau im Mondfee, Ober-Defterreid). 
. 13 u. 14. Feuerftein: Pfeilfpigen aus dem Pfahlbau im Mondfee. 

. 15. Steinhammer aus Frain in Mähren. 

. 16 u. 17. Steinhämmer aus der Gegend von Eggenburg in Nieder-Deft. 
. 18. Steinbeil in Hirfhhornfaffung aus dem Pfahlbau im Mondſee. 
. 19 u. 20. Klopf- oder Arbeitäftein aus den prähiftorifchen Kupfer: 


gruben auf dem Mitterberg, Salzburg. 


. 21. Steinhammer mit unvollendetem Stiel-Loche aus Smiric in Böhmen. 
. 22. Verzierter Steinhammer von der Inſel Rügen. 

. 23. Knocenpfrieme vom Mitterberg. 

. 24. Stodfnauf von Hirfhhorn aus Nehafic in Böhmen. 

. 25. Berzierter Stodfnauf aus Libochovie in Böhmen. 

. 26 bis 32. Thongefäße von verfchiedenen Fundorten. 

. 33. Thongefäß vom Tullner Felde in NiedersDefterreid). 

. 34. Berzierte Schale von Malenovic in Mähren, 

. 35 bis 43. Thongefäße (Schöpfgefäße, Krüge, Schalen u. |. =) aus 


verjchiedenen Fundorten, zumeift in Böhmen, 


. 44. Berzierte Topficherben vom Mitterberg. 

. 45 bi8 50. Berzierte Topficherben aus Böhmen. 

. 51. Spinmwirtel aus Nikoldburg in Mähren. 

. 52. Thönernes Webftuhlgewicht aus Chorofitöw. 

. 53. Kupferne Art aus dem Pfahlbau im Mondſee. 

. 54. Kupferner Pidel aus den Kupfergruben auf dem Mitterberg. 

. 55. Steinfchlägel für Erze vom Mitterberg. 

. 96. Arbeitsplatte vom Mitterberg. 

. 57. Reibftein für Erze vom Mitterberg. 

. 58. Thongefäß mit dem Kreuz-Ornamente aus Sz. Andrä in Ungarn. 
. 59. Thongefäß aus Böhmen. 

. 60. Bronze-Beil mit Schaftröhre (Hohlzelt) aus Wolfsthal in Nieder-Deft. 
. 61. Bronze-Beil mit Schaftlappen (Palftab) aus dem Donauftrudel, 
. 62. Ornamentirtes Bronze-Beil aus Vorarlberg. 
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ig. 63 u. 64. Bronze-Beil aus Sereth in der Bufowina. 

. 65. Drnamentirte Lanzenfpige aus Beraun in Böhmen. 

ig. 66. Bronze-Dolch aus Horineves in Böhmen. 

ig. 67. Bronze-Nadel aus Koblach in Vorarlberg. 

. 68. Bronze-Nadel aus den prähiftorifchen Kupfergruben auf der Keld- 


alpe bei Rigbichel in Tyrol. 


. 69. BronzerNadel aus den prahiſtoriſchen Kupfergruben FRLLRN NENNE: 
. 70. Bronze-Nadel aus Chlum bei Tabor in Böhmen. 

. 71. Bronze-Nadel aus Nimburg in Böhmen, 

. 72. Bronze-Ring aus Moraves in Böhmen. 

. 73. Bronzened Armband aus Pirnif (Brnicko) in Mähren. 

. 74. Armband vom Berge Plesivec bei Horovie in Böhmen. 

. 75. Bronze-Sichel aus Güns in Unganır. 

. 76. Bronze- Sichel aus Schlefien. 

. 77. Bronze» Schwert aus Yauterad) in Vorarlberg. 

. 78. Budeluren aus Müglig in Mähren. 

. 79 bis 83. Thongefäße von verfchiedenen Fundorte, 

. 84. Geldring aus Krendorf (Krtöno) in Böhmen. 

. 85. Geldringe im Sammelring aus dem Pfahlbau von Annech in Savoyen. 
. 86. Bronzene Kleiderfpange (fog. Brillenfibel) aus Hallftatt, Ober: Det. 
. 87. Kleiderfpange (Fibel) aus Bozen in Tyrol. 

. 88. Sleiberfpange aus Moraves in Böhmen. 

. 89. Kleiderfpange aus Rudolfswert in Krain. 

. 90. Reichgegliederte Kleiderfpange au Ungarn. 

ig. 91. Bronze-Nadel vom Berg Plesivec in Böhmen. 

. 92 bis 95. Armreifen aus Neu-Bydzov in Böhmen, 

. 96. Armreif aus Hallftatt. 

. 97 u. 98. Armreifen aus Moraves in Böhmen, 

. 99, Anhängfel aus Lofer in Tyrol. 

tg. 100 bis 102. Schöpfgefäß aus Hohenbrud in Böhmen, 

tg. 103 bis 110. Thongefäße aus verſchiedenen Fundorten in Böhmen. 
ig. 111 u. 112. Befonders geformte Gefäße aus Böhmen u. Sclefien. 
ig. 113. Kinderfaugdutte vom Tullner Felde in Nieder-Defterreic. 

. 114. Ornament auf Bronze: Schüfjeln aus Bozen in Tyrol. 

. 115 u. 116. Goldene Geldringe aus Böhmen und Schlefien. 

. 117. Armband mit eingehängtem Ninggeld aus Zlonic in Böhmen. 
. 118 u. 119. Durdjichnitte zweier Gräber bei Stadihof in Tyrol, 

. 120 bis 124. Durchſchnitte verichiedener Gräber in Böhmen. 

. 125. Durchſchnitt und Grundriß eines Grabes bei Malenovic in Mähren. 
. 126. Geöffnetes Grab (Gang-Grab) bei Wied in Steiermark. 


. 127. Kleiderfpange, fog. La Tene-Fibel, aus Stadlhof in Tyrol. 

. 128. Zwei mit einem Kettchen verbundene La Töne - Fibeln von 
Silber aus Lauterach in Vorarlberg. 

. 129. Grundriß einer Tempelftätte bet Grafendorf in Nieder-Defterreich. 


. 130 u. 131. Barbarifhe Münzen vom Dürnberg bei Salzburg. 


. 132 bis 137. Barbarifhe Münzen aus Lauterad in Vorarlberg. 


Die confellionale Frage in Defterreich 
1848. 


Zugleich ein Beitrag zur Tages- und Flugichriften - Fiteratur jener Seit. 
F— Bon Frh. v. Helfert. 


⸗ç 


Fortſetzung des im Jahrgang 1882 begonnenen Aufſatzes.) 
VIII. 
Habt acht, habt acht! Die Piguorianer find wieder da! 


Da 25. April brachte die octroyirte Charte. Bezüglich der con- 
feflionalen Frage war darin folgendes zu lefen: 

$. 17. Allen Staatsbürgern ift die volle Glaubens: und Ge: 
wiſſens- jowie die perjönliche Freiheit gewährleijtet. 

$. 27. Die Bejeitigung der in einigen Theilen der Monardie 
noch gejeglic) beitehenden Verjchiedenheiten der bürgerlichen und politifchen 
Rechte einzelner Religions-Confeffionen, jowie die Aufhebung der der 
Erwerbung aller Arten von Grundbejiß noch entgegenjtehenden Be— 
ihränfungen werden den Gegenſtand dem eriten Reichstage vorzu- 
fegender Geſetzes-Vorſchläge bilden. 

Die Charte vom 25. April war die faiferliche Erfüllung der kaiſer— 
lichen Zufage vom 15. März. Ihre Grundfäge fußten auf den thatſächlich 
und rechtlich beitehenden Berhältniffen, trugen innerhalb diefer Schranten 
volle Rechnung dem Forderungen des Zeitgeiftes und bargen überdies 
den Keim freiheitliher Entfaltung und Weiterentwidlung in fi. Der 
freigewordene öfterreichiiche Staatsbürger hatte erreicht was er ſich erfehnt 
hatte und was er billigerweije erwarten fonnte, 


Alen Gläubigen der Wiener Erz-Diöcefe Heil und Segen! Aus 
Meinem Palais in Wien am 27. April 1848. Bincenz Eduard 
Fürft - Erzbifhof; 2 BL. fol. Erläuterung der Conftitutiond » Urkunde 
vom 25. im Geifte der Fatholifchen Religion und Kirche. „Treue und 
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feſte Anhänglichkeit an Se. k. k. Majeſtät, Sinn für Ruhe und Ordnung, 
Achtung und Gehorſam gegen die Obrigkeit find heilige Pflichten die 
unfere heilige Religion uns lehrt“, 


In der ganzen Berfaffung war fein Paragraph zu finden der eine 
Ausnahme von diefen allgemeinen Beſtimmungen, namentlich der erjteren, 
ftatuirt, der den Anhängern gewiffer Eonfeffionen, 3. B. der fathofifchen 
Kirche, die Glaubens: und Gewiffensfreiheit eingejchränft, oder gewiflen 
Mitgliedern diefer Eonfeifion, 3. B. den Brüdern und Scweftern vom 
heiligen Erlöfer, jogar den Genuß der allgemeinen jtaatsbürgerlichen 
Rechte, die perfünliche Freiheit, die Sicherheit und den Schuß ihres Eigen- 
thums verweigert hätte, Wie ließ fir alfo vom Standpunfte der Verfaſſung 
das fortgejett rechtswidrige Benehmen erflären das gegen die verjagten 
und vertriebenen, des Ihrigen beraubten und entblörten Männer und 
Frauen der genannten Gongregation eingehalten wurde? Oder hatte 
der „Freimüthige“ Hecht wenn er es in Zweifel 309 ob Mönche Staats- 
bürger feien, da fie ihren Obern unbedingten Gehorjam jchulden, jomit 
der Freiheit ihres Willens ſich begeben, eine Beihränfung die mit der 
Eigenfhaft eines Staatsbürgers ıumvereinbar jei ?! 

Es war Püge daß die Redemptoriften Scäte bejaken, es war 
Thatjahe daß mirgends Schätze bei ihmen getroffen wurden, Was jich 
vorgefunden, theils in den Gebäuden, theils bei gutherzigen Perjonen 
deren Schuß die Verfolgten angerufen, theils an ihrem Yeibe, waren 
außer ihren Rleidungsftücden und ihrer Leibwäſche geringe Baarſchaften, 
dann Kirchengut und kirchliche Gegenstände. Unter lettern befanden ſich 
allerdings manche Koftbarkeiten, Gefähe von Gold und Cilber, mit 
Perlen und Edeljteinen verziert; aber das waren doc gewiß feine Gegen: 
ftände ihrer Habjucht und Geldgier. Durfte man katholischen Geiftlichen 
ein Berbredien daraus machen dar fie ihren Gottesdienft, die Räume in 
denen derjelbe gehalten wurde, ſchmuck und jchön, ja prachtvoll auszuftatten 
fuchten, wie dies in der That mit der Kirche Maria am Geftade unter 
den Walten der Nedemptoriften gejchehen war ?! 

Die ehrwürdigen Brüder vom heiligen Erlöfer befaßen feine Schäke, 
wohl aber hatten fie Eigentum. Sie unterhielten ji, ihr Wohngebäude 
und ihr Gotteshaus aus Mitteln die entweder die Einzelnen bei ihrem 
Eintritt mitgebradht oder fromme Wohlthäter der Gejammtheit gewidmet 
hatten. Die Laienbrüder die blos einfache Gelübde ablegten und in den 
weltlihen Stand zurüdtreten fonnten, hatten bei ihrer Einfleidung ihre 
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geſammte Baarfchaft jowie ihre weltlichen Gewänder dem Obern auszufolgen, 
der es ihnen, wenn jie wieder austraten, nad Thunlichkeit zuricderftattete, 
Aenlich verhielt e8 jich mit den Nedemptoriftinen am Rennweg, zwiſchen 
Krems und Stein u. a. die einen Frauenverein bildeten, nicht eine klöſter— 
liche Gemeinde. Sie legten nur einfache Gelübde ab, brachten Vermögen 
mit und konnten e3 beim Austritt zurüdnehmen. Ihre Wohn- und 
Wirthihafts-Gebände fammt den Kirchen waren aus dem Privat-VBermögen 
der Mitglieder diefes frommen Vereines oder von Wohlthätern desfelben 
erbaut worden; es war nicht ein Stein in den Mauern, nicht ein Ziegel 
auf dem Dace der nicht aus diefen Mitteln bezahlt war. Wer durfte 
an derlei Gut Hand anlegen? Wenn man nicht die Hauptjtüde vom 
Diebftahl und vom Raub aus dem Criminal» Coder ſtreichen wollte, fo 
befaß niemand das Recht joldes Vermögen mit Beichlag zu belegen oder 
für andere Zwecke zu verwenden. Nach der über die Conftituirung der 
Eongregation erflojfenen kaiſerlichen Entichliegfung vom 11. November 1830 
durften nur jolhe VBermögenstheife, die derjelben „itiftungsmäßig” zu— 
fallen würden, eintretenden Falles vom Religions-Fonde einbezogen 
werden, } 

Daß bei der Pertreibung der Brüder und Schweftern von 
Alfonſo von Yiguori nicht nad den auseinandergejegten Grundſätzen 
vorgegangen wurde, wird ſich der geneigte Yejer aus der Schilderung der 
Ereigniffe vom 6. und 7. April erinnern. Man hat ihnen Kleidungs- 
jtüde umd Wäſche, Baarſchaft und Obligationen, die theils ihr Eigen: 
thum theils ihnen amvertrautes Gut, darunter Eriparniffe von Eleinen 
Yeuten, Dienftboten waren, einfach weggenommen und, was nicht andere 
Wege wandelte, in amtliche Verwahrung übergeben '), während man die 


!, Bei dem Eagenburger Bubenftüd haben die Ausführer deffelben, mie einer 
von ihnen ungeicheut druden laſſen ſ. vor. Jahrg. S. 100**), zuerit an fidh jelbit 
gedacht und einen Theil der vorgefundenen geringen Baarfchaft als Zehrungskoſten ein— 
geitedtt. Was von ihnen an das Minifterium abgeliefert und von diefem dem naö. Prov.- 
Zahlamte zur Aufbewahrung übergeben wurde, fpecificirte eine amtliche Confignation 
wie folgt: Obligationen, theils Privat-Eigenthum des Superiors die er in feiner 
Berwahrung hatte und ihm von den Studenten gewaltiam entriffen wurden; theil® 
Stiftungs-Obligationen die, weil die Hedemptoriften-Kirhe zu Eggenburg Privat- 
Eigenthum mar, im Namen der betreffenden Stiftungen auf die ftädtiiche Pfarrkirche 
vinculirt wurden; wenige filberne Löffel die an die ehemaligen Conventualen vertheift 
wurden; eine Monftranze die fiber Neclamation der Widmer an die Nedemptoriften: 
Kirche ausgefolgt wurde. — In einem Wiener Blatt war zu lefen daß ein aus Imſt 
gebürtiger Figuorianer beim tyroler Guberninm bittlich geworden jei in jenem 
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zu Befig und Genuß diefer Werthgegenitände Berechtigten, aller Mittel 
zur Friftung ihres Yebens beraubt und entblößt, in die Fremde ſtieß, ja 
von Haus zu Haus, von Hof zu Hof verfolgte, jo dag die Armen feinen 
Ort fanden ihr Haupt ruhig niederzulegen. 

Da waren es vier Wiener Bürger und Hausbefiker, der uns ſchon 
befannte Fleifhhader Peter Barth (j. Jahrg. 1883 ©, 84 f.), dann 
Kaspar Navratil, Joſeph Flaſchhart ımd Franz Haubner, die 
ji) in einer an den Miniſter des Innern gerichteten Eingabe um die 
Berfolgten annahmen, „um Schutz und Sicherheit für diefelben und 
Herausgabe ihres Vermögens" baten, „indem wir es für die größte 
Ungeredhtigfeit halten müßten wenn man ihnen dieſes vorenthalten jollte” ; 
ein jolches Betragen gegen fatholijche Priefter, erklärten fie mit gerechter 
Entrüftung, jei „in den Annalen unferer Gedichte unerhört, für unfern 
Kaiſerſtaat entehrend, jedes chriftliche Herz empörend“; es jei zugleich 
„ein Angriff auf unfere geheiligte Religion ſelbſt“ und eine „Verlegung 
der von Sr, Majeftät dem Kaiſer verliehenen Eonftitution“, da die ehr: 
würdigen Brüder und Scwejtern „als geborne Yandesfinder ") gleich 
jedem andern Staatsbürger Anſpruch auf Sicherheit der Perſon und des 
Eigenthums“ hätten. Auch der Conſultor der Wiener Congregation 
P. Martin Starf wendete ſich bittlich an die Behörde, berief ſich auf 
die Verfolgungen jeitens der Nationalgarde, von der jie in den Privat: 
Häujern aufgejuht, auf der Gaffe angehalten und Verbrechern gleich 
aus der. Stadt weggeſchafft würden, „da wir doch ein jo hartes Verfahren 
anf feinerlei Weife verdient haben”, und jtellte die beiden bejcheidenen 
Bitten: „daß 

1) wenigitens den Berjonen Sicherheit gewährt und die Nationalgarde von 
allen weiteren Nachforſchungen und Berfolgungen abgehalten: werde; 
2) jeder einjtweilen wenigitens feine Leibwäſche, Kleidungsſtücke, jein 

Brevier und dergleihen unentbehrliche Gegenſtände erhalte,“ 


Geburtsorte eine Tabak-Trafik eröffnen zu bilrfen, wozu Die überaus witige Bemerkung 
gemacht wurde: „Wenn er die Briefen an den Mann zu bringen gedenft Die fein 
Orden im neuefter Zeit erhalten bat, wird er großen Zufpruch nöthig haben.” Unter 
den Wiener Profeß- Brüdern findet fh im „Berfonal Stand der erzb. Wiener Diöceſe“ 
von 1848 fein Imſter, jondern nur unter den Yaienbrüdern ein Ferdinand Angerer, 
Buchbinder, geb. zu Schlanders in Tyrol. 

'; Letzteres war buchftäblih nicht bei allen der Fall. Der Chervorfteher 
P. Joſ. Paſſerat war zu Joinvile in Frankreich, der Conſultor P. Martin Starf 
zu Yortftätten im Badiſchen geboren. 
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Auch der Fürft-Erzbiihof von Wien, der bisher fein fürjprechendes 
Wort für den Pfarrer Wiefinger und andere Leidensgenofjen desjelben 
eingelegt hatte und bezüglich der Yiguorianer die Ausrede gebraucht haben 
joll dar ihm über das Scidial der Redemptoriſten „Leine amtliche Anzeige” 
zugefommen jei "), fand ſich endlich veranlaßt in einer vom 18, April datirten, 
an den Freiherrn von Pillersdorff gerichteten Note jeines Oberhirten— 
amtes zu walten, „weil die vertriebenen Priefter und Kloſterfrauen nicht 
nur feinen Unterhalt haben, jondern nicht einmal eine Ruheſtätte finden 
fünnen, und es doc unmöglich der Wille der conftitutionellen Regierung 
jein fann dieje armen Perjonen die nichts verbroden haben dem Hunger 
und Elend preiszugeben”. Mehrere der Kloſterfrauen, „die bei ihrer 
zurüdgezogenen Yebensweije gewiß niemand beleidigt haben“, hätten feine, 
des Erzbiſchofs, Dilfe angerufen; fie hätten ihr Privat-Vermögen in die 
Eongregation gebracht deſſen Erfolglaffung ihnen doch nicht verweigert 
werden könne. Die meiften Prieiter gehörten fremden Diöceſen an und 
fönnten ohne das erforderliche Neifegeld, Koſtenerſatz für anftändige 
Bekleidung und ordentlihe Päſſe nicht dahin zurücfehren; die andern 
werde er, Falls fie dazu tauglich befunden wiirden, in der Yandjeeljorge 
anftellen. 

Der Minifter des Innern hatte, ohne diefe mehrjeitigen Anregungen 
abzuwarten, gleih am 7. 3. 526.M. J. den NRegierungs » Präfidenten 
Johann Talacko Freiheren v. Jestetic aufgefordert, Vorſchläge wegen 
Behandlung der vertriebenen Geiftlichen zu ftellen und war diefer dem 
Auftrage am 11. nachgekommen. Diejelben gingen der Hauptſache nad) 
dahin: Fir die Prieſter, imjofern fie öfterreidische Staatsbürger wären, 


i) Hiſt. polit. Bl. 1848 12. 223 f., wo zwilchen der Behandlung der 
Yiguorianer md jener der Juden ein ähnlicher Vergleich gezogen wird, wie es von 
meiner Zeite Jabra. 1885 2. 179 gaeicheben iſt. Habe aber, jo fragen die Hill. 
pol. ®l., der Fürſt-Erzbiſchof von Prag, der fih in feinem Ofter Montags-Erlaß gegen 
die Verfolgung der Juden ausgefprochen, erit eine amtliche Anzeige abgewartet, „oder 
verdienen Juden von Kirchenhäuptern eme größere Berücdfihtigung als mishandelte 
Prieſter?“ .. Nab Brunner Woher? Rob I 2. 207 bätte Mitde von der 
Vertreibung der Hedemptoriften in der That nichts gewußt, „dem man alſo dieſe 
Begebenheit zu verſchweigen fiir qut befunden haben möchte”, fondern jelbe erſt am 
18. aus dem Munde der Deputirten des Wiener Curat-Clerus vor. Jahrg. 2. 139) 
erfahren, von welchem Tage and) feine im Tert erwähnte Note an Pillersdorfi datirt. 
Aber, alle Achtung vor dem gelehrten Verfafier von „Woher? Wohin?“, iſt es wohl 
glaublich, daß Milde erſt am 18. erfahren haben follte, was vom 6. zum 8. in der 
Paſſauer Gaſſe, am Rennweg und in Eggenburg vorgefallen ?! 
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in gejeglihem Wege Vorſorge zu treffen, den vermögenslojen den Tiſch— 
titel von 200 fl. aus dem Weligionsfonde zu ertheilen, die Nieder- 
Defterreih nicht angehörigen ihrer Gebiets » Didcefe zuzumweifen, „wenn 
diejelben nicht vielleicht vorziehen jollten als Miffionäre nach America 
auszumwandern, in welchen Falle ihnen von Seite der Staatsverwaltung 
alle mögliche Unterſtützung zu leisten fein dürfte”. Den Yaienbrüdern, 
die von ihrem Ordinarius die Difpens von den abgelegten einfachen 
Gelübden erwirkten, wären die bei ihrem Eintritte in das Ordenshaus 
mitgebrachten Gelder und Effecten zurückzuſtellen, überdies, falls fie im 
Dienjte des Klofters alt und frank geworden, aus dem Vermögen der 
Eongregation eine Unterftügung auszuwerfen; „denn es kann unmöglid) 
im Geiſte der Staatsverwaltung liegen den Religions-Fond auf Koften 
Anderer, die im gewöhnlichen Yaufe der Dinge auf diefes Vermögen bis 
zu ihrem Lebensende einen vechtlichen Anſpruch gehabt hätten, zu bereichern“. 
Dabei wäre aber ſowohl Priejtern als Yaienbrüdern „ausdrüdlid zu 
verbieten irgendwo in Nieder-Defterreih in Gemeinſchaft zu leben“. 

Aus Anlaß diejer verjchtedenfeitigen Anregungen wurde endlich 
einmal mehr als blos gejprocden, es wurde gehandelt. Zuvörderſt 
erging an den Wiener Magiftrat der Auftrag die den einzelnen Mitgliedern 
der Eongregation abgenommenen KRleidungsitüde, insbefondere die Wäſche 
auszufolgen. Dem N. ©. Ober: Commando wurde vom NRegierungs: 
Präfidenten bedeutet (16. April 3. 948), „dar die Redemptoriften als 
öfterreichiiche Staatsbürger den vollen Anſpruch auf Sicherheit der Perſon 
und des Eigenthums haben”, daher der Nationalgarde das Aufjuchen 
und Verfolgen derjelben zu unterfagen wäre. Drei Priejtern vom heiligen 
Erlöfer wurde von der n. ö. Regierung der Tiichtitel aus dem Religions: 
Fonde, gegen jeinerzeitige Erftattung aus dem Vermögen ihrer Kongregation, 
zwei anderen wurden aus derjelben Duelle zeitweilige Unterſtützungen 
angewiejen, und jollte dies gegen alle die darum anjuchen würden beobachtet 
werden. Gleichzeitig wurde die Aufnahme einer genauen Inventur über 
das Bermögen der Nedemptoriften und Nedemptoriftinen angeordnet und 
die Frage über die fünftige Verwendung des Gebäudes in der Paffauer— 
Gaſſe, das der Kongregation vom Religions-Fonde blos zum Gebraude 
überlaffen war, in Erwägung gezogen !). Die Beantwortung diejer Frage 


1) In der zweiten Hälfte April verlautete, der Minifter des Innern habe das 
Figuorianer-Klofter den Studenten als Leſe- und Sprehhalle eingeräumt, worüber Die 
Frankl'ſche Ab. Ztg. vom 24. Nr. 25 ein munteres „Vivat!“ anftimmte; denn 
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jette, wie der n. ö. Regierungsrath Propſt Reichel in feinem Referate 
vom 23. ganz richtig hervorhob, voraus daß fid) die Staatsverwaltung 
vor allem für oder gegen den Fortbeſtand diejer Congregationen ausipreche. 


* * 
* 


Nicht blos gegen die Liguorianer, ſondern gegen die Geiſtlichen 
hoch und nieder überhaupt, wurde das Geſchrei erhoben daß ſie dem Um— 
ſchwung feind ſeien; daß ſie gegen die neue Ordnung der Dinge ſchürten 
und hetzten; daß ſie die Conſtitution und die modernen Ideen als ein 
Teufelswerk verdammten. 

Das war im allgemeinen ganz unrichtig. Die Mehrzahl der Geiſt— 
lihen, und ganz bejonders jene die nad) einer bejjern Gejtaltung der 
firhlihen Zuftände ftrebten, begrüßte mit unverhohlener Freude den Ein: 
fturz des alten Syftems in deſſen mistrauiſchen Schranken ja nicht blos 
der Staat, die Geſellſchaft und die Wiſſenſchaft, jondern aud die Kirche 
eingeengt, in ihrer freien Entwidlung gehemmt waren. Von den kirch— 
lien Oberhirten waren viele, wie jchon früher erwähnt wurde, aus einer 
gewilfen abwartenden Stellung bis zur Stunde nicht herausgetreten ; 
aber gegen die Errungenjchaften der März-Tage hatte ſich feiner, wohl 
aber mehr als einer vor jeinem Clerus und allem Volke laut und offen 
für diefelben ausgeſprochen. Yebteres war namentlich einem Biſchofe nad: 
zurühmen, der als einer der verjtodtejten Finfterlinge und Rückſchritts— 
männer verjchrien war, der aber gerade im jegigen Augenbfide den 
Beweis lieferte daß er der Freiheit und dem Fortjchritte durchaus nicht 
feindlich entgegenzutreten gewillt, daß er vielmehr diejelben von feinem 
Standpimfte zu fördern freudig bereit jei. In einem Hirtenbriefe, den 
der Fürſt-Biſchff Roman Sebajtian von Sedau am 17, April an 
jeinen Elerus richtete, forderte er diefen auf: ji als „Freunde der Wohl: 
fahrt unſeres VBaterlandes, Freunde der von unſerem Saifer uns ver: 


„wenn es wahr ift daß die Wände Ohren haben, fo dilrften fie jet ganz andere 
Worte md Gedanken zu hören befommen als ehemals. Vielleicht ſtürzen fie ein, mie 
die Mauern Jericho's, vor den Vofannen- Tönen der Zeit.“ . . Aus Anlaß der Arm. *) 
2.93 im vor. Jahrg. muß ich bier nachtragen dag Frankl, wie mid derjelbe 
ausdrücklich verficherte, jener „bekaunte Schriftiteller”, der am 7. Aprit Nachm. den Zug 
Studenten in die Paſſauer-Gaſſe anführte, nicht war. Sollte es etwa J. N Berger 
gewejen fein, der allerdings bei einer ähnlichen Gelegenheit (a. a. ©. S. 97) genannt 
wird ? 
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liehenen Gonftitution, Freunde aller Stäude und Mitglieder unſeres 
Landes die für den Fortichritt im guten eifern“ fich zu. erweifen, und 
„zu diejem jchönen und edlen Zwecke“ ihr Schärflein dadurd) beizutragen 
daß fie „das Volk über manche dunkle Fragen der Gegenwart aufklären, 
irrige Vorftellungen berichtigen, zur Ruhe und Mäfigung, zum Vertrauen 
mahnen, zur Unterftüßung der Armen Hilfreihe Hand bieten und die 
Yaften des Stantes durcd freiwillige Opfer erleichtern”. 

Genau zehn Tage nad) diefem Dirtenbrief ftarb der fronme Ober: 
hirt in feinem achtundfiebenzigiten Yebensjahre an der Yungenlähmung, 
7 27. April 1848, und Stimmen wurden fogleic laut, zu feinem Nachfolger 
einen Man zu ernennen der im Geifte der Zeit zu wirken verjtehe, 
welche Eigenschaft man im Publicum gerade bei jolhen Geiltlichen 
vorausjeßte die bei der römiſchen Curie als öjterreihiiche „Schreiber“ im 
übelften Geruche jtanden, weil jie mehr Kanzleimänner als Seelenhirten 
zu werden verfpradhen. Indeſſen hatte in dieſen aufgeregten Zeiten die 
Megierung faum die Muße an die Bornahme einer ſolchen Bejetsung 
zu denfen, und der fürftbiihöfliche Stuhl für die Diöceſen Sedan und 
Leoben blieb fürs erjte erledigt. 

Liebe Mitbürger! Bon Maurus Schinnagl Priefter des Ben. 
Stiftes zu den Schotten. 1 Bl. Uuer- Fol. Ferd. Zahn, Zeughaus: 
gaſſe Nr. 179. „Das wahre Chriftentgum darf die Pfeile der freien 
Preffe nicht fürchten; denn das Chriſtenthum das wir verfünden ift 
fein Aberglaube, ift feine Thorheit, iſt nur Wahrheit und Troſt für 
Berjtand und Herz. Darım Danf den Bürgern Garden und Studenten 
die ung die Freiheit verſchafft haben!“ 

Stimmen ans dem Elend an Wiens Bevölferung. Bon d eur: 
jelben. 1 BE 4%, GhHelen’she Erben. „Warum follten wir Geiſt— 
lichen eure Freude, Liebe Mitbürger, über die uns verliehene Conſti— 
tution nicht herzlich und brüderlich theilen? ... Darum habet Ber: 
trauen zu ung, fchenfet den Feinden dev Neligion und deren Schmäh— 
ichriften feinen Glauben! .. Haben manche Geiftlihe auf dem Lande, 
durch falfche Gerüchte ivregeleitet, an der Loyalität eurer Geſinnungen 
gezweifelt, jo theilen fie diefe Schuld mit vielen andern Leuten die, 
durch diefelben Gerüchte beunruhigt und verwirrt, das nämliche dachten 
und ſprachen“. .. 

Roman Sebajtian Zängerle’s letztes Hirtenfhreiben an ben 
Glerus der Sedauer und Leobener Diöcefe. Intell.“Bl. z. Grätzer 
Ztg. Nr. 88 vom 3. Juni. „Fern ſei es von uns die begonnene 
Umänderung der Staatsverfaſſung, ungeachtet der heftigen Bewegung 
die hierbei faſt unvermeidlich iſt, mit Vorurtheil oder allzu unruhigem 
Gemüthe aufzunehmen. Mag immer unſer Lebeusſchifflein im allge— 
meinen Sturme gewaltig erſchüttert, ja mit dem Untergange bedroht 
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werden, unfer Herz werde nicht verwirrt und zage nicht; der Herr ift 
mit und wenn wir mit Ihm find. Er wird zur rechten Zeit den 
Winden und den Wellen gebieten und es wird die erfehnte Stille ein- 
treten“. Er charakterifirt dann die Faljchen Begriffe von Freiheit 1. jener 
die darunter „nichts als völlige Ungebundenheit und Zügellofigfeit ver: 
ftehen, in der fie jo ungeftört ihren wilden Leidenfchaften fröhnen, alles 
ungeftraft thun und reden können was fie gelüftet”; 2, folcher die 
unter dem Vorwande der Freiheit alle Ehrfurdt vor den von Gott 
gejegten Obrigkeiten, geiftlichen und weltlichen, beifeite jegen, allen 
Sehorfam gegen die beitehenden Geſetze auffündigen; 3. folcher endlich) 
„die in unbegreiflicher Berblendung von allen Laſten, von allen Steuern 
und Abgaben frei zur fein verlangen und von der neuen Ordnung der 
Dinge gleidyjam einen Himmel auf der Erde hoffen, wo gar feine 
Leiden fie mehr drüden, feine Arbeit fie ermüden, Feine Ueberwindung 
und Anftrengung fie beläftigen wird”. .. Er fordert feine Geiftlichkeit 
auf, das Bolk über ſolche Irrthümer aufzuklären, zu belehren, „nicht 
mit harten Worten nnd ftrafender Rede, fondern im Geifte der Sanft- 
muth und wohlwollender Belehrung . . . Ihr vor allen, geliebte Söhne 
und Mitarbeiter in Chrifto, ſtehet feſt in der Wahrheit umd reichet 
Eurem greifen Oberhirten die Hilfreiche Hand, indem Ihr nach dem 
Worte eines heiligen Kirchenvaters (Brief des h. Ignatius von Antiochia 
an die Ephejer) in volllommenem Einklange mit Eurem Biſchofe zuſammen— 
wirfet gleidy den melodiſchen Saiten einer wohlgejtimmten Zither“. .. 


Dffenes Schreiben aus Steiermarf an Se. Eminenz den Erzbifchof 
von Salzburg, Gardinal Friedrid von Schwarzenberg. „Des Volkes 
Stimme ift Gottes Stimme”. Gräg den 4. Mat 1848; 1. Bl. fol. 
Bitte um einen neuen Dberhirten in der Perfon des f, & Gubernial— 
Rathes Propſt Johann Krauß; er fer „ein echter Deutfcher, ein 
edler Priefter, ein wahrer Gelehrter, cin tüchtiger Gefhäftsmann, ein 
liebevoller Freund" und fenne Steiermark feit feinen Studien: Fahren. 


Aber die Hetze gegen die Geiſtlichkeit hörte deſſenungeachtet nicht 
auf. Namentlich in Wien war vielleicht fein Stadtpfarrer, der nicht in 
diefer oder jener Weiſe von der Straßen-Literatur angegriffen oder durd) 
eine Katzenmuſik aus feiner nächtlichen Ruhe aufgejtört wurde. Es waren 
die übertriebenjten, oft völlig aus der Luft gegriffenen Klatjchereien von 
Ueberhaltungen armer Berfonen bei firdlihen Handlungen, von Unduld- 
janfeit gegen Andersgläubige, von verfaffungsfeindlihen Aeußerungen, 
durch eine gedanfenloje oder böswillige Preſſe Hundertfältig weitergetragen, 
von einer ebenjo leichtgläubigen als leicht veizbaren Menge als buchſtäblich 
wahr hingenommen, von den Förderern des Umfturzes als Mittel zur 
Aufreizung mit Eifer benügt. Ja kam es nicht vor dar mit ſataniſchem 
Raffinement Thatſachen geradezu erfunden wurden, um jcheinbare Anhalts: 
punkte gegen jene zu haben die man verderben wollte ?! Eines Abends kamen 
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drei Weibsperſonen, deren Zuſtand ſie für die Aufnahme in das Gebär— 
haus reif machte, zu einer Wäſcherin und baten ſie bei Gott und allen 
Heiligen um hilfreiches Erbarmen: „fie jeien Yiguorianerinen die nirgends 
Unterkunft finden fünnten“. Die Wäſcherin entfchuldigte fi) mit Mangel 
an Raum in ihrer Wohnung, glaubte aber jteif und feſt an die drei 
Ihwangern Liguorianerinen und verbreitete nad) allen Seiten was fie 
„mit eigenen Augen gejehen“ '). Die ſtets wiederkehrende Behauptung, 
die freie Preffe heile die Wunden die fie geichlagen, mußte fih num 
Ihmählich Lügen ftrafen laſſen, da die grümdlichiten Widerlegungen, im 
ruhigiten Tone gehalten, nicht blos das frühere Unrecht gut machten 
jondern neues hervorriefen. Als es Ebersberg für eine Ehrenpflicht 
hielt für den jo arg geihmähten und verleumdeten Fürjt-Erzbijhof in 
die Schranken zu treten (Zuſchauer Nr. 58 v. 12, April), mufte er fich 
von der Abend = Ztg. höhnen Laffen, dar er als „fürft = erzbiichöflicher 
Nath“ jeinem Gönner einen „Lobpſalm“ dargebracht habe. 

Nod) Ärger erging es dem waderen Barth der fih um die fo 
Ihändlich verleumdeten und noch Schändlicher behandelten Nedemptoriften 
annahm umd dem dafür vor jeinem Dauje in der Yeopoldjtadt eine folenne 
Katzenmuſik gebracht wurde. Damit nicht zufrieden unternahmen die Be: 
thörten Tags darauf eine fürmlihe Hansjuchung. Ein Trupp von etwa 
40 Nationalgardiften, von einem noch zahlreicheren Pöbelhaufen begleitet, 
drang umter dem Vorwande, Barth halte Yiguorianer verborgen, im jeine 
Wohnung, durchjtöberte alle Wintel, lieh ſich alle Kaften aufjperren, 
jpähte nach allen möglichen Verfteden, durditacd mit dem Säbel Vor: 
hänge ob nicht etwa dahinter einer mit der Glatze verborgen ſei, wobei 
es nicht an allerhand unzarten Witeleien gegen Parth's Frau und Kinder 
fehlte, jo daR es jeiner ganzen Bejonnenheit bedurfte um gegen den rohen 
Pak nicht loszufahren. Zuletzt mußte er jeine zwölf Fleiſcherknechte 
Muſterung paffiren laſſen, ob nicht etwa eine Verkleidung unterlaufen 
jei. Als die fernhaften Burſchen mit ihren blanfen Meſſern herantraten 
jagte der Meifter: „Ich mit meinen zwölfen hier wäre jtarf genug mit 
Euch vierzig fertig zu werden; aber ich wandle nicht eure Wege”. Da fid 
troß allem Nachſuchen nichts gefunden hatte hieß e8: das Haus mühe 
bewacht werden damit fich fein Liguorianer einſchleiche. Auch das wollte 


) Die Gewaltthaten gegen die Redemptoriften und Nedemptoriftinen in Wien. 
Hift. pol. Blätter 1845 II 3. 345 f. 
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jih der Hausherr gefallen laſſen; mur verlangte er daß die Bewachung 
im Innern des Haufes und bei verjcdloffenem Thore geſchehe, weil er 
jonjt des Zudrangs von der Straße nicht los würde. Allein dazu wollte 
jih, obwohl Barth} verjicherte der Wächter werde unter jeinem Dache jo 
ſicher ſein wie bei ſich zu Haufe, feiner hergeben; jeder hatte eine andere 
Ausrede, und jo zogen jie endlih ab ohme eine Wache zurückzulaſſen, 
aber in Begleitung eines jilbernen Chrijtusbildes das nad ihrem Aus: 
zug vergebens gejucht wurde !). 

Vielleicht der einzige von der Wiener Seeljorge » Geiftlichkeit, dem 
eine Fräftige Verwahrung gegen die über ihn ausgeftrenten Gerüchte nicht 
zu größerem Nachtheile gereichte, war Urban Yorig, Benedictiner zu 
den Schotten, damals Cooperator am Scottenfeld. Im Gegentheil er 
wurde, da er fi in die Umstände zu ſchicken wußte, eine Cocarde auf 
jeinen Hut oder an feinen Mod heftete, mit der Nationalgarde Uebungs: 
märjche mitmachte u. dgl., mit der Zeit einer der popnlärften Männer 
des zu jener Zeit viel beneideten „Brillanten-Srundes”. 


Friedrich Steiner Geheimniffe von Wien, Motto: Warum joll 
Wien nicht auch Geheimniſſe haben? Bon einem ehemaligen Spigel. 
2 Bl. 800 Lell. 

Friedrich Steiner Chronik scandaleuse der Geiftlichen. 2 Bl. 
8, Eigenthum und Verlag Gumpendorf Gärtnergaffe 545 2. Stod. .. 
Gleich den vorigen boshafte Albernheiten und alberne Bosheiten. 

Der Fatholifche Geiftlihe in dem Wiener Gebärhaufe und die 
Predigten in den gejperrten Zimmern des Spitald. Bon Auguftns. 
1 Dt. fol. M. Lell. Ele Tiraden über angebliche Stola-Erpreflungen 
bei Begräbnis- und Tauf-Functionen, legteres vorzüglih im Gebär— 
haus, wo „den Gevattersleuten, die meiftens auch nichts anderes ala 
Dienftleute und Taglöhner find, die Taufe auf viele Gulden zu ftehen 
fonımt”. Die ſ. g. gefperrten Zimmer des Haufes „find die Höhlen 
de8 demoralifirten Elends“ und „unter diefe Creaturen tritt wochentlich 
ein befchräufter Priefter und zwingt fie eine ftundenlange Predigt anzu 
hören, worin er fie mit einer Fluth von Schimpfuamen und Vor— 
würfen überjchüttet. Mit Spott und Gelächter werden meiften® feine 
Reden empfangen. Der Geiftliche fährt fort, admotirt fi die Namen 
der Spectafelmacjerinen und dictivt ihnen ihre Strafe”. 

Erfte Gimpel-Verſammlung in Wien oder Krieg aller Spaten. 

Motto: Die Dummbeit ift das Ausbängsichild des Glücks, 
drum ſchwören wir zu ihrer Fahne. 
2 Bl. 40 mit theilweife gemahlter ZTitel-Vignette. Zu haben bei dem 
Herausgeber. Neue Wieden Heumühlgaſſe Nr. 811 2. Stod Thür Nr. 14.. 


i) Hift. pol. Bl. a. a. O. 2. 341 f. 
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Segen die Pfarrer von Wilfleinsdorf bei Brud a. d. 2. und von Mauer- 
bach. Legterem, Anton Giffer, wurde vorgeworfen, er habe einen 
armen Weibe für ein verftorbenes fieben Vierteljahre altes Kind — 
zu Haufe hatte fie noch fieben Ichende — 2 fl. 15 fr. Beerdigungs- 
foften abgepreßt. Bon dem erftern, Nicolaus Hahn, wurde, ich glaube 
zuerft von Wanderer Nr. 103 v. 29. April ©. 3, folgendes erzählt: 
In der Charwoche ſei ein Beteran namens Martin Uhl ohne einen 
Kreuzer Geld verjtorben, der Pfarrer habe ihm den Conduct verweigert 
und ihn am 22, April auf dem nahe an der Leitha gelegenen 
fumpfigen „Cholera: Friedhof", wo feither niemand beerdigt worden, 
einſcharren lafjen. Als dies ruchbar geworden, feien am 24. 200 Mann 
von den im der Gegend lagernden Wiener Freiwilligen im Orte er: 
ſchienen, hätten die Leiche von ihrer Stelle erhoben und auf den gemein: 
famen Gottesacker feierlich übertragen, wobei der Pfarrer die Gloden 
habe läuten Lafjen, den Segen und die üblichen Gebete verrichten 
müßen, „was er mürrifch und mit möglichiter Abkürzung that” ; die 
Freiwilligen hätten fi) darnad) dem Pfarrer ins Haus gelegt, der auf: 
tijchen und einſchenken lafjen mußte was er in Küche und Keller ges 
habt, wobei die Freiwilligen fleigig feine Geſundheit getrunken hätten. 

Der ausgegrabene Todte, der Pfarrer und die Freiwilligen. Von 
F. XK. B. (Franz Xaver Bidſchof). 1 Bl. 41, Ludwig. Die Gefcichte 
von Wilfleinsdorf mit dev Schlußlehre für den Pfarrer: 

Es g'ſchieht ihm ſchon vecht, 
warum iS er fo jchlecht. 

Den Propft Welwitih () zu Teinach in Kärnten follen feine 
Plarrkinder, gegen die ev hart als Zehentherr gewefen, am 30. April 
vertrieben haben; am 1. Mat hätten ihm einige nad) Klagenfurt ges 
fommene Leute dev Gemeinde dort fahren gejchen, ihn aus dem Wagen 
geriffen und mishandelt, bis ihn die Nationalgarde befreit habe. 


Ebersberg Meinungs: und Preßfreiheit wie wir fie haben! 
Zufhaner Nr. 60 vom 15. April ©. 474 f. Gegen den Aus— 
fall im der Ab. Ztg. Nr. 16 vom 13. S. 08: „Wie, fragen wir 
entrüftet, wäre das das Recht der Meinungsfreiheit die wir erkämpft 
haben ? Was hätte das Ab. Bl. für Spectafel erhoben wenn wir von 
einem perfiden Juden geiprochen hätten der, nachdem er am 13. März 
in ein feiges Verſteck gefrocdhen war, nad) abgemachter Sache fich zum 
Freiheitshelden erhob und nun aus allen Preßwinkeln mit feinen Groß: 
thaten prahlt? .. Emancipation verlangen die Juden ? Jeder Bor: 
urtheilsfreie wird, fobald fie dazu reif geworden, dafür ftimmen. Aber 
daß fie jet fait allgemein Widerſpruch findet, daran ift die moralifche 
Niederträchtigfeit, die verächtliche Feilheit und das Fede Vordrängen 
eines großen Theiles der Literaten aus ihrem Stamme Schuld“. 

Ankindigungsblatt Beil. z. Konftitntion Ar. 43 v. 11. Mai. 
Glänzendes Zeugnis, das Georg Artmann Ortsridter, Karl Spann, 
Y Bitta dem Pfarrer von Mauerbach ausjtellen: „Würde das Weib 
den Seelforger erſucht haben die Leiche gratis zu beerdigen, fo find 
wir überzeugt daß er nicht dem geringften Auftand genommen haben 
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würde, nachdem ſich diefer Fall ſchon oft ereignet”. Nach der Beerdigung 
jet das befagte Weib gefommen und habe 2 fl. 15 fr. C. M. erlegt, 
der Pfarrer habe ihr den Theil auf welchen er für feine Perſon Ans 
ſpruch Hatte, 30 fr., ſogleich zurücgeftellt und nur das übrige, das 
laut der Stola-Drdnung vom 1. Januar 1781 für die Grabjtelle, für 
die Kreuzträger und Miniftranten ꝛe. entfiel, für die dazu Berechtigten 
zurüdbehalten, 


Mitbrüder, liebe Freunde! Bon Ignaz Wimmer Pfarrer zu 
St. Florian in Masgleinsdorf. 5. Mai. 1 BE. fol. (ohne Drudort). 
Bertheidigung gegen die Anklage, er habe einem von einer blutarmen 
Frau volle drei Tage als todt zu Haufe behaltenen Kinde die Ein- 
fegnung aus dem Grunde verweigert, weil fie nicht bezahlen konnte. 
Er beruft fich für das Gegentheil auf das Zeugnis feiner Gemeinde, 
ob ihn diefe einer jolchen Handlung fähig halte. „Hand in Hand will 
ich mit meinen Pjarrfindern gehen; dem ich gehöre ihnen und Hoffe 
meine Tage ruhig im ihrer Mitte befchließen zu dürfen. Berzeihung 
meinen Feinden und Liebe!“ 

Lo ritz' kurze, aber entfchiedene Vertheidigung 1 Bl. Quer 4 
ohne Auffchrift und Datum. Der Angriff gegen ihn betraf feine Faſten— 
Predigten in demen er gegen einige Ausartungen des Tages gedonnert 
haben mochte, was dann misdeutet oder böswillig entjtellt wurde, 
Aber durften einzelne Gläubige, durften Prieiter und Seeljorger 

über böswillige Berleumdung klagen, der jie umjonjt Verwahrung und 
-MWiderruf entgegenjegten, wo es den Fürften der Kirche, ja dem ficht- 
baren Oberhaupte derjelben nicht beffer erging? Dem Wiener Erzbifchof 
half es nichts daß er die gegen ihn ausgeitreuten Gerüchte Punkt für 
Punkt widerlegte. Zu den alten VBerbrehen Milde's fam ein neues, 
als er dem Theater» Director an der Wien nicht gejtattete in den drei 
eriten Tagen der Charwoche Borftellungen für wohlthätige Zwecke zu 
geben. Daß es eine bloje Finte Pokorni's war, um freigebig zu 
jcheinen und volksthümlich zu werden, ohne daß es ihn etwas fojtete 
— denn Caſſa machen durfte er ohmedies nicht an diefen Tagen —, 
durchblickten die wenigiten; aber auf den harten Sinn des „milden“ 
Erzbiſchofs wurde waidlid) geichimpft. 

Auch dem heiligen Vater in Nom half es nichts daß ich, aus 
Anlaß der italienifhen Wirren, fatholiihe Stimmen zu jeiner Verthei- 
digung erhoben und gegen den Bolognejer Tagesbefehl Durando's 
vom 5. April auf die „Gazetta di Roma* Hinwiejen die in einem Artikel 
vom 10. deifen Einmarih auf das venetianische Gebiet al8 mit den 
Gefinnungen des Papſtes nicht in Uebereinftimmung erklärte. Aus Inns— 
bruck richtete Erzherzog Johann eine Anjprache „an die hochwiürdige 
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Seijtlichkeit von Tyrol und Borarlberg”, warnend vor den falſchen 
Anfihten die „Zeitungsblätter und Emiffäre” über den heiligen Vater 
zu verbreiten ſuchten. „Wer fühlt nicht beim eriten Laute aus welchem 
Deunde eine jolhe Sprache kommt? Wer durhichaut nicht die Lift, mit 
welcher die meineidigen Italiener durch Boranjtellung des Papjtes nad) 
einer Seite hin Aufregung, nad) einer andern Unthätigfeit zu erzielen 
jtreben ?” Der Elerus möge das Rolf über die Stellung des heiligen 
Vaters aufklären, die ja einer Gefangenschaft gleiche, wo er vieles wicht 
verhindern fünne und anderes, „um größeres Unheil von feinen Unter: 
thanen abzuwenden“, geichehen laffen müße, was offenbar nicht in ſeinem 
Seite jet. ') 

Am 29. Aprif erhob jih Pius IX. felbft und hielt im Cardinal— 
Collegium eine Ansprache. Man fünne es ihm, erflärte er, unmöglich zur 
Schuld ſchreiben, wenn er die Hitze derer nicht zu zügeln vermochte 
die von feinem weltlichen Gebiete aus, „von der gleichen Yiebe für die 
eigene Nation entflammt, mit den übrigen Völkern Italiens für dieſelbe 
Sade zujammemvirfen. Haben doc mehrere andere Fürften Europas, 
die über eine weit größere Kriegsmacht als Wir gebieten, zu eben diejer Zeit 
der Bewegung ihrer Völfer Widerftand zu leijten nicht vermocht. In diefer 
Yage haben Wir jedoch Unfere Truppen an die Gränzen des päpftlichen 
Gebietes gejandt und ihnen feinen andern Befehl ertheilt, als daß jie 
die Integrität und Sicherheit des Kirchenftaates ſichern jollten. Da aber 
einige begehren dar Wir mit andern Völkern und Fürften Italiens den 
Krieg gegen die Deutjchen erklären jollen, jo erachten Wir es Unſeres 
Amtes in diefer Euerer Verſammlung feierlih und öffentlich zu erklären 
dak dies Unſerer Abjicht durchaus widerftrebt, indem Wir, obwohl un- 
würdig, die Stelle deſſen auf Erden vertreten der der Urheber des Friedens 
und der Hort der Liebe it.“ 

Gewiß beherzigenswerthe edle Worte aus dem Munde desjenigen, der 
das zeitliche Haupt der Chriftenheit und zugleich weltlicher Herr der römijchen 
Provinzen war, und es wurde aus den Streifen der Gläubigen nicht 
gejäumt den in die Landesſprache überjegten Inhalt der Allocution möglichit 
befannt zu machen. Allein eben der Umftand, daß in diejer Angelegenheit 
der weltliche Fürſt entichieden in den Bordergrumd trat, daR päpjtliche 
Generale Officiere und Truppentörper thatjächlich gegen die Kaiferlichen 


) Bom 18, April 1 Bl. Fol. 


Tie confeſſionale Frage in Defterreich 1848, 127 


im Felde jtanden und durhaus feine Miene machten den TFriedeng- 
mahnungen des Stellvertreters Ehrifti auf Erden zu gehorfamen, bildeten 
einen jo grellen Gegenfaß zu allem was von kirchlicher Seite vorgejtellt und 
erläutert wurde, daR es nicht zu wundern war wenn die Gefühle öfter: 
reichiicher Patrioten, und begreiflichermweife in erjter Yinie der jo verrätherijch 
angegriffenen faiferlihen Armee in Ktalien, den Namen des regierenden 
Papftes nit immer mit Segenswünfchen begleiteten. War doc die 
öffentliche Meinung bezüglich der italienischen Angelegenheiten überhaupt 
eine ungemein gereizte, So wollte man in Wien wiffen daß der Olmüzer 
Fürſt-Erzbiſchff Someran-Beedh dem im friegsgerichtlicher Unter- 
ſuchung befindlichen FOL. Grafen Zichy, dem „Berräther Benedigs“, 
die beiten Schüſſeln von jeiner Tafel zukommen laffe, wofür er eines 
Abends eine feierliche Katzenmuſik erhalten und fich darauf nad Kremfier 
zurüdgezogen habe. Der Feitungs-Commandant FM. Baron Sunftenau 
ließ zwar dieſes Gerede in jeder Richtung als ein nichtiges widerrufen: 
Graf Zichy empfange feine Kojt tet und von allem Anfang aus dem 
Gaſthauſe „beim Lauer“; vor dem erzbiichöflichen Palais habe weder 
eine Kagenmufif, noch der geringite Auflauf stattgefunden ). Aber 
charafterijtiich für die herrichende Stimmung war das Gerücht ohne 
Frage. 

Anderjeits braucht wohl nicht beigefügt zu werden, daß mit diefer 
Bemerfung die mitunter jo ungemein pöbelhaften, oft geradezu ſacri— 
legen Ausfälle, die ſich die öfterreichiiche Preffe, nicht blos die Strafen: 
Yiteratur, gegen den päpitlihen Stuhl und defjen derzeitigen Inhaber 
herausnahm, gewiß nicht in Schutz genommen, oder auch nur entichuldigt 
werden jollen. 

Ochſenverwandſchaft wovon ein SKirchenvorfteher der Führer iſt. 
Anekdoten aus dem Leben eines Milden. 1 BL. fol. Klopf und Eurid). 
Gefchichten von einem Bauer dem der „milde“ Bifchof ein paar Ochſen 
pfänden lajien, „wie einjt die Knechte des Tyrannen Geßler des jungen 
Melchthals Ochſen vom Pfluge jpannten“ ; von einer Gefchirrhändlerin 
und einem Färber denen es ähnlich ergangen. „Für die Wahrheit diejer 
Ereigniffe bürgt der Berfaffer Hugo Jacques Petri. 

Offenes Sendichreiben an den Herrn Erzbiſchof von Wien, Gegeben 
in unferem europäijc berühmten Flugſchriften-Verſchleiß Stadt Lilien» 
gaffe Nr. 898. 1 Bl. gr. fol. Gedrudt Leopoldſtadt Nr. 656. Demuth, 





) Ertlärung vom 10. Mai Wr. Ztg Nr. 138 vom 18, S. 664; auf der fetten 
Inſeraten Seite wo es von zehn Perſonen neun nicht lafen ! 
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meint der ungenannte Verfaſſer, müße die erſte Eigenſchaft eines Biſchofs 
der Jetztzeit ſein, zu der daher die Datirung „Gegeben aus Meinem 
Palais“, „Gegeben aus Meinem Schloſſe zu Kirchberg“ durchaus nicht 
mehr paſſe. „Welch' ſchneidender Contraſt zwiſchen dieſen Worten und 
jenen Chriſti: Die Füchſe haben ihre Höhlen, die Vögel ihre Neſter, des 
Menſchen Sohn aber hat nicht wo er ſein Haupt hinlegen könnte“. 

Alexander Skofiz. Ein geiſtlicher Machtſpruch zur unrechten Zeit. 
Gegenwart Nr. 92 vom 20. April S. 366 f. Gegen das erzbiſchöfliche 
Verbot in der Charwoche Theater-Vorſtellungen zu geben. 

Sanctissimi Domini Nostri Pii Divina Providentia Papæ IX. 
allocutio habita Consistorio Secreto die XXIX Aprilis An. 
MDCCCXLVIL. Romæ; gr 8%, 8 S. — Deutſch: Conft. Donau 
tg. Nr. 41 vom 12. Mai ©. 332, Nr. 42 vom 13. ©. 336 f. — 
Wr. Ztg. Nr. 133 vom 13. Mai ©, 639 — Br. Kirch.Ztg. Nr. 22 
v. 20. Mai ©. 86/88. — Aus der Wr, Ztg. 1 BE. ti, 4°. 

Das neue Capitel von dem Schein:heiligen Papfte, oder der Car— 
bonari am päpftlichen Stuhle. Bon dem Berfafler des in 10.000 Erem=- 
plaren vergriffenen Flugblattes: „Wider Se. Scheinheiligfeit ꝛc. Unter: 
zeichnet: Der Mann des Bolfes (Th. Scheibe). Wien 1848 Friedrid. _ 

Wider Seine Scheinweisheit Herrn Theodor Scheibe und Com— 
pagnie. Bon M. Terflau. Wr. Kirch.-Ztg. Nr. 8 vom 29. April 
S. 32, „Wer ift denn der Papft? Iſt er nicht auch ein italienischer 
Fürft als Herr des päpftlichen Gebietes, und fann er an der Bewegung 
des ganzen Italiens theilnahmslos bleiben? Was würden die Römer 
jagen? Was würden die übrigen italienischen Fürften thun? Könnte z. B. 
ein deutfches Regentenhaus, weil es mit der ruflifchen Zaren-Familie ver- 
wandt oder verichwägert ift, bei einem Kriege zur Zurüddrängung der 
Ruſſen über ihre Gränzen, falls fie felbe überjchritten Hätten, neutral 
bleiben? Durfte Kaifer Franz vom Befreiungsfriege ſich ausſchließen 
weil Napoleon fein Schwiegerfohn war? Eben fo wenig fann Pins der 
Bewegung Italiens feine Theilnahme verjagen, wenn auch Oeſterreich 
eine katholiſche Hauptmacht ift, und wenn er es auch als Hauptftüge 
und Zier der fatholifchen Kirche ertennen muß“. Das fönne aber an 
unferen irdjlichen Beziehungen zu ihm nichts ändern. „Mag er als 
weltlicher Herr unjer Feind fein, jo bleibt er als Papſt unfer Heiliger 
Bater“. 

Papft Pius IX. hat die Regierung niedergelegt. Wort für Wort 
wahr. 2 Bl. 4, Grund (Angeblih vom 6. Mai), Der Papft habe 
den Aufftand im Pombardo-Benetien nicht gebilligt, habe „Truppen 
und Civiliſten“ auf den Kampfplag gefandt; dieſe aber hätten, ftatt 
die rebelliichhen Römer zur Ruhe zu bringen, ſich gegen die Deiter- 
reicher gewendet und vom Papſte erzwingen wollen daß er Defterreid 
den Krieg erkläre; darauf habe der Papſt am 29, April die weltliche 
Regierung aus den Händen gegeben und felbe „germwillig* dem Mini« 
fterium abgetreten. 


Wien und Rom, Conſt. Prager Ztg. Nr. 76 v. 14. Mai, Oeifernder 
Artikel mit unfagbar gemeinen Ausfällen gegen den Papft und deſſen 
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Anhang fammt dem „Senie-Corps der Jeſuiten“. (Die Fortfegung 
diefes Artifels, ohne Zweifel in Nr, 77 vom 15., habe ic; nicht zu 
Geſicht bekommen). 


Die Abdankung Papſt Pius IX. oder: Wie ſieht es jetzt in Rom 
ans? Nebſt einem Aufruf an den Papſt. Bon Joſeph Starkbauer. 
2 Bl. 4%, Neue Wieden Heumühlgaffe Nr, 811 2, Stod Th. Nr. 14. 
„Papſt Pins IX. ift jedenfalls cin tüchtiger Mann und würde fid) an 
der Spige eines Hufaren-Regimente® redjt gut ausnchmen ; allein zum 
geiftlichen Regiment mangelt ihm der jejnitifche Tact, und den vermiffen 
die Geiftlihen ungern an ihrem Oberhaupte“. Pius IX, denfe deshalb 
daran, das weltliche Regiment niederzulegen, wenn er nicht etwa jeine 
Erklärung vom 29, April wieder zurüdnchme. 


Neben diejem Treiben gegen alles was mit der Religion zufammen- 
hing fief die Yüfternheit nad) deren weltlichen Befisthümern einher, und 
auch hier, wie bei der Hetze wider den heiligen Vater, fam es den 
Kirchenſtürmern zu ſtatten daß fie ihren Patriotismus vorjchieben fonnten, 
Die Staats - Papiere fänfen, die Einfommenquellen des Staates ver- 
minderten ſich, die italienischen Angelegenheiten feien geartet Niejen- 
Summen zu verfchlingen, der Staats-Banferott jtche vor der Thüre: wo 
zeige jih da ein Mittel der Abhilfe? In den Kirchen mit ihren uner— 
meßlichen Schägen! Man nehme nur die Einfünfte der Erzbisthümer 
md Bisthümer! Die „Eonititution” vom 26. April brachte S. 469 f. 
den „Sagen - Etat der fürft- erzbischöflichen Kanzlei in Wien”, um einen 
Begriff von den Mitteln und dem Aufwand zu geben über welchen der 
Wiener Kirdenfürit gebiete. Dann der Neichthum der Klöfter! Man 
beachte uur die von Nieder - Oefterreich, für welche der Volksmund fo 
bezeichnende Namen habe: „der Hingende Pfennig" (Melk) „der rinnende 
Zapfen” (Slofternenburg), „der überflichende Schäffel” (Göttweig), „die 
diebiſchen Elſtern“ (Heiligenfrenz, Neuflofter, Lilienfeld)! Die Bene- 
dietiner- Abtei zu den Schotten befiße mehr al3 den vierten Theil von 
Wien an Grund und Boden, abgejehen von ihren reichen Beſitzungen in 
Ungarn, von ihren vielen Herrichaften in Oeſterreich, wo ſich überall 
Geld aufgejcharrt finde. Auch „die reihe Kammer" (Maria - Zell) möge 
man nicht vergefien, mit ihrem filbernen Altar, mit den reichen Spenden 
an Gold Silber und koſtbarem Geftein in ihrem Schage. Und jet bei 
den Pfarrern nichts zu finden? Man jehe einmal zu wie es die blojen 
Kirhendiener treiben! Eine meßneriſche Familie in der Vorſtadt hafte ſich 
eine Equipage, erzählte Schall in feiner „Schnellpoſt“ Nr. 1 © 


„Wir erlauben uns an die Herren Mefner die beicheidene Bitte, sie 
9 
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möchten in Hinkunft lieber zu Fuß gehen und uns dafür ihren kirch— 
lichen Beiſtand wohlfeiler geben, damit doch auch Unbemittelte deifelben 
theilhaftig werden", Wäre es nicht beffer und zweckmäßiger, jo argumen- 
tirten die Kirchenſtürmer weiter, um den „unverihämten” Forderungen 
bei Beerdigungen und Hochzeiten ein Ende zu machen, der Staat werfe 
den Pfarrern, Caplänen, Kirhendienern eine anftändige Jahresſumme 
aus umd ziehe ihre reichen. Einkünfte zum Beſten des hartbebrängten 
Staatsihates ein? An dem Rechte dazu, ſowie zur Einziehung der 
Kirchengüter überhaupt, laſſe fich nicht zweifeln. „Der Staat hat fie 
gegeben“, höhnte der Peter „Marezius“, „der Staat hat fie genommen ; 
oder weil der Staat das Volf und des Volkes Stimme Gottes Stimme 
ift, jo fann man jagen: Gott hat es gegeben, Gott hat es genommen“. 
„Das Vaterland befist ein heiliges Recht an diefe Schäge”, ſchrieb 
Theodor Scheibe. „Kirchenſchätze und Kirchengüter jind nichts anderes 
als Staatseigenthum, fie gehören feinem Privaten an; die Geiftlichkeit 
bejorgt blos die Verwaltung derjelben. Wir find feine Heiden welche 
Bilder von gediegenem Gold und Silber anbeten, jondern Ehriften, 
fatholiiche Ehriften, welche unfer Welterlöjer heiliger reiner und himmels— 
erhebender in dem großen Gotteshaufe der Natur beten lehrte”. 

Die Gewiffenhafteren oder Vorfichtigeren, die ſich denn doch nicht 
zu dem Sate befennen wollten: Unrecht ſei fein Unrecht wenn es 
gegen Körperfchaften und moralische PBerfonen begangen werde, weil denn 
doc mit der Zeit auc andere Folgerungen gezogen und Anwendungen 
gemacht werden fünnten, verlegten fid) auf Vorftellungen und Bitten, in 
die fie höchftens gewiſſe Warnungen vermwebten. Alle Stände brächten 
in der jeßigen Zeit Opfer, vorzüglid zur Bekämpfung des lombardo- 
venetianischen Aufftandes : wollen die Geiftlichen fid) ausschließen ? „Haben 
Sie, hochwürdige Herren, noch feine Kunde erhalten von den unter dem 
Volfe bereit ziemlich laut gewordenen Stimmen, welche in der Auf- 
hebung der Klöfter, Einziehung der geiftlihen Güter zu Gunften des 
Staatsjchates und Beſtimmung von firen Bezügen für die Geiftlichfeit 
das einfachite Mittel zur Dedung der Staatsauslagen erbliden?" Darum 
möge der Clerus nicht zögern freiwillig reihe Gaben zu jpenden; bie 
Prälaten in und um Wien jollen den Anfang maden, „bedeutende 
Summen” dem Baterlande zum Opfer bringen ; die Provinzen werden 
-diefem rühmlichen Beijpiele folgen, „wodurd dem Staate in fürzejter 
Zeit Millionen zufliegen dürften”. Andere meinten die Sache jchlaner 
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einzuleiten wenn fie von der Geiftlichkeit blos verlangten, jie möchte 
dem Staate ihren reihen Beſitzſtand verpfänden damit jener Anlehen 
darauf machen fünne; im ruhigeren Seiten werde der Staat jein Pfand 
einlöfen und der Elerus feine Gitter frei zurücderhalten. 

Allein die Mehrzahl bildeten doch die Brutalen, die nicht erft 
fragten ob die Bischöfe und Mönde wollten oder wicht wollten, und 
ihnen überdies die ungejchlachtetiten Grobheiten jagten. „Wir find feine 
Dümmlinge finfterer Jahrhunderte”, jagte Scheibe, „welde pfäffiiche 
Faulheit und Ueppigfeit in ihren ujurpirten reichen Klöftern und Pfründen 
länger füttern wollen.” Den Neigen führte hier wie überall wo es gegen 
Ehrijtliches losging der freche „Freimüthige" an: „O Habſucht Geiz 
Egoismus, euer Name ift Pfaffe. Kein Ihautropfe apoftoliicher Weihe 
iſt jemals in dieſe verfnöcerten Steinjeelen gefalfen! Ahr Gott ift die 
gefüllte Schatzkammer, ihr Tempel die üppige Klofterfüche, ihre Neligion 
die algebraiiche Lehre von Geben und Empfangen.“ Sie machten die 
Minister dafür verantwortlich daß fie nicht längit den Verfall aller 
Kirchengüter ausgefprochen. Sie forderten zur Agitation im Großen auf, 
alle Journale jollten diefen Gegenjtand, der gewiß nur „die Meinung 
der ganzen Nation“ ausdrüce, im ihren Spalten bejprehen und dadurd) 
den Forderungen des Bolfes eine fraftvolle Unterftügung gewähren; es 
jolfe fich zeigen „dah das Pfaffenthum von feinem eigenmügigen“ — der 
gelehrte Thebaner der „Eonftitution” wollte jagen: gemeinnüßigen — 
„Journale vertheidigt wird, fondern fir das entgegengejette fich die 
ganze Journaliſtik im diefer Sache erklärt”. Sie drohten mit Spaltung 
Aufftänden Revolution, wenn man diejes Mittel, „wodurch der Staat 
auf einmal mehrere hundert Millionen gewinnt“, nicht ungeſäumt in 
Ausführung brächte. Die „Conftitution” gab dem Proletariat einen Wink 
mit dem Zaunpfahl: „Wir fünnen die Zufammenrottungen der Arbeiter 
faum jett verhindern, und was wird dann gejchehen wenn jene, die nicht 
mehr dulden wollen daß die Intereſſen der Geiftlichen höher als die des 
Staates ftehen follen, das was bereitS begonnen it in größerem Maß: 
jtabe fortjegen werden ?" 


Der Staats-Eredit und die geiftlichen Güter. Bon Anton Winkel: 
mayer. 2 Bl. fol. Ludwig. 

Wer fein Vaterland liebt und retten will, leſe diefes Blatt. 300 
Millionen Gulden! Bon Theodor Scheibe. 2 DB. MH. 4°, Fridrich. 
Aufruf an feine Mitbürger fich an einer Petition an den Kaiſer zu betheis 
figen daß derjelbe alle „Kirchenſchätze und Kirchengüter“ einziehen laſſe. 
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Zur Überlegung. Unterzeichnet: „Ein Wiener”. 1 BL. fl, 4%. Der 
Staat verlangt 20 Millionen. Aber woher fie nehmen? 1) Bon der 
Kaiferin- Mutter die 200 Millionen geerbt hat; 2) von Metternich's 
Stern; 3) vom deutfchen Orden; 4) von den Klöftern. 

Difenes Schreiben eines Wieners an die Bifcöfe und Prälaten 
der öfterreichiichen Monarchie. Motto: Bringet Opfer auf dem Altar 
des PVaterlandes. 1 Bl. fol. Dorfmeifter. 

Der Staats-Credit und die geiftlichen Güter. Konftitution Nr. 23 
vom 17. April ©. 349—355. „Es ift ein Mittel vorhanden wodurd) 
man den Staatd-Eredit fchnell und bedeutend verftärken, wodurch man 
die Monarchie mit mehreren Millionen bereichern und jo einen großen 
Theil der Staatsfchuld deden kann.“ Alle Claſſen ſeien der Über— 
zeugung „daß der Staat es nimmer dulden dürfe daß ein großer Theil 
des Bodens fic im Beſitze der geiftlichen Orden befinde, und daß in 
Zeiten wo das Geld fo fehr möthig ift, millionenwerthe todte Schätze 
in den Klöftern micht aufgehäuft bleiben dürfen . . .“ 

Die Klöſter. Commercieller Bölkerbund Nr. 1 vom 22. ©. 8: 
„Unfer geliebtes Vaterland bedarf recht viel National-Gut um feinen 
kräftigen National-Geift und feine tüchtige National: Gefinnung damit 
unterftügen zu können.” 

Aufhebung der Klöfter. Ein Wort zur Zeit. Bon Alerander 
Stofi;. Th. Ztg. Nr. 97/8 vom 22.24. ©. 389 f. 

Dffenes Schreiben. Hochwürdige ehrwürdige und Löbliche Stifter 
Klöſter und Convente der öſterr. Monarchie. Bon Dr. S . . . . im 
Namen von 32,000.000 Oſterreichern. Conſt. Nr. 30 von 26. April 
©. 464 f. 

Das Kirchengut und der Kortichritt. Bon Dr, A. Bernhard, 
Kr, K. Ztg. Nr. 6. vom 27. April; Nr. 40 vom 1. Juli. Bortreffliche, 
im kirchlichen Geifte gehaltene Erörterung der Natur der Firdjlichen 
Refisthimer und Widerlegung der gegnerischen Angriffe. 

Klofteraufhebung. Konftitution Ar. 35 vom 209, ©. 516 f. Das 
Piguorianer:Klofter fer zum National-Eigenthum erklärt; aber warum 
zögere die Staatsverwaltung von allen Klöfter, „die nicht Kranken: 
pflege zum wirklichen Zwede haben”, Befig zu nehmen? „Dieje um: 
verantwortliche Zögerung ift um jo weniger erklärlich als das gefammte 
Boll, oder wie man fid) hie und da auszudrücken vorzieht: der 
intelligente Mittelftand, eine ſolche Aufhebung für unausweichlich, für 
dringend geboten anerkennt, ja als einſichtsvolle Geiſtliche felbft eine 
jest mit Ruhe und Schonung vorgenommene Aufhebung einer fpäter 
dennoch unvermeidlichen ſtürmiſchen Vertreibung vorziehen würden. . . 
Der jetzige chriftliche Geiſt fordert es daß die reichen prunkenden Bischöfe 
Prälaten Stifts- und Chor-Herren zur Einfachheit Jeſu Chrifti umd 
feiner Apoftel zurüdfchren daß fie den Genuß ihrer Pfründen und 
Stiftungen dem verarmten Staate widmen“. 

An den Clerus in Öfterreich. Freim. Nr. 26 v. 30. S. 107 f. Der 
infame Artifel jchließt mit der Drohung: „Erbarmungslos werden fie jo 
lang angegriffen werden, bis fie dem aufopfernden Beiſpiele ihrer Mit: 
bürger folgen, bis fie nach ihren koloſſalen Kräften dem Baterlande opfern.“ 
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In Mepitiftungs » Sahen. (Geſpräch eines Sterbenden mit feinen 
(sic!) braven Pfarrer. National: Fahne Nr. 1 vom 2. Mai S. 4—6. 
„Wenn man bedenkt daß ſeit 1. Ianuar d. 9. in Nieder-Ofterreich 
allein Meß- Stipendien im Geſammtbetrage von circa 180.000 fl. E.:M. 
geftiftet wurden — wie viele für Ober-Öfterreich ? wie viele für Steier- 
mark? :c. ꝛc. —, berüdficdtigt man nun daß ſeit mehr als hundert 
Jahren Meffen geftiftet werden, jo führt dies zu einem Refultate welches 
fabelhaft erfcheinen wird“ ... Der geiftvolle Verfaffer belehrt feine 
Leſer des weiteren: Die geringften Meß-Stipendien fein zu 40/50 ft. 
„dagegen gibt es viele von 500 und fogar von 1000 fl. E.:M.“ 

Hat der Staat das Recht die Kirchengüter einzuziehen? Freim. 
Nr. 27 vom 2. Mat. 

Ein Wort an den Priefterftand. Oſt. D. tg. Mr. 13 vom 2, 
©. 51. Die Geiftlichfeit möge ihren reichen Befigftand dem Staate 
als Hypothek für deſſen Schulden anbieten. „Wir halten unfern Staat 
bei feinen unerſchöpflichen Hilfsmitteln noch immer für folid und 
zahlungsfähig; wir glauben das gegenwärtige Deficit werde in vuhigeren 
Zeiten durch weife Sparjamfeit und gute Berwaltung bald aus— 
geglichen werden” ; die Geiftlichen würden demmad) nichts verlieren. 

Tritfchtratich zweier Kaffehjchweitern über gegenwärtige Zeitver: 
hältnifje. 

Motto: Die net liebt Haffeh und Hund, 

g'hört a met im unſern Bund. 
2 BL. Svo, Lell, 2 Aufl. — Dasfelbe Prag Joh. Spurny 1 BL. fol. 
Frau Schnabel erwähnt Maria-Zell, worauf Frau Plappern das Wort 
nimmt: „A propo, weil grod von dem Gnadenort reden, dort gebets 
a biſſel unnöthiges Silber und Juwelen, was gſcheiter kunt verwent 
wern, aber i glaub unjer guter Kaiſer leerer Lieber felber fein Schatz— 
fammer aus, ch er was anders nehmet, und fo is halt unfer ganzes 
Reden umfonft.“ Diefelbe Frau Plappern jagt dann von den Pfarrern: 
„Wanu i da wieder z’jchaffen hätt, nehmet i ganz in der Still alles 
weg, Güter und Geld, a Geiftlicher is ch verforgt, der braucht fein 
Reichthum, der fol in der Demuth und met in UÜbermuth a Beiſpiel 
geb'n, und ftatt a Geldverforger ſoll er a Scelforger fein.“ 

Fort mit den Klöftern! Her mit dem Geld! Rhapſodiſche Fragen. 
Bon Dr. Seb. Brunner Br. 8. Ztg. Nr. 23 vom 23. ©. 91. 

Einige Worte über Secularifation der geiftlichen Güter. Salus 
communis suprema lex esto. Bon Dr. Joſeph Bollaf. Conſt. Nr. 61 
vom 5. Juni S. 770 f. Es fer dies „ein dringend nothwendig gewordenes 
geeignetes und erjprieslicdyes Mittel den ſiechenden Finanzkräften des 
Staates aufzuhelfen, eine reichliche Quelle für Dedung der Staats: 
bedürfniffe. Es wäre diefes Mittel Fein religionsfeindliches, die heilige 
Kirche entweihendes. Es geſchah dies schon im andern Fatholijchen 
Staaten, und noch befteht dort die Kirche.“ 

Bemerkungen über die bevorftchende Zehent-Reluition. Aus der 
Dlmüzer Diöcefe. Wr. 8. Ztg. Nr. 34 vom 17. Juni ©. 134—130. 


* * 
* 
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Der wunderjhöne Monat Mai trieb 1848 giftige Blüthen. Am 1. 
(ieh fi) der „freie Wiener“ (Nr. 10. S. 48) vernehmen: „Die Liguorianer 
find verjagt. Was gejchieht aber mit den Liguorianer- und Jeſuiten-Schülern 
Hurter, Jarde, Amman und Meyer aus Luzern? Wir hoffen 
von der ftrengen Conjequenz und der Gerechtigkeit unferer Staats- 
verwaltung daß auch die vier genannten Klapperſchlangen eheitens aus 
Dfterreih hinweggebracht werden, fie follen dorthin woher fie gefommen 
find, wir brauchen jo wenig ihre Yeiber als ihre Yehren! Weg mit ihnen!” 

Aber man war ja, wie ſich bald zeigen follte, mit den Liguorianern 
ſelbſt noch nicht fertig. In den fetten April-Tagen mochte es gewejen 
fein daß fid) das Gerücht verbreitete, in Eggenburg, „der Sommer: 
Nefidenz der ehrwürdigen Lumpen Yiguorianer*, ſeien abermals drei „diejer 
Ausſätzigen“ eingezogen worden. Freudig und neugierig unternahmen, um 
fih von der Wahrheit diefes Creigniffes zu überzeugen, drei Wiener 
Nationalgarden eine Yandpartie nad Eggenburg, wo fie aber nod) 
ſchlechter davonkamen als die Helden vom 7. April. Denn fie wurden 
von mehreren Eggenburgern „mit einem Bißchen todtjchlagen” bedroht; 
„namentlich follen ſich bei diejer Gelegenheit einige Weiber auf aus: 
gezeichnete Weije der Liguorianer-Subjecte angenonunen haben. Schön! 
Was jagt unfer Pfaffe Brunner dazu?" .. Alfo der „Freimüthige“ 
(Nr. 29 ©. 118), und wenn wir aud dieſem ebenjo freden als un— 
fläthigen Geſellen bezüglic des Thatſächlichen nichts glauben wollen, jo 
drückt die Notiz dod vollfommen die Stimmung aus, welche in den 
Kreifen deren Hall und Widerhall er war jett neuerdings in den Vorder: 
grund treten jollte. 

Am 2. Mai erjchienen einige Bürger in der Aula und zeigten den 
Fleiſchhacker Barth und dejjen Genofjen ar, als hätten es dieje vier 
Wiener Bürger auf Zurüdführung der Yiguorianer abgejehen, was mit un: 
geheurer Entrüftung entgegengenommen wurde. Es wurde beſchloſſen: eine 
aus Bürgern und Studenten gebildete Deputation, deren Sprecher der 
Nedacteur Dr. Heinrich Löw abgab, jolle ſich zur Negierung begeben, 
um jich Einſicht in die Original-Acten zu verſchaffen. Vom Regierungs» 
Secretär, bei dem jie ich zuerjl meldeten und der ſich hinter jeinen Amtseid 
verihanzte, begaben fie ich zum Neferenten welcher erklärte, nur der 
Regierungs-Präſident könne über die Ausfolgung von Actenftücden ent- 
ſcheiden; dann zu Talacko der fie an Pillersdorff verwies, und endlich 
zum Miniſter des Innern der „Leinen Anjtand“ nahm den Auftrag zu 
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ertheilen daß ihrem Begehren willfahrt werde. !) Die in joldher Weije ge- 
wonnenen Scriftjtüde waren: 1) die Vorftellung der vier Wiener Bürger 
und Hausbefiger, 2) die Note des Fürft-Erzbiichofs an den Minifter des 
Innern, 3) der Erlaß des legtern an den n. ö. Negierungs-Präfidenten 
und 4) der Bericht des Negierungsrathes Propft Neichel vom 23. April. 
Vom Balcon der Aula fand nun die Berlefung diefer Papiere ftatt, 
während welcher die Maffe in der engen Bäckerſtraße immer ftärfer 
anſchwoll. Der geneigte Yejer wird ſich erinnern daß es fi in der Ein: 
gabe Parth's fowie in den andern Aectenftücden eigentlih nur darum 
handelte die hinausgejtopenen Geiftlichen nicht verhungern zu laſſen; aber 
ſchon dieſe mitleidsvolle Theilnahme, die dadurch einer Anzahl von Ver— 
vehmten zugewendet wurde, galt den Tonangebern des Tages als Ver: 
brechen. „Jeder Sat erfreute fich des ſtürmiſcheſten Misfallens“, berichtete 
der „Freimüthige“ Nr, 29 ©. 118. Einem Herrn, es foll ein Graf 
Khevenhüller gemejen fein, der es wagte gegen dieje Verfolgung uns 
Ihuldiger Leute Einfprache zu erheben: „fie feien doch auch Menſchen die 
etwas zu leben haben müßten“, wäre e8 inmitten der aufgeregten Menge 
ichleht ergangen, wenn es ihm nicht gelungen wäre ſich los und davon 
zu machen ?). Ein Student verficherte dem Volke: „Die Canaillen mit 
den breitfrämpigen Hüten dirfen nie wieder die Mefidenz betreten, fo 
lang ein Student in Wien lebt!" Raſender Beifall. Ein Mann aus 
dem Bolfe unten zog ein Bündel Stride aus der Taſche und rief, es 
enporhaltend, zum Balcon hinauf: „Dieje Mediein für die Schwarz: 
befittelten wird die bejte fein.” Ein Loſungswort ging von Mund zu 
Mund wo man fich in einigen Stunden zu treffen habe. 

Gegen 10 Uhr abends hatte der Stephans-Plat jo ziemlich fein 
gewohntes, um dieje Zeit ſchon etwas jchläfriges Anfehen. Da bildeten 


2) X. o. Beil. 3. Oft. Deutſch. Ztg. Nr. 14 vom 3. Mai, wofelbft es heißt der 
Herr Minifter des Innern fei „So gefällig” gemwefen „der Univerfität die beifoßgenden 
Actenftüde zu übermachen.“ Nach einer andern Berfion hätte der Regierungs- Präfident 
„nach einigem Widerftreben“ ihnen die verlangten Acten ausgeliefert; nach einer dritten 
— wahrſcheinlich dem Minifterium des Innern jelbit entitammenden, um nämlich den 
Vorwurf amtswidriger Nachgibigkeit gegen ein fo fredhes Verlangen abzuwälzen — 
wären die Acten vom Tiſche des Minifters geftohlen worden. „Aber den Arbeitstiſch 
eines Minifterd von welchem Actenftüde geftohlen werden, follte man in Zriimmer 
ſchlagen und in den Ofen werfen ; denn ein folcher Arbeitstiich taugt nichts”; Brunner 
Woher? Wohin? II. S. 208. 

2) Nar. Nov. Wr. 29 v. 9. Mai 2. 115. 
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ſich einzelne Gruppen, faſt durchaus den ſ. g. beſſern Ständen angehörig, 
Nationalgarden in Uniform ftark vertreten, aud einzelne Militairs, Graf 
Hoyos, der zufällig oder abſichtlich über den Platz jchritt, näherte fich 
mehreren diejer Herren und bat jie auseinander zu gehen da jonft leicht 
eine große Anſammlung entjtehen möchte; man hörte ihn an, folgte ihm 
aber nicht und der N. G. Ober-Commandant ging weiter. Auf einmal 
war der Pla gefüllt, man wußte fjelbjt nicht wie es gefommen war, 
alles drängte ſich um den erzbiihöflichen Palaft, ein greller Pfiff als 
Signal und nun ging der Höllen-Spectafel los. Plötzlich erſcholl eine 
Stimme: „Die deutihe Fahne herab!” Ein anderer rief: „Das deutjche 
Baterland ijt durch euch Pfaffen gefhändet!" Ein „Herr Bürger” er: 
Hetterte das Portal, „ein wüthender Jubel begleitete diejes lebensgefähr- 
lihe Unternehmen“, Er brach dann nicht ohne Schwierigkeit die Fahnen— 
jtange ab und warf jie unter die Yeute auf die Strafe, von denen das durd) 
jeine Aufſteckung an einem jo unwürdigen Orte verunehrte Banner in 
taujend Fetzen zerriffen, die einzelnen Stüde in den Koth getreten oder 
den Lüften preisgegeben wurden. Nun aber konnte der „Herr Bürger“ 
nicht mehr denjelben Weg hinab, auf welchem er jo „Lebensgefährlich“ 
heraufgefommen war; es bot fic ihm nur eine Auskunft: durch das ober 
dem Portal befindliche enfter in die Höhle des Yöwen zu Frieden. Er 
winfte mit der Hand, alles wurde jtill und er rief: „Meine Herren, wenn 
ih nicht gleich herauskommen jollte jo wollen Sie gefälligft ftürmen !* 
Beifall und luſtig begeifterte Zuftimmung, während der Held im Innern 
des erzbiihöflihen Palajtes verihwand. Er wurde von den „Schergen“ 
des greifen „Kirchen: Tyrannen” nicht feitgenommen, jondern kam frifch 
fröhlih und frei die Stiege herab; der Stadt-Commandant General Sar: 
dagna ging ihm entgegen umd führte ihn zurück unter die Menge die 
ihn mit einem Beifallsiturm empfing... 

Der geneigte Yejer wird den Ton etwas frivol finden in weldem 
ich dies Gaſſenjungenſtück gejchildert habe, ausgeführt gegen einen greifen 
Kirhenfürjten, blos darum weil er es — Spät genug! — für feine 
oberhirtliche Pflicht gehalten hatte jid) um die ausgeftogenen herumirren- 
den und nothleidenden Hedemptorijten und Redemptoriftinen anzunehmen. 
Dod; jener frivole Ton, er war damals gang und gäbe Häfner's 
„Conſtitution“ (Nr, 37 S. 387) jubelte über „eine der bedeutungsvollſten 
und dabei elegantejten Demonjtrationen, die in jeder Beziehung nichts zu 
wünſchen übrig ließ“, und ſelbſt J. Auguſt Bahmann’s früher jo an- 
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jtändig gehaltene Wr. Zft, wuhte es (Nr. 91 S. 364) nicht genug zu 
rühmen, daß die vor dem Hauſe des Erzbiihofs „producirte Symphonie 
nit der eractejten Präcifion durchgeführt wurde.” Der „Freimüthige“ 
Mahler's ſchlug Burzelbäume vor Freude über das fo gelungene Unter: 
nehmen (Nr. 29 S. 118): „Das Concert begann, von mehr als taufend 
Muſikern aufgeführt — zwar ohne Gapellmeifter, ohne Sperrjiße, ohne 
anderem (sie!) Publicum, weil das Publicum mit concertirte —, aber 
großartig, jehr impofant. Zu den taufenden von Pfiffen kamen nieder: 
trädhtig geftimmte Beden Einellen und Trommeln, äußerft geſchmackloſe 
Natihen Trompeten und Pfeiferln — kurz es war eine Muſik gegen die 
alle Verdi'ſchen Finale-Inſtrumentationen reine Sphären:Melodien find“, 
Der Berichterftatter der Frankl'ſchen Ab. Ztg. (Nr. 33 ©. 136) pries 
die Kakenmufif in der Biſchofgaſſe als „ein Pracht» Eremplar und eine 
Groß-Folio-Ausgabe alter ähnlichen ſolchen Symphonien“ und ſchilderte 
dann „in luſtgekitzelter Stimmung” ') einen Zwiſchenfall: „Inmitten des 
Ihwungvolliten Figural: Sages erſchien hoc zu Roß Graf Hoyos, der 
Ritter ohne Furcht aber mit viel Tadel, gefolgt von 60 Nationalgarden, 
und legte gegen den genialen Baftarden der Tonkunſt Protejt ein. Siche 
da arrivirte ein ergötliches Abenteuer, Die Garden des Herrn Grafen 
trugen ein fühlendes Herz in der Bruſt, umd beim Anklange des fagen: 
mufifaliichen Kuhreigens und beim Anblide ihrer eigenen Brüder in dem 
Freiſchaaren-Orcheſter vorm Biſchofshauſe, da war fein Halten mehr, fie 
ftürzten hin und muficirten mit. Graf Hoyos aber warf den ſchäumenden 
Ducephal herum und ritt mit dem Kleinen Häuflein feiner Getreuen zur 
Stunde vom Pla... Das Schauspiel diejer Katzenmuſik“, hieß es dann 
weiter, „war in der That ein — erhabenes. Es war ein Niagarafall 
der öffentlihen Meinung !“ 

In der That, ehedem ganz gejcheidte und achtenswerthe Yeute erblicten 
jest — oder ftellten ſich volksſchranzenmäßig jo als ob fie erblidten — 
in diejen rohen Ausjchreitungen nichts als vollkommen ftatthafte und 
berechtigte Rundgebungen der Boltsftimme ). Ehren-Saphir bradte 
9 Emets I S. 188. 

2) Der Darſteller des Jahres 1848 Moriz Smets ſchreibt II S. 45 ganz 
im Beifte jener Zeit: „Als politische Vollskundgebung in hocherregten Zeiten und feltenften 
außerordentlichiten Fällen angewendet, hat die Nagenmufil ambeitrittenen Werth, wird 
auch ihre Wirkung nicht verfehlen; häufige Wiederholungen aber ftämpeln fie zur 
ſchreiendſten Mishandlung der perjönlichen Freiheit, zum mächtigſten Gaſſen Scandal“. 


Eine ähnliche Stelle findet ſich S. 136, wo er „die Straßenaufläufe und Naben: 
muſiken“ unter „die beliebtejten Berguügungen Wiens“ reiht! 
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Ar. 107 ©. 439 einen ſpöttiſch „Dem Berdienfte feine Kronen” über: 
ſchriebenen Artikel, worin es hieß: „Man kennt unfere Anficht über Kaben- 
uufifen. Aber wenn etwas im Stande ift diefe ohrenzerreienden Koncerte 
zu entjchuldigen, jo iſt es die Urjache welche der Sr. fürftlichen Gnaden 
dem Erzbiichofe von Wien" — fo höhnte der altteftamentariihe Witzling 
den greifen Milde! — „in großartigitem Style organifirten Monſtre— 
Katzenmuſik zu Grunde lag”. Ja noch mehr, nicht die kleinen und großen 
Jungen auf der Straße waren im Unrecht, die drinnen in den Häuſern 
waren c8, wie es u.a. Schall in feiner „Schnellpoſt“ (Nr. 3 S. 12) 
conftatirte: „Wir fönnen hier die Bemerkung nicht unterdrüden, wie 
Menſchen, haben jie fid einmal durch irgend eine Handlungsweije den 
Volkshaß auf den Hals bejhworen, noch Keckheit genug haben können 
inmitten des Bolfes zu verweilen“. „Aufrichtig gejagt, es find dumme 
Teufel die uns den Kampfpreis der drei Tage entreifen wollen”, ſchrieb 
ein L. 9. 8. in der „Eonjtitution“. 

Unter dieje „dummen Teufel”, denen man in bejagter Weife begreiflich 
machen wollte daß fie die Yuft durch ihr Verſchwinden rein maden follten, 
gehörten außer dem Fürſt-Erzbiſchof der juridiſch-politiſche Leſeverein und 
der Minifter des Aeußern Graf Ficqmelmont, denen nod in ber: 
jelben Nacht nicht weniger großartige Anti» Ovationen gebracht wurden. 
Es wurden noch mehrere derlei Aufführungen vorgejchlagen: gegen den 
regierenden Fürjten Liechtenſtein, den ruſſiſchen Botjchafter Grafen 
Medem, den Nuntius, den N. G. Ober-Commandanten Grafen 0908; 
„man wendete jedod) ein”, erzählt der Berichterftatter Mahler’s, „daß 
die Concerte für den Erzbifchof und den Herrn Ficquelmont an Bedeutung 
verlieren würden, wenn an einem Abend mehrere Demonjtrationen ge: 
ſchähen“. Nur in einigen Borjtädten gab es in derjelben Nacht noch Katzen— 
muſiken: in der Leopoldjtadt beim Pfarrer Wiejinger und bei jenem 
in der Jägerzeile Johann Sferle, dann auf der Yanditrake bei dem 
Fleifhhader F. Haubner, einem der Unterzeichner der Petition um 
Rechtsſchutz für die ausgewiefenen Yiguorianer. Da er nicht zu Haufe war 
wurde feine rau durch Pfeifen Schnarren Hundegebell gezwungen für ihren 
Mann Abbitte zu leiften. En N. G. Officier in Uniform aber erflärte: das 
ſei nicht genug, Haubner jelbjt müße widerrufen; worauf das Spectafel 
von neuem losging, bis die Heinen und großen Jungen ermübdet weiter zogen. 

Am 3. Mai bradte Löw's De. D. Ztg. eine außerordentliche 
Beilage mit dem vollen Wortlaute der vier Schriftftüde, deren Originale, 
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wie es im einer Nedactions- Anmerkung hieß, im der juridiichen Adjutantur 
erlagen, „wo jeder, der an dem Vorhandenſein oder an der Aechtheit 
derjelben zweifeln wollte, vollfommene Einficht nehmen kann.“ Da zeigte 
es ſich nun an einem recht auffallenden Beijpiele wie weit jhon die Frech— 
heit, aber zugleich die Macht der Lüge gedichen war. Denn obwohl 
weder im der Petition der vier Bürger noh in der Eingabe des Erz: 
biichofs, weder in dem Erlaſſe Pillersdorff's nod in dem Berichte 
Reichel's, kurz in Feiner der vollinhaltlid abgedrudten Urkunden, auch 
nur mit einer Sylbe, ja mit einer nocd fo leiſen Andentung von Zurück— 
rufung der NRedemptoriften, Wiedereinführung derſelben im ihre redit- 
mäßig benügten Hänfer die Nede war, erdreiftete ſich Yöw gleichwohl 
dem Blatte die Leberfchrift zu geben: „Dabtadt, habt acht! die 
Yigunorianer find wieder da!" Es gehörte wahrhaftig eine Un— 
verſchämtheit jonder gleichen dazu, ſich eine jo handgreifliche Discrepanz 
zwifchen der Ueberjchrift und dem was ummittelbar darunter jchwarz auf 
weiß zu lefen war, herauszunchmen, Allein da half alles nichts. Die 
Rückkunft der Yiguorianer war das Loſungswort, weldyes zu einer aber: 
maligen Heße gegen fie und gegen alle die angeblich ihre Einberufung 
betrieben ausgenütt wurde. Daß die „Eonjtitution” und der „Freimüthige‘ 
mit der De. D. Ztg. um die Wette logen war nicht zu wundern, Aber 
jelbft Saphir der doc deutſch lejen konnte, erdreiftete fich in feinem 
„Humoriſt“ am 4. Mai zu fchreiben: „Se. fürjtlichen Gnaden haben 
e3 in richtiger und geiftvoller Erkenntnis der Zeit und ihrer Anforderungen 
für angemefjen gehalten, im Verein mit vier waderen Wiener Bürgern 
eine Petition um die Zurüdberufung der 77T P. Yiguorianer zu ver: 
faſſen.“ Die natürlihe Folge davon war neuerlihe Aufregung der 
gedankenloſen Menge und erhöhte Erbitterung gegen jene die ji), wie 
ja in den öffentlichen Blättern gedrudt zu leſen war, jo haariträubende 
Dinge erlaubt hatten. Das erzbiihöflihe Palais erhielt am Vormittag 
des 3. den Beſuch eines Theiles der in der Biſchofsgaſſe jich neuerlich 
anjammelnden Meenge, die das Innere durdftöberte um einen an: 
geblich dort verſteckten Liguorianer herauszuholen ; ein ehemaliger Polizei 
Beamter, den fie für einen verfappten Ordensbruder hielten, wurde von 
der Nationalgarde in die Mitte genommen und unter großem Zujammens 
fauf auf die Hauptwache abgeführt, Die mufitalishen Abendunterhaltungen 
fanden üppigere Pflege als je. Gegen Ficquelmont wiederholte fid) die 
Demonftration der geftrigen Nacht in noch größerem Maßſtabe. Die 
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Polizei-Ober-Direction erhielt eine Katzenmuſik, „und wahrjcheinlich mit 
Hecht”, wie die A. De. Ztg. Nr. 124 (N. 5. 34) beifügte; es war 
damit ohne Zweifel der Fall Nöfler gemeint bei welhen Dr. Gisfra 
eine jo bedauerliche Rolle jpielte. Die vier Wiener Bürger erfuhren nene 
Beunruhigung. Flaſchhart fand Fein Erbarmen bis er ans FFeniter 
trat und Abbitte leiftete: „er ſei irregeleitet worden“. Parth war nicht 
zu Haufe, was das Gejindel unten — darunter nit wenige pl. tit. 
Herren Bürger und Nationalgarden — nicht glauben wollte, bis die 
Hausleute in ein Fenster zwei Yichter ftellten und dazwiſchen das jüngfte 
Kind Parth's jegten das bittend feine Händchen erhob, worauf der 
Haufe Gnade für Recht ergehen ließ und abzog. 


Habt Acht, habt Acht! Die Yiguorianer find wieder da! Guten 
Abend! A. o. Beil. 3. De. D. Ztg. Nr. 14 vom 3. Mai; 1 Bl. 41, 

Habt Acht, Habt Acht! Die Yiguorianer find fchon wieder da! Aus 
der De. D. Ztg. mebft einem Anhang: Geheime Drdensregeln der 
verjagten Yiguorianer. Wörtlid) überjegt aus deu vorgefundenen Papieren ; 
2 Bl. 4, 

Die Liguorianer find fort und Fommen nicht wieder! Bürger, 
Militair, Nationalgarde und Studenten-Vegion werden von nun an 
vereint wachen! Eine Reaction undenkbar! Wie kamen die Piguorianer 
in Vorſchein? 2 Bl. fol. Joſ. Ludwig. 

IM. Schleidhert. Die Piguorianer ruft man zurüd!!! Vox 
populi vox Dei. Th. Ztg. Nr. 107 von 4. Mai. „Bei Gott, ein 
!iguorianer wird eher eine Schaar von Menfchen depraviren, als 
eine ganze Räuberbande einen einzelnen. Und diefe Auswürflinge 
der Menfchheit, die Gott durch das Volk gerichtet Hat, will man 
zurüdenfen !* 

Auferftehung der Piguorianer. „Ueber eine Kleine Zeit werdet ihr 
mich nicht jehen, und abermals über eine kleine Zeit werdet ihr mid) 
wiederfchen“. Dpp. f. Volk u, Recht 17. Lief. vom 5. S. 57—60. 
Der Artikel war eigentlicd gegen die Leopoldinen-Stiftung gerichtet, 
namentlich; gegen den am 7. September 1847 zwiſchen P. Martin 
Start und P. Peter Chacut namens der Redemptoriften und dem 
Handlungshaus Benzinger und Eſchbach in Baltimore über die in 
America zu gründenden Stationen errichteten Bertrag. Eine Fortfegung 
diefes Artikels in der 20. Lief. v. 9. Mai unter der Auffchrift: 
„Liguorianer“. 

Kagenmufit-Scandal. Zufchauer Nr. 71 vom 5. ©. 562—564. 
Der Artikel ift von Ebersberg und es war unter allen Journal— 
Stimmen jener Tage vielleicht die einzige, die fih gegen das allge 
meine Geſchrei vernehmen ließ: „Das find alfo jene vier Artikel” (die 
von der De. D. Ztg. mitgetheilten Schriftftüde) „welche nicht blos 
Beforgniffe der Reaction, fondern aud ein brutales Scandal verurfadt 
hatten! Unferer Meinung nad) war der Fürſt-Erzbiſchof verpflichtet 
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für die Bedirfniffe einer Congregation die unter feinem Hirtenftabe 
ftand Vorſorge zu treffen, Er ift im feinem Erlaſſe über diefe Pflicht 
and nicht eine Handbreit hinansgegangen. "Den Vertriebenen weder Päſſe 
noch Unterhalt nod) ein ſchirmendes Dad; bieten — welches Menſchen— 
herz könnte das fordern ? Und wenn fie die größten Verbrecher gewefen 
wären, durfte man ohne gerichtliches Urtheil ihr Vermögen confisciren, 
ihre Aſyle durchſtöbern?“ Anders allerdings, meinte Ebersberg 
(vgl. Yahrg. 1883 ©. 102), geftalte fi die Sache, wenn e8 fid um 
den ferneren Beſtand der Congregation oder um deren Aufhebung handle. 
Diefe Aufhebung hätte die Regierung fchon früher ausſprechen „und 
einem Fatholischen Yande damit die harte Schmad) einer ungeſetzlichen 
Gewaltthat erfparen follen”. 

Der verfiegelte Brief von der Auna ShFFTr an den hochw. 
Pater Starkes im Figuorianer-Klofter vor drei Tagen gefunden, 2 Bl. 
4°, Ludwig (6. Mat), 

Verdienen die Liguorianer Penfionen? Gonft. Nr, 39 vom 6, 
©. 695. „Ich beginne mit .der Frage: Verdienen Verbrecher Benfionen ? 
Und find die Piguorianer feine Verbrecher? . . Was hat man mit 
unfern großen Frei heits-Apoſteln getan? Man hat fie gehängt, im 
den Gefängniſſen zu Tode gequält, ihr Lebensglück, ihre Gefundheit 
zerſtört. . Um wie viel edler das Volk als die Tyrannen find, das beweift 
daß es Metternich umd deſſen Knechte blos davon gejagt, keineswegs 
aber ihr Blut gefordert hat. Nun erfühmen ſich noch dieſe Knechte 
der Finſternis Penfionen vom Bolfe zu fordern? Dann werden Gapfa 
und Metternich dafjelbe thun! .. Diefe Herren mögen fid an den 
Berein zur Unterflügung von entlaffenen Sträflingen wenden“. .. 

Die Flugfchriftenweiber jagen ihre Manung über die zurückge— 
fommenen Yignorianer, die ſich als „Söhne des Volkes“ wieder ein- 
niften wollen, über die nirnnzigen Liguorianerfreundinen und fonftigen 
jaden Puzfredin u. ſ. w. Geſchrieben und herausgegeben von an Wiener 
Flugſchriftenweib «welches anf der Titelfeite Hinter ihrem Auslagelorb 
figend und ein Blatt ausrufend abgebildet if); 2 Blatt in 4°, Pell, 

Richard Niegler. Der Papft und die Piguorianer, Was die 
Hoden in Ron gemacht haben. Die Pignorianer wollen wieder her ! 
Habt At! Sie find fon da!! 2 Blatt in 4, Die Glocken der 
Wiener Kirchen reifen am Charfreitag nach Nom, erheben ihre Stimme 
gegen den dort angefchürten italienischen Aufitand, kommen auf ihre 
Schickſale in der legten Zeit zu fprechen und ziehen einmiüthig gegen 
„die Böhmin, unfere dvertriebene Liguorianerin“, los, die aber ergrimmtt 
der Pichtenthalerin zuruft: „Wart nur biffel, kecke Luder, mir kummens 
ſchon wieder nad Wien, aber dann ſchaute zu, wie wir wern machen. 
Ich bleib ich zurud, do ved ich mit Papft, bring ich Brief von Bürger 
und zeig Bewilligung für Stadt Wien“, 

Die Liguorianer wollen zurüd! Feierlicher Proteſt dagegen von 
Oeſterreichs Völkern, 2 Blatt in 4°, Joſ. Ludwig, 3 Ausg. Am 
Schluß Heißt e8: „Und nun Mitbürger erhebt euch allefammt wie ein 
Mann und proteftirt gegen die Abfichten der drei Machthaber (Erz: 
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biſchof, Miniſter Pillersdorf und Regierungspräſident Talacko), erkläret 
laut und einſtimmig daß ihr die Lignorianer nicht wollt, daß ihr nicht 
an den Gott der Piguorianer fondern an jenen allmächtigen Penter 
der Bölfergefchide glaubt der fi in Chriſto, in Kaifer Yofeph und in 
den glorreichen drei Märztagen geoffenbaret. Jetzt Volk rede nod) 
einmal in unterthänigen aber ernten Worten zu deinem guten Kaifer, 
dann aber — jollte deine Stimme misdentet werden — wirft du 
handeln; denn dein ift die Macht und die Herrlichfeit des fchönen 
Oeſterreichs bis in Ewigkeit! Amen“. 

Die Piguorianer fommen zurüd! Wünſch' wohl g’jpeift zu haben. 
(Auf dem Titelblatt cin davonlanfender Piguorianer — derfelbe wie 
auf dem Flugblatt „Das letzte Stündlein der L.“ f. Jahrg. 1883 
S. 104 — und ein ihm nacglogender und nacjichreiender Mann aus 
dem Bolf 2 Blatt in 41°, „Es ift ein geiftliches Oberhaupt weldjes 
man ftets mit Unrecht Milde nennt! Es ift ein Bürger den ihr 
gleih am Bart erkennen werdet... Darım Brüder und Scweftern 
jeid auf eurer Hut! Kämpfet mit der euch zu Gebote ftehenden Thaten— 
fraft gegen das Eindringen diefes beſtialiſchen Uebels!“ ... 

Philipp. Der gefangene Liguorianer. 1 Blatt fol. Klopf u. 
Eurich. . . . „Um aber allen und jeden Zweifel von dem feft ausgeſpro— 
chenen Willen ihrer Rückkehr zu nehmen, fo erzähle ic) end, daß geftern 
ſchon eim folches eingefchlicyenes niederträchtiges Subject in der Nähe von 
unferer hochgeadjteten Univerfität von mehreren braven Nationalgarden 
eingefangen wurde, . . Und wer glaubt ihr, meine guten Leute, ift es 
der ſich jo warm für diefe Söhne des Gott-fei-beisung annimmt? Ihr 
meint etwa ein vecht wilder roher und unbedeutender Mann? Nein! 
Und abermals Nein! Der Mann ift weder ein Wilder noch voher 
Natur, er ift fehr ‚Milde: ‚Milde‘ wie ein Seelenhirt.* 


* * 
* 


Es folgte nun eine Reihe von Abdankungen und Widerrufen. Der 
Miniſter-Präſident Graf Ficquelmont dankte ab, der Regierungs-Präſident 
Talacto von estetic dankte ab, der N. G. Ober - Commandant Graf 
Hoyos dankte ab, Pfarrer Wiefinger dankte ab. Der Fürft - Erzbijchof 
Milde widerrief, Pofeffor Feſl widerrief, der Bürger Haubner widerrief ; 
fein Schickſalsgenoſſe Flaſchhart hatte bereits widerrufen, Parth ſollte 
noch widerrufen, Der Vierte im Bunde Napratil muß eine minder 
befannte, oder eine auf feinem „Grund“ beliebte Perjönlichkeit geweſen 
jein, weil man rücjichtlich feiner weder von Katenmufif noch von Wider: 
ruf etwas vernahm, 

Sowohl Abdanfungen als Widerrufe waren Erfolge der herrichenden 
Gewalten des Tages, denen man ſich beugte oder denen man aus dem 
Wege gehen wollte. Letteres war bei dem Grafen Ho yos der Fall 
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da er jich in entjcheidenden Augenblicken machtlos einem Inſtitute gegen- 
über jah, das den Beruf der Wahrung und Beichirmung der conftitu- 
tionellen Rechte hatte und das er im jo gemeiner Weife an Straßen- 
Scandalen mitwirken, Spür- und Häjcherdienite gegen die verfolgten 
Piguorianer verrichten ſah; denn es ift nicht befannt geworden daß in 
(egterer Hinficht, wie das n.-d, Negierungs-Präfidinm vom N. G. Ober- 
Commando verlangt hatte, ein Verbot fernerer Verfolgung der Redemp— 
torijten jeitens der Volkswehr wäre erlaffen worden, Graf Hoyos lieh fich 
auf vieljeitige Vorftellungen bewegen fein dornenvolles Amt noch einmal 
zu übernehmen, und es jchien als jollte ein beiferer Geiſt in das Inſtitut 
fommen. Am 6. Mai abends war wieder einmal eine Katenmufit — es 
war am Neubau gegen den Seidenzeug - Fabricanten Faßbinder — 
an der fi die Nationalgarde nicht betheiligte, wo fie vielmehr die 
wüften Daufen mit gefälltem Bajonnet auseinandertrieb, was alle 
ordnungsliebenden Bürger priefen, während die Hetblätter darüber in 
ungezähmte Wuth geriethen !). 

In der Yeopoldftadt erjchien am 4. „zur Beruhigung des Publicums“ 
eine Kundmachung: die Gemeinde Yeopolditadt habe fi aus dem Munde 
der Cooperatoren die Ueberzeugung verichafft, „daß Herr Pfarrer Anton 
Wiefinger heute Vormittag jeine Stelle niedergelegt und fich bereits 
von hier entfernt habe“. Nun kroch aud Prof. Feſſl, der feinen Wohl: 
thäter früher jo warm in Schuß genommen hatte, zum Kreuz; er ver 
wahrte ſich dagegen daß man ihn „für einen Freund des Pfaffen- 
Regiments und des fatholiihen Aberglaubens“ Halte und verübelte es 
dem Erzbiſchof daß er ſich nicht zu der Erklärung herbeigefunden: „die 
Eongregation der Nedemptoriften ſei anfgelöjt und werde nie 
wieder geduldet“. Der Fürft-Erzbiihof aber erflärte in einem öffentlichen 
Anſchlag daß er niemals „eine Bittjchrift um Zurückberufung der Redemp— 
toriften = Priefter unterfchrieben oder einen Schritt dafür gethan habe“, 
Haubdmer endlich leiftete „Abbitte für feine Unterjchrift auf dem Geſuche 
wegen Ausfolgung des Privat» Vermögens der Wedemptoriften laut 


) Freim. Nr. 33 vom 9. S. 136: „Das find Unterhaltungen! Stadt-National- 
gardiften haben bei Katzenmuſiken jederzeit Prim- und Solo-Stimmen gehabt, wes— 
halb auf einmal dieſe mörderiſche Wuth gegen die Katenmufifer in den Borftädten ? 
Mas den ſtädtiſchen Muficanten Ficquelmont war, das mar ben Vorftädtern der 
Faßbinder.“ 
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Oe. D. Ztg. vom 3. Mai, worin aber von Zurückberufung derſelben keine 
Rede war“). 


Kundmachung. Von der Gemeinde Leopoldſtadt den 4. Mai. 1Bl. 
fol. Unterzeichnet von den Cooperatoren Anton Gruſcha, Bartho— 
lomäus Ehrlider, Joſ. Marek; dann von Klang Gemeinde— 
Vorſtand, J. Schmidt Gerichts-Beiſitzer, Raphael du Beine 
N. ©, als Zeuge x. 

Erklärung des Profefjors Fefl. Wien 4 Mai, Quer-fol. Fell, 

„Das Gerücht daß ich ꝛc. ift grumdlo® und unwahr.“ Bincenz 
Eduard Fürſt-Erzbiſchof. Quer-fol. 

Unter der Rubrik „Bon der Straße“ brachte der Freim, Nr, 31 
vom 6. ©. 116 einen Artikel gegen die Erklärung Milde's: „Wie, 
hat der Erzbifchof im feinem Schreiben an den Minifter nicht aus— 
drücklich erklärt daß er willens fer die Liguorianer in feiner Diöcefe 
anzuftellen ? Iſt das feine Zurüdberufung? Oder follte der Beifag 
e8 entjchuldigen, er wolle jie als Seelforger auf dem Pande anftellen ? 
Gott beſchütze die Bauern vor Yiguorianer-Pfarrern! Das hieße den 
Fluch des Himmels auf ſie herabſchwören!“ 


Die Heldenthaten der erſten Mai-Tage begeiſterten einen Schrift— 
ſteller zu einem neuen großen Werle. M. Rumpelmayer, nom de 
guerre Johannes Nordmann, jchrieb „in der Nadıt des 2. Mai 1848", 
alfo unmittelbar nad der glorreichen „Volkskundgebung“ in der Biſchofs— 
gaffe, die Ankündigung deffelben, das er marftjchreierisch für das „Nefultat 
jeiner Forſchungen“, denen eine „ungeheure Anzahl von Briefichaften 
ans allen Weltgegenden” zugrunde gelegen, ausgab, Die Ankündigung 
brachte die abgedrofchenften Kreuzerblattl-Phrafen über den Urſprung der 
Nedemptoriften, die er gleich allen Katenmufif » Politifern jener Tage 
mit den Jeſuiten vereinerleite: Janaz von Yoyola und Alphons Maria 
von Liguori „stehen im der Legende der Heiligen; verflucht aber ſei ihr 
Name in alle Ewigkeit, Amen!" Das banale Gewäſch über den Grund— 
jag „Der Zwed Heiligt die Meittel* md andere Dinge, die man den 
Jeſuiten, feinesiwegs den Nedemptoriften von denen doch das Bud allein 
handeln folite, vorwarf: „Das Glück der Völfer lag in ihren Händen“, 
„Sie jpielten um Kronen”, „in ihrer Garfüche wurde die Kraftjuppe gekocht 
die man im gewöhnlichen Yeben Gift nennt” ꝛc. ꝛc. bildete ein wiürdiges 
Seitenjtük zu der Verherrlihung der Großthat vom 7, April ©. 13: 
„Nur ein fanatisher Dummfopf oder ein jeſuitiſcher Schuft wird die 


1) Ob die Erklärung durch den Druck veröffentlicht wurde ift mir unbelannt, 
Ich zweifle; da fonft in meiner Sammlung, wo ich blos das Concept oder eine 
Abichrift davon befite, ein Abdrud kaum feblen würde, 
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gerechte Volfs-Procedur verdädhtigen wollen“. Behufs Raumfüllung — 
das Werf jollte in einer langen Reihe. von Lieferungen erfcheinen — 
trug der Berfaffer fein Bedenken S. 14—23 ein ihm aus Anlaß feiner 
Ankündigung zugefommenes Schreiben von „Jonas Südmann“ ab- 
zudruden, deffen treffende und witige Abfertigungen er mit eben fo an- 
maßenden als geiftig hohlen Zwijchenbemerfungen begleitete. 

Noc einen zweiten Brief empfing Nordmann, worin ihm ein „Rein 
Liguorianer” unterzeichneter Anonymus eine Anzahl von Liguorianer- 
Briefen zujandte, die er in dem Nachlaſſe einer ihm „verehrten Ver— 
wandten" gefunden: „nachdem aber jelbe durchaus nicht geeignet find jpig- 
findige Misdentungen und Verleumdungen herauszufinden, die Yiguorianer 
auch nie verfudten das Vermögen meiner Verwandten, einer hochbejahrten 
Frau, durch Erbſchleichen an jich zu bringen, jo werden Ihnen meine 
Documente zu Ihrem Zwede nichts nützen. Wünſche“, jo ſchloß das 
‚Schreiben, „daß, wenn Sie ja an eine Ewigfeit glauben jollten, Sie jo 
ruhig an Ihre Sterbejtunde denfen fünnen wie die Yiguorianer”. Auch 
diejes Schreiben wird S. 46 abgedrudt und dazu vom Berfaffer frivol 
bemerkt: über jeinen Glauben an die Ewigkeit ftehe niemand eine Frage 
zu; „doc will id meinen Unglauben an die Fortdauer der Yiguorianer 
offen darlegen und fie nad eigenen Kräften unmöglich machen“, 

Die weiteren Lieferungen bradten S. 49—108 die „Conſtitution 
der Congregation des Alferheiligiten Erlöjers", und jodann eine lange 
Reihe von Actenftüden, Haus- und Küchen-Rechnungen, Miffions-Berichte, 
endlich Briefe von frommen Anhängern und Anhängerinen der Con- 
gregation, über deren indiscrete Veröffentlihung jeder anjtändige Menſch 
nur ein Urtheil haben fonnte! 

Die fürſt-erzbiſchöſſliche KRapuziner: Predigt. Unterzeichnet: M. R. 

Hum. Nr. 108 vom 5. Abdrud der Hauptitellen aus dem Hirtenbriefe 

Milde's von 27.April, der im Eingang und zum Schluße des Artikels 

in der frechiten Weife verhöhnt und angegeifert wird. Se. fürftlihe Gnaden 

haben fic) das „Privat-Vergnügen“ gemacht „die befannte Kapuziner> 

Predigt aus ‚Wallenftein’8 Lager‘ in ſchlechte Profa zu überfegen und 

diefelbe zur allgemeinen Erheiterung im diefer traurigen Zeit als Send: 

ſchreiben an die Gläubigen der Wiener Erz-Diöceſe zu erlaffen”. Gegen 
die „Faft jentimentalen Sympathien für die vertriebenen + Fr Lignorianer“ 
bemerkt der Berfafjer, daß die legteren „denn doch nicht jo nadt und 
hilflos fein mögen als er fie ſchildert, eine Meberzeugung die durch die bei 
ihrer Vertreibung aufgefundenen Briefe betätigt werden dürfte”... . Deuten 
diefe Schlußmworte niht auf Rumpelmayer, der mit feinem Auffage 
Reclame für fein in Lieferungen erfcheinendes großes Werk machen wollte ? 
10 
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Die Liguorianer! Ihre Conſtitution und Correſpondenz. Nach 
authentischen Quellen herausgegeben von Johannes Nordmann. Mit 
einem Schlußworte von Horatio. Wien Lechner 1849; 8% VI u. 
480 ©. Die zehn Lieferungen, in denen das Werk erfchien, zogen fi vom 
Mai 1848 bis in das folgende Yahr hinein, das darum auf dem Titel 
zu lefen ift. Guftan Kühne hat das Werk in feinem „Tagebuch aus 
bewegter Zeit" (Leipzig Denide 1863) ©. 714—721 befproden. 
Der ſächſiſche Proteftant theilt natürlich den Abſcheu von „Hans 
Rumpelmayer-Nordmann“ vor dem fatholifchen Inftitut der Redemp— 
toriften-Congregation, läßt fi) über die „Maffe von Erbärmlichkeiten“ 
aus „die dem Luſtſpiele manden Stoff liefern könnten“, über die 
„Dämmerlichkeit der menſchlichen Creatur“ u. dgl. m. Dabei ift aber 
Kühme ehrlich genug zu befennen, er habe nad) der „Einleitung“ des 
BDerfaffers in den von demfelben mitgetheilten Schriftftüden „eine 
Reihe von Schandthaten“ erwartet, davon aber nichts gefunden. Auch 
würde der Berfaffer, meint Kühne, befjer gethan haben „fie im Aus: 
zuge zu geben”. „Die Beihtbriefe unſchuldiger Lämmer find in ber 
Sammlung das interefjantefte.“ Über den füglichen überfpannten Inhalt 
derfelben bemertt Kühne: „Es fällt uns nicht bei dies alles im 
fträflichen Sinne deuten zu wollen, aber vieles erinnert an die Con 
ventifel der proteftantifchen Mucker. Faſt alles hat einen höchft naiven, 
findlich Eindifchen Anftrich.* 

Ein Beitrag mehr zur gehörigen Würdigung der Liguorianer, 
Bon J. M. Shleidert Yurift der IV. Comp. Th. Ztg. Nr. 111 
vom 9, Er hatte am 6. von der Hauptwache im bürg. Zeughaufe 
aus den Poften im ehemaligen Liguorianer-Klofter bezogen, durchftreifte 
die Zimmer, und was fand er da?! Brief-Couverts an den General— 
Bicar; an die Frau DOberin Maria Eoeleftine — „die Frau Oberin 
und der P. General-Bicar ftanden alfo in Briefwechſel!“ —, dann 
einen mit Bleiftift gefchriebenen von Frauenhand an P. Martin Start 
gerichteten Brief. Aus dem Inhalt desfelben kann ein Unbefangener, 
weil er die thatſächliche Grundlage der darin vorkommenden Andeutungen 
nicht kennt, unmöglich Hug werden; unſer Yurift aber findet heraus, 
daß es ſich dabei 1) um eine Erbfchleicherei und 2) um ein unfittliches 
Berhältnis handelte, 

Ein Beitrag zur Charafteriftift der Jeſuiten. Mitgetheilt von 
Alerander Skofig. Th. Ztg. Nr. 112 vom 10. ©. 450. Geſchichte 
einer Berführung im Beichtjtugl, angeblich von dem unglüdlichen 
Opfer erzählt im December 1847 in- Mol’s Apothefe unter den 
Tuchlauben. 


Die Liguorianer-Hetze währte fort, als Choragus im Gekläffe Allen 
voran der „Freimüthige“. In der Nr. 31 vom 6. Mai brachte er nicht 
weniger als ſechs Artikelchen: S. 126 über die Anſprache des Fürſt— 
Erzbiſchofs wegen der Redemptoriſten; S. 129 „Ich wittere Liguorianer— 
Luft“ und „Forderung der Bürger um Aufhebung der Mönch- und 
Nonnen-Klöſter“; S. 128 „Bremjen für Jeſuiten-Freunde“ (gegen 
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Profeffor Feil als ehemaligen Vertheidiger des Pfarrers Wiefinger) ; 
dann unter den „Privat-Mittheilungen der Nedaction“ noch einmal gegen 
Milde und den Brief eines „aufgeflärten Mönchs“. 

Zwei Tage ſpäter erfolgte die erſte Grofthat des Ficquelmont: 
befreiten Minifteriums Pillersdorf. Ihr Inhalt und Wortlaut war 
wie folgt: 

Da die in der neueren Zeit in der Monarcie eingeführte Con- 
gregation der Nedemptoriften und Nedemptoriftinen, dann der Orden 
der Jeſuiten mehrmal zu Störungen der öffentlihen Ruhe Anlaf 
gegeben hatten; da jie bei dem Widerftande, welchen fie in den Ge- 
finnungen und in dem Beſtreben aller intelligenten Claſſen gefunden 
haben, nicht im Stande waren ihre Beitimmung zu erfüllen; und da 
die beftehenden kirchlichen Inſtitutionen hinreichen um für die Bedürfniffe 
der Religion, des Unterrichts und der Volksbildung entfprechend zu 
jorgen, fo hat der Minifter-Rath den Entſchluß gefaßt auf die Auf: 
hebung der Kongregation der Nedemptorijten und Nedemptoriftinen und 
des Ordens der Jeſuiten bei Sr. Majeftät anzutragen, welchem Antrage 
Se. Majeftät die Allerhöchite Genehmigung zu ertheilen geruhten. 

Der Artikel erjchien im amtlichen Theile der Wr. Ztg. Nr. 128 
vom 8. Mai und zwar — jo dharakteriftiich fügte e3 der Zufall! — 
unmittelbar nac einem andern Artikel von einigermahen verſchiedenem 
Anhalt und Wortlaut: 

Seine Majeftät haben mit wahrem Bedauern aus einer Eingabe 
achtbarer Israeliten die Fürzlic in Presburg gegen die israelitijche 
Bevöfferung jtattgefundenen Attentate vernommen, und Ihr ſchmerzliches 
Misfallen über die gejeglofen Borfälle und Verletzungen der öffent- 
lichen Sicherheit, die jedes Mitglied des Staates ohne Unterjchied des 
Standes und der Religion anzujprechen berechtigt ift, auszudrücken 
geruht. Es ift der ernfte Wille des Kaifers daß diefer Schuß feinem 
jeiner Unterthanen verjagt werde. 

Es iſt überflüffig Gloſſen über den Gegenſatz diejer beiden Erlaffe 
zu machen: die einfache Zufammenftellung derjelben ſpricht nicht, fie 
ihreit. Nur die eine Bemerkung ſoll — mit Beziehung auf das im 
Kahrg. 1883 ©. 179 gebrachte Bänkelſängerlied — nicht unterdrückt 
werden: daß ſich die verantwortlichen Räthe Sr. Kaiſ. Königl, Apoft. 
Majeftät mit jenen beiden Kundmachungen auf eine Stufe ftellten mit 


den Heroen der Gaffen - Literatur, auf die Stufe einer verjchiedenen 
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Beurtheilung und Behandlung der verfolgten Wiener Redemptoriſten und 
der verfolgten Presburger Juden! 

Die Liguorianer waren alſo nicht blos vertrieben, ihre Congregation 
war aufgehoben! Ihr Gebäude in der Paſſauer Gaſſe ſtand vorläufig 
leer und es tauchten die verſchiedenſten Vorſchläge auf, deſſen Räume 
öffentlichen Zwecken dienſtbar zu machen!) Es galt jetzt für jene die 
auf der Hodiwart der Freiheit ftanden, nur Acht zu haben daß feine 
von den verfolgten und vervehmten Perjonen zurüdfomme. Diefe Furcht 
tauchte immer wieder auf. Am 18. Mai rief der „Freimüthige” (Nr. 41 
©. 169): „Zwei Liguorianer find nod da! Auf der Univer- 
fität erfchten ein Mann und brachte die Numer eines Hanfes im der 
Vorftadt, wo zwei Liguorianer wohnen ſollen. Denen könnte es ſchlecht 
gehen!" 


* * 


Die neue Liguorianer-Hetze hatte eine neue Kloſter-, Pfarrer- und 
überhaupt Geiftlichen-Hege in ihrem Gefolge. Am 4. Mai hielt der Jurift 
Anton Willner auf der Aufa einen Vortrag über die Nothwendigfeit 
und Erfprichlichfeit der Klofteraufhebung die, wie ein Bericht lautete, 
„in ruhigem Tone gehalten” mit allgemeinem Beifall aufgenommen wurde, 
Die Wirfung aber war eine jolche wie wenn die Nede im unruhigften Tone 
gehalten worden wäre, Denn die Naht vom 4. zum 5. war abermals 
eine jchr bewegte, Es hieß, Arbeiter würden maffenweife in die innere 
Stadt fommen; die Klöfter, namentlich das zu den Schotten, follten 
geftürmt werden. Nationalgarde rückte aus, bejegte die Thore und die vor: 
züglichften Plätze. In der Hauptjache geſchah nichts, Nur am erzbifchöflichen 
Palais fand man am andern Morgen mit fetten Yettern „National: 
Eigenthum“ geichrieben; ein requirirtes Commando ımter Befehl des 
Dr. Gisfra bejegte das Innere zum Schuß gegen verſuchte Angriffe ?). 

In diefe Zeit fiel auch eine bewaffnete Ausfahrt nach dem Stifte 
Heiligenkreuz, unternommen von einer Schaar von Rittern, die durd das 


’) Unter andern bat am 8. Mai Anton Ritter von Perger Brofeffor der 
Anatomie an der A. d. Bild. Künfte das Minifterium um zwei bis drei Zimmer 
im Erdgeſchoße um dafelbft eine „Ausfunfts-Anftalt für Geſuchſteller aus dem Bolfe“ 
einzurichten ; er legte ein Namensverzeichnis einer Anzahl von Juriſten bei, die fi) 
erboten hatten in diefem Ausfunfts-Burean thätig zu fein. 

?, Freim. Nr. 30 S. 122. 
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Bielweis’ihe Schimpfblatt (f. Jahrg. 1882 ©. 164, 169) auf bie 
Meinung gebradit waren, jobald fie fi) zeigten würden die Bauern in 
Maffe aufftehen und fich zu ihnen fchlagen um gemeinſchaftlich dag Kloſter 
zu ftürmen, Als nun der vier Mann ſtarke Bortrab in die Nähe des Ortes 
fam waren allerdings, auf die Nachricht es ſei etwas gegen das Klofter 
im Werke, Bauern aus den Dörfern der Umgegend zur Stelle, einige 
mit Flinten, die meiften mit Heugabeln bewaffnet; aber nicht zur Unter 
ftügung der Angriffsluftigen, jondern zur Abwehr derjelben, die fic nun 
geſchreckt zum Hofrichter flüchteten und diefen um Schuß anriefen. „Den 
Heren Hofrichter, einen ſehr gebildeten guten Mann, ergriff herzliches 
Mitleiden, und nachdem er den flehenden Helden einige wohlgemeinte 
ernfte Lehren ertheilt, bat er die biedern Waldbewohner diefe armen 
Hajcher zu fchonen”, was denn auch geichah ’). 

Das Gefchrei wegen Einziehung des Kirchengutes wurde wieder 
heftiger als je. „Was joll abgejhafft werden ?" fragte der „Freimüthige“ 
(Mr. 29 ©. 119 f.): „Geldjendungen der Pfaffen nad außen; denn 
wir brauden Geld nad innen”. Die Miffionen in dem heil. Lande wiefen, 
hieß es, einen Betrag von 48.921 fl. 28 fr. aus, die Summen über 
welde die Leopoldinen » Stiftung gebiete feien noch viel größer, Im 
„pumorift" (Nr. 112 ©. 463) bradte Karl Scherzer aus der 
Revolutions » Gefchichte von Thiers die Worte einer Deputation von 
St. Denis an die in ihrer Kirche aufgeftellten Heiligenbilder: „O ihr, 
ihr Werkzeuge der Berblendung, ihr überglüdlihen Heiligen, feid einmal 
Patrioten, erhebet euch insgefammt, dienet dem Vaterlande indem ihr 
euch in der Münze umgießen laffet, und madt in diejer Welt unfer 
Glück das ihr ung erft in der andern bereiten wollt!" 2) Au der „Con— 
ftitution” (Nr. 51 ©. 701 f.) gab „Ein ſchlechter Kerl” feiner Freude 
darüber Ausdrud „daß die Ungarn nichts zahlen wollen” ; denn dies 
werde Veranlaffung fein dag der Staat nicht länger zaudern könne die 
Klöfter aufzuheben. 


1) Abenteuerlicher Feldzug nah Stift Heiligenkreuz im Walde. Eine wahre 
Begebenheit der neueften Zeit von Joh. Engelbert. Th. Ztg. Nr. 109 vom 
6. Mai S. 439, 

2) „O vous, vous instruments du fanatisme, saints bienheureux, soyez 
enfin patriots, levez-vous en masse, servez la palrie en allant vous fondre ä 
la monnaie, et faites en ce monde notre bonheur que vous voudriez faire dans 
l’autre. * 
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Die Verleumdungen gegen die Pfarrer und Seeljorger überhaupt 
nahmen jett hauptſächlich die Richtung an daß man fie verfaffungswidrigen 
Benehmens, conftitutiong = feindliher Kundgebungen von der Kanzel, im 
Beichtftuhle bejchuldigte und daher als Werkzeuge der Reaction ausſchrie. 
Bon einem Prediger der Minoriten in der Alfer-Borftadt ging das Gerede 
daß er gegen die Studenten gepredigt habe; in der Nacht vom 14. zum 
15. Mai gab es eine Anſammlung von Yeuten vor dem Klojter-Gebäude ; 
es jcheint aber zu feinem bejondern Auftritte gekommen zu fein. Der 
Caplan Eduard Dietrid zu Wiener-Neuftadt wurde beſchuldigt gegen 
die Verfaffung gepredigt, die Conftitution und die Preffreiheit verflucht, 
in feiner Wuth Eltern und Kinder mit in den Fluch hineingezogen zu 
haben. Der angegriffene Cooperator parirte den Ausfall: er habe von 
der Conjtitution „nie, auch nicht indirect, am allerwenigjten aber 
dagegen“, je auch nur ein Wort gejagt, wohl aber über die „guten 
und jchlechten Früchte” der Preffreiheit, die er „einen Baum der Erfenntnig 
des Guten und Böſen“ genannt habe. Die Behauptung, er habe zu der 
Taufe eines Fatholijchen Kindes einen proteftantijchen Pathen nicht zu: 
gelajjen, hielt er aufrecht; denn er habe dabei nad) kirchlichen und weltlichen 
Geſetzen gehandelt... Caplan Dietrich war in jeinem vollfommenen 
Rechte; allein den Angriff hatte die „Conſtitution“ (Anf, BL. zu Nr. 46 
S. 19 f.) gemacht, die Verteidigung war in der — „Wiener Zeitung“ 
(Nr. 146 ©. 700) erfolgt: waren das gleiche Waffen ?! 

Das Stift Kremsmünfter betreffend. Gegeben vom Stifte am 

4. Mat 1848. TH. Ztg. Nr. 117 v. 16. ©. 471 f. Widerlegung 

der dem Stifte gemachten, vorzüglid den „Geld: und Getreide-Wucher“ 

betreffenden Vorwürfe. 
Menjcenfreundlicher Aufruf an den hochw. Herrn Prälaten von 

Mölk. Freim, Nr. 29 v. 4. ©. 120. „Heraus mit dem unermeßlichen 

Geldvorrath den Sie durch fo viele Jahre ald ausgezeichneter Okonom 

gefanmelt, Primas Präfes Vorſteher der reichften Abtei in Ofterreich.“ 

Eine gerechte Bitte großjähriger Kinder an ihren geiftlichen Vater. 


Seßet immer voraus daß der Menih im Ganzen das Recht will, 
Im Einzelnen nur rechnet mir niemals darauf. 


Unterzeichnet „im Namen der alluminirten (sic) Menjchenclaffe von 
J. S. (I. M. Schleidert?, Conſt. Nr. 39. v. 6. ©. 602 f. 
Die Tendenz gipfelt in dem geſperrt gedrudten Sage: „Erfläret offen 
und frei Eure Güter als die in Zeiten des Überflußes aufgehäuften 
Scagfammern der Nation.“ Die Form ift die einer Anſprache 
(„Ehrenwerthe Bäter*), geftellt von den „auf jchleunige Befjerung 
hoffenden Söhnen: Martin Luther Er-Mönch, 3. I. Rouſſeau wirft. 
Proletarier, Carl Bourbon Arbeiter, Ludwig Philipp Er-Banquier.“ 


Die confeffionale Frage in Defterreich 1848. 151 


Joh. Nep. Brenner Aufruf an den gefammten Fatholischen 
Clerus des öfterr. Kirchenftaates. 


„Thuet Werke der Barmherzigkeit, und erfilllet den erha- 
benen Spruch Eures göttlihen Herrn und Meiſters.“ 


Bien 10. Mai. Wand. Nr. 115 vom 13. „Die vermeintlich Euch 
gehörigen Schäge find ein angeftammtes Eigenthum des Staates, ein 
National-Eigentgum wozu Euch der Staat bisher die Verwaltung über: 
laffen hat. Warum weigert Ihr Eudy daher jo lang fremdes Eigenthunt 
feinem rechtmäßigen Befiger auszufolgen ?* 


Bittfhrift an den großen Todten Joſeph II. Opp. f. B. u. R. 
22. Lief. vom 11. „O gib ung, gewiß felige Majeftät, den Schlüßel 
zu diefen Fundgruben, der Du mit den Schägen von Maria-Zell bei 
weiten mehr Wunder thateft als das Gnadenbild jo lang es bejteht, 
und Millionen werden vom Drude der ungeheuren Nationaljchuld 
befreit zu neuem Leben erwachen, und Du wirft von Millionen Deiner 
danfbaren Kinder Heiliger geſprochen werden als wenn ein Pius IX. 
Dich Heilig geſprochen hätte.“ 

Das Serail in St. Helena. Ein ernftes Wort an Pfarrer, ihre 
Köchinen und Wirthichafterinen. Bon Friedrich Schmerz; 2 Bl. 
kl. 40, Friedrid. 

Über Begräbnis-Taren nad dem Leichen - Tarif. Geſpräch des 
conftitutionellen Herrn Prarl mit dem nicht» conftitutionellen Herren 
Pfarrer N. M. 

Den Reihen Glanz und Pracht bis in den Tod begleitet, 
für den Armen auch nit eine Glode läutet — 
Doch nur die fanft im Grabe ruh'n, 
die im Leben das was redt ift thun! Alter Sprud). 
1 BL. fol. Ludwig. Als Verfaſſer diejes im Vergleich zu andern Pamphleten 
ziemlich anftändig gehaltenen Flugblattes wurde „ein ſchlichter Hand— 
werker“ Franz Gaber genannt. 


Ank. Beil. 3. Eonft. Nr. 44 v. 12, ©. 13 f. Uber das in der 
Wr. Ztg. v. 14. April enthaltene Robot:Ablöfungs-Patent. In Nieder: 
Oſterreich feien außer vielen fehr einträglichen Propfteien und Dechanteien 
„zwölf jehr reiche Stifte: warum follen diefe Stiftsgeiſtlichen, die 
gegen andere Staatsbürger und Staatsbeamte ald wahre Faullenzer 
erfcheinen, ein folches großes Staatsvermögen vergeuden und für fid) 
Millionen zurüdlegen, während der Staat mit allen feinen Unterthanen 
jegt der größten Noth ausgefegt ift.” Auf den Gütern dieſer Stifte 
wäre die Robot ſogleich aufzuheben; aus dem übrigen Vermögen der— 
jelben wären zuvörderſt die weltlichen Grundherrſchaften für den Ent- 
gang der Robot zu entfchädigen ; darnach würde dem Staate „noch 
ein jo bedeutender Überſchuß verbleiben, womit er entweder einen be— 
deutenden Theil der Staatsſchuld tilgen oder ſich aus der gegenwärtigen 
drüdenden Finanzlage vollkommen retten könnte.“ 


Auch eine Meinung. Mit Anwendung des vom Berfaffer gebrauchten 
Motto’8 „Herr verzeih 2c.“ auf ihn felbft. In Sache der Stifte und 
Klöfter. „Herr verzeih’ ihnen, denn fie wiljen nicht was fie jchreiben !* 
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Bariirter Sprud der Schrift. Wand. Nr. 115 v. 13. Unterzeichnet : 
„Ein Unparteiifcher der ſich auf Verlangen nennt“, wozu aber gleich 
die Kedaction die Bemerkung machte: „(Und welcher auf vier Meilen 
nad) Schwefel riet)“, wie fie überhaupt fehr unartig und unerlaubt 
fih herausnimmt, in den Tert des ihr unbekannten, die Klöfter, befon- 
ders SKlofterneuburg Mölk und Schotten vertheidigenden Berfaffers 
höhniſche Ausrufe, Fragen und Bemerkungen in der Klammer dazwijchen 
zu ſchieben. 

Idee über die Mittel dem Staats » Credite aufzuhelfen und der 
beftehenden finanziellen Nothlage zu fteuern. Bon Dr. Karl Haller. 
Ab. Beil. z. Wr. Ztg. Nr. 43 vom 14. Unter den Mitteln nennt der 
Berfafjer IV: Die Beftenerung der Erzbiſchöfe Biſchöfe Domherren 
Pfarrer nad) gewifjen Quoten, die begüterten Stifte mit dem Fünftel 
ihres indentirten Gefanımtvermögens ; Herausgabe fänmtlicher goldenen 
und jilbernen Geräthſchaften mit Ausnahme der zur anftändigen Haltung 
des Gottesdienſtes nothwendigen. 

Offentliche Vertheidigung. Unterzeichnet: Michael Tauſcher 
Ortsrichter der Gemeinden St. Helena Rauhenſtein und Dörfel. Wr. 
Zft. Nr. 135 von 15. ©. 650. Gegen den Pſeudonymus Schmerz, 
der den Pfarrer von St. Helena bei Baden angegriffen hatte. 

Zweite Gimpel-Berfammlung in Wien, oder: Krieg allen Spagen; 
18. Mai (Auf dem Titel ein fleinerer und ein größerer auf der Bruft 
roth bemalter Gimpel); 2 BL. 41° Zu haben ꝛc. (wie oben S. 123). 
U. a. gegen den Pfarrer in Fünfhaus aus Anlaß der Koften für die 
Beerdigung eines Kindes: „Wanns net fo viel Geld habts, jo laßts 
enger Kind in Sad einnähn!” Zu bemerken ift daß 1848 weder in 
Fünf noch in Sechshaus eine Pfarre beftand. 

M. Enf ald Zeuge in der Klofterfrage. Von Fr. I. Schaffer. 
Th. Ztg. Nr. 120 vom 19. ©. 483. Gegen den Artifel des „Un 
parteiiſchen“ im Wand. von 15., der aud den Namen Enf’s als 
eines hochverdienten Mitgliedes der geſchmähten Orden angerufen hatte. 
Es wird nun aus einer Reihe von Stellen aus Enk'ſchen Briefen 
der Nachweis geliefert daß ſich niemand unglüdlicher im Klofter gefühlt 
habe als eben er. 


Auch in der Hauptjtadt der grünen Steierinarf war es wieder auf 
einen Keinen Kloſterſturm abgejehen. E3 ging zuerſt von der „Pol. ind, 
Tages: Zeitiing“ aus, welche in Nr. 29 die Aufhebung mehrerer Höfterlicher 
Vereine des Yandes, namentlich weiblicher, in neuerliche Anregung brachte 
(vgl. Jahrg. 1883 ©. 113 f.). Daran ſchloß fid eine in der Gr. tg. 
vom 14. Mai enthaltene Petition der Ordinarien des Grätzer Kranken— 
haujes, welche die Entfernung der Barmherzigen Schweitern von der Pflege 
und Wartung der Kranfen verlangte, weil Diefelben auf gewiſſen Ab: 
theilinigen den Dienjt verweigerten; weil fie männliche Kranke überhaupt, 
ohne das Schicklichkeitsgefühl zu verlegen und wegen ihrer körperlichen 
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Schwäde, nicht zu pflegen vermöchten; weil fie den Ordinarien in deren 
ärztlichen Anordnungen nicht immer Folge zu leiften bereit feien u. dgl, m, 
Allein die angegriffenen Klofterfrauen wuhten die ihnen gemachten Vor: 
würfe Punkt für Punkt zu widerlegen, und da ſich auch aus Yaienfreijen 
zahlreihe Stimmen zu ihrer Vertheidigung erhoben, fo jcheint es zu 
nichts ernfterem gefommen zu fein. 
Bittfhrift. Gräg den 15. Mat 1848. Unterfchrieben bis jest von 
150 Frauen. 1 ®. fol. An den Statthalter Grafen Widenburg 
gerichtet. Die Petition nahm ſich befonders um die Schulſchweſtern 
auf das wärmfte an: „Auf das fräftigfte aber proteftiren wir gegen 
den Tadel der gegen ihre Erziehung der weiblichen Jugend ausgefproden 
wird... . Sie leiten unfere Kinder nicht zur Frömmelei an, fondern 
zur wahren Frömmigkeit wie wir ed wünſchen . . . Objcurantismus ? 
Verdummung?! Nein, davon merken wir nichts. Die Jugend lernt bei 
den Schweitern in allen nothwendigen und nüglichen Gegenftänden, in 
Sprahen und Kunft, fo viel als ihre Kräfte faſſen, als ihr fünftiger 
Stand erfordert, als der befte Unterricht im väterlichen Haufe 
bieten kann.“ 


Petition der barmherzigen Schweftern an Se. Ercellenz den Herrn 
Landes: Gouverneur zur Beleuchtung der Petition der Herren Ordinarien 
der E. E. Berforgungs-Anftalten in Gräg um Entfernung derjelben 
von der Wartung und Pflege der Kranken. Gräg am 18. Mai 1848. 
Schweſter Yeopoldine Brandis Dberin. Scwefter Romana Lampel 
Affiftentin. 1 BL. fol. 


IX. 


Reformatio Ecclesie in capite et in membris. 


Bei der Frage wegen Aufhebung der Klöfter war es, wenn aud) 
hauptſächlich, gleihwohl nicht einzig und allein die geldliche Seite der 
Frage welde die treibenden Efemente vor Augen hatten: es war zugleid) 
der reformatoriihe Trieb der fid) ja vom erften Augenblide des Um— 
ihwunges jowohl im Schoße des Elerus als in der Yaienwelt geltend 
machte. Der Staat war ein anderer geworden: ‘jollte e8 in der Kirche 
beim alten bleiben? Im weltlichen Regiment war das was fich als 
ihwadh und unhaltbar erwiejen abgeſtoßen worden: gab es im geistlichen 
nicht auch Dinge“ welche die Probe des Zeitgeiftes nicht beftanden ? 3.8. 
die Klöſter! Was jollen, meinten die Neuerungsfüchtigen, in den heutigen 
Berhältniffen Inſtitule die im finfteren Mittelalter entjtanden jind ? Wir 
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brauchen thätige, durch Arbeit ſich und ihre Familien erhaltende, nicht aber 
in ihrem nichtsthueriſchen Wohlleben von den Andern zu ernährende Staats— 
bürger. „Sind wohlhabende Ackerbauer Induſtrielle Handelsleute nicht 
beſſere Menſchen und beſſere Chriſten als verarmte mit Tagesnöthen 
kämpfende wortmaulende Betbrüder?“ Der Kloſtermann, hieß es, werde 
zur Geiſtesträgheit erzogen, von der Welt abgeſchloſſen müße er Egoiſt 
werden; er werde verhindert in einem Buche zu leſen, „ich meine das Buch 
des eigenen Herzens, geſchrieben von der Hand der Natur.“ Liebe und 
Freundſchaft, Kunſt und Wiſſenſchaft ſeien aus den Kloſtermauern verbannt; 
Kirchhofsruhe, die Ruhe ſeelenloſer Vereinſamung, Verarmung des Geiſtes 
walte in ihnen. „Sich in Kloſterzellen verkriechen, dem Wohlleben 
fröhnen und ſorglos die Tage verſchleudern, iſt Verrath an der Zeit, an 
der allgemeinen Menſchenbeſtimmung. Fort alſo mit den Klöſtern!“ 
Um das Recht dazu war den Kloſterſtürmern nicht bang: „ſo wie der 
Landesherr vor Jahrhunderten das Recht hatte eine geiſtliche Corporation 
zu ſtiften, ſo hat der moderne Staat das unzweifelhafte Recht jede Be— 
hörde die er errichtet aufzulöſen“. .. 

Wer erkennt nicht auf den erſten Blick das trügeriſche, zum Theil 
blödſinnige dieſer und ähnlicher Vorſpiegelungen? Alſo weil A das Recht 
hat eine Widmung d. h. ein Geſchenk zu machen, ſo hat B das Recht 
dieſe Widmung zu widerrufen, die Schenkung zurückzunehmen? Denn es 
hat ja nicht der Staat die Klöſter geſtiftet, es haben dies einzelne Landes— 
herren, begüterte Privatleute gethan; viele fromme Gründungen ſind auch 
durch vereinte Kräfte der Gläubigen zuſtande gekommen: mit welchem 
Rechte käme der Staat dazu dieſelben zunichte zu machen? Er dürfte 
dies nur wenn ſie ſtaatsgefährlich wären, und es wird ſich doch niemand 
zu beweiſen getrauen daß es ſtaatsgefährlich ſei wenn ſich eine Anzahl 
Perſonen zuſammenthut um ein frommes beſchauliches Leben zu führen. 
Stört das die andern Staatsbürger ? Erſchüttert es die Grundlagen der 
Geſellſchaft? Wer behauptet, die Klöſter brachten feinen materiellen Nugen, 
zeigt nur daß ihm die Gejhichte des Klofterweiens im noch uncultivirten 
Europa, das heutige Wirfen von Mönden 3. B. den Trappiften in der 
römifchen Campagna, auf der Balkan » Halbinjel, in Sid - Afrifa völlig 
unbefannt it. Iſt es ferner nicht eine baare Umwahrheit zu behaupten, 
daß die Klöfter für Kunft und Wiſſenſchaft nichts leiſten ? Und ſchließlich: ift 
materieller Nuten das einzige Ziel des menjchlichen Yebens und Treibens ? 
Lebt der Menjh nur vom Brode? Nur vom leiblichen Brode? Und 
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it von wirklichen Werth nur was ſich auf die Wagjchale legen oder mit 
der Elle meſſen und nad Geld ſchätzen läßt? Der Troft den Du in 
banger Stunde vor dem Altare ſuchſt, der Schmerz der ein gebrochenes 
Herz in die Räume einer frommen Stiftung flüchtet, wäre gar nidts!? 


ER. Frühauf Über das Klofterweien. TH. Ztg. Nr. 103 
v. 29, April. Die meiften führe die Noth in die Räume des Kloſters. 
„Ic ſah Cleriker die vor Ablegung der Profeß raſtlos im die Lotterie 
ſetzten“ — dann muß die „Noth* bei ihnen nicht ſehr groß geweſen fein ! 
— „in der Hoffnung eine ausgibige Terne zu machen und dann die 
Drdenäfetten abwerfen zu Fönnen. Ich ſah Cleriker am Abend vor 
der Profeß ſchaudern und weinen, Ich hörte fie fagen: ‚Nur einen 
fihern Gulden W. W. täglich und ich trete aus““. Die Beichäftigung 
der Kloftergeiftlichen ift, nad dem Verfaſſer, nichts als Eſſen Trinken 
Kartenfpiel: „und wahrlich im jolhen Künften kann man in Klöftern 
Birtuofen finden. Während tüchtige Männer in den Stürmen des 
Lebens kaum gegen den Hunger gefchügt find, fchwelgt die Klofter- 
drohne an Tafeln von zwanzig bis fünfundzwanzig Speifen und vor: 
trefflichen Weinen. * 

Aufgebung der Mönchsklöſter. Freim. Nr. 44 0.23. Ma ©. 182. 

Wider die Nonnen » Klöfter und nothwwenbige Aufhebung dieſer 
Schaudergefängniffe im conftitutionellen Dfterreich. Unterzeichnet: Der 
Mann des Bolkes (Theodor Scheibe). 2 Bl. Ate 


Rundfchreiben an die Weinfchänfen Klofterneuburger Keller, Schotten: 
Keller, Dornbacher Pfarrhof :c. 
Motto: Wollet ihr echten Wein, 
Kehrt nur ber Pfaffen ein. Alte Melodie. 
1 Bl. 800, gedrudt bei Fr. Schmid, Verlag von A. Wenebift. 

Die Geheimniffe des Bifchofsfellers als Fortfegung des Rundichreibens: 
Dornbacher Pfarrhof ꝛc. 1 BL. 8% ebenda. Das erſte diefer beiden Flug: 
blätter ift mehr fatyrisch gehalten ; aus dem Schluße des zweiten geht aber 
die Tendenz hervor. Die Kloftergeiftlihen, heit es darin, möchten den 
Betrieb von Schankwirthſchaften auf ihre Rechnung aufgeben: „fie 
haben ja andere Einfünfte. Die Weinfchänfen und Bierſchänken, die 
find em Dorn im Auge eined jeden micht geiftlichen Wirthes .. 
Geben Sie ein Geſchäft auf, das Ihrem hohen Stande nicht angemefjen 
ift, und Gott wird Ihnen auf einer andern Seite da8 einbringen was 
Sie dadurd verlieren !” 

dr. Römersdorfer Die geiftlihen Proletarier. Conft. Nr. 58 
vom 31. Mai ©. 743—745. Uber das Berhältnis des Färglich 
befoldeten Pfarrverwefers bei den Serviten in der Roſſau fowie des 
dortigen Meßners zu dem reihen Schottenftifte als Patron. Der 
Berfaffer wendet auf erftere die Worte Leporellg’s an: 

Schmale Koft und wenig Geld, 

Das ertrage wem's gefällt — 
und befennt bezüglich des legteren jehr naiv: er fönne ſich „eben nicht 
rühmen ein großer Freund der Geiftlichkeit zu fein. Oft ſchon Habe 


156 Fb. v. Helfert 


ic) mich geärgert, wenn erfaufte Lobhudelei und Schmarotzer von den 

weltberühmten Thaten der fogenannten Herrenklöfter und ihrer Borfteher 

dummes erlogened Zeug daher ſchwätzen. Da’ habt ihr, verächtlicher 

Literaten-Pöbel, einen Gegenftand der des Ruhmes am meiften bedarf... 

Ihr heuchlerifchen Zifchfreunde und pfäffiichen Hof = Poeten habt viel- 

leicht nicht gewußt daß auch die Klerifei ihre Proletarier Hat; darum 

vernehmet die Nachricht von mir, eurem Verächter.“ 

Erflärungen zu dem in Nr. 98 enthaltenen Aufjage „Die geiftlichen 
Proletarier.“ Eonft. Nr. 64 Ankünd. BL. Unterzeichnet „Das Stift zu 
den Schotten”. Eingehende Darlegung der rückſichtlich der Pfarre in 
der Roſſau beftehenden thatjächlichen und rechtlichen Berhältniffe. Zum 
Schluffe heißt e8: „Die Berfiherung des Herrn Verfaſſers, er fei 
fein Freund der Geiftlichkeit, glauben wir ihm aufs Wort. Allein von 
der Billigfeit und Klugheit auch unferes Feindes hätten wir erwartet 
daß er ſich früher eine verbürgte und richtige Kenntnis der Sachlage 
verfchafft Haben würde, bevor er, auf einfeitige uud nicht ganz unpar— 
tetifche Angaben bin, fein VBerdbammungsurtheil ausſprach.“ (Im Abdrud 
fomifcherweife „VBerdauungsurtheil“ !) 

Über den Benedictiner-Orden. Unbefangenen Staatsbürgern vorgelegt. 
Wien 1848. Fr. Bed. 29: S. 8" Uber den Begriff von „Orden“ 
und „Regel” überhaupt und von den Benedictinern insbefondere ; 
kurze Gefchichte ihrer Stiftung und Ausbreitung, ihrer Berdienfte 
namentlich) in wiſſenſchaftlicher Hinficht; Beruf und Stellung in ber 
heutigen Zeit. 

Nach der Aufhebung der Klöfter wurde in den Kreiſen der Laien 
fein Thema häufiger angeflungen und abgehandelt als die Aufhebung 
des Coelibats. Es waren im allgemeinen diefelben ſeichten Gründe, die 
wir jchon früher kennen gelernt und nad ihrer Art gewürdigt haben 
(Jahrg. 1882 ©. 176—179) ; nur daß jet, wo von Wode zu Wode 
alles mehr ins rohe ausartete, die Perfon des heiligen Baters jelbjt mit 
in das Parteigetriebe hineingezogen wurde. 

Wohl unterliegen es die Vertheidiger des Coelibats nicht, immer 
wieder alle Gründe in das Treffen zu führen die für dieje chrwiürdige 
Inſtitution jowohl vom theoretifch » geichichtlihen als vom praftijch - jeel- 
jorgerlihen Standpunkte jprechen. Graf de Maijtre hat es als „eine unter 
den Menjchen aller Zeiten, aller Orte und aller Religionen herrichende 
Meinung” nachgewieſen, „daß die Enthaltjamfeit etwas himmlifches habe“ 
und daß daher jede gottesdienjtliche Handlung fid) mit dem Umgang mit 
Frauen, jelbjt dem rechtmäßigen, nicht vertrage. Namentlich das Seeljorge: 
Amt der Fatholijchen Kirche legt den Verwaltern desjelben Verpflichtungen 
auf, die fih mit dem chelichen Stande wohl nidht vereinigen laſſen. 
Der heilige Paulus jagt: „Der Unverehelichte ijt bedadht auf das was 
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des Herrn ift, wie er Gott gefallen möge; der Verehelichte aber ift 
bedacht auf das was der Welt ift, wie er dem Weib gefallen möge, 
und er ift getheilt." Geziemt es einem verehelichten Priefter das heilige 
Bub-Sacrament zu verwalten und den Nichterftuhl der Beichte einzu- 
nehmen ? Liegt da nicht die Befürchtung nahe daß es einer neugierigen 
und klugen Prieftersfrau gelingen möchte dem nachgibigen oder unbedadhten 
Ehemanne Geheinmiffe zu entloden die feiner amtlichen Verichwiegenheit 
anvertraut find? Nun aber die Sacramente am Zodtenbette und über- 
haupt die Pflicht den Kranken und Sterbenden in ihrer letzten ſchweren 
Stumde eine bejondere Fürforge angedeihen zu laffen! „Zur Zeit der 
Cholera hat man es bejonders in England gejchen wel ein Hindernis 
der Plichterfüllung für den Geiftlihen der Eheftand jei, wogegen bei 
der Hungersnoth in Irland, und erft jüngft bei dem Hunger - Typhus 
in Sclefien, der ehelofe Priefter fich aller Opfer fähig zeigte die ſolch 
ſchreckliche Noth der Gemeinden von ihrem Seeljorger erheiſcht“. Schließlich 
vergeffje man die Werke der Nächftenliebe und Barmherzigkeit nicht ! 
Weld großartige Stiftungen hat der katholiſche Episfopat, befonders in 
unfern Ländern der ungarifche, aufzuweilen! Wäre das der Fall wenn 
unjere reichern Bisthümer gleich denen der anglicanifhen Kirche mit 
Familienvätern bejeßt wären? Se reicher die Einkünfte dieſer letztern 
wären, defto mehr würden fie fich den Vorwürfen ihrer Angehörigen aus— 
jegen, ihnen zu entziehen was fie nach Ehriften- und Priefterpflicht den 
Armen, den Rranfen und Nothleidenden, gemeinnüßigen Zwecken zu- 
wenden möchten! .. 

Meiſt war freilich dieſe Vertheidigung des katholiſchen Coelibats 
in theologiſchen Fachblättern zu finden die einen kleinern Leſerkreis hatten, 
während die Angriffe auf die Inftitutionen der Fatholifchen Kirche in Flug- 
blättern auf Markt und Straße ausgerufen wurden. Webrigens blieb es 
in den nicht» ungarischen Fändern im allgemeinen bei der Theorie; es 
find wenig Fälle befannt geworden wo entartete Priefter, eigenmädhtig 
die von der Kirche gezogenen Schranken brediend, ausrigen und ein Weib 
nahmen was fie nur durch Uebertritt zum Proteftantismus zu thun ver: 
mochten. Viel ärger geftaltete fi die Sache in Ungarn. Schon am 
4. April war es im Presburger Landtage zu einem Wortgefecht zwijchen 
dem Lutheraner Koſſuth und dem fatholifchen Abt Särkäny gefommen, 
da erfterer, der fich als Nicht > Katholit in derlei Dinge anftandshalber 
gar nicht mifchen follte, offen die Partei der Reformer aus den 
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Schichten der untern Geiſtlichkeit ergriff. Hier kamen die weit— 
gehendſten Forderungen an die Reihe: beſſere materielle Stellung 
des Curat-Clerus, ſelbſtändige Stellung der Capläne, Erlaubnis zum 
Tragen nationaler Kleidung mit Sporen und Kalpak, mit Schnurr- und 
Vollbart, Einführung der Volksſprache bei Taufen Trauungen Begräb- 
niffen, Fernhaltung der Kloftergeiftlichfeit von der Seeljorge, Diöcejan- 
Synoden, Decanats-Verſammlungen unter Theilnahme aller Geiftlichen ; 
und bei all diefem Befeitigung des Coelibats. Da man in Ungarn viel 
früher in der Revolution war als am linken Ufer der Leitha, fo führten 
dort einzelne Geiftliche ihre Reform-deen ohne viel zu fragen unmittel- 
bar ins praftifche Leben ein, erjchienen in Volksverſammlungen in der 
ungarifhen Tracht mit umgejchnalltem Schleppſäbel, bededten ihr Haupt 
mit einen Kalpak mit Neiherfeder und dreifarbiger Cocarde, lafen wohl 
gar die Meffe mit gejpornten Stiefeln und — nahmen Weiber, Befonders 
in den confeffional gemijchten Gegenden war mitunter das Ärgernis groß. 
E8 kam darüber zu Auftritten zwijchen den Pfarrern und deren Gemeinden, 
da diefe an der Verlekung der gewohnten priefterlihen Sitte eben jo 
wenig Gefallen fanden als an den fortwährenden politisch - nationalen 
Agitationen ihrer entarteten Seelforger, jo daß viele der lekteren aus 
ihren Kirchſprengeln in andere Gegenden flüchteten, 


Laſſet die Fatholifchen Geiſtlichen heiraten und ſtrebet dieſes zu 
bewerkſtelligen. Bon Dr. Wilhelm Wieſinger; 26. April, 1Bl. fol. 
Klopf u. Eurich; 4 Aufl. 


Dank-Adreſſe an Herrn J. Friefer für feinen begeifterten Aufruf 
an den Fatholifchen Clerus: Kein Coelebat. Bon Mathias Terklau 
Caplan bei St. Johann im der Praterſtraße. Wien Mayer & Eie, 
22 ©. 8%, (Angezeigt in der Kirch. Ztg. Nr. 6 vom 27. April 
©. 24 als „joeben erſchienen“). Größtentheils Auszüge aus einer 
1846 in Regensburg erfchienenen Schrift von Bededorffs 
„Worte des Friedens", von dem Wiener Weltpriefter mit dazwifchen 
geftreuten Bemerkungen verfehen. In einer Zeit „da überlant die 
Kirche um Freiheit und Schuß, die bdeutfche Nation um Rath, 
Ofterreich um Krieger und Geld, Irland und Schlefien um Brod, ber 
Handel um Credit, anderes um anderes fchreit", wife Herr 9. Friefer 
nichts befferes zu thun als den katholiſchen Clerus aufzuflären „über 
das Elend und den Drud unter welchem wir bisher ſeufzten“ (©. 4). 
Aber nicht für die Priefter fei e8 eine Schmach fi dem Gebote der 
Kirche zu fügen, fondern Beftrebungen A la Frieſer ſeien eine Schmach 
für die Zeit, „in der es nur wenige gibt die, wenn fie auch felbft 
derlei Opfer zu bringen nicht Willens find, doc wenigftens dafür 
Sinn haben eine ſolche Erfcheinung gehörig zu wirbigen und geiftig 
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zu erfaffen.* Wenn man nicht ſelbſt im Stande fei der Wiſſenſchaft 
ein folches Opfer zu bringen wie der große Newton der befanntlic 
jungfräulich geftorben, jo müße man doch mindeftens im Stande fein- 
eine folche Enthaltfamfeit und Selbftlofigfeit hoch zu Halten und. zu 
verehren (S. 9). Und Haben darum nicht jene Recht „daß der genuß- 
füchtigen Welt gegenüber der Coelibat ein ftummer Prediger ift, ähnlich 
wie das Inſtitut der Bettelmönche dem glänzenden Ritterthum und 
der reihen Kaufmannſchaft des XIII. Yahrhunderts gegenüber eine 
Predigt gewefen die inhaltreich und von dem herrlichiten Erfolge war“ ?! 
(S. 10.) Hinweifung auf Matth. 19, 9—12, wo Ehriftus jene preift 
die „der Ehe entjagt haben des Himmelreiches wegen ; wer es fallen 
fann der faſſe es“; auf Apok. 14, 1—4: „Diefe find es die mit 
Weibern nicht befledt find ; denn fie find Dungfrauen und folgen dem 
Lamme nad) wohin es geht" ꝛc. Beifpiele aus der Gefchichte der erften 
franzöfifchen Revolution, wie herrlich ſich der ehelofe Priefter gezeigt, 
alle Unbild und Verfolgung ertragen, das Märtyrerthum nicht gefcheut 
habe, „Ya, der Coelibat ijt die Hauptftüge der Unabhängigfeit der 
Kirche, aber auf diefer Unabhängigkeit der Kirche ruhet nicht blos die 
Macht ihres heiligen Einflußes, fondern auch die wahre Freiheit der 
Bölfer und zugleich die Sicherheit aller rechtmäßigen Herrſchaft“ (S. 18). 


Was fagt die Gejchichte von dem oelibat ? Rank Bolfsfreund 
Nr. 14 v. 29. April S. 59. 


Kein Eoelibat? Bon A. Rider Wr K. Ztg. Nr. 20 vom 
18. Mai S. 77—79. „Die Grundlage diefer kühnſten erhabenften 
Erſcheinung der Fatholifchen Kirche iſt micht eine politifche, fondern 
eine religiöfe, fie wurzelt in der Kirche als Darftellung 
des Erlöfers umd hängt innigſt zuſammen mit dem Wefen des 
Priefteramtes.” Hinweis auf Cor. 7, 32; auf die Kirchenverfammlungen 
von Elvira 305, Ancyra 314, Neu-Cäſarea 314; daher Gregor VII. 
nichts neues eingeführt, fondern nur das von Anfang geltende energiſch 
durchgeführt Habe. 


°. Prag am 6. Juni, Wr. 8. Ztg. Nr. 33 v. 15. ©. 130—132. 
Auszugsweiſe Mittheilung einer von J. Bentura in der St. Peters- 
kirche zu Kom gehaltenen Predigt, wo u, a. Tibull's II Eleg. 1 8.11—12 
angeführt wird : 

Vos quoque abesse procul jubeo, discedite ab aris, 
Queis tulit hesterna gaudia nocte Venus. 

Der Papft heirathet! Wir gratuliven zu Ihrer Heiligkeit der 
Frau Päpftin. 1 Bl. fol. Klopf u. Eurih. (Das an der Spitze 
ftehende Gedicht in meimem „Wiener Parnaß“ ©. 339 Nr. 1761). 
Um den an ihn aus allen Theilen der Welt gelangenden Bitten und 
Beichwerden „um Aufhebung des graufamen fatholifch » chriftlichen 
Coelibats“ gerecht zu werden, werde der Papft mit gutem Beifpiele 
vorangehen und „ſich ſelbſt nächftens mit einer toscanifchen Gräfin 
Geleftina Pia gebornen Dea, einer anerfannt frommen und geheiligten 
Jungfrau vermählen.“ 
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Der Papſt ſelbſt copulirt eine Nonne. Bon R. 2 Bl. 4% Leop. 
Grund. Rührfome Geſchichte von einer Julie *** umd einem „Juſeppo“, 
die von Pius IX. in der Kirche S Maria degli Angeli ee 
gegeben worden, 


Die neue Religions: und Kirchenmacderei, ausgehend von meift 
wenig gebildeten und durchaus unberufenen Leuten, machte ſich mit alfen 
und jeden firhlihen Einrichtungen zu ſchaffen. Die beftehenden Seminarien 
jeien eine überlebte Ynftitution, weil fie mit dem fortichreitenden Geifte 
der Zeit nicht gleihen Schritt gehalten, „Es ift empörend für junge 
willensträftige Männer die Feſſeln der Knechtichaft zu tragen, wen fie 
ringsum freie Brüder jubeln jehen. Freiheit Gleichheit Eonftitution, 
das find die Hochwichtigen Schlagworte der Yebtzeit; fünfunddreißig 
Millionen jchwelgen am Kelche der Freiheit, nur ein Stand feufzt noch 
unter der Geißel des willfürlichiten Deipotismus"” ,. . . Was jolle es 
auch ferner mit der Scheidung des geiftlichen Standes von alfen andern, 
die fich Schon in ihrer Kleidung fundgebe? „Setzen Sie”, ruft ein fteier- 
märfischer Laie den Prieftern zu, „hre Würde nicht in die hohen Stiefel, 
den langen Rock und das fteife Collar! Macht vielleicht dieſe j. g. geiſtliche 
Kleidung den Menjchen zum Briefter? Warum beharrt er bei jo abge- 
ſchmackten Kleinlichfeiten ? Durch weldhes Breve ift diefes Kleid vorzüglid) 
zum geiftlichen autorifirt? Darum weg mit einem Kleide das doch am 
Ende an nichts mehr als an eine gemeine Livrée erinnert!" Aber aud) 
der ganze Gottesdienst müße ſich mehr dem bürgerlichen und politischen 
Leben nähern, anftatt diejes vielfach zu ftören, wie die ſ. g. Sonntags— 
heiligung mit ihren läſtigen polizeilihen Vorſchriften und Beichränfungen ; 
die inquifitorische Controle mit der Abnahme der Beichtzettel zur öfter: 
lichen Zeit; die den Verfehr befonders in größeren Städten behindernden 
öffentlichen Bittgänge und Proceffionen u, dgl. m. Als bei den dies- 
jährigen Bittgängen in der fteirifchen Hauptſtadt die ann Schüler 
nicht mehr zu ſehen waren, meinte A. Weſt (Stiria Nr. 67 ©. 274): 
„Sie halten fich jett neutral, fie wollen feinen Sonnenſchein aber aud) 
feinen Regen. Recht jo! Wozu die Herumzieherei ? Der liebe Gott weiß 
ohnedem was er zu thun Hat.” Ueber den bisherigen Schulunterricht 
wurde der Stab gebrochen, vorzüglih über den im der Volksſchule, 
weil derjelbe ganz und gar der Geiftlichfeit überantwortet jei und 
darum für das praftiihe Leben nichts biete. „Was foll uns ein 
Unterricht”, ließ fich der „Freimüthige” vernehmen, „der den Katechismus 
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zum alleinigen Xejebuch, die Nomenclatur der Heiligen zur alleinigen 
Gedähtnisfache macht. Beffer der Junge fagt augenblidlid; daf, wenn 
man !/; von °/, abzieht, °/, Net bleiben, als daß der heilige Sebaftian 
mit 73 Pfitfcherpfeilen zn Tod gepfiticherpfeilt worden iſt.“ Auch die 
Predigt müße einen andern Anſtrich und Gehalt befommen, die Kanzel 
müße zur Tribüne, der Geijtlihe zum Bolfsredner werden; „denn ein 
tüchtiger Staatsbürger wird auch eim tüchtiger Himmelsbürger werden 
und das Gericht Gottes nicht zu jchenen haben.“ 

Auffallend war es hiebei daß die reform-freundlichen Laien, während 
fie in allen andern Stüden den Geiftlihen in das bürgerliche Leben 
hineinzuziehen fuchten, nur bezüglich des weltlichen Beſitzthums von einer 
Gleichſtellung der Geiftlichen mit den Laien nichts wiffen wollten. „Der 
Geiſtliche“, fagten fie, „hat in feinem Berufe genug Arbeit um nicht feine 
Zeit mit irdifhen Dingen zu vergeuden, feine Gedanken mit dem Kummer 
um die Beitellung feiner Felder zu bejchäftigen.” Die mehr Rechtsgefühl 
oder Billigfeit beſaßen, mochten ſich zwar nicht an dem Kirchengut ver- 
greifen; nur meinten fie daß eine gleihmäßigere Vertheilung der über: 
mäßigen Einfünfte auf der einen Seite und der oft färglichen Bejoldung 
auf der andern zu wünjchen jei. Vorzüglich) die Yage der „armen Capläne“ 
fam immer wieder aufs Tapet, als ob nicht auch in andern Ständen die 
Stellung in den untern Sphären eine minder begünjtigte wäre als in 
den obern, und als ob nicht der jetige Cooperator es einmal bis zum 
Biſchof bringen könnte, wie 3. B. der jetige Corporal mit feinen paar 
Kreuzern Löhnung zum hoc und glänzend geftellten General! 

Einige Worte über die Vertheilung der Geiftlichen und ihres Ber: 
mögens. Bon Fr. 9. Schaffer. Th. Ztg. Nr. 103 v. 29. April 

S. 414. An manden Orten finde fi eine ſolche Anhäufung von 

Geiftlihen daß die Hälfte, dev vierte, der fechite Theil für die Seel- 

jorge genügen würde, während in einzelnen Gegenden auf dem Yande, 

befonders im Gebirge, auf viele Stunden in der Runde Fein Priefter 
zu finden fei, fo daß mehr als ein Kranker fterbe che der zu ihm 
gerufene Geiftliche zu ihm gelangen könne, Ebenſo ſei e8 mit ber 
geldtichen Entlohnung ; es gebe Biſchöfe mit 100000 fl., Gapläne mit 

200 fl. jährliher Einkünfte. 

A. Foglär Inquifition nad) dem 15. März. Wr. Ab. Big. 
Ne. 27 v. 26. April ©. 109. Gegen das Abſammeln der Be- 
ſcheinigung über die abgelegte Beicht und empfangene Communion zu 

Dftern und Pfingſten. 

Reform-⸗Vorſchläge für die fatholifche Geiftlichkeit. Conſt. Nr. 38 
vom 5. Mai ©. 59 f. 1) Aufhebung des Coelibats. 2) Einziehen 
11 
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der pfarrlichen Wirtschaften und Galarirung der Srelforger durch 
den Staat; der Elerus werde „dadurd dem Staate al Glied einver- 
feibt und die Sucht nad Begründung eines geiftlihen Standes behoben 
werden.“ 3) Aufhebung der KHlöfter und Stifte; man bedürfe Feiner 
befhaufihen Orden mehr, „jeder foll arbeiten und feinen Theil am 
Ganzen tragen“ ; Klöfter als Sige der Wiffenfchaft jeien heute, wo die 
Wiſſenſchaft allgemein, überflüßig. 4) Reform der Kanzelberedfamtfeit. 

Die Niederträchtigfeit der Angriffe auf den Clerus. Bon Terflau. 
Wr. Kirch. Ztg. Nr. 12 vom 6. S. 48. „Die Herren Pfarrer welche zur 
Diterzeit die Beichtfcheine abverlangen erfüllen hiermit nur eine ihrer 
heiligften Pflichten, die der Wachſamkeit nämlich und der Sorge daß ihre 
Anvertrauten der öfterlichen Pflicht katholiſcher Chriſten Genüge thun. 
Rechtſchaffene hriftlihe Beamten fühlen fich hiedurch leineswegs gequält ; 
vielmehr erfennen fie daß ihr Pfarrer ein braver Mann ift der feine 
Schuldigfeit weiß und thut, ja fie juchen auch Hier durch gutes Bei- 
ſpiel vorzuleuchten.“ Wenn aber Foglär den alten Pfarrern ben 
jüngern niedern Clerus entgegenhalte, der gegen angemeffenes Entgeld 
ſolche Beichtfcheine Leichtlich verabfolge, jo müße ihn die Kir. Ztg. 
„ſo lang als einen fchamlofen Yügner und niederträchtigen Berläumder 
halten, als er nicht ausweift wann wo und vom wen ein folder 
unmwürdiger Judas = Handel getrieben worden ift oder noch getrieben 
wird.“ 

Eine von Seite der Polizei ftreng überwachte hohe n. ö. Regierungs- 
Berordnung. Bon Michael Wellenſchlag Eonft. Nr. 44 vom 12. 
©. 646. Bäder dürfen an Sonntagen nur bis 9, an den höchiten 
Feiertagen nur bis 8 Uhr Bm. verlaufen, alles Brod muß von den 
Auslagen weggenommen, der Berfchleigort meift zur Hälfte, an den 
höchſten Fefttagen ganz gefchloffen fein, gegen Strafe in Geld, ver- 
ſchärftem Arreft, jelbft Wegnahme des Gewerbes. Dagegen dürfen 
Kaffee, Wein, Bier-, Branntweinhäufer den ganzen Tag, auch nachts 
geöffnet fein, „da ſolche nicht als Sonntags-Entheiligung in ber hohen 
u. ö. Yandesregierungs:Berordnung enthalten find.” 

Ein Wort an den Clerus. Stiria Nr. 58 v. 16. ©. 237. Der 
Clerus möge fich fleiden wie alle Welt. 

Worte eines Priefterd von A, V. Stiria Nr. 74 v. 30, ©. 262. 
Segen den vorigen Artifel gerichtet. Die geiftliche Kleidung fei that- 
ſächlich in den verfchiedenen Diöcefen verfchieden; „wenn er (ber 
Referent) aber glaubt daß der Priefter im feiner Kleidung fich der 
weltlichen affimiliren fol, weil fein Breve über eine geiftliche Kleidung 
befteht, fo verweife ih ihm auf die Conftitution Sixtus V., auf das 
Concilium von Conftanz 14. Seffion und auf das von Trient ebenfalls 
14. Seſſion“. 

Ein Promemoria für die Bilchöfe. Bon Ullrih Garbe; 
2 Bl. 42 Klopf und Eurich (Juni). Gegen die Seminarien und bie 
Einrihtung der theologifchen Studien. Der Berfaffer ergreift „als 
Laie das Wort, weil ich zu gut weiß daß eben in Folge biefer 
unmenfchlichen Knechtichaft fein Cleriker es wagen darf die FJnitiative 
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zu ergreifen und ein wahres freies Wort zu reden... . Bei dem nächſt— 

bevorftehenden hohen Reichstag werden alle Stände ihre Bertreter 

haben, Hoffentlich auch der geiftliche Stand.“ 
Des Landmanns Anficht in der Zehent- und Robot-Ablöfungs- 

Frage. Bon U. E. Irtep (Petri). Th. Ztg. Nr. 133 vom 3. Juni 

©. 535 f. Gegen die bisherigen unter dem Einfluße der Geiftlichkeit 

ftehenden Schuleinrichtungen, Die Erfahrung lehre „daß von bdiefem 
fünf bis jechsjährigen Schulunterricht, fo brillant fi) auch die Schul- 
prüfungen ergeben mögen, nichts in das Mannesalter übertragen wird 
als monumentale dunkle Hieroglyphen- Züge von ſechs Fahre eingeblechten 

Religionsformelm der Furcht, welche abergläubifch gefchnigtes Holz küßt, 

Tage weit in Klöfter um Ablaß und römifche Weihpfennige pilgert, 

einer großen Anzahl von privatprotegirten Heiligen viele Tage ber Arbeit 

opfert — mährend die wahre Pflicht der Selbft: und Nächftenliebe 
ihnen Sanskrit bleiben.“ 

Inmitten von Strömungen jolden Charakters konnte auch der 
Deutjc) » Katholicismus als die höchſte Blüthe derjelben von jich hören 
laffen. Schon am 17. April bradte der „Freimüthige“ (Nr. 14 S. 59) 
eine Notiz: ſeit einigen Tagen finde man „in den Buchhandlungen die 
erfte Numer einer deutjch » fatholifhen Zeitung aus Leipzig, die einen 
gepanzerten Aufjat über öfterreihiiche Berfinjterungszuftände enthält.“ 
Diefes überaus freche Blatt arbeitete jeit jeinem Erjcheinen, joweit es nicht 
alle Religion überhaupt läugnete und höhnte, im deutjch - katholischen 
Fahrwaffer '), fajelte von einer „alleinjeligmacdenden Religion der 
Tugend", von einem „reinen Chriſtenthum“, von einer „veredelten Welt: 
Religion”, von dem Geijtesreihthum der „Neu-Evangeliichen“ u. dgl. m. 

Einige Zeit jpäter erjhien Theodor Trautmann’s „Rücdkehr 
zum apoſtoliſchen Chriſtenthum“, eine Schrift in welcher die jeichtefte 
Bernünftelet mit einer Art jcheinheiliger Verzückung Hand in Hand ging 
und beide zujammen, ganz im Sinne ihres Herm und Meifters 
Johannes NRonge?), der deutſchen Einigung zu Dienften gejtellt wurden. 
Ehriftus fei nur im geiftigen Sinne der Sohn Gottes, meinte Traut- 
mann, „der Welt von Gott gejandt als ihr Lehrer der Wahrheit, als 
ihr Heiland und Erlöfer von Irrthum und Sünde, Das Ziel des 
Glaubens ift Seligfeit der Seelen. Das Hauptgebot ijt: Liebe Gott 
aus deinem ganzen Herzen, aus deiner ganzen Seele, aus allen deinen 
Kräften, den Nächten aber wie dich jelbit. Das ijt der Inhalt der 


1) Bol. Jahrg. 1883 ©. 121 f. 127. 
2) Ebenda S. 146. 
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apoftolifhen Schriften, das die Summe des Glaubens." (S. 14 f.) 
„In diefem apoftoliihen Glauben mögen alle Deutſchen fid zu einem 
Brudervolf vereinigen; er ſei das heilige Band das alle deutſchen Herzen 
umſchlinge; in ihm reiche und gebe fi, wer immer die Taufe auf den 
Namen Jeſu empfing, die Hand zur Verſöhnung, den Kuß der Liebe 
und des Friedens; im ihm erjterbe der Name Katholit und Proteftant, 
es bleibe und lebe nur fort unter uns der Name Ehrift und Chriften- 
thum und chriftliche Kirche!” (S. 21 f.) Sebajtian Brunner, der 
ji wie wir wiffen in feinen Ausſprüchen und Urtheilen wenig Zwang 
anthat, bezeichnete die Schrift als „eine Fülle von Wiffenslofigfeit, von 
Hineinfymbolifiren in die blaue Welt, von Widerfprühen die einen 
ſchaudern macht”, als eine „Rneipen-Philofophie und Kneipen-Theologie 
die einem das Mark in den Gebeinen frieren macht”, den Berfaffer felbit 
aber als einen faljchen Propheten unter deifen fchwarzem Frad, „dem 
Drnate des deutich-fatholiihen Predigers", mehr als einmal der Fuchs: 
ſchwanz zum Vorjchein fomme. „Herr Trautmann fagt, er glaube an 
einen heiligen Geift und eine allgemeine chriftliche Kirche, Was ift das 
aber für ein Heiliger Geift der feine Kirche durch lange Jahrhunderte im 
Stich läßt daf fie in jih elber in allerhand Irrthum fällt, und der 
dann erſt anno 1848 zu Herm Trautmann jagt: ‚Sie Herr Trautmann, 
Schauen Sie dod) ein wenig nach! Die ganze Kirchengeſchichte ſcheint ſchon 
über die taufend Jahre auf dem Holzweg zu fein, führen Sie die Sadıe 
ins rechte Geleife und bringen Sie felbige ein wenig in Richtigkeit‘... 
Wäre Ihr Chriſtenthum, Herr Trautmann, das ächte, dann würde ich 
nod heute ein Apoſtat; denn mit einem jo jchalen unfinnigen pietiftifch- 
heuchleriichen und dabei des Unglaubens und der Lüge vollen Zeug 
fönnte ich mich ſchon nicht als ehrlicher Mann, viel weniger als einer 
der ein wenig auf Wiſſenſchaft Anjpruc macht vereinigen.“ 

Am allgemeinen fcheinen die Notiz des „Freimüthigen“ und das 
Trautmann'ſche Büchlein nur ein Fühler geweſen zu jein, wie weit man 
fih in Wien mit dem Deutſch-Katholicismus vorwagen dürfe, einer After: 
fehre die draußen im Reich längft um allen Credit gebradht war. Für's 
erite fchien der Köder jeine Wirkung zu verfehlen. Es war ein blos litera- 
riſcher Streit der zwischen einem falichen und einem wahren Theologen geführt 
wurde, und auch dieſer ging in der Öffentlichkeit jo ziemlich verloren, 


Der Yude als Deutſch-Katholik, oder der neue Johannes Ronge 
am alten Fleifhmarkt, Noch ein halbes Dugend „Bremfen” für ben 
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„Freimüthigen“ Motto: „Eine öffentliche Polizei die uns vor 
ſchlechten Kerln und unfer Eigenthum fchügt und die Drdnung 
erhält ! Freim. Nr. 1 ©. 7*. Wien Mayer und Cie; HM. 8%, 23 ©. 
Berfaffer diefer am 27. April ausgegebenen Schrift war Dr. Häusle, 
der farkaftifch dem „Freimüthigen“, oder eigentlich deſſen Herausgeber 
Mahler, „ehemaligem Bajazzo der Theater: Zeitung“, ein deutjch- 
katholiſches Koncilium in Wien zufammenzurufen räth, An Theil— 
nehmer werde es nicht fehlen: „Da ift vor allem der treue Sancho 
Panfa des ‚Freimüthigen‘ Herr Weyl von PMpfilon, der geiftreiche 
Belämpfer des ‚Coelebats“ Herr Frieſer umd deffen nicht minder 
geiftreicher Genofje Alexander Skofiz; ferner der Prediger gegen die 
‚Sceinheiligkeit Theodor Scheibe, der Spagen-Naderer F. Ulmayer und 
das ganze Heer der Pamphletiſten aus allen 34 Vorftädten Wiens die 
fih an den Piguorianern ihren Muth Fühlten um ein paar Groſchen 
zu verdienen“ ꝛc. (S. 4 f.) Im einer „Nachſchrift“ S. 21 ff. wird 
in derben aber verdienten Ausdrüden die „Blasphemie” und „Nieders 
trächtigkeit" von Aeußerungen gebrandmarft die ſich Mahler als Yude 
über Chriftus, über die katholische Kicche, deren Gebräuche und Diener 
zu machen erdreifte. 

Nückehr zum apoftolifchen Chriſtenthum. An die Katholiken und 
Proteftanten Deutjchlandse. Eine Stimme die um Gehör bittet. In 
zwanglofen Blättern, Erftes Blatt von Theodor Trautmann. 
Preis 12 fr. Wien Yafper Hügel & Manz; kl. Sn, 25 ©. Datirt 
vom 22. April, erſchienen im der erften Hälfte Mai (ſ. U. O. 3g. 
Nr. 122 N. F. 32 vom 2. Mai ©. 614). Der Verfaffer gibt fi) 
als Fatholischen Priefter: „Schon während meiner Studien beunruhigten 
mih mande Zweifel. Ich hoffte, mit den Weihen werde mir 
auch die Gnade des Glaubens zutheil werden. Es geihah nicht. Der 
ungefannte niemandem anvertraute Zwiefpalt in mir blieb. Ich vermied 
es bdenfelben durch Leſung neuerer Schriften von Strauß u. a. zu 
vermehren. Nach jahrelangen Kämpfen kommt es mir nun aber vor, 
ih müße meine verfchtwiegenen Gedanken offenbaren. Und fo folgte ic) 
dem nimmer ruhenden Drange, und geftügt auf fein anderes Bud) 
als die heilige Schrift ging ich in dem ftillen einfamen Stunden der 
Charwoche mit Herz und Seele an die Arbeit" (S. 20)... Zum Schluße 
heißt es: „Das zweite Blatt in dem nächſten Tagen”. Ein foldes 
erfchien aber nicht, ein Beweis daß die Abnahme des erften Blattes 
feine für den Verleger aufmunternde war, 

Der apoftoliiche Fuchs. Widerhall auf die Stimme ded Herrn 
Trautmann ꝛc. Ein Beitrag zur Beleuchtung deutſch-katholiſcher Umtriebe, 
Bon Dr. Sebaftian Brunner Win Mayer & Ei; EM. 8%, 
20 ©. Datirt vom 4. Juli. Ernft und fchlagender Wig verbinden ſich 
hier gegen das faftlofe Gefalbader des jüngften Pfeudo » Theologen. 
„Wenn euch einer kommt mit ‚Chriftus dem edlen Menſchenfreund“ 
und mit ‚Chriftus dem Weifen von Nazareth‘ und mit ‚Chrijtus dem 
großen Volkslehrer‘, fo ſage ich euch: Glaubt ihm nicht; denn ihr 
fönnt ja feinem Chriftus den er euch predigt keinen Glauben jchenken, 
und wie wollt ihr erſt einem Prediger eines ſolchen Chriftus glauben ! 
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Da ift mir eine offen und ehrlich durchgeführte Lüge taufendmal Lieber 
als jo ein, heuchlerifches mit Salbung angeftrichenes Lügengewvebe“ 
(S.5 f.). Über das f. g. „reine Evangelium“ heißt es: „Sie reinigen 
das Evangelium fo jehr, daß ihr auf euren Sterbelagern verzweifeln 
müßt wie Heiden und daß ihr zum Ausruf gelangt: Ich glaube nichts, 
ich Hoffe nichts, ich liebe nichts, ich weiß nichts, ich habe rein gar 
nichts in mir als die Todesangft, keine Kraft die mich ftärft, feinen 
Troſt der mich aufrichtet, keine Wahrheit die mich belehrt und befriedigt, 
ich bin fchlehter daran als der Heide wenn er ftirbt; denn ich Habe 
wohl einige dürre abgefallene Blätter vom lebendigen Baume des 
Glaubens kennen gelernt, aber es geht in mir die fchredliche Ahnung 
auf, ic fei um die volle Wahrheit betrogen worden“ (S. 3). Die 
oben im Texte angeführten Stellen finden fih ©. 10 u. 19. 


Johannes Ronge, der Luther des 19. Jahrhunderts. Naturgetreu 
geihildert von Dr. S. Brunner. Dritte Auflage (A. db. „Hiob“ 
befonder8 abgedrudt). Regensburg 1848 Georg Joſ. Manz. 8%, 
30 ©. 


* 


Bon der katholiſchen Geiftlichfeit waren es nur fehr vereinzelte 
Individuen die im Taumel der Creigniffe auf Abwege geriethen. Zumeift 
beflagenswerth war das Auftreten des Supplenten der theoretiichen und 
Moral-Philofophie an der Prager Univerfität, des Kreuzherrn Dr. Auguftin 
Smetana, eines Mannes von großen Fähigkeiten, bei dem fich aber 
ihon damals jener traurige Abfall von der Kirche, ja vom Ehrijtenthum 
und Gottesglauben überhaupt vorbereitete, der einige Zeit fpäter zur 
vollendeten Thatſache werden follte. Nicht in firchlichereligiöfer, aber in 
politiſch-nationaler Linie trat bei einem gleichfalls ſehr begabten kenntnis— 
reihen und ftrebjamen Chorherrn von Klofterneuburg, dem Profeſſor der 
Religionslehre und Erziehungsfunde in Olmüz Dr. Hartmann Zeibig, 
eine Berirrung ein, die ihn dahin brachte unter der ftubierenden Jugend 
der mährijchen Univerfitäts-Stadt eine ähnlihe Rolle zu fpielen wie der 
berüdtigte Füſter in Wien. Er veröffentlidte ein Placat worin er 
die von ſlaviſcher Seite angejftrebte jtaatsrechtlihe Einigung Böhmens 
und Mährens in der höhnendften Weife angriff, und fuchte diefer feiner 
deutſchen Gefinnungstüctigfeit auch in anderen Wegen Durdbrud und 
Anhang zu verichaffen, was begreiflicherweife feiner berufsmäßigen päda- 
gogijchereligiöfen Wirffamfeit vom Katheder und von der Kanzel nicht zu 
ſtatten kam. ALS er eines Tages im Profefforen-Collegium erſchien, rief 
ihm der heftige und derbe, aber in feiner Haltung im jeder Hinficht 
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correcte Profeffor des Kirhenrehts Dr. Theodor Pachmann die 
Worte zu: „Sie find ein ſchlechter Priefter! Hinaus mit ihm, wir leiden 
ihn nicht unter uns!" Zahlreicher waren die Fälle wo katholiſche 
Geiftlice, ohne ihrem Stande und Berufe untreu zu werden, aber von 
dem allgemeinen Zuge der Zeit fortgeriffen, auf eigenen Wegen das 
ſuchten und vorſchlugen, was ihnen für eine gedeihliche Geftaltung des 
Kirhenwejens erfprießlich zu fein jchien. Sie hielten ſich als Priefter und 
gläubige Söhne der Kirche von allen himmelsjtürmenden Vorſchlägen 
hinfichtlih der Sacramente und anderer heiliger und frommer von der 
Kirche gebotener Handlungen in der Regel fen. Was fie anftrebten 
und vorjchlugen bezog jih mehr auf die vielfadh gedrüdte materielle 
Stellung der untern Geiftlichfeit und auf die Yeitung der kirchlichen 
Angelegenheiten, wobei fie in erfter Hinficht den vielfah aus Laienkreiſen 
auftauchenden Vorſchlägen über eine gleichmäßigere Vertheilung der 
firhlihen Einkünfte beifielen. Im Punkte des geiftlihen Regiments 
waren es hauptſächlich zwei Punkte die ftetS von neuem angeregt und 
in öÖffentlihen Organen erörtert wurden: die Beftellung der Kirchen; 
vorjteher durch freie Wahl der berufenen Geiftlichkeit; dann die Berathung 
lirchlicher Angelegenheiten und Intereſſen nad jetzigem conftitutionellen 
Borbild duch den Geſammt-Clerus in den Decanats-Berjammlungen, 
durch Vertreter des Didcefan-Elerus in den Synoden und weiter hinauf 
in den Provinzial-Eoncilien. 
Aus dem Leben eines öfterreichifchen Profefjors. Bon Dr. Harturanı 
Zeibig Profeffor ꝛc. Olmiz Starnigl; 8%, 14 ©. 
Hanlivy list prof. Zeibiga v Holomouei; Tyd. Nr. 18 vom 
14. Mai ©. 143 |. 
Ein Curioſum. Bohemia Nr. 92 v. 9, Jun ©. 2 f. Ein 
Anonymus, der fid) ald „Alt = Lutheraner” unterfchrieb, richtete an 
Dr. Smetana einen mit dem Poftzeihen „Dresden“ verjehenen Brief, 
aus Anlaß einer Kanzelrede die jener bei dem Zrauergottesdienfte 
für die in Wien Gefallenen in der Teyn =» Kirche zu Prag gehalten 
hatte. „Aneifern ermuthigen die fo fchon zügellofe Freiheit, ift den 
Aufruhr predigen, Das thaten Sie durd) eine verdammte Rede, thaten 
e8 in einem Gott geweihten Tempel, thaten es als gottgeweihter 
Priejter; können Sie darüber nachdenken ohne den gähnenden Höllen- 
Ihlund zu IHren Füßen zu fehen?!.. Die Strenge der Kirche 
nennt die Freiheitswelt, nennen Sie, aufgeflärter Modepriefter, ein 
Verkümmern der Religion. Die Geſetze dieſer fo herrlich organifirten 
Kirche dünken Ihnen fchwere Feſſeln die man um jeden Preis abftreifen 
müße; denn, fagen Sie in ihrem teuflifchen Wahnfinn, der Menſch ift 
frei, man muß ihm nicht das Heiligfte, feine Religion verfünmern, 
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er muß frei forfchen und denken Lönnen!,. Mit Empören aud) hörte 
ih, wie Sie ſich erfredhten gegen Metternih im rafendem Geifte fid) 
zu ereifern, Freilich war der große und fromme Metternich nicht der 
Mann, der der Zunge eines ſolch verruchten Priefters als Sie find 
freien Yauf gelaffen hätte. Freilich war er der Secte der verfluchten 
Freimaurer, der Sie und Ihr fauberer Eonforte Erner wahrſcheinlich 
angehören, nicht fehr Hold . . Gott gebe daß Sie auf ihrem Sterbe- 
lager anders denken! Dod; bezweifle id) e8; denn wohl niemand 
befehrt ſich jeltener ala eben Freigeiſter.“ 


Ein Geiftliher aus DOfterreih an die Wahlmänner für Frankfurt 

a. M. und für Wien. Res den 22, April 1848. Bon Ignaz Yamal 

Dominicaner und Kanzlei » Director des Retzer Convents. 1 BL. 4° 

Gerold; 2 Aufl. „Wir wollen Leiter und geiftliche Räthe die aus 

unferer Mitte durd eine frei wählbare Decanats : Berfaffung und 

Candidirung hervorgegangen find. Wir wollen feine Candidaten einer 

Gamarilla oder eines hohen Beichtvaters der obendrein oft noch ein 

Ausländer iſt“ ... Der radicale Bruder von der Regel des heiligen 

Dominicus zieht ferner gegen alle „aufgedrungenen” Orden (offenbar 

waren damit Jeſuiten und Redemptoriften gemeint), gegen alle „blos 

beſchaulichen Drdensleute oder Erbfchleicher”, gegen die Snaben- 

Seminare ꝛc. los. 

Gegenüber ſolch neuerungsſüchtigem Eifer, der oft genug, ſei es in 
der Sache ſei es in der Form, die Gränzen des Erlaubten überſchritt, 
gaben ſich von allem Anfang aus dem Schoße des Clerus Beſtrebungen 
fund, die es ſich zum Grundſatze machten in keinem Stücke gegen die 
firhliche Ordnung zu verſtoßen. Sie erkannten klar daß jetzt, in einer 
Zeit wo ſich alles regte und bemühte, mit bloſem Wehklagen über das 
was ſei und geſchehe, mit bloſen Seufzern und Wünſchen daß es beſſer 
werden möge, nichts gethan ſei: „wollen die Katholiken nicht leer aus— 
gehen und nicht ſelbſt das noch verlieren was ſie beſitzen, ſo mögen ſie 
kräftig ihre Rechte wahren, ſich einigen und durch die Einigkeit eine 
geiftige Stärke gewinnen” *). Aber anderjeitS waren fie von der Über: 
zeugung durchdrungen daß fein in diejer Richtung gethaner Schritt von 
heiljamen Folgen fein fünne, wenn er nicht von Ehrerbietung vor den 
durch die heilige Kirche bejtellte Obern, von pflihtichuldiger Unterordnung 
unter deren Weifungen und Gebote begleitet fei. Als ein Unternehmen 
jolher Art haben wir die April» Bewegung unter der Wiener Geiftlichkeit 
erfannt (Jahrg. 1883 S. 135 —144), eine Bewegung die in heilfamfter 


) Katholiſche Blätter aus Tyrol Nr. 23 vom 5. Juni 1848: „Wedftimmen an 
Clerus und Bolt“ .. Ich kenne das Citat leider nur aus dritter Hand. 
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Weiſe auch auf Kreife der Wiener Laienwelt zurüdwirfte ). Denn vor: 
züglich von diejer leßtern Seite ging der Vorſchlag aus, einen „Katholiken: 
Berein für Glauben Freiheit und Gefittung” zu gründen, wie denn aud) 
der Borjtand desjelben ganz, der Ausſchuß zum größten Theile aus 
Laien bejtand. Die Wirkſamkeit des Vereins follte eine dreifache jein: 
eine religiöje, eine politiiche, eine humanitäre; ein Vereinsblatt, das jo 
bald als möglich ins Leben zu treten hätte und zu deſſen vorläufiger 
Redaction fih Dr. %. E. Beith bereit erklärte, ſollte in weiteren 
Kreijen katholiſche Gefinnung weden und fördern. In Innsbruck bildete 
fi) ein „fatholiicher conjtitutioneller Verein“, dejfen Mitglieder ſowohl 
Yaien als Geiftlihe waren; er hatte einen religiös » politiichen Zweck, 
nämlich die „Wahrung und Beförderung der Fatholischen Intereſſen im 
Yande Tyrol und Vorarlberg, und der Grundjäge der conftitutionellen 
Monardie mit Berücdfichtigung der eigenen Provinzial-Berfaffung.“ Ein 
„Verein von Bürgern” in Grätz gab „Blätter für Neligion Wahrheit 
und Freiheit" heraus; die Nedaction leiteten Johann v. Scherer und 
Heribert Lampel, wie es ſcheint zwei Yaien; fie hatten im der 
radicalen Hauptjtadt der conjervativen Steiermark genug Spott und 
Hohn, jelbjt Verfolgungen auszuftehen. 
Statuten des Katholifen-Bereins für Glauben x. 2 WM. gr. 8W, 
Die Conftituirung fand wie es jcheint am 15. Mai ftatt. Borftand 
3.6. Schwarz Konful d. Verein. Staaten ; Borftand Stellvertreter 
Dr. Ignaz Bondi Inftituts » Director, Michael Kuell Bürger. 
Unter den Mitgliedern des Ausichußes, 18 an der Zahl: M. A. Beder, 
Kunftyändler of. Bermann, Ludwig Donin Cooperator bei 
St. Stephan, Führich, Häusle, Kupelwiefer, Fürft 
F. G. Lobkovie, Beith; im Ganzen 1 Ariſtokrat, 7 Bürger 
und Imduftrielle, 6 Geiftliche, 3 Künftler, 3 Beamte, 2 Pädagogen. 
Katholifcer conftitutioneller Verein für Tyrol und Borarlberg ; 
4 Bl. 8%. Sapungen vom 29. April, Programm vom 1. Mai. Bor: 
ftehung: Franz Graf v. Alberti Stadt: und Landredts-Präfident, 
und Johann Amberg Decan und Stadtpfarrer (Stellvertreter) ; 
unter den Mitgliedern des Ausihußes: Profeffjor Dr. Aloys Flir, 


Profeffor und Akademiker Albert Jäger, Dr. Johann Haplwanter 
Dikaft. Advocat, Dr. Peter Gfpan E. k. Appellations-Rath :c. 

A propos, was machen denn die Jeſuiten? Schall Scnellpoft 
Nr. 43 vom 14. Juni. Höhnender Artikel gegen die Gräger Heraus: 
geber der „Blätter für Religion ꝛc.“ 


1) Der „Freimüthige“ Nr. 28 vom 3. Mai S. 114 f. verhöhnte und verfäfterte 
unter der Rubrik „Raketen für Finfierlinge” eine Dank-Adreſſe des Comite der Wiener 
Bürger an den Cierus. 
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An 26. März (Wr. Ztg. Nr. 87 vom 27.) Hatte Pillersdorff 
‚an die Gejammtbevölterung der k. k. Erbjtaaten eine „dringende Auffor- 
derung um Vertrauen Ruhe und Adtung für die beftehenden Geſetze“, 
am 27, ein bejonderes Schreiben an die Biſchöfe gerichtet, „daß der 
Elerus in gleihem Sinne auf den öffentlichen Geijt einwirken möge”. 
Diefe Mahnung, die ihm durch das mähriſch-ſchleſiſche k. k. Landes— 
Präfidium am 6. April zugeftellt worden, gab dem Fürſt-Erzbiſchof von 
Olmüz Freiheren von Somerau-Beedh, nachdem er fi vorher 
mit dem Brünner Bifhof Anton Graf von Schaffgotidhe in das 
Einvernehmen geſetzt hatte, Anlaß zu einer Erwiderung an den. Minifter 
des nern, worin er al3 die nächſten Hinderniffe eines erfolgreichen 
clericalen Einflußes die theils aus Wien theil$ aus Prag in die 
verjchiedenen Gegenden des Yandes entjandten Agitatoren, dann den 
Mishraud der Preffe, welchem jeitens der weltlichen Gewalt in wirk— 
ſamer Weife Einhalt geboten werden möge, bezeichnete. Den tiefer 
liegenden Grund der beklagten Übelftände aber fanden die beiden Kirchen: 
fürjten in jenen „heinmenden und entwiürdigenden Feſſeln, in welche die 
Kirche aus ungegründetem Mistrauen der Staatsgewalt durd) die politiſche 
Geſetzgebung gelegt und, zu ihrer eigenen Verkümmerung wie auch gewiß 
zum Nachtheile des Staates, gehindert war die ihr gewordene göttliche 
Mifjion auf Erden vollkommen zu erfüllen.” Der Herr Minijter möge 
fi) daher „die künftigen Geſchicke der Heiligen Kirche im Bereiche der 
conftitutionellen Monarchie“ empfohlen jein laffen, damit „aud das 
fatholiihe Walten und Wirken ji) frei und unbeirrt entwideln könne.“ 
Bor allem müße „der Verkehr der Biſchöfe mit dem Oberhaupte der 
Kirche in Dingen welche das Kirchen-Regiment betreffen freigelaffen und 
die feitherige unmwürdige Anforderung bejeitigt werden, vermöge welder 
die Biſchöfe gehalten waren ſich von der politiichen Behörde eine Er: 
mächtigung zu erbitten um in Saden des Glaubens, der Sitten und 
der Klirhenzucht mit dem Oberhaupte der Kirche in Verkehr treten oder 
rein firhliche Anordnungen diejes Oberhauptes in Ausführung bringen 
zu können.“ In gleicher Weife müße den Bijchöfen nah unten freie 
Hand gelaffen werden; denn nur der bisherigen Einſchränkung im diejer 
Hinficht ſei es zuzuſchreiben „daß hie und da das Bewuftjein des 
canoniihen Organismus der Kirche jehr matt geworden ift und die 
öſterreichiſchen Biſchöfe beihämt ihren Brüdern des proteftantiichen Aus: 
landes gegemüber ftchen, denen es von Seite des Staates nicht verwehrt 
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wurde ihre Sprengel rüdjihtlih der Lehre Liturgie und Disciplin im 
Sinne und Geifte der Canones zu lenken.” Cine hoch wichtige Ange: 
legenheit jei ferner das Volksſchulweſen, bezüglich deffen neueſter Zeit 
Stimmen laut geworden jeien daffelbe von dem geiftlihen Einfluße zu 
emancipiren. „Sollte es dazu kommen, jo kann es verbürgt werden daß 
ed um den Glauben und die guten Sitten der Jugend gejchehen jei, 
wofür die Thatjahe der Erfahrung ſpricht daß dieje heiligen und aud) 
im Intereſſe des Staatswohles unſchätzbaren Güter defto mehr verkümmern, 
je weniger ſich bei einzelnen Menjchen und ganzen Communitäten der 
firhlihe Einfluß geltend machen kann. Wollte der bisherige Einfluß des 
Seeljorgers auf die Schule und die Schullehrer verdrängt werden, jo 
wird man in kurzer Zeit die Erfahrung maden daß die Volfsbildung 
eine ſtaats- und Firchengefährlihe Richtung nehme." Die beiden Kirchen: 
fürften berührten die geiftlihen Seminarien, „das äußerft mangelhafte 
und unzureichende Inſtitut der Pfarr » Eoncurs » Prüfungen, den Einfluß 
der Biſchöfe bei Beitellung der Gymmafial» Katecheten, endlich das 
Kirhenvermögen,, wobei fie das von gemwiffen Seiten immer lauter 
werdende Gelüfte nad) Einziehung des Kirchengutes für weltliche Zwecke 
nicht mit Stillfchweigen übergehen fonuten. „Die Occupirung des Kirchen: 
gutes von Seite des Staates hat erwiejenermaßen dieſem jo wenig 
Segen. gebradit als den meilten Privaten in deren Hände ſolches Gut 
übergegangen iſt.“ Sie berührten die Verhältuiffe des „aus eingezogenen 
Kirhengute gebildeten" Religions - Fondes und erwarteten eine den 
firhlihen Obern geſetzlich verbürgte Einfiht in die Gebahrung und Ber: 
waltung deffelben um jo gewiffer, „al8 auch dem einzelnen Staatsbürger 
die Einfiht in die Gebahrung des Staatshaushaltes gewährt werden 
wird“. ... 

Aufforderung an den Clerus die Regierung in ihren Beſtrebungen 


zur Erhaltung der Ordnung und Ruhe kräftig zu unterſtützen. Wiener 
Conſt. Currende Nr. 4 vom 14. April, 

Zahme Fragen rüdfichtlic einer Reform der theologiſchen Studien. 
Dr. 8. Big. Nr. 10 von 4. Mai ©. 37—40, Nr. 12 vom 6. 
©. 47 f. Ein Aufjag aus unverkennbar berufener Feder: 1) Gegen 
die bisherige Bejegungsweife nad der Anciennetät. Hinweis auf den 
dal Zukrigl. Warum nicht erprobte Ausländer wie Buß, Ernſt von 
Laſſaulx, Döllinger? 2) Gegen den bisherigen Studienplan, der 
eigentlich nichts anderes” ſei als „ein erweiterter Migazzi’fcher 
Katechismus". Unfinn die Apologetif oder ſ. g. General-Dogmatif an 
die Spige zu ftellen: „Kann die wiffenjchaftliche Einleitung zur Theologie 
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vernünftigerweife etwas anderes enthalten als die philofophifche Begrün- 
dung der Religion und Offenbarung aus der Natur und dem Wefen 
des Menfchen ?" 3 Gegen den Katheder - Bortrag in der bisherigen 
Weife eines „blos Logifch = fynthetifchen Bortrages* ohne Eindringen 
in den Geiſt, Herableiern nad) „logiſch abgetheilten Schablonen”. 
4) Freiheit des theologischen Unterrichtes, unabhängig von aller bureau— 
kratifchen Bevormundung duch den Staat. 5 u. 6) Einführung neuer 
Disciplinen: Patrologie, Synodolozie, hriftliche Archäologie, theologische 
Literatur-Öefhichte. 7) Wird die lateinifche Sprache noch ferner bei 
allen theologischen Disciplinen als Lehrſprache beibehalten werden ? 
Die Punkte 8—12 betreffen den für Bewerber um eine Lehrkanzel 
vorgeschriebenen fchriftlichen Concurs ; die ftrengen Doctorat- Prüfungen ; 
die hebräifche und griechiſche Sprache, Erziehungskunde und Präparanden- 
Unterricht als angeblich „theologifche* Lehrgegenftände; die „Religions« 
Wiſſenſchaft an der philofophifchen Facultät.“ | 
Die „an das hodjlöbliche Minifterium des Innern zu Wien“ 
adreffirte, an die Ercellenz des Minifters gerichtete und „Marimilian 
Joseph Fürft- Erzbifchof* umterzeichnete Eingabe findet fi) abge: 
drudt in der Wr. K. Ztg. Nr. 18 vom 16. Mai ©. 70—72, dann 
bei Sylvius AZufunft der Kirche ©. 73—82. Das Scriftftüd, 
das fein Datum trägt, fällt in die erften Tage de8 Mai, weil e8 am 
7. der Brünner Bischof mittelft Confiftorial-Eurrende 248/10 feinem 
Clerus mittheilte. 
Dffenes Sendfchreiben an den Herrn Marimilian Joſeph Fürft- 
Erzbischof von Olmüz. Einer für alle, alle für einen, Unterzeichnet : 
Die Lehrer mehrerer Decanate der Brünner Diöcefe durch ihr bevoll- 
mächtigte8 Organ. A. O. Zig. Nr. 171 N. F. 81 vom 21. Yuni. 
Gegen den erzbifchöflichen Paſſus bezüglich des Schulwejens gerichtet. 
Unter den Diödcejen, wo ſich der Elerus voll Einfiht und Willens: 
kraft in die neue Ordnung der Dinge zu ſchicken, das O. A. M. D. G. 
unter den geänderten Verhältniffen zur Geltung zu bringen wußte, jtand 
jene von Linz vielleicht obenan. Kaum war die Preffreiheit verkündet 
worden, als eine „theologijchpraftiiche Quartaljchrift” ins Yeben trat die 
ſich fogleih der bremnenden ragen bemächtigte. Nedigirt und heraus: 
gegeben vom Dom -Capitular Dr. Joh. B. Schiedermayer und 
von dem geijtl. Rath und k. k. Profeffor Auguftin Nehberger (Drud 
von oh. Huemer's W", in Commiſſion bei Quirin Haslinger, 8%) 
bildete fie jchnell einen literarischen Mittelpunkt für die ftrebjamen Mit: 
glieder des Diöceſan-Clerus, die darin nebft gediegenen ftreng theologijchen 
Aufjägen zeitgemäße Fragen über Preffreiheit und den Gebrauh den 
der Priefter davon zu machen hatte, über die Verfaffung und die Stel- 
fung der Kirche zu derjelben, über die Aufgaben der Geiftlichkeit in diefer 
Zeit des Auffjhwungs und der Aufregung behandelten. Am 16. Mai 
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richtete der greife Biſchff Dr. Gregor Thomas Ziegler, der ältefte 
Didcefan-Bifhof von Deutſchland, ein Schreiben an das Minifterium 
des Innern, worin er in zwölf Punkten die freie Handhabung der 
firhlihen Verfaffung in ihrer Gliederung von Gläubigen Biſchöfen 
Metropoliten Papſt; Behebung der Unterordnung des Ordinariats unter 
die politische Landesſtelle; Vertretung des Clerus beim Reichstag ; alleinige 
Geltung des canoniſchen Rechtes für alle priefterlihen Functionen ; Reform 
des Schulwejens auf religiöfer Grundlage ꝛc. und dabei den Abichluf 
eines Concordates mit dem heiligen Stuhle in Anregung brachte. „Die 
freie Kirche”, hieß es zum Schluße, „wird fich vertrauensvoll dem 
Staate anfchließen; fie hält es nicht über ihrer Würde dem Staate 
das Oberaufſichtsrecht zuzugeftehen, fie hält es auch nicht unter ihrer 
Würde um den Schut deffelben zu bitten.” Schon waren die eriten 
Schritte für die Gründung eine Knaben - Seminard — seminarium 
puerorum gemacht, wozu die Erlaubnis bei der politiichen Behörde 
angejucht, einftweilen in der ganzen Diöcefe die Geiftlichfeit zu freiwilligen 
Beiträgen und zu Sammlung von Gaben feitens der Yaien aufgefordert 
wurde. Desgleichen dachte man daran den Clerus ſowohl der Haupt: 
ftadt als des offenen Yandes in geiftigen Verkehr untereinander zu fegen, 
wiederfehrende Zujammenkünfte zum Zwede von Beſprechungen, aber 
auch für geiftliche Beſchauung und Uebung zu veranftalten und dadurd) 
die jeinerzeitige Abhaltung von Didcefan » Synoden vorzubereiten. In der 
eriten Hälfte Juni begründete der Weltgeiftlihe Dr. Johann Baptift 
Salfinger, geb. 1816 zu Pennewang im Hausruck-Kreiſe, auf Reifen 
durch Deutſchland Belgien und Frankreich in feiner Bildung und feinen 
Erfahrungen gefördert, eine „Wocenfchrift für Defterreihs Geiftlichteit 
und kirchliche Intereſſen“ unter dem Titel: „Der Capitel-Bote" (Verlag 
M. Haas Buchdruder und Eonfiftorial- Buchhändler in Wels, 1. Nr. 
14. Juni) und übernahm zur jelben Zeit die Herausgabe einer andern 
Wochenſchrift: „Der Weljer Yandbote .. für Dejterreihs Bürger und 
Bauerſchaft“, mittelft welcher er in firchlichem Geifte und volksthümlicher 
Sprache auf die Maſſe der deutichen Bevölkerung zu wirken fuchte. 
Der katholiſche Clerus in Ofterreih und die Conftitution. Von 
Dr. Franz Rieder Dom-ECapitular. Linzer Qu.S. J S. 120—157. 
Der Berfaffer unterfucht: 1) wie fich der Clerus dem Volke gegenüber zu 
verhalten, und 2) was der Glerus von der Conftitution zu erwarten 


habe, wie ſich das Berhältnis des Kaiferftaates zur katholischen Kirche 
geftalten werde ? I. Verhältnis der Kirche zum Staate, II. Bifchöfliches 
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Hirtenamt. III. Dotation und Vertretung des Clerus. IV. Kirchen: 
vermögen. V. Volksſchulweſen. 


Ein Wort über die Preßfreiheit, Aus einem offenen Briefe. Bon 
Sriedrih Baumgartner Cooperator. Ebenda I ©. 157—162. 
Gegen einen Zweifler über den Werth der Preßfreiheit. Wenn felbe 
vom Clerus gehörig benutzt werde, werde dies zum Heile deſſelben 
und zu dem der Kirche ausfchlagen. Sei die Cenſur wirklich eine 
heilfjame Schrante gewejen? Nein, fie habe nur wenig böfes verhütet, 
aber noch mehr wirflich gutes nicht aufkommen laſſen. 

Petition des bifchöflichen Drdinariates zu Linz an das hohe 
f. f. Minifterium des Innern bezüglich der meuen Regelung bes 
Berhältnifjes der katholischen Kirche zur conftitutionellen Monardjie 
in Ofterreih. Linz den 16. Mai 1848; Gregorius Thomas 
Biſchof, Yofepd Schropp Dom + Kapitular und Kanzler. Abgedrudt 
bei Sylvius ©. 83-91; Wr. 8. Ztg. Nr. 41 v. 4. Juli 
S. 162—164; Gärtner Spr. f. St. u. 8. Nr. 2 ©. 36. 

Was hat der fatholifche Clerus unter den jegigen Zeitverhältniffen 
zu thun ? Bon Stießberger Cooperator. Linzer Qu.S. II 
S. 112—115. Keine irenifchen Berfuche, ruft der Verfaffer aus! 
Freies Wort, Muth, feft und einig unter fi. Priefter » Conferenzen 
als Vorbereitung für Diöcefan-Synoden, 

Die erften drei Zöglinge de8 Knaben» Seminars. Erzählt im 
Jahre 1867. Linzer DO. ©. II S. 136—176. Phantafie, was aus 
drei Bürfchchen, die bei Errichtung der Anftalt die erften Zöglinge 
waren, nad) zwanzig Jahren geworden fein wird. Der eine ift Geiftlicher 
und „joviel werth als drei. Der zweite fromm und fleißig, aber mit 
Leidenſchaft den Naturwiffenfchaften zugethan, wird ein menfchen- 
freundlicher gottesfürchtiger Arzt, immer der Stiftung der er den Be- 
ginn feiner Laufbahn verdankt pietätvoll ergeben. Nur der dritte ſchlägt 
frühzeitig aus der Art, wird weltlihen Sinne® und tritt aus der 
Anftalt. Er bringt e8 mit jchweren Sorgen, doch immer redlich, zulegt 
bis zum Eijenbahnbeamten, erfährt aber auch Hier eine Enttäufchung 


und Kränkung nad) der andern und kann das erjehnte häusliche 


Süd nicht finden. Berbittert und verftört fehrt er zulegt voll ernfter 
Reue zu den Erinnerungen feiner erften Knabenjahre zurüd und endet 
fern von feiner Heimat, nachdem er brieflich die Berzeifung und den 
Segen feines greifen Seminarium » „Baters” erhalten und die Anftalt 
zum Erben feiner geringen Hinterlaffenschaft eingejegt, als ein frommer 
und ergebener Sohn der Kirdhe. 

Das Linzer Knaben » Seminar wurde mit Min. Erlaß vom 
3. Juli 1848 3. 38 bewilligt und demſelben freie Vermögensver— 
waltung zugefprocdhen. Erfter Regens wurde Aloys Filnköſtl. Es 
follte mit Beginn des nächſten Schuljahres, 2. October 1848, ins 
Leben treten. Das Ergebnis der freiwilligen Beiträge mwurbe mit 
Schluß des Militär » Jahres 1848 mit 8897 fl. 53 fr. Conv. M. 
und zwei Ducaten ausgewiefen, Linzer Du.-S. III Anhang S. 16—18 
findet fich ein Berzeihnis der erften acht Zöglinge, und IV Anhang 
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©. 10—12 der Rechnungs = Ertract über die Gebahrung mit dem 
Inflituts = Bermögen bi8 Ende October 1848. 


Über bie Wichtigkeit der Preffe und mie wir uns derjelben bedienen 
follen. Bon A. Stießberger. Linzer Qu.“S. II ©. 116—125. 
Die beiden mährifhen Ordinariate und das obderennfifche waren 
in den ſ. g. deutjch-öfterreichiichen Yändern die erften welde in der 
großen Frage der künftigen Stellung der Kirche ein offenes Wort an 
die Regierung richteten. Noch entichiedener jchien man in Ungarn 
vorgehen zu wollen, wo das Gapitel der Erz» Diöcefe Gran an alle 
Biſchöfe des Landes eine Enchclica richtete und fie aufforderte Decanats- 
Conferenzen (coronas vice-archidiaconales) einzuberufen, deren Ergeb: 
niffe am die Didcefan-Synode und in legter Linie an eine noch vor dem 
nächſten Reichstage einzuberufende Provinzial» Synode geleitet werden 
jollten. Der General» PVicar Joſeph Kunſt ging in der Graner Erz 
Didcefe mit gutem Beijpiel voran, der Erzbiihof von Ralocja, der 
General-Vicar der Erz-Diöcefe Erlau, jener der bijchöflichen Diöcefe - 
Stuhlweißenburg, der Bilhof von Beszprim ftellten die 
Einberufung von Didcefan-Synoden in Ausfiht; die in Stuhlweißen- 
burg jollte am 25. Mai, jene von Beszprim am 6. und 7. Juni 
zufammentreten. Ob in den jturmvollen Zeiten die unmittelbar darauf 
folgten das Vorhaben ausgeführt oder auch nur auszuführen verfucht 
wurde, ift jehr fraglich. Jedenfalls war in Ungarn von oben herab ein 
thatfähliher Anfang gemacht, während in den nicht-ungarifchen Ländern 
von unten hinauf meift bloje Wünſche und Vorſchläge laut wurden. 
Dies war mamentlih in der Sedauer Didcefe der Fall, wo 
ein junger Theologe ein warmes Wort für die Einführung von Diöcefan- 
Synoden jprad, ein Aufjak aus welchem, wie ſich der Landpfarer B. D. 
„im Einverftändniffe mit feinen Caplänen“ ausdrüdte, „ein verjüngter 
und erfrijchender Lebenshauc uns entgegenweht. So wie der König 
ſich jett feinem Volke nähert, alfo der Biſchof feinem Clerus; ſowie 
der König nicht mehr beſchließt ohne Mitrath jeines Volkes, alfo der Biſchof 
nicht ohne Mitrath feines Elerus ; und wie ſich fonft alles jammelt und einigt, 
alfo der Priefterftand in feiner Synode”, In gleihem Sinne ſprach ſich „eine 
Sejellihaft von Bauern-Geiftlihen” derjelben Didceje für die Einführung 
von Decanats-Eonferenzen und Didcefan-Synoden aus und nüpfte daran 
eine Reihe anderer Vorſchläge. Es mochte dabei eines und das andere 
unpraftifch, vielleicht ganz vergriffen fein; aber der Geift der das Ganze 
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durchwehte war ein lebenskräftiger und guter. „Vielen“, meinten die 
Bauerngeiſtlichen, „gilt noch immer der Ruf: Seid einig einig! 
als die Summe aller Weisheit und Verbeſſerungen. Mit dieſen Ein— 
trachtspredigten ſind wir herzlich einverſtanden, aber ſie haben keinen 
Sinn, jo lang man jene Misftände fortbeſtehen läßt, die eine feſte 
innere Rryftalfifation des Clerus verhindern. Statt auf den Trümmern 
des erichlagenen Abfolutismus zu ſitzen umd fortwährend zu flagen über 
die Anmafungen eines faljchen Liberalismus, über die Abnahme der Zahl 
glaubenswarmer Katholiken, über die immer größere Verbreitung des 
Heidenthums, oder wohl gar das nahe Ende der Welt zu verfündigen, 
wäre es beffer frisch Hand anzulegen, den alten Schutt wegzuräumen 
und einen zeitgemäßen feitgefügten Neubau in die Höhe zu führen.“... 

In manden Diöcejen war alles noch ganz ftill, fei es weil die 
Dberen eine gemeinjhaftlihe Kundgebung ihres Clerus nicht zulieken, 
jei es weil es fich unter der Geiftlichkeit der Diöcefe überhaupt nicht regte, 
woran in manchen ändern die immer heftigere nationale und politiiche 
Aufregung ihren Antheil hatte. Ein Beispiel der erſterwähnten Art bildete 
die St. Böltener Didceje wo die unter dem Wiener Clerus ent- 
ftandene Bewegung von allem Anfang begeifterten Anklang gefunden 
hatte, während der Bifhof Dr. Anton Buhmayr in Stille zuwarten 
wollte, Als von einem Dechant mündlich ein fchüchterner Antrag anf 
Eapitel3-Eonferenzen und Didcefan-Synoden gemacht wurde, erhielt er 
zum Beſcheid: „Es wird zu feiner Zeit ſchon gefchehen was noth thut. Der 
Elerus kann vollkommen beruhigt fein, da die Kirche auf einem Felfen 
fteht den die Pforte der Hölle nicht überwältigen wird!" ') Nun, 
meinten die Anderen, „auch wir halten Capitels-Conferenzen und Diöceſan— 
Spnoden nit für den Felſen auf welhem der Herr feine Kirche 
gegründet hat. Aber ift es gerathen in einer jo bewegten Zeit die 
Seelforger in völliger Verlaffenheit und Siolirtheit zu laffen?! Was 
ift bei uns bis jett höheren Orts gefchehen um diefem entmuthigenden 
AZuftande des Elerus abzuhelfen? Kein Wort der Belehrung, des Rathes, 
des Troftes ift an die Seelforger und deren Gemeinden bisher ergangen, 
fein Mittel ergriffen, feine Einrichtung getroffen, wodurd dem jchreien- 


2) Fr. 8. Ztg. S. 99. Der ſchneidige Brummer machte dazu die Anmerkung: 
„Wenn man fich mit dem Gewebe einer ſolchen Schrifterlärung zubedt, wäre e# leicht 
eine Diöcefe im Schlafe zu regieren,“ 
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ben Bedürfniffe nad) Einigung der Priefter unter fih und mit wohl: 
geſinnten Laien einigermaßen Rechnung getragen worden wäre, ft der 
Theil des Elerus der dem Dom-Capitel angehört nicht werth daf man 
auch ihn zu Mathe zieht oder wenigftens dur Angabe deffen was man 
vorhat beruhigt? Welch” günftige Gelegenheit bot nicht die jüngfte 
Allocution des Papftes dar, durch möglichjte Verbreitung derjelben unter 
den Bisthums-Angehörigen den wühlerischen Umtrieben der Kirchenfeinde 
entgegenzumirfen?" Durd mehr al3 ein halbes Jahrhundert habe man 
nichts gethan zur Verbeſſerung des fittlihen Zuſtandes der Geiftlichen; 
man habe „die kirchlichen Inſtitute eingehen laffen, durch welche in der 
Blüthe des Mittelalters der kirchlihe Geift fort und fort belebt und 
gefräftigt wurde. Rural- und Didcefan-Synoden waren für unbequem 
und unnöthig befunden worden”. Jetzt wolle man friedlichere ruhigere 
Zeiten abwarten um Berbefferungen einzuführen. Im Gegentheil „je 
bewegter die Zeit, dejto nöthiger ift die Einigung, freibewuftes leben— 
dige8 Zuſammenwirken. Ich frage: unter melden Zeitverhältniffen 
hat das Concil von Trient die umverzügliche Abhaltung von Diöceſan— 
Synoden angeordnet ?!“ 

Eonferenzen und Synoden in Ungarn von A. K—r. Wr. 8. Ztg. 
Nr, 19 vom 18. Mai S. 76 (Aus der Ffatholifchen satt: 

„Religio &s Neveles*) vgl. mit ebenda Nr. 25 v. 27. ©. 9. 

Ein Wort in Sachen einer Diöcefan =» Synode. Bon einem 
jüngeren Theologen. Gräg Jac. Franz Dirnböd. (Ich Tenne das 
Schrifthen nur aus einer Beſprechung. 

Herzlihe Wünſche für zeitgemäße Reformen im dem firchlichen 
Leben der Didcefe Sedau. Dargelegt von einer Geſellſchaft von 
Bauern - Geiftlihen. Ebenda 4 Bl. 4%, Unter den hier aufgezählten 
Wunſchen findet fich unter f): „Aufhebung aller jener Schranken 
Gepflogenheiten Inftructionen 2c. welche das Bertrauen zwijchen den 
Prieftern erfchweren, die chriftliche Bruderliebe verunmöglichen". Daher 
u. a. „Ausübung des Correctiond-Amtes in nöthigen Fällen durch den 
Pfarrer in erfter, den Dechant in zweiter, das Drdinariat in legter 
Inftanz. Differenzen zwifchen Pfarrern und Caplänen follen, wenn 
fie nicht auf gütlichem Wege ausgetragen werden fönnen, durch ſchieds— 
richterlichen Ausspruch des Dechants beigelegt werden. Hätte man das 
immer beobachtet, manches Scandal wäre verhütet, manches Priejterglüd 
gerettet worden!" Hieher gehören ferner „Einfihtnahme in die vom 
Dechant zufammengeftellten Conduiteliften durd; einen vom Decanats- 
Clerus zu ermwählenden Ausſchuß“. Zu empfehlen feien „priefterliche 
Erercitien deren Beſuch aber von jedem Zwang frei fein müßte“, 
Unter k) empfehlen die Sedauer Bauern = Geiftlihen „Einführung von 


Sittengerihten in den Pfarrgemeinden, wie jelbe in älterer Seit 
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beſtanden, neuerdings vom ſel. Biſchff Sailer und Dr. Hirſcher 
beantragt und unſeres Wiſſens in Heſſen Württemberg und Baden ein— 
geführt ſind. Es muß der ſittliche Gemeingeiſt unter den Gläubigen 
geweckt werden und es müßen Organe da ſein durch die ſich der ſittliche 
Gemeingeiſt, das öffentliche Urtheil und der Gemeinwille der Kirche 
ausſprechen kann. Die natürlichſten Organe ſind die Seelſorger in 
den Gemeinden denen ſich aber andere geachtete mit dem öffentlichen 
Vertrauen beehrte Männer anſchließen ſollen. Zweck des chriſtlichen 
Sittengerichte: Wahrung und Beſchützung alter guter Sitte, ein 
Bollwerk gegen die in der Gemeinde allgemein herrichenden Gebrechen, 
Ermahnung und Zurecdhtweifung der Gefallenen“. Unter n) wird die 
„Einrichtung von Privat = Borlefungen für Bernunftreht im Seminar“ 
vorgeſchlagen, „al® Vorbereitung zum gründlichen Studium des Kirchen- 
rechtes, als Leitftern bei Beurtheilung alles pofitiven Rechtes, und 
weil da8 Bernunftrecht immer mehr nad alleiniger Herrichaft ftrebt. 
Weitläufigere philofophifche Begründung des Dogma neben der pofitiven 
ift zeitgemäß und wahrhaft nothwendig*. 

An Wiens hochwürdigen Clerus, St. Pölten 3. Mai; 1 BL. fl. 4°. 
Auch abgedrudt in Gärtner's Spr. f. St. u. K. Nr. 36, 48—51. 
Danf und Zuftimmung der Profefforen der theologischen Lehranftalt 
Karl Aigner, Dr. Friedrich Biehl, Sebaſtian Liebhart, 
Dr. Franz und Dr. Karl Werner, Joſephh Zimmerl; dann 
Franz Zenotty, Katechet an der Kreishauptichule und zugleid) 
Profeffor der Katcchetif und Pädagogik im bifchöflihen Alumnate. 

Brunner's Erwiederung auf diefen Zuruf. Wr, Kirch. Ztg. Nr. 25 
v. 27. Mai ©. 99. 

Correfpondenz St. Pölten den 20. Mai. Wr. 8. Ztg. Nr. 25 
v. 27. ©. 99 f. Betreffend die wenig erfreulihen BZuftände der 
Didcefan » Peitung. Zulegt eine Anmerkung der Redaction: „Auch in 
der Kirche Gottes gab es bei uns jeit vielen Jahren Revolten. 
Die freien Zugänge, die freien Gaffen und Straßen bie, zum Tempel 
Gottes führen, wurden verbarricatirt mit alten Kanzleimöbeln, mit 
Actenkäſten Screibpulten und ledernen Schlaffeffen — man legte 
ordentlich zu Fleiß Hinderniffe in den Weg, um das Bolf abzuhalten 
daß es die Hoheit und Herrlichkeit der Kirche ſchauen könne. Gott beffere 
unfere Zuftände !” 


* * 
* 


Weder die Vorſchläge unberufener Kirchen-Reformer die wir kennen 


gelernt, noch die in verſchiedenen Diöceſen im Schoße der Geiſtlichkeit 
auftauchenden Beſtrebungen hatten den Charakter kirchlicher Revolte, 
wofür es von den Gegnern gern wäre ausgeſchrien worden. Gar ſehr 
dagegen ſpielte auf dieſes Gebiet hinüber, was ſich in den letzten Mai— 
Tagen in der Bukowiner griechiſch-orientaliſchen 
Didcefe zutrug. 
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Diejelbe befand jich, als das Gebiet unter der Raijerin Maria 
Therefia dem habsburgischen Yändergebiete angegliedert wurde, in einer 
argen Verwahrlofung, die nad) mehr als fieben Jahrzehenten, obwohl von 
der faiferlihen Regierung manche den Einrichtungen der katholiſchen 
Kirche ähnliche Anstalten getroffen worden, nod lang nicht gehoben war, 
Die Priefter — fo wurde noch um die Mitte der vierziger Jahre von höher 
ftrebenden Nationalen geklagt —, hervorgegangen aus den alten Elerical- 
Schulen, wo fie faum mehr als lefen umd fchreiben, dann kurze Auszüge 
aus einigen theologifhen Werfen nachjagen lernten, befäßen bejonders 
auf dem Lande faum eine Bibel, gejchtweige denn eine wenn auch feine, 
doc zweckmäßig eingerichtete Bibliothef; ſie predigten gar nicht oder 
äußerft felten und immer jchlecht, und hätten dabei, wenn ihre Ehe mit 
Kindern gejegnet, ihre Noth um das tägliche Brod. Die Klöfter jeien im 
elendeſten Zuftande, jtatt Hyinnen erhöben die Mönche Wehllagen und 
Verwünſchungen über die Willfür, die tyranniiche Behandlung und die 
Habſucht ihrer Borftände. Die Bevölkerung ftehe auf der unterjten Stufe 
der Bildung, nirgends eine Pfarrſchule, feine geeigneten romanifchen 
Schulbücher, in der ganzen Diöceſe blos drei eigentliche National Schulen, 
In einer ſolchen Verfaffung, fo ertönte die laute Klage, befinde fich eine 
Diöcefe die nach) den überreichen Mitteln ihres Religions » Fondes die 
blühendfte ihres Ritus in der Monarchie fein könnte! 

In der erften Hälfte der dreifiger Jahre hatte die Negierung an 
die Stelle der dürftigen Elerical - Schule ein theologiiches Studium und 
ein Seminarium für die Kandidaten des Priejterftandes nad) Art der in 
den katholiſchen Diöceſen bejtehenden Anftalten diejer Art errichtet; aber 
beide ließen nocd immer viel zu winjchen übrig, Es gebracd an zwed: 
mäßigen Lehrbüchern; es gab feine Bibliothek, einige wenige Bücher ab- 
gerechnet die der Anftalt gejchenft oder bei Freunden für fie gefammelt 
worden waren. An der Spite der Didcefe ſtand der Biſchof, der uns: 
verheiratet jein mußte und darum meift aus den Klojtervorftänden genommen 
wurde; ihm zur Seite ein Confiftorium das, nach dem Therefianiichen 
Kirchen-Regulamente und dem von Kaiſer Joſeph II. 1786 genehmigten 
pofitiichen Fundamental-Gefeze, unter Vorſitz des Bijchofs alle Gejchäfte 
zu berathen und zu beichliegen hatte. Aber damit ging es lange Zeit jehr 
primitiv zu, Die Biſchöfe vertheilten die einlangenden Geſchäftsſtücke nad) 
Belieben; die Referenten, deren Bildung ſich meift auf die abjolvirte 


Normalfchule beichräntte, hatten feine Ahnung von einem geregelten Ge» 
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ihäftsgange; man arbeitete oft ohne Vor-Acten woraus ſich Widerfprüche 
mit früheren Erledigungen ergaben. Wichtigere Angelegenheiten, und ſolche 
in denen fid) die Partei unmittelbar an den Biſchof gewandt hatte, behielt 
diefer für ſich und betraute mit der Ausarbeitung derjelben Perjonen feines 
Vertrauens, wenn fie aud nicht dem Confiftorium angehörten; jo Biſchof 
Daniel Wlahovicz den Kreis» Commiffär Ranfowicz, den moldauiſchen 
Translator Bortnif, den penfionirten Kreis- Kommiffär Böhm; fein 
Nachfolger Iſaia II. Baloſiescul den Eonfiftorial- Actuar Manaſſes 
Draczynsti, die Kanzelliften Andrei Tarnowiech und Michael Zotta. 

Im Fahre 1835 wurde Eugenius Hakman Biſchof. Obwohl 
er die Profeffur des Bibeljtudiums A. B. an der theologischen Lehrantalt 
verfehen hatte, gingen ihm doch gründlichere Studien ab; auch glänzte 
er nicht dur hervorragende Geiſtesgaben. Fromm und jittenrein, war 
er gleihwohl, was feine nene Würde betraf, nicht ohne weltliche Eitelkeit, 
und feine Gegner, deren er von allem Anfang viele zählte, wollten von 
Nänfen feiner Anhänger wiffen, die von den zwei Mitbewerbern um den 
erledigten Bifchofsfig den einen, den Ardhimandritn Böndemwsfi, 
der übrigens die neueren Studien nicht hatte, bei der Behörde angeſchwärzt, 
dem andern Suchopan gar eine ftrafgerichtliche Unterfuhung an den 
Hals geworfen hätten, was fic beides nachderhand als grundlos erwieſen 
habe, Auch daß der neue Biſchof bei jeiner Inthroniſation eine unge— 
wohnte Pracht entfaltete; daß er ſich mit der bisherigen Wohnung nicht 
begnügte, jondern ein geräumiges einem Juden gehöriges Haus gegen 
einen aus dem Neligiong-Fonde zu zahlenden Miethzins von 2000 fl. C. M. 
— für das damalige Czernowitz allerdings eine ftattlihe Summe — 
bezog und den Neubau eines Palajtes von fiebenzig Zimmern beantragte ; 
daß er ſich gegen die Mönchsregeln und die Landesfitte „in Purpur 
fleidete" und feine YJahresbezüge von 6000 auf 9000 fl. erhöhen lief, 
wurde ihm von der andern Partei auf das übeljte vermerkt. Ueberhaupt 
wurde ihm UWeberhebung, Hochmuth geaen früher Gleichgeftellte, aber auch 
gegen den Landadel, den er in Seinem Vorzimmer jtundenlang warten Laffe, 
vorgeworfen. Im Kirchen-Megiment traf Hafman mande Neuerung 
die nicht jedem gefiel. Er nannte ſich Ordinarins nad) Art der fatholifchen 
Biihöfe und bejtellte ein Ordinariats » Einreichungs + Protofoll für alle 
die perfönlichen Rechte und die Amtsgewalt des Biſchofs betreffenden An 
gelegenheiten. 

Die politiihen Zuftände Galiziens erhöhten die Schwierigkeit der 
Lage. Die Zuftände im Seminarium waren arg verfahren, die Zöglinge 
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Hagten ihre Vorftände, diefe das onfiftorium, das Cofiftorium den 
Biſchof an. Zur Zeit des polnischen Aufitandes von 1836 fanden 
revolutionäre Sendſchreiben und FFlugblätter im Seminar Eingang, fo 
daß Erzherzog Ferdinand den Biſchof und den Lehrkörper auf die 
daraus wachſende Gefahr aufmerkfam machen mußte. Der Biſchof beftellte 
Philaret Böndewski zum Seminarial-Vorftand, womit aber wenig ge: 
wonnen war, da der fechzigjährige Archimandrit jeder höheren Bildung 
ermangelte, fehr wenig deutſch, ſonſt nur romaniſch und flaviid ſprach 
und überdies ein ſchwaches Geficht Hatte. Conflicte mit dem Lehrkörper 
blieben um jo weniger aus, als der Biſchof aus deſſen Mitte hervor: 
gegangen war und jeßt mit feinen chemaligen Collegen, was eigentlich) 
in der Natur der Sade lag, aber einigen derjelben jehr ungelegen kam, 
nicht mehr auf dem früheren Fuße verkehrte. Die Profefforen Hagten 
über Zurücdjegung, fie wüßten nicht wer ihnen eigentlich zu befehlen 
habe: ihr Präfes oder das Conſiſtorium oder der Biſchof. Der Biſchof 
halte fie wie in feiner Madt, nad) Belieben von ihm abjegbar; wenn 
fie jih auf das Negulirungs » Patent und Allerhöchjte Verordnungen 
beriefen, heiße es: es fei nichts geiftliches mehr an ihnen, fie feien ganz 
profan geworden; der Biſchof fei wohl des Glaubens, der priefterliche 
Charakter äußere fi in blindem Gehorfam. Auch über den Mangel eines 
Berathungszimmers befehwerten jie ſich: fie müßten bald im Conſiſtorial— 
Saale, bald in einem des Lyceal-Gebäudes, bald in einem urfprünglid 
al3 Küche benüßten ungejunden und unanftändigen Raum zufammentreten, 

Die Misftimmung zwifhen dem Biſchof und einem Theile feines 
Diöcefan»Elerus wurde bedeutend durch die Dazwiſchenkunft eines Mannes 
verjchärft, der jid) des ganzen Vertrauens und jo zu jagen aud) der 
ganzen Gewalt des Biſchofs zu bemächtigen verjtand. Eugen Hafman 
hätte bei Antritt jeines Amtes als Confiftorial » Secretär einen gewiffen 
Georg Janomicz vorgefunden, der jeit 1831 erkrankt von Jahr zu Jahr 
unfähiger zum Dienfte wurde, bis ihn der Bifhof im Mai 1837 durd 
einen andern erjegte; Janowicz jtarb bald darauf. Sein Nachfolger 
Eonjtantin Ezehomsfi, zulekt Czernowitzer Magijtrats » Secretär, 
war ein Mann von unzweifelhafter Begabung und von eben fo ausge: 
ſprochener Entſchiedenheit und Willenskraft in Durchführung feiner Plane. 
Der Gejhäftsgang wurde durch Ezechowsti, der vom Eonfiftorial-Secretär 
bald zum Confijtorial - Kanzler emporjtieg, in eine früher nie dagemejene 
Ordnung gebradht; er wußte aber dabei, wie feine Gegner behaupteten, 
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ſeinen perſönlichen Vortheil in einer Weiſe zu wahren, daß er, von Haus 
aus ein armer Menſch, binnen wenig Jahren es zu einem reich begüterten 
Manne brachte. Es gebe, hieß es, keine Ernennung, fein Zugeſtändnis, 
feine Flüßigmachung irgend eines Bezuges, ohne daß dafür eine ver— 
hältnismäßige Summe in die Hände des geldgierigen Kanzlers fliehe. 
Mit der Amtsleitung der theologijhen Lehranftalt war jeit 1840 
der Profeffor des Kirchenrechtes und der Kirchengeſchichte, Erzpriefter an 
der Ezernowiger Kathedral-Kirche Conſtantin Popomicz betraut; 1841 
wurde er Präfes einer geiftlihen Commiſſion zur Prüfung und Bearbeitung 
von Katehismen und andern Peligionsbücdern. Nad feiner amtlichen 
Stellung gehörte Popowicz dem bifchöflichen Kreife an; aber feine per— 
fönlihen Anſchauungen und Pläne näherten ihn der Partei der Neformer, 
unter denen Kohann Kalinczuf, Weltpriefter, Profeffor der Dogmatik, 
einen befonderen Rang einnahm. Die Abfichten der Profefforen gingen 
jowohl auf eine felbftändige Stellung ihrer YLehranjtalt, die fie zum 
Rang einer landesfürftlihen Facultät erhoben zu jehen wünſchten, als 
anf Aenderungen im Kirchen-Regiment oder eigentlich, wie fie meinten, 
Zurüdführung defjelben auf den gejetlichen Stand. Während der Biſchof 
und jein Kanzler das Confiftorium nur als bijchöflichen Beirath (instantia 
episcopalis consultativa) gelten laffen wollten, durch den er in der 
Verwaltung feiner Diöceſe, bei Bejegungen, bei Verleihung von Titeln 
und Winden nidyt gebunden fein könne, beriefen ſich die Profefforen 
auf die Therefianifhen und Joſephiniſchen Verordnungen als Beweiſe 
daß die Konjiftorial : Affefforen nicht vota consultativa, jondern vota 
deecisiva hätten, und rüdten es dem Biſchofe als ungejegliche Eigenmacht 
vor wenn er Conjiftorial » Entfcheidungen unberüdfichtigt ließ, ohne Be- 
fragen des Eonfiftoriums Ardhimandriten ernannte, nengeweihten Priejtern 
Seeljorge-Stationen anwies, angeftellte von einer Station auf die andere 
verjetste, Dijpenjen ertheilte u. dgl. und in allen diefen Stüden dem 
Eonfiftorium, wie einem dem Ordinariate unterjtchenden Amte, die bloje 
Ausführung der biſchöflichen Beſchlüße überlieg. Den römijchen Begriff 
des Ordinarius ferne übrigens, ſagten fie weiter, das orientalifdhe 
Kirchenredht ebenjo wenig als das öfterreihiihe Regulirungs » Patent ; 
die Leitung der Diöceſe habe nicht der Ordinarius für fi, jondern der 
Biihof mit dem Confijtorium. Dabei reiße allmählig der alte Schlendrian 
wieder ein; ungebildete Novizen würden vom Biſchofe zu Prieftern 
geweiht, Hieromonachen ohne alle Elerical » Bildung für die Klöfter beftellt, 
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Priefter die in der Moldau mit Umgehung des Gejekes die Weihen 
empfangen, in der Diöceje verwendet; wofür Czechowski die Auskunft 
erfunden habe: „man müße weniger auf Studien jehen als auf Belege 
anderer Art“. AnderjeitS irrten die Opponenten in ihrer Leidenjchaft, 
in der Sucht gegen den Biihof und defjen Kanzler eine Stüte an der 
Regierung zu finden, immer weiter vom kirchlichen Wege ab, Tiefen 
„Se. Majeftät als Stellvertreter Gottes" gelten, behaupteten die jura 
circa sacra feien „nad den ächten Grundſätzen des griechiſchen Kirchen— 
rechts unveräußerliche Majeſtäts-Rechte“, kurz waren auf dem beften Wege 
mit ihrer Nechthaberei den blühendften Byzantinismus in die orientalische 
Kirche Oeſterreichs zurüdzuführen. Die Gereiztheit gegen den Kanzler 
nahm bejonders bei dem unteren Clerus zu und machte ſich da zeitweije 
in Ausbrühen Yuft wie fie dem Bildungsgrade diefer Herren ent» 
fprahen; im Jahre 1847 wurde von nächtlihen Zufammenkünften im 
Wirthshaufe erzählt, wo Czechowski einmal von erzürnten Prieftern 
blau und gelb gejchlagen worden jei. 

So war das Jahr 18345 herangefommen, das wie anderwärts jo 
auch in Ezernowig allem Groll und Unmuth die Schranken öffnete. 
Was man fid) vordem in die Ohren geraunt hatte, das ertönte jekt auf 
freiem Marfte oder war in Maueranichlägen an den Straßeneden zu 
leſen; auch das „Inſtitut“ der Katzenmuſiken fand Eingang in der 
Hauptjtadt der Bukowina. Die Aufregung gegen den Kanzler wurde jett 
eine jo heftige daß Czechowski es gerathen fand feine Geſchäfte in die 
Hände des Erzpriefters Dimitrowicz, eines ganz im jeinen Neten 
gehaltenen Mannes, zu legen und die Hauptjtadt zu meiden. Sekt hatte 
die Partei der Misvergnügten freie Hand gegen den Biſchof. Zu den 
alten Anflagen kamen immer neue. Man wies mit Fingern auf die 
vielen Frauenzimmer die theils al8 Dienerinen theil® als Anverwandte 
in der bijchöflihen Mefidenz gegen alle Regeln kirchlichen Anjtandes 
wohnten; man ſprach von Privat-Häufern die der Biſchof, feiner Würde 
nicht achtend, mit feinen Beſuchen beehre. Als ein Beijpiel feiner tyran— 
nischen Selbjtjucht wurde angeführt daR er einem allgemein geadhteten 
Priefter, weil derjelbe gegen feinen vom bifchöflichen Kanzler begünftigten 
Kirchenvorfteher eine Beſchwerdeſchrift mitgezeichnet hatte, vor Beginn 
des Gottesdienjtes die Mönchskappe vom Kopfe geichlagen habe fo daß 
diejelbe mitten unter das zahlreich verjammelte Volk geflogen jei. Ein 
allgemeines Aergernis gab es zu Oſtern wo der Biſchof die ihm auf- 
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wartende Geiftlichkeit unwirſch empfing, jo daß dann die meijten die 
Einladung zu feinem Frühſtück ausſchlugen, „weil fie in der Gemüths- 
ftimmung in die fie der Bifchof verfegt habe unmöglich etwas genießen 
könnten”. 

Gleich den meisten Ländern der Monardie wurde es aud) in der 
Bufowina, nad der damaligen politiichen intheilung einem bloſen 
Kreife von Galizien, nicht unterfaffen die allgemeinen Wünſche in eine 
Petition zufammenzufaffen, die eine aus allen Ständen gebildete Depu- 
tation vor die Stufen des allerhödjiten Thrones bringen jollte, Als 
Bertreter der Geiftlichkeit wurden gewählt, und zwar vom Curat-Clerus 
der Erzpriefter und onfiftorial:Affeffor Bopomicz, von den Klöftern 
der Seminar-Spiritual Teoktiſt Blajewicz, von den Profefforen 
Kalinczuf. Da aber in der Yandes- Petition einige Punkte vorfamen 
mit denen der Biſchof nicht einverftanden fein Eonnte — Wahl des 
Biihofs durd eine Art National-Convent; Regulirung des gried). nicht- 
unirten Kirchenwejens und Verwaltung des gr. n. u. Religions-Fondes 
durch ein gemifchtes Comite —, fo dachte er daran derjelben eine befondere 
Petition des Clerus entgegenzufegen und für diejen Zwed vor allem 
die Profefforen- Partei zu begütigen. Denn er wußte daß die drei er: 
wählten Mitglieder der Yandes-Deputation mit dem Profeſſor Jacob 
Worobfiewicz in der Kanzlei der theologischen Lehranftalt über eine 
Petition berathen hatten, deren Geiſt und Ziel durdaus nicht zu dem 
ftimmte was in feinem Sinne lag, 27. bis 30. April’). Der Bifchof 
rief daher am 3. Mai den Elerus der Stadt und Umgebung von Ezernowit 
zufammen, hielt einen Vortrag über die Nothwendigfeit der Einigung und 
Verſöhnung und Schloß mit den Worten: „Brüder verzeihet wenn id) 
bisher gefehlt habe, wie ich verzeihen will wenn ihr gefehlt habt!" Allein 
unmittelbar nad) diejen Worten des Friedens brad) der Unfriede neuerdings 
108. Deun num erhob ſich Kalinczuf, indem er betonte daß der frommte 
Wunſch des Bifhofs ſich nicht werde erfüllen laffen, jo lang im Kirchen— 
Regimente die Ungejeglichkeiten und Misbräuche fortbeftünden unter denen 
der Clerus ſeit Jahren zu leiden habe. Nun verlor aud der Biſchof feine 





) Bezeichnend für den Geiſt, der diefen ganzen Sturm in einem Glafe Waffer 
Garalterifirte, waren die Punkte 3) Glimpflichere Behandlung des Clerus, wenigftens 
an hohen Feiten und vor dem Altare, und 4) Entfernung der Frauenzimmer aus 
der bifhöflihen Reſidenz. Die Punkte 1 und 2 betrafen die Umgeftaltung des Con» 
ſiſtöriums und famen bei den folgenden Verhandlungen wiederholt zur Sprache. 
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Ruhe und überhäufte den Profeffor mit Shmähungen. Ralinczuf berief 
ji darauf daß er nicht aus ſich ſelbſt jo geiprochen, fondern einem weit: 
verbreiteten Mistrauen Worte geliehen, eifte dann nad) Haufe und ſchickte 
die Petition vom 30. April, ſammt einer perſönlichen Beſchwerdeſchrift 
über die Behandlung die er ſo eben erfahren, dem Biſchof zu. Dieſer 
berief jetzt den Czehomsfi wieder an ſeine Seite, oder Czechowski kam 
von freien Stüden, und es erfolgte nun mit bishöflihem Rundſchreiben 
vom 1. Mai a., 13. n. St. die Einberufung einer General-Eongregation 
des Diöcefan-Elerus die am 15./27. in Ezernowig zufammentreten und 
eine abgejonderte Petition an Se. Majeſtät berathen jollte. Das Augen: 
merf der biſchöflichen Berather war dabei wohl zumeift auf die Kloſter— 
geiftlichkeit, dann aber auf den größeren Theil des Yand-Elerus gerichtet, 
den fie auf ihre Seite zu bringen und dadurd die Oppofition der 
Profefforen mundtodt zu machen hHofften. Ganz ficher waren fie ihrer 
Sadje gleichwohl nit, und von Czechowski wurde das Wort herum: 
getragen: „Wenn ich falle muß der Bijchof fallen.“ Unter den Petitions- 
Punkten die man der Yand-Geiftlicheit im voraus bekannt machte, wurde 
die Uebergabe des Bukowiner Neligions:Fondes an den Biicdhof, die 
Neorganifation der theologiihen Yehranftalt und des Seminariums als 
die dringendften bezeichnet. Die Profefforen-Partei argwohnte nicht ohne 
Grund, daß es mit den legtern Punkten eigentlich darauf abgejehen ſei 
die Lehranftalt al3 „vorlaute Predigerin” auf den Stand der alten Eferical- 
Schule zurücdzuführen, daher BPopowicz dem Biſchofe, der ihm ein 
Gutachten abverlangte, die ganze Sache auszureden fuchte. ES jei, meinte 
er, überhaupt bedenflid in einer Zeit allgemeiner Gereizheit wie die 
gegenwärtige, wo das von der Robot noch nicht befreite Landvolk leicht 
fih erheben könnte, die Yand-Geiftlihen von ihren Pojten, wo fie be: 
ruhigend einzuwirken vermöchten, wenn aud nur auf einige Tage abzu- 
berufen. Zugleich legte er ein Fürwort für den Profeffor Kalinczuk ein 
und bat den Bilchof wegen des unangenehmen VBorfalles am 3. um 
Nachſicht und Verzeihung. 

Für die Verſammlung am 27. war die Einleitung getroffen daß 
die Erzprieſter von den Land-Geiſtlichen mit Vollmachten verſehen werden, 
von letztern aber nur jene kommen ſollten die Zeit und Luſt dazu hätten. 
Da aber der biſchöfliche Beirath gerade auf ein zahlreiches Erſcheinen 
des untern Clerus gezählt und in diefem Sinne gewirkt hatte, jo fanden 
fih am feitgefegten Tage mehr als hundert Geiftlihe in Czernowitz 
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ein, von denen ein großer Theil, weil ihnen kein Gaſtfreund in der 
Hauptſtadt wohnte, in Wirthshäuſern ſeine Unterkunft ſuchen mußte. 
Es führte das zu eben ſo vielen Conventikeln, wo die Gemüther bei 
Speiſe und Trank nicht immer ruhig blieben und manche erhitzte Be— 
rathungen ſtattfanden. Die Abſicht des Czecho wski'ſchen Anhanges 
war, den Secular- und den Regular-Clerus getrennt verhandeln zu laſſen, 
indem man ihnen abgeſonderte Räume in der biſchöflichen Reſidenz an— 
wies. Mit der Kloſtergeiſtlichkeit, aus drei Igumenen und einigen Czerno— 
witzer Mönchen beſtehend, hatten ſie auch leichtes Spiel; man wünſchte 
hier blos die Ausfolgung des Religions-Fondes an die Geiſtlichkeit, alles 
andere mochte bleiben wie es wollte. Die Weltprieſter hingegen zeigten 
ſich von allem Aufang ſchwierig. Das erſte was ſie verlangten war die 
Beiziehung der Profeſſoren und Seminarial = Borjtände, was aber der 
Biſchof troß wiederholter Vorftellungen mit dem Bemerfen verweigerte : 
er werde die Profefforen nad) geichloffener Berfammlung zu Rathe ziehen. 
Der Clerus wollte jett ohne Einberufung der Ausgejchloffenen gar nicht 
verhandeln, bis zuleßt der Biſchof jtrengftens gebot zu den Geichäften 
zu übergehen und mit der Wahl eines Borfigenden zu beginnen. Die 
Wahl fiel mit 80 Stimmen auf den Profeffor Kalinczuf. Ein Neffe 
des Kanzlers, der Pfarrer Samuel Andriewicz, legte im Namen 
der 20 Köpfe zählenden Minorität Verwahrung ein, wurde aber, als er 
ji nicht zur Ruhe geben wollte, zur Thüre hinausgewiefen. Ueberha upt 
bot die Verhandlung, die an ſechs Stunden währte und, da für die 
Eingeladenen feine Site hergerichtet waren — vielleiht auch eine Finte 
des Czechowski'ſchen Anhangs —, ſtehend geführt wurde, fein erfrenliches 
Bild und war nicht geeignet das Anſehen des Bifhofs, der ſich in manche 
Widerſprüche verwidelte, zu erhöhen. Kalinczuk übernahm nun die 
Yeitung und verfügte zunächſt eine Vorberathung im Lyceal-Gebäude, wo 
das Verlangen um Einberufung der Brofefforen- Partei wiederhoft, zugleid) 
aber das weitere geftellt wurde, daß die gejammte Geiftlichleit vereint 
berathen, Welt: und Klofter-Geiftliche nicht getrennt werden follten. Wieder: 
holte Deputationen gingen an den Biſchof ab; eben jo an Popomwicz 
den man den Verhandlungen beiziehen wollte, der jedod erklärte ohne 
höhern Befehl in ihrer Mitte nicht erjcheinen zu können. Somit begab 
fi die gefammte aus ungefähr SO Köpfen bejtehende Oppofition in die 
Nefidenz des Biſchofs, der eben mit dem Czech ow s ki'ſchen Anhang, 
den Gonjijtorial-Affefforen und einigen Erzprieftern Rath hielt, wobei 
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Pfarrer Andriemwicz als Actuar fungierte. Die im VBorzimmer auf 
das Warten angewiefene Geiftlichfeit begann ungeduldig zu werden; als 
einer vom Anhang Czechowski's ihnen im Namen des Biſchofs Ruhe 
gebot, wurde der Lärm nocd größer. Da zeigte fih Eugen Hahman 
ſelbſt, blaß vor Entrüftung, und rief den Verjammelten zu: „Werdet 
Ihr ftille fein! Wiſſet Ihr nicht dag Wir die Macht haben Euch jchwer 
zu Strafen!" Ein mehrjtimmiges „Oho!“ ertönte aus der Verſammlung 
die fich aber, al3 nun der Biſchof ernft gebot ſich zu entfernen, ohne 
weitere Einſprache zurüdzog. Am jpäten Abend wurden biihöflice Diener 
in der Stadt herumgejchict, mit dem mündlichen Auftrage an die Yand- 
geiftlihen jih, da morgen Sonntag fei, in ihre Stationen zurüdzubegeben 
um den gewohnten Gottesdienſt abzuhalten. Das war aber bei der 
weiten Entfernung und den bejcheidenen Berfehrsmitteln für die meiften 
unmöglid ; auch Fam es den Widerjpruchstuftigen ganz gelegen jagen 
zu können: „Wenn morgen unfere Pfarrfinder feine Kirchenfeier haben 
jo iſt das nicht unjere, jondern Czechowski's Schuld; warum hat er 
uns an einem Samjtag einberufen! 

Am 28. Mai erhielt Kalinczuk als Präfident der Secular- 
Gongregation einen Erlaß des Drdinariats, worin ihm aufgetragen 
wurde jogleih vor dem Biſchofe zu erjcheinen und wegen des pflichtver- 
gejjenen Auftritte am gejtrigen Tage im Namen Aller Abbitte zu leiften 
oder fi die Folgen feiner Weigerung ſelbſt zuzujfchreiben. Kalinczuf 
erjchien nicht, worauf der Biſchof, der in jeiner Haltung bereits ſchwankte, 
den Borihlag Popowicz' genehmigte: nad) dem Wunſche der Oppo- 
nenten die Gejammmt » eiftlichkeit in einer Synode zu vereinigen und 
die Verhandlung von neuem zu beginnen. Mit dieſen Borjchlägen und 
mit Genehmigung des Biſchofs begab ſich Popowicz in das Yyceal- 
Gebäude; die Profefforen Johann To miuf, Stephan Tarmomiecki, 
Nikolai und Ilarion Hafman begleiteten ihn, jo daß aljo einem 
Hauptwunſche der Opponenten thatſächlich entſprochen wurde, Allein bei 
diefen war inzwijchen der Trotz gewachſen. Als Popowiez die Geneigt- 
heit des Biihofs auf ihre Wünfche einzugehen ausjprah, nur möge 
erft Kalinczuf im Namen Alter Abbitte leiften, wozu fich diefer des 
Friedens wegen erbot, erhob ſich ein wahrer Tumult: „Wir haben nichts 
abzubitten, wir find nicht in der Stimmung abzubitten, wir werden nicht 
abbitten!”" An der Zeit jei vielmehr, hörte man jdhreien, mit der bis- 
herigen Kanzlerwirthichaft aufzuräumen; Czechowski habe längjt verdient 
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wegen Simonie und Erpreffungen vor Gericht geftellt zu werden! „Habe 
man dieje Jahre her etwas beim Konfiftorium durchſetzen können ohne 
den Kanzler gejpicdt zu haben? Werde ſelbſt ein von der Landesſtelle 
ausgehendes Präfentations- und Anftellungs = Decret dem Betreffenden 
vom Gonftjtorium ohne Loskaufung zugeftellt ? Müßten nicht Deficienten 
von ihrer Penfion von 150 fl., alte verdiente Priefter von ihrer Perjonal- 
Zulage von 100 fl. dem Czechowski einen Theil abführen wenn fie das 
übrige erhalten wollten? Ya hätten nicht priefterlihe Witwen und 
Waiſen einen jährlihen Tribut für die Erfolglaffung ihrer färglichen 
Gnadenbezüge an den Kanzler zu entrichten? Sei e8 nicht vorgekommen 
daß beim Konfiftorium anhängige Streitſachen von beiden Theilen bezahlt 
werden mußten? Seien die bifhöflidhen BVifitationen, bei denen der 
Kanzler nie fehlen dürfe, nit wahre Plünderungszüge ?" Nad) diejen 
und andern Meden, wo fid) ein jüngerer PBriefter durch befondere Heftig- 
feit hervorthat, wurde eine Petition aufgeſetzt worin 1) allſogleiche Amts» 
enthebung Czechowski's, 2) Zurüdnahme des heutigen an Salinczuf 
als ihren jelbjtgewählten VBorfigenden ergangenen Ordinariats » Erlaffes, 
3) Wiederherftellung des onfiftoriums in deſſen verfaflungsmäßige 
Rechte und 4) Berftärfung desfelben durch Vertrauensmänner aus dem 
Schoße des Elerus verlangt wurde. Popowicz mußte der erfte feinen 
Namen unter das Schriftftüd jegen, der eigene Bruder des Biſchofs 
durfte den feinigen nicht verweigern. Eine aus Prieftern und Erzprieftern 
beftehende Deputation, abermals mit Popowicz an der Spike, ver: 
fügte fi) zu dem Biſchofe, welchem fie zugleich anzufündigen hatten : es 
werde, falls ihrem Begehren nicht hier willfahrt werden follte, die 
GSeiftlichkeit ihre Klagen vor dem Allerhöchiten Throne oder vor der 
heiligen Synode zu Karlovic anbringen. 

Der Beſcheid des Biſchofs erfolgte am andern Morgen. Eye 
homwsfi war entfernt, derjelbe hatte die Conſiſtorial-Acten in die 
Hände feines Biſchofs übergeben; „die Entjcheidung über die andern 
Punkte werde binnen acht Tagen erfolgen.” Es lag auf der Hand daf 
mit diejer lettern Vertröftung mur Zeit gewonnen werden wollte, da die 
Landgeiftlihen auf feinen Fall fo lang in der Stadt weilen fonnten. 
Auch waren dieje feineswegs gemeint ſich damit zufrieden zu geben, und 
fie erhielten eine unvermuthete Berftärfung als fi) am Vormittage des 29. 
Vertreter des höheren Adels der Bukowina und Herren vom Ritter 
ftande in ihrer Verſammlung einfanden; jelbjt aus Beamten» umd 


Die confeffionale Frage in Defterreicd 1848, 189 


Bürgerfreifen wurde die Geneigtheit ausgejprochen ihrer Petition beizu- 
treten. So fand denn nadhmittagsg am 29. Mai im Lyceal-Gebäude 
eine große Verſammlung ftatt, zu der nicht blos der geſammte Secular- 
und Regular-Clerus, jondern aud eine Anzahl von Adeligen Beamten 
Bürgern erſchien. Beſchloſſen wurde die Abfaffung zweier Klagſchriften: 
eine an das Landes-Präfidium zu Lemberg, die andere an die Rarlovicer 
Synode; es follte geradezu um Abjegung des Biſchofs gebeten und 
diefe Bitte mit all den Vorwürfen unterjtügt werden die feit dem 
Amtsantritte Eugen Hakman's gegen ihn laut geworden waren. 

Bopowicz hatte diefer Verfammlung nicht beigewohnt umd ver: 
fügte fih am 30. zum Bifhof um ihm Nacgibigfeit zu rathen. Er 
machte dabei auf die zahlreichen Landleute aufmerkfam die, durd das 
jonntägliche Ausbleiben ihrer Pfarrer beunruhigt, zahlreih in die Haupt- 
ftadt ftrömten, was von jchlimmen Folgen fein könne. Allein nod 
gab Biihof Eugen nicht nad, obwohl er wußte daß die Verfammelten 
vom gejtrigen Tage ſich heute neuerdings einfinden und ihre Beſchlüße 
zu Papier bringen würden. In der That fand Bopowicz, als er 
fih vom Biihof in das Lyceal- Gebäude verfügte, eine aus etwa 
130 Geiftlihen, vielen Adeligen Beamten und Bürgern beftehende 
Menge vor, die im Begriffe war die Klagichrift gegen den Bijchof 
zu unterfertigen. Unter den opponirenden Geiftlichen befanden ſich zwei 
Klofteräbte, ein Arhimandrit, ein Igumen, aber aud) die fänmtlichen 
Eonfiftorial - Affefforen , die lekte Stüte des Biſchofs. Popowicz 
rieth den Berfanmelten von einem Schritte gegen den Biſchof ab, indem 
ja doch alle Schuld allein den Czechowski treffe der unschädlich gemacht 
jei; auch einige vom Anhang des abgejegten Kanzler wollten die 
Unterjchrift verweigern. Zuletzt fügten fi aber alfe, und ſelbſt Pop o- 
wicz erflärte fid) bereit feinen Namen unter das Schriftftüd zu ſetzen, 
unter der Bedingung jedoch daß noch ein Schritt der Güte verfucht 
werde den Bifchof zur Willfahrung zu bewegen. Das wurde ihm zuge: 
“ ftanden und das brachte zulegt den Frieden. Eugen Hakman, voll 
ftändig umgeftimmt, gab nunmehr jeine Zuftimmung zu allen Punkten 
der Petition, beftätigte feine Zufage unter Anrufung Gottes, belobte den 
Präfidenten Ralinczuf, und fügte bei daß er in feiner Diöceſe vor- 
treffliche Männer habe. Nod im Laufe deifelben Tages, 18,/30. Mai, 
wurde das „Friedens = Instrument“ ausgeftellt, vom Biſchofe gefertigt 
und im gegemüberftehendem deutjchen und romanifchen Texte in Drud 
gelegt. Dasjelbe enthielt: 
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1) die Suſpendirung des Conſiſtorial-Kanzlers Conſtantin Czechowski 

„vom heutigen Tage“ — 

2) Die oberſte Leitung der Diöceſan-Angelegenheiten ſolle, den dies— 
fälligen Geſetzen gemäß, dem Conſiſtorium überlaſſen bleiben — 
3) Das Conſiſtorium ſolle, um der Erledigung aller Geſchäfte zu 

genügen, aus vier Conſiſtorial-Räthen und wenigſtens acht aus 
dem Secular- und Regular-Clerus, inbegriffen die Profeſſoren 
der theologischen Lehranftalt, gewählten Ehren = Beifigern beftehen. 
4) Der Erlaf vom 28. gegen Kalinczuk wurde nicht blos zurückge— 
nommen, fondern der Bifchof fand fi veranlaft „dieſen jo eifrigen 

Priefter und befähigten Profeſſor zu den bevorjtehenden Wahlen 

beitend zu empfehlen”. 

Zur Ausführung der demnächſt einzuleitenden Schritte, darunter 
die Borjchläge für die neuen Confiftorial-Ernennungen, wurde ein eigenes 
Comité niedergejegt, das jid dem amtirenden Kreishauptmann Georg 
Iſſeczescul vorftellte und von diefem die Verſicherung erhielt, er 
werde demſelben, folang es ſich innerhalb der Gejeke halte, feine Aner- 
fennung und Unterſtützung nidt verjagen. 

Die Ruhe in der Diöceſe war darum noch lang nicht hergeftellt, 
Czechowski verfügte fi nad) Lemberg wo er aus feiner Studienzeit 
viele Verbindungen hatte, während Andriewicz in Gzernowik das 
Comité bei den Behörden in Misgunft zu bringen fuchte, den Profefjor 
Ralinczuf der Irrgläubigkeit hinfihtlih der Form der Euchariſtie be- 
jchuldigte, den Popovicz als Rädelsführer in der berüchtigten Mai— 
Nevolution hinftellte zc. Eine von ihm in diefem Sinne abgefahte Schuß 
und Streitihrift, „Apologie”, wurde vom Bijchof, jo hieß es allgemein, 
gebilligt und mit deffen Eimverftändnis in zahlreichen Exemplaren im 
Lande verbreitet. Das Konfiftorium in feiner neuen Geftalt trat 
zufammen. Allein es erwies jich in feiner Vielköpfigkeit als ein ſchwer— 
fälliger Körper, der in Gejchäften nichts vorwärts brachte, hingegen die 
Gränzen jeiner Anfprüce immer weiter hinausrüdte jo daß dem Bijchof 
zulegt kaum etwas zur eigenen Entſcheidung übrig blieb. Er berief 
aljo drei Beifiger „von der friedlichen Partei”, wie er es nannte, im 
das Eonfiftorium: den früher genannten Andriewicz; den Erzpriejter 
und Pfarrer Grammatomwicz, von weldhem das Wort herumgetragen 
wurde: „Und wenn e8 Tauſende Eoften follte, Czehowsti muß wieder 
ins Amt”, und den Erzpriejter und Pfarrer Gribomsti. 
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Dabei zeigte es ſich jo recht daß der Eoelibat der römischen Kirche, 
der jet in den wejtlichen Yändern des Kaiſerſtaates jo heftige Angriffe 
zu bejtehen hatte, hod; über dem Unweſen der Popen-Söhne und Popen- 
Töchter der orientalischen Kirche fteht. Auch in der römischen Kirche Hat 
e8, bejonders in manchen früheren Jahrhunderten, nicht an Klagen über 
Protection und Nepotismus an den Höfen der Kirdenfürften gemangelt, 
was ſich ja in dem befannten Sprude: „Wer den Papſt zum Oheim 
hat fann leicht Cardinal werden” erhalten hat. Aber ſelbſt Gegner von 
Rom werden zugeben, daß das immer nur Ausnahmen, in Zeiten wo 
die firhlihen Zuftände gejunde find jogar jeltene Ausnahmen waren 
und find, während anderjeits Kenner des orientalifchen Kirchenweſens 
nicht werden läugnen wollen daR dort Gevatterichaften und verwandt: 
ichaftlihe Kameraderien zu dem alltäglichen gehören. Zu den einfluß- 
reicheren Anhängern des Czechowski gehörten außer den fchon früher 
genannten der Erzpriefter Sorethian, der Pfarrer Kaſſowicz 
ber Pfarr - Adminiftrator Jſopescul, und wie ftand es nun mit 
diejen zueinander? Andriewicz war Neffe das Kanzlers, Kaffowicz war 
Better des Andriewicz ; Iſopescul war Gejchwifterbruder des Andriewicz 
und Scwiegerfohn des Gribomwsfi; Gribowsfi war Schwager des 
Grammatomwicz; Dimitrowicz und Sorethian waren Schwäger. 
Dimitrowicz, der im Confiftorium jaß, blieb in fortwährender Fühlung 
mit Czechowski in Yemberg, der durch ihn alles erfuhr was in Czernowitz 
vorging und die Seinen zur Ausdauer mahnte. „ch glaube”, jchrieb 
er ihnen am 26. September, „daß, wenn man den Muth nicht verliert, 
die Enticheidung zu Gunften des Gejeges ausfallen muß. Darum vor— 
wärts hr Edlen!“ .. Allein die Entſcheidung fiel nicht in feinem 
Sinne aus. Vom Yandes- Gubernium wurden zwar alle neuen Stellen 
welche die Mai-Revolte gefhaffen hatte befeitigt, und blos drei wirkliche 
Eonfiftorial = Affefforen mit ſyſtemiſirten Gehalten ernannt; allein dieſe 
Ernennungen fielen insgejammt auf Männer der Oppofition: Johann 
Kalinczuf, Jacob Worobfiewicz, Theoftift Blajewicz. 

Was weiter in diefer Angelegenheit vorfiel und welchen Ausgang 
jie nahm fällt anßer den Rahmen diefer Gejchichte, und nur das mag 
angedeutet werden daß ſich der Zwiejpalt in der Diöcefe noch durd 
Jahre Hinzog, wenn es auch micht mehr zu ſolchen Auftritten kam wie 
im April und Mai 1848. Der Anhang des Czechowski, mit der 
„Apologie" des Andriemwicz in der Hand, ruhte nicht. Eben fo wenig 
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ruhte die Profefforen - Partei die jegt das Heft im Eonfiftorium in 
Händen hatte und dafelbjt fortfuhr, dem Biſchof das perfünliche Regiment, 
das er nad dem Vorgang der fatholischen Biſchöfe handhaben wollte, 
ftreitig zu maden, ja bei dem Wiener Minifterrum auf die Abjegung 
Eugen Hafman’s zu dringen. Der Charakter des Biſchofs, fagte hier 
Popomwicz, errege in der Bukowina „Grauen, jo daß ſich viele 
gottesfürdtige Priefter in ihrem Gewiffen ſcheuen an dem gemeinfchaftlichen 
Gottesdienſte mit ihm theilzunehmen oder feinen Namen in der Liturgie 
zu nennen”, Biihof Hakman hHimwieder Elagte, und vielleicht mit 
mehr Recht, über die Anmaßung der Neuerer die fi, wie er meinte, 
wilffürlihe Gejegauslegungen erlaubten. Bezüglih der Ertheilung von 
Kirhenwürden und Auszeihnungen berief er fih auf den geiftlichen 
Regulirungs » Plan Cap, IV $. 33, der dieje Befugnis ausdrüdlic dem 
Biihof zuſpreche, und ſetzte der Behauptung der Profefforen, das 
orientalifche Kirchenrecht kenne fein Ordinariat im römiſchen Sinne, die 
Bemerkung entgegen: den lateinischen Namen Ordinariat gebe es aller: 
dings im der griechiſchen Kirche, die dafür den Ausdrud Epiffopie habe, 
nicht ; aber durchaus nichts wiſſe das orientalische Kirchenreht von einem 
Eonfiftorium das eine bureaufratiihe Schöpfung der neuern Zeit ſei: 
„Popowicz ift fünfzehn Jahre Profeffor, er möge feine Behauptung 
nachweiſen, daß die den Biſchöfen der orientalischen Kirche eingeräumte 
Gewalt eine geringere fei als die Kirchengewalt der lateinischen Biſchöfe.“ 
Es wäre übrigens, jagte er weiter, eine große Anmakung von den Con— 
fiftorial-Affefforen wenn fie fich beifallen liegen zu behaupten, daß der 
Biſchof, welchem allein die Didcefe anvertraut ift und der vermöge feines 
Eides die Verwaltung derjelben zu verantworten hat, als bloſer Voll— 
zteher der Eonfiftorial-Beichlüße angefehen werden ſolle: „Die Confiftorial- 
Affefforen ſchwören ja dem Biſchof den Eid umd nicht der Biſchof dem 
Eonfiftorium”. Der Punkt worin die Profefforen gegen den Biſchof in 
entfchiedenem Rechte waren, betraf die höhere Bildung des Clerus, 
obwohl ſich anderfeit3 freilid nicht verfennen ließ daß ihr Streben, ihre 
Lehranftalt zur kak. Facultät erhoben zu jehen, wohl auch jehr weltliche 
Beweggründe hatte. 


Noch find einige Worte über die Bukowiner Landes » Petition zu 
fagen. Diefelbe wurde nicht, wie dazu die Einleitungen getroffen waren, 
dur eine Deputation dem Kaiſer überbracdht; fie wurde im Juni, 
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vielleicht weil der Kaiſer feine Reſidenz verlaffen hatte, einfach mit 

der Bolt nah Wien gefhidt und vom Minifterium, als dann der 

conftituirende Reichstag zufammentrat, diefem abgetreten, 3. Auguſt. 

An die Mitglieder des Reichstages gelangte audh eine im Wien bei 

Karl Gerold und Sohn gebrudte Schrift: „Zur Begründung der 

Bukowinaer Landes-Petition* (8%, 46 S.). Die drei auf die gr, n. u. 

Diöcefe ſich beziehenden Punkte waren : 

10. Wahl des griechisch » nicht - umirten Biſchofs durch eine National: 
Synode, bejtchend aus den Nepräfentanten des gr. n. u, Clerus, 
des Adels, Bürger: und Bauernftandes — 

11. Beitgemäße Negulirung des gr. m. u. Kirchenweſens — 

12. Bewaltung und Verwendung des Bufowinaer gr. n. u. Religions: 
Fondes dur ein ans allen Ständen des gr. n, u. Clerus gewähltes 
Comité unter Controle des Provinzial - Landtages. 

In der „Begründung“ wurde die Biihofswahl auf „eine feit der 
Apoftel-Zeit in der griechischen Kirche bewahrte Gewohnheit” zurüdgeführt 
und durch den noch heute in den ungarischen und fiebenbürgiichen Diöceſen, 
in der Moldan und Waladei, in Griechenland, theilweie ſelbſt in Ruß— 
land beftehenden Gebrauch bekräftigt. Diejes Rechtes Habe ſich auch die 
Bukowinaer Erardiie unter der moldauishen Regierung erfreut, „und 
jollte fi im Grunde des garantirten moldauifchen Status quo aud) 
unter Oeſterreichs ‚milden und gerehtem Scepter‘ erfreuen”, was aber 
bei den jeitherigen drei Beſetzungen nicht beobachtet, ſondern der bifchöfliche 
Stuhl, „ohne die Stimme des Volkes oder Elerus zu befragen oder zu 
berücjichtigen, über ein einfaches Gutachten der Eivil- Stellen von dem 
Kaiſer beſetzt“ worden jei, Bezüglich des 11. jehr allgemein gehaltenen 
Punktes beichränfte jich die „Begründung“ auf die pecuniäre Stellung 
der im Dienfte der Kirche ftehenden Perfonen. Die Priejter follten nicht 
mehr am die Nobotleiftung, die Mariafchen (Pfarr » Taren) und Stola- 
Gebühren ihrer Pfarrlinge gewieſen fein; ohmedies habe der 1786 fund: 
gemachte geiftliche Negulirungsplan diefe Auskunft nur für jo lang getroffen 
als ſich die Einfünfte des Religions-Fondes nicht gehoben haben würden ; 
da letteres feither eingetreten jei und der Bufowinaer gr. n. u. Religions: 
Fond über reiche Mittel gebiete, jo jei fein Grund mehr vorhanden die 
vielfach gedrücte und von ihren Pfarrlingen abhängige Stellung der 
Seelforger noch ferner zu belaffen. Dabei müße die Congrua der wirkenden 
Priefter, der Gehalt der Deficienten den Zeitverhältniffen entiprecdhend 
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erhöht, die Bezüge der Witwen und Waiſen der Prieſter geſichert werden ꝛc. 
Auch die Conſiſtorial-Frage, die unter dem Clerus ſeit Jahren eine jo 
wichtige Nolle jpielte und noch lang fpielen jollte, wurde in der „Be: 
gründung” der Landes - Petition nur von der Bejoldungsfeite ins Auge 
gefaßt. Bezüglich des 12. Punktes wurde die Natur des Religions— 
Fondes als eines aus firhlihem Eigenthum herrührenden, darum für 
firhlihe Zwecke bejtinmten und eben deshalb „von einem durd alle 
Claſſen des Bufowinaer gr. n. u. Ritus gewählten Ausſchuße“ zu ver: 
waltenden Provinzial» Fondes erläutert. 


X. 
P. Franz Seraph Hahlonsky. 


Was mir jeßt zu berichten obliegt, fällt zwar durchaus in den 
Rahmen deffen, womit ich meinen vorhergehenden Abjchnitt überſchrieben 
habe. Wenn ich es gleichwohl aus demfelben ausjcheide und unter einen 
eigenen Titel reihe, fo hat dies zwei Gründe: erftend das größere Auf- 
jehen welches dem hier zu befprechenden Unternehmen in kirchlichen Kreifen, 
theilweiſe auch in ſolchen der Laien, zutheil wurde; und dann dem eigen- 
thümlihen Ausgang den dasjelbe für deffen Urheber nahm und der es 
zu einem in diefer Dinficht abgejchloffenen Ganzen jtempelt, daher es 
ſchien dieſem Unternehmen, troß des Umftandes daß es in feinen Folgen 
über das Jahr 1848 Hinausreichte, eine abgefonderte Darftellung zu 
widmen. 

Es war ſchon früher von der Bewegung im böhmiſchen Clerus 
die Rede, ſowie daß dieſelbe, die ſich zunächſt in allerhand Zeitungs— 
Artikeln Luft machte, einen ſtark reformatoriſchen Anſtrich hatte '). Dazu 
geſellte ſich das nationale Moment, das zunächſt in der Forderung, ge— 
wiſſe gottesdienſtliche Handlungen in der Volksſprache zu verrichten und 
verrichten zu laſſen, ſeinen Ausdruck fand und in mehreren Kirchen nicht 
nur von Prag ſondern auch von Brünn zur praktiſchen Anwendung ges 
langte, In Prag führten die Dominicaner bei St. Egyd und die Mino- 


1) S. oben S. 169—173. Zu dem P. der Ueberfchrift ſei bemerkt, daß in 
Böhmen jomohl in der deutichen als ſlaviſchen Gegenden jeder Geiftlihe „Pater“ 
genannt und angefprochen wird, nicht wie in Nieder-Öfterreih Tyrol u. a. nur der 
Aranciscaner oder Kapuziner. 
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riten bei St. Jacob auf der Altftadt eine Frühmeffe mit böhmischen 
Volksgeſang, die Auguftiner bei St. Thomas auf der Kleinſeite nad) 
mittägigen Gottesdienſt mit Predigt Litanei und Segen in böhmifcher 
Sprade ein. In Brünn willfahrte der Biihof Anton Graf Schaff- 
gotjche der aus dem Schoße des Stadt-Elerus gefteliten Bitte um Ein- 
führung böhmischen Kirchengejanges in der zuvorfommendften Weife, und 
der Abt der Auguftiner zu Alt-Brünn Cyrill Napp, ein in vieler Hin- 
jicht um Mähren Hocverdienter Mann, jowie der Provinzial der Mino— 
riten von St. Johann ſäumten nicht dem gottesdienjtlichen Bedürfniffe 
der zahlreichen jlavischen Bevölkerung der mähriihen Hauptitadt nad) 
Kräften nachzufommen. In der Kirche zu Alt-Brünn war e8 überdies 
der Regens-Chori Paul Krizkovſtkh, der fich um den muſikaliſchen Theil 
diefer Andachten mit erfolgreihem Eifer und Geihid annahm. Gewiß 
wird fein billig denfender Mann in jenem Begehren und in diefen Vor: 
fehrungen etwas unziemliche8 oder ungehöriges finden, wird vielmehr 
zugeben müßen daß es ja nur im Beifte der kirchlichen Einrichtungen 
und im Intereſſe von deren Wirffamfeit gelegen fein fünne, ſich dem 
Volke, injomweit daffelbe an der Andacht jelbitthätig theilzunehmen hat, 
in deffen eigener Sprache verjtändlih zu machen. Gleichwol fehlte es 
namentlih in Brünn nicht an deutſchen Hitföpfen die über dieje Ein- 
führung gewaltigen Lärm erhoben, über Verkürzung des Denſchthums 
klagten, als ob den fatholishen Deutſchen dadurd) ein Unrecht geſchähe, 
dat den fatholiihen Slaven zutheil wird was für fie recht und billig ift. 

B. M. Lidmit Komu est tomu dest. Tydennik Nr. 21 vom 

25. Mai ©, 164. Der Berfaffer weift gegenüber den deutſchen An: 

griffen auf das Beifpiel von Troppau hin, da in einer der dortigen 

vier Kirchen von alteräher böhmifcher Gottesdienft gehalten würde, 
ohne daß fich, obwohl es auch dort an Slavenfreffern nicht fehle, 
jemand darüber aufhielte, 

Unter den firdlihen Anftalten Prags nahm damals das ſ. g. 
wendijhe Seminar auf der Kleinjeite nächjt der Karlsbrücke eine 
eigenthümliche Stellung ein. Bon den Domherren des Baugener Capitels 
geftiftet und unterhalten, hat e8 bei dem Mangel einer joldhen Anstalt in 
dem vorherrſchend Iutheranischen Sadien die Beſtimmung, katholiſche 
Jünglinge aus der Laufig und aus Sachſen für den Priefterjtand heran: 
zubilden, für welchen Zwed fie zu jener Zeit das Kleinjeitner Gymnaſium 
und dann die theologischen Vorträge an der Karl-Ferdinands-Univerfität 


befuchten. Da ſich unter den fatholifchen Gemeinden Sachſens ſowohl 
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deutſche als jlavijche befinden, jo war es nöthig auch für das ſprachliche 
Bedürfnis diefer legtern zu jorgen, was durch Unterricht in dem laufiger 
Sprachzweige und durch Vorträge in demfelben gejhah. Früher Dobronjty, 
dann Hanka unterzogen fich feinerzeit diefer Aufgabe, und da beide dieje 
berühmten Sprachforſcher dadurch Einfluß auf die Veredlung der Sprade 
und beionders der Schreibweile der lauſitzer Serben gewannen, jo bildete 
das Prager wendiihe Seminar zugleih ein Organ literariſcher Wecjel- 
feitigfeit zwijchen den letztern und deren böhmischen Spradverwandten. 
Dazu fam nun ein anderer Umftand. Präfes des Seminars war von 
1824—1839 Dr. Franz Prihonſtküi, Schüler, treuer Anhänger und 
Freund Bolzano's, nad) deffen Tode Herausgeber mehrerer Bolzano’icher 
Schriften; Prihonſth's Nachfolger, als er in dag Baugener Capitel von 
St. Beter einberufen wurde, war Dr. Franz Nahlovfty, gleichfalls früh: 
zeitig als Bolzanift befannt. Da num der apoftoliiche Vicar zu Dresden, 
Joſeph Dittrich Biſchof von Koryfos, gleichfall® dem Bolzano'ſchen 
Lehr-Syſteme huldigte, jo ftedte zu jener Zeit die ganze Anftalt tief im 
Bolzanismus, während fie, wie wir fahen, nad einer andern Seite hin 
als eine Stätte national-flavischen Geiftes von den Einen gepriefen, von 
den Andern jcheel angeſehen wurde. 

Es wurde früher (ſ. oben S. 172) erwähnt daß ein gegen Ende 
April 1848 erjchienener Auffagp eines P. W. in der „Prager Eonft.-Btg.” 
unter der böhmifchen Geiftlichkeit großes Auffehen machte, Der Berfaffer 
ſprach darin feine Ueberzeugung aus daß unter den obwaltenden Umſtänden 
von Eynoden fein Heil zu erwarten fei, „weil fie gewiß urdenflicher 
Praris zufolge aus dem conjervativen höhern Elerus conjtituirt würden, 
zu welchem weder die niedere Geiftlichfeit nod) das Volk genug Bertrauen 
habe". Derjelben Anfiht, nur ans einem andern Grunde, war Präſes 
Nahlovjky; die Zeit, meinte er, jei für Synoden und Concilien nicht 
reif, „wir find dazu nicht vorbereitet umd nicht disponirt“; umſomehr 
thue Neden noth, „eine öffentliche Beiprehung kirchlicher Intereſſen, mit 
geziemender Freimüthigfeit ımd Würde, mit Feithaltung des firchlichen 
Geſichtspunktes“. Bon diefer Anjchanung geleitet, und ohne Zweifel den 
Borgang der Wiener Geiftlichkeit im April vor Augen, erließ er nun eine Ein» 
ladung an den Elerus der Stadt Prag, hoc) und nieder, jäcular und regular, 
jih am 18. Mai in den Räumen des wendijchen Seminars zufammen- 
zufinden, ES erjcienen zur feitgejekten Stunde: der Domherr und 
f. £. Gubernialrath Ignaz Jakſch, der General-Großmeiſter des ritter- 
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lichen Rreuzherrnordens Dr. Jacob Beer, der Abt von St. Margareth 
und Braunau Dr. Johann Nep. Ignaz Rotter, der Domberr Peter 
Krejei, der fürft-erzb. Secretär Hron, die Profejforen von der 
tHeologifhen Facultät Dr. Johann Maran und Vincenz Nählovty, 
"Bruder des Präfes, BVice-Director Franz Schneider von der Real: 
ſchule, der Spiritual bei St. Katharina und Herausgeber des „Blahovejt“ 
Wenzel Stulc, die Weltpriefter und Spirituale Dr. Kart Franz Prüda 
im f.e. Seminar, Anton Slavicek im Waifenhauje in der Bredauer 
Saffe auf der Altjtadt, Franz Joſeph Rehäc im Marien Blinden: 
Inſtitute, und nod bei 25 andere, Präſes Nählovfiv begrüßte die 
Verſammelten mit einer vorbereiteten Rede, in welcher er ſich vor alleın 
über die Aufgabe diefer Zuſammenkunft auslief. „Die Religion als ein 
Inbegriff von Lehren die zum Zwede haben die Menjchen beffer und 
glüdlicher zu machen“, jagte er, „muß, wen fie eine vernünftige iſt, die 
Meunſchen wie fie find ins Auge faffen und auf ihre Bedürfniffe jorgjam 
Nüdfiht nehmen. Sie hat die erhabenfte aller Aufgaben, die Erzieherin 
des menjchlichen Geſchlechtes zu jein, würde aber als eine untaugliche 
Dienerin beifeite gehoben werden müßen, wenn fie nicht bewieje daß fie 
die Zeit begreift. Die Vorfteher unferer Kirche, nämlich jenes Vereines 
von Menſchen die jich zur Tatholiichen Religion befennen, waren, man 
vergebe den Ausdrud aus dem Munde eines einfachen Priejters, jchon 
bei der früheren Ordnung der Dinge mit der Würdigung der jocialen 
Bedürfniffe und mit deren Befriedigung im Rückſtande geblieben, Es iſt 
alfo unter den gegenwärtigen Umftänden viel zu thun und muß bald 
gejhehen, die Zeit drängt”. Er entwidelte jodann die Gründe die es, 
feiner Meinung nach, nicht räthlich erjcheinen Liegen zu einer unverzüg— 
lihen Einberufung von Synoden zu ſchreiten: „Indem ich einestheils der 
Behauptung des P. W. beitrete daß ſich ein großer Theil der Synodal— 
Mitglieder für die Beibehaltung des lieben, jchon gewohnten und auch 
bequemen alten Kleides, höchſtens auf Applicirung einiger Keiner Repara— 
turen entfcheiden dürfte, theile ich anderntheils die Bejorgnis unjerer 
einfichtigen Biihöfe daf viele andere Synodal-Mitglieder, vom über: 
mäßigen Eifer hingeriffen und von dem jehr irritirten Zeitgeifte ſtark influirt, 
mitunter Forderumgen jtellen würden, die zu. befriedigen nicht möglich 
oder doc zur Zeit wenigjtens nicht väthlich und heilfam wäre. Die Zahl 
der SKlarjehenden Ruhigen und wahrhaft Freimüthigen würde, glaube 
ich, eine Kleine Leicht verfchiwindende Minorität bleiben.” Somit fahte er 
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den Kern deffen auf was es im gegenwärtigen Augenblide anfomme in 
die Worte zufammen: „Reden thut vor allem noth". 

„Welche find nun die Gegenftände, die öffentlih und freimüthig 
zur Sprade kommen müßen ?" Bor allem anderen wüße 1) die Geift- 
lichkeit, „den Nimbus beifeite legend mit welchem uns Amt Auszeichnung 
oder Geld umgeben hat, mit vereinter und lauter Stimme ein offenes 
Eonfiteor ſprechen. Warten wir ja nicht bis die Mafjen Zeit gewinnen 
und anfangen uns unſer Sünden» Regifter vorzulefen”. Die abjolute 
Monarchie habe es darauf abgejehen gehabt den freien Gang der Kirche 
zu hemmen, „die Meligion, die freie Himmelstochter, ſank zu einem 
griechischen Sklaven in unferen Staatshaushaltungen herab, mit der 
Weifung gute und ftille Kinder zu erziehen.“ Habe es je „irgend ein 
erleuchteter und gewiſſenhafter Prieſter“ verjucht dieje Feſſeln abzujtreifen 
und dem irreligiöjen Zeitgeifte gegenüber freiere Bahnen einzufchlagen, 
die Religion, die Anftitutionen der Kirche auf eine finnigere Art dar— 
zuftellen, um den war es gejhehen: man erinnere ſich an Profejfor 
Bolzano und Biſchof Hurdälek!“ Darum müßte 2) das nächte Augen: 
merk darauf gerichtet fein „den Gebildeten im Yande gejunde Begriffe 
über Religion überhaupt und den Katholicismus insbejondere vorzulegen“. 
Die katholiſche Kirde, allein von allen Glaubensbelenntniffen geeignet 
Welt:Religion zu fein, habe volle Urſache die ertheilte Konftitution freudig 
zu begrüßen, denn dieſe jege auch die Kirche in Freiheit; man gejtatte 
den Borftehern der Kirche nur Zeit, „bis jie ſich in der überrajchenden 
Neuheit der Dinge orientirt haben.” Einer freimüthigen öffentlichen Be: 
jprehung bedürftig jeien 3) gewiffe einzelne Lehren Einrichtungen und 
Gebräuche der Kirche, und namentlic 4) die Liturgie. Die Ritual-Bücher: 
Meßbuch Pontifical Pfarr-Agende und Berifopen-Sammlung, aber aud) 
das Brevier und das Volksgebetbuch müßten insgefanmt „revidirt und 
den gegenwärtigen Zeitforderungen, insbejondere der Bildungsitufe der 
gefammten fatholiichen Chrijtenheit accomodirt werden”. Eine eingehende 
Aufmerkſamkeit jei dabei der Trage über die allgemeine oder blos theil: 
weile Einführung der Volksſprache in der Liturgie zu widmen; man 
werde dabei den Umſtand nicht unbeadtet laffen dürfen, „daß ſich Die 
Menjchheit nah Sprachen zu affociiren ftrebt, ein Umjtand der in der 
HBeiterfcheinung liegt und immerhin als ein derzeit beitehendes Factum 
auch von der Kirche wird rejpectirt werden müßen“. Im 5. Punkte bes 
rührte der Bortragende „unjere Yeibfrage über Kirchengut“, wobei er 
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vorausjegte daß im Geifte der neuen Verfaffung die Kirche die Ver: 
waltung ihres Eigeuthumes, alſo namentlid des Neligionsfondes zurüd- 
erhalten werde. Dean mühe dabei von der Auffaffung ausgehen daf cs, 
nad; Analogie des durch die Geſetze geihaffenen Concretal-Kirchenver— 
mögens auf den einzelnen Dominien, „eine Art von Concretal-Kirchen— 
und Beneficial-VBermögen im Bereiche des ganzen Landes, des ganzen 
Metropolitan-Gebietes gebe, ein Vermögen aus welchem der Eultus in 
diefem ganzen Bezirke beftritten wird. Denn daß auch Beneficien und 
Kirchen, wenn fie überflüffige Einkünfte haben, jo wie jeder Privatmann 
im gleichen Falle, verpflichtet find von dieſem Weberfluffe andere ärmere 
zu betheilen, unterliegt, glaube ich, feinem Zweifel”. 

Wenn es von diefer Grundlage aus möglich jein werde eine beffere 
Stellung der armjelig bedadhten Geiftlihen und Kirchen anzubahnen, fo 
fomme es 6) zugleich auf eine „Vermehrung niederer und höherer Seel- 
jorgebezirfe” an, und zwar: a) Errichtung neuer Pfarren, „in mehreren 
Gegenden ein jchreiendes Bedürfnis", b) Errichtung neuer Diöcefen, 
reip. Theilung der bisherigen die im ihrem gegemwärtigen Stande viel 
zu ausgedehnt und bevölkert feien. Der Bijchof könne „eine Diöceje, die 
fih über drei bis fünf Kreife ausbreitet, in 15 bis 20, und wenn es 
ſehr gut geht in 10 bis 15 Jahren einmal zur canonifchen Viſitation 
bereifen, wobei nad) der Ausipendung der heil. Firmung, die wegen 
enormen Andranges der Firmlinge in der Negel wenig erbaulich ausfällt 
und die phyfiichen Kräfte des Biſchofs erjchöpfen muß, die eigentlichen 
Bifitationg-Zwede eine nicht genügende Beadhtung finden müßen“. Die 
Diöcejen follten „etwa die Ausdehnung eines Kreiſes“ und zwar „init 
möglichjter Berüdfichtigung der böhmischen und deutſchen Ortſchaften“ 
haben. c) Da das römische Cardinal-Collegium überwiegend aus Italienern 
befteht, die von den Zuftänden und Bedürfniffen entfernter Yänder „eine 
fpärlihe oder gar feine Kenntnis” haben, jo wäre „durd die Ver— 
wendung unſeres conjtitutionellen Königs“ der heilige Vater in Rom 
dahin zu bringen, „daß er einen durch feine Kirchliche Macht innerhalb 
der Krone Böhmens für die beiden Metropolien Prag und Olmüz in 
Vorſchlag gebraten Mann unter die Räthe feines Conſiſtoriums auf: 
nehme”. Was die Erhaltung eines joldhen Cardinal3 in Rom aus den 
Mitteln des böhmischen und mährischen Religionsfondes koſten würde, 
könne gegen die Vortheile, die darans der vaterländijchen Kirche erwachſen 
müßten, in feinen Anfchlag kommen. 
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„Manchmal iſt, jagt ein großer Denfer, auch der Rückſchritt zum 
Alten ein Forſchritt“. Aus dieſem Grunde 7) empfehle jih a) die Wieder- 
herſtellung des durch das alte Regierungs-Syftem vollftändig zerriffenen 
Metropolitan » Verbandes, b) „Eine echt kirchliche, vollfommen freie 
Wahl unjerer firhlihen Vorſtände, der Pfarrer Biſchöfe Metropoliten”, 
ſei eine Lebensfrage der jich verjüngenden Kirche; die Wahl müße dem 
Clerus zuftehen, aber auch den Gemeinden ein gewiffer Einfluß, etwa 
ein Beto, zugeftanden werden. „Wir verlangen ja damit feine Neuerung, 
wir verlangen nur, was jchon einmal in der Kirche vorhanden war”. 
c) Möglichſt baldige Einführung von Synoden, der „Athmungs-Organe 
unjeres echt katholiſchen Lebens“. Bon den „Eirchlihen Inſtituten“ hob 
der Nedner 8) die Volksſchule hervor, die der vollen Aufmerkſamkeit des 
Priefters würdig und bedürftig jei; das Streben die Schule von der 
Kirche zu tremmen, jei zu verwerfen. Die Reform der Priefter-Seminarien 
und deren Verhältnis zu den theologijhen Yehranftalten ſei ein Gegen: 
ftand hoher Bedeutung, worüber „ein erfahrener und tüchtiger Seminar- 
Borjtand feine Anficht nicht vorenthalten möge”. Desgleichen müßten jich 
die löfter „eine große Reform, in der fie zu dem jüngjten Zujtande 
der Kirche paſſeten“, gefallen laſſen. Schließlich kam der Nedner 9) auf 
die kirchliche Disciplin zu reden, berührte das Faſten, das Almojengeben, 
das Gebet und endlich das Coelibat. „Aber daran muß ich dringend 
erinnern, daß diefer zarte Gegenjtand eine würdige Behandlung in der 
Deffentlichkeit finde; daß man, wohlbedenfend auch in allen anderen 
f. g. weltlichen Ständen gebe es in ledigen ſowohl als ehelichen Ver: 
hältniffen eine Menge entehrender geichlechtlicher Ausſchweifungen, der: 
artige im Elerus vorkommende Fehltritte mit menfchenfreundlicher Schonung 
oder als eine befannte Sache lieber gar nit zur Sprache bringen wolle; 
daß namentlich wir Geijtliche, um unjere edlen Bemühungen nicht von 
fernher zu verdädtigen, für die Aufhebung unjeres Eheloſigkeitsgeſetzes 
nicht breite Worte machen, in der ſicheren Vorausſetzung daß, wenn dieje 
Aufhebung, wie ic) jelbft glaube, überwiegend erjprieflid wäre, die auf 
einer Synode verjammelten geiltlihen Väter des katholiſchen Volkes 
freimüthig und gewiffenhaft das Ergebnis ihres eigenen über diejen 
Gegenitand gewiß oft gepflogenen Nachdenkens in die Wagjchale der 
Entjheidung hineinlegen werden“. 

Näahlovjty wollte mit feinem Vortrage nur die Fragen an— 
gedeutet haben die ihn als zeitgemäß erſchienen; die weitere Erörterung 
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derjelben war nach jeiner Anficht auf einem dreifachen Wege anzuitreben: 
durch Herausgabe einer Zeitichrift die als ein „Ardiv für firdliche Reform“ 
die Artikel ſowohl deutjcd als böhmiſch, wie fie eingeliefert würden, zu 
bringen hätte; durch Gonferenzen die im ganzen Yande ohne Verzug zu 
eröffnen wären; durd eine in der Metropole zujammentretende Con— 
gregation von Brieftern, „die das vollfommenjte Bertranen jowohl unjerer 
Biihöfe als aud des übrigen Elerus im Yande befigen“, welde Con: 
gregation in mehrere Sectionen abzutheilen wäre und die für die nächite 
Synode nöthigen Vorarbeiten in Angriff zu nehmen hätte. In diejem 
Sinne forderte der Redner die Verſammelten auf, fi) über das Haupt— 
ziel feines Vorſchlages zu äußern und in erfter Reihe ſich darüber aus: 
zufprechen, ob fie demfelben im allgemeinen ihre Zuſtimmung gäben. Wie 
es aber bei derlei Anläffen zu gehen pflegt, wurde die Aufforderung 
Naäahlovity's von Miehreren jo aufgefaft, als ob es fich jeßt fchon darum 
handle in den Gegenjtand jelbit einzugehen, und es folgten allerhand 
Erörterungen über Einzelheiten gewifjer Fragen, was im Sinne Na: 
hlovjty’S dem Geifte und Zwede der gegenwärtigen Zuſammentretung nicht 
zufagte. Namentlih war es der General-Großmeiſter Beer der ſich mit 
dem Geijt und der Fallung des Ganzen nicht einverftanden erklärte, und 
mit Nachdruck hervorhob daß es im unjeren Tagen vielmehr darum zu 
thun jei die Zahl der glaubensleeren Priefter zu vermindern — dadıte er 
dabei an jeinen unglüdlichen Eonventualen Smetana? —, die glaubens: 
ſchwachen zu befeftigen. Er war im Begriffe auf die Zuläffigkeit einzelner 
der angeregten Neform- Punkte einzugehen, als ihm der Antragjteller in's 
Wort fiel und ihn aufmerkſam machte daß es ſich jest und bier nicht 
um ſachliche Erörterungen, jondern nur darum handeln könne ob man 
mit den vorgejchlagenen Wegen und Mitteln einwerftanden jei. Zuletzt 
wurde der Beſchluß gefaßt, und aud von den amwejenden “Prälaten 
gebilligt, dag der Seminar: Präjes jeinen Aufjag dem Fürſt-Erzbiſchof 
vorlege und denjelben, falls diefer die Sache nicht ungünftig auf- 
nähme, bitten möge darüber mit den anderen Yandesbijchöfen zu ver: 
handeln und diejelben für ein wohlwollendes Entgegenfommen in diejer 
fo überaus wichtigen Angelegenheit zu jtimmen. In einer zweiten, für 
den 22. Mai anberaumten Zujammenkunft wollte man den Erfolg der 
Miffion Nählovjiy's entgegennehmen. 

Präjes Naplovjky fand jeinen Oberhirten in einer jehr gedrücten 
Stimmung. Es war nämlich bei Schremf durd das, was man ih 
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von der Berfammlung am 18, zugetragen hatte, die Meinung entjtanden, 
es handle jid) dabei um eine Nahahmung politiicher Bewegungen ohne 
alfe kirchliche Autorität, wobei man es wohl gar darauf abgejehen habe 
ihn zu Schritten zu nöthigen die nur von den Bilhöfen als den von 
Gott eingejegten Vorſtänden der Kirche ausgehen jollen. Erjt als ihm 
der Präjes, am Faden des ſummariſchen VBerhandlungs » Protocol das 
ev bei fi hatte, den Gang und Geiſt der gepflogenen Berathungen 
auseinanderjegte, erheiterte fid) das Gemüth des Fürſt-Erzbiſchofs und 
er zolite nun der Neinheit der Abfichten des BVeranftalters, jowie dem 
Beitreben desjelben den kirchlichen Standpunkt nicht aus den Augen 
zu verlieren, volle Anerkennung. Er ging dann auf die einzelnen Punkte 
näher ein und gab jeinen Beſcheid in ernfter und wiürdevoller, aber 
zugleich wohlwollender Weife. Freiheit vom Biſchof bis zum Eferifer 
jtrebe Naͤhlovſth an? Aljo Freiheit des Biſchofs vom Papſt, des Clerikers 
vom Biſchof? Sei das wohl jtatthaft ? „Die Berfönlichkeit der augenblicklich 
die Kirche Böhmens regierenden Biſchöfe kann bei Erörterung des Princips 
feine Geltung haben“. Ein offenes Eonfiteor, ein öffentliches Belenntnis der 
Gebrechen des geiftlihen Standes jei gewiß nicht ohne Bedenlken. Lajfe 
dies nicht in der jegt aufgeregten Zeit ein nur zu leichtgläubiges Entgegen» 
fommen eines großen Theiles der Yaienwelt für allerhand ihr aufgetifchte 
Uebertreibungen und Yügen beforgen ? Auf die einzelnen angeregten Fragen 
übergehend erklärte jihh Baron Schrenk zu weitgehenden Zugejtändniffen 
hinfichtlich der Sprache des Gottesdienftes bereit, und gewiß werde die 
Billigung des Kirhenoberhauptes hiefür nicht ausbleiben. Die Bemerkungen 
wegen des Kirchengutes feien ernſter Natur, „wobei es eine höchſt jchwierige 
Aufgabe bleibt die Klippen des Communismus, der in allen Ständen, 
aljo auch in dem unfern jpuct, zu umſchiffen, daher es durhaus nicht 
räthlich erjcheint die Dffenfive zu ergreifen”, Im Punkte der Synoden erſcheine 
die vollfommen freie Wahl der Mitglieder kaum zweckdienlich; „von 
Gemeinden gewählte Borjtände find jelten die beiten“. Geijtliche Uebungen 
und Andachten jeien Sache eines jeden guten Priejters; öffentliche Be— 
ſprechung ſolcher Gegenjtände, wobei unausweichlich verſchiedene Anfichten 
zur Sprache kämen, könnten auf ängſtlichere Gemüther nur verwirrend 
wirken; auf den politiſchen Kampfplatz gehörten ſie in keiner Weiſe. 
Gegen mündliche Beſprechungen religiöſer Gegenſtäude im würdigen Tone 
gehalten hatte der Fürſt-Erzbiſchof nichts einzuwenden, förmliche Con— 
ferenzen und Congregationen aber, unter der Autorität der Biſchöfe berufen, 
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würden als Vorbereitungen für Synoden angejehen werden, deren Ein: 
berufung, wie die Verſammlung der Geiftlichen ſelbſt zugeftanden habe, 
nicht an der Zeit jei. „In einzelnen Fällen”, jo jchloß der Kirdenfürft, 
„wenn in meinem Wirkungskreiſe liegende Abänderungen oder Anordnungen 
von vertrauten kirchlich gejinnten Prieftern, jei es durch Vorftellungen oder 
durch die Preffe, bejonders in der in Ausficht jtehenden Zeitjchrift, zu meiner 
Kenntnis kommen, will ich mit Freuden entgegennehmen und nah Maß— 
gabe meiner ſchwachen Kräfte und dem Grundfage folgend, qua Episcopis 
ad regendam ecclesiam a S. Spiritu positis, in Erwägung ziehen.“ 

Montag den 22. Mai fand danır die zweite Verjammlung ftatt, 
nicht mehr jo zahlreih wie die erſte bejucht, obwohl ſich einige neue 
Theilnehmer einfanden. Man hatte für diesmal nur den Zweck den Bejcheid 
des Oberhirten entgegenzunehmen, worüber der Präfes mündlichen Bericht 
erjtattete. ES fanden noch Berathungen über die zu gründende Zeitjchrift 
jowie über die weiterhin zu veranftaltenden Verſammlungen ftatt. In 
der Zwifchenzeit wollte man gewifje bei der erften Verjammlung angeregte 
praftijche Arbeiten in Angriff nehmen, fich in der Abfaffung eines zweck— 
mäßigen Gebetbuches für Geiftliche, einer gewählten Perifopen- Sammlung, 
eines brauchbareren Schul-Katechismus, eines Projectes zur befferen Ver: 
theilung des Kirchengutes u. dgl. verfuchen, um dieje Arbeiten feiner Zeit 
zur competenten Beurtheilung vorzulegen und, follten jie es werth jein, 
der allgemeinen Benütung zu übergeben. 


(F. Nählovsky) Versammlung von Geistlichen gehalten 
zu Prag am 18. und 22. Mai 1848. Prag F. A. Credner und 
Kleinbub; 8%, 31 8. 
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So fehr ſich NaHylovjky der Form nad unter die rechtmäßige 
Autorität feines erzbiſchöflichen Oberhirten jtellte, jo unverkennbar war 
jein Bemühen jeinen Reform-Vorſchlägen in jeder Weife Durchbruch zu 
verjhaffen. Er ließ die Verhandlungen vom 18. und 22. Mai, ohne für 
diefen Schritt die Genehmigung des Fürft-Erzbiihofs oder feines Ordi— 
narius des Yeitmeriger Biſchofs oder feines unmittelbaren Vorſtandes in 
Dresden einzuholen, in Drud legen, machte das Erſcheinen des Schriftchens 
mit großem Auffehen doc öffentliche Maueranſchläge befannt '), vertheilte 


ı Er hatte das Erjcheinen ſchon voraus durch eine etwas marktichreierifche 
vom 25. Mat datirte Erffärung angekündigt; Shopf Archiv IV &. 68, 
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und verjandte es in zahlreichen Exemplaren nad) allen Seiten. Er wollte 
aber auch auf politifhem Wege für feine Idee werben und wirfen. Er 
nahm die Wahl in die X. Section des National-Ausshuffes an — die 
vom 21. Mai datirte Intimation war unterſchrieben vom jüdijchen 
Banquier Lämel — und bewarb ſich eifrig um eine Abgeordnetenftelle in den 
um dieje Zeit ausgejchriebenen böhmiſchen Landtag; P. Johann Pazout 
in Xoufov, fein Jugendfreund und Gefinnungsgenoffe, war für ihn in feinem 
Deimatsbezirfe nächſt Münchengrätz thätig. 

Wohl blieben Mahnzeihen von der andern Seite nidit aus. Das 
erfte war ein jehr wohlwollendes Schreiben des Biſchofs Dittrid, 
Dresden 23. Mai, der es Nählovſty vorhielt daß er für feine Zwede die 
Näumlichkeiten des wendishen Seminars bemutt habe, ohne bei denen die 
darüber zu verfügen haben früher anzufragen; daß er in der Prager 
Didcefe der er nicht angehöre Anträge gejtellt, die nur den legitimen 
Organen des Ordinarins zuftänden ; daß er durch feine die Kirche Böhmens 
und Mährens zu reformiren beabfichtigenden Vorſchläge das Gebot der 
Beicheidenheit verlett habe. „Allein ich geſtehe anderjeitS gern zu, daß 
auferordentlihe Zeitverhältniffe vieles rechtfertigen was fonjt dem Tadel 
anheimfallen muß. Hoffentlich wird die Güte des Herrn Fürſt-Erzbiſchofs 
Ihre gute Abfiht wägen und, was Sie gethan, Ihnen um jo weniger 
als Schuld anredhnen, da Sie eben dadurch amderweitigen minder zu 
billigenden Beftrebungen mander Prager Geiftlihen begegnen wollten. 
Ob es der Herr Biſchof von Yeitmerig ebenjo gut aufnehmen werde 
will ich dahin geftellt jein laſſen; jedenfalls fommt alles darauf an was 
Sie vorgefhlagen und in welcher Weife Sie es gethan haben“. Die 
Borausfiht des Biihofs von Koryfos war eine ganz richtige: fein 
Antsbruder Hille nahm die Angelegenheit auf das ernftejte, und 
fonnte faum anders, da ſich unter der Yeitmeriter Geiſtlichleit bereits 
Stimmen regten die da frugen: ob ſich wohl einzelne Priejter heraus: 
nehmen dürften in unkirchlicher Weiſe vermeintliche Kirchengebrechen zu 
rügen und Borjchläge zu Reformen zu veröffentlihen ? Er forderte den 
Seminar » Präjes vor jeinen Biihofiig vor und empfing zwar aus 
defien Munde die Berfiherung, daß denjelben nur die reinjte Abficht 
im Geifte der heiligen Kirche und zu deren Verherrlihung zu wirken 
geleitet habe. Allein eine mündliche Beiprehung, der ih Nahlovjty 
im Auftrage des Biſchofs mit dem Canonicus Schwarz ımterzog, 
jcheint in Yeitmerig nicht den Eindrud zurüdgelaffen zu haben, den jid 


Die confeflionale frage in Oeſterreich 1848. 205 


der Präfes einredete und einbildete, befonders da er, nah Prag 
zurücgefehrt, in feinem Unternehmen verharrte, daffelbe nur mehr zu 
befejtigen und zu verbreiten jtrebte und durchaus nichts that, um im 
pflihtihuldigem Einklang mit feinen kirchlichen Obern zu bleiben. Biſchof 
Hille richtete an ihn eim eindringliches Mahnſchreiben, aber zugleich) 
an feine Didcefan-Geiftlichfeit einen Hirtenbrief, worin er derfelben jenen 
„ohne feines Diöceſan-Biſchofs Borwiffen und Zuftimmung“ gefchehenen 
Schritt Nählovſty's befannt machte und zugleich das Vertrauen ausſprach, 
dak fein Elerus „die in diefer Schrift enthaltenen unkirchlichen Anfichten 
Meinungen und Vorichläge nicht nur nicht theile, jondern vielmehr große 
Betrübnis und tiefen Schmerz darüber empfinde, umfomehr da jelbe dem 
Drude übergeben und jo den Laien zur Kenntnis gebracht wurden”. 
Er bat zugleich feine Didcejan - Geiftlichkeit ihr Gebet mit dem feinen 
zu vereinigen, daß Gott „gnädig verhüten wolle dak nicht Unordnung 
und Unheil und verderbliches Beiſpiel aus dem Heiligthume felbft her— 
vorgehe und daß Er meine Bemühungen mit fruchtbarem Gedeihen jegnen 
wolle”, 

1 Bl. fol. Gezeichnet: Aus meiner bifchöflichen Reſidenz zu 

?eitmerig den 6. Juni 1848. Auguſtin Batholomäus Biſchof. 

— Abgedrudt Wr. K. Ztg. Nr. 37 vom 24, ©. 148. 

Wenn jhon die fieberhafte Ungeduld Nahlovjky’s feinen An- 
fihten Geltung zu verschaffen für die Angelegenheit die er verfocht nicht 
einnehmen fonnte, jo war dies noch weniger mit den Folgen der Fall 
die jein Unternehmen nac ſich zog. Denn die mit fo großem Aufjehen 
erfolgte Veröffentlihung feines Schrifthens drohte, wie fi eine zeit 
gendfjische Stimme vernehmen lieh, „das Teuer das bisher nur in 
einzelnen bier und da auftauchenden Flämmchen den Horizont beleuchtete, 
zu einem großen Brande anzufahen, der Sudt nad Reformen und 
dahin zielenden Vorſchlägen weitern Spielraum zu geben und jo der 
fatholiichen Kirche Böhmens eine ernite Gefahr zu bereiten“. Der Seminar: 
Präjes jammelte Literaten um ſich, die ihm Arbeiten für fein „Archiv“ 
liefern follten. Aber vielen neuerungsjüchtigen Geiftlichen oder anc Laien 
mochte das zu lang währen; aud jchien ihnen ein theologiſches Fach— 
blatt nicht der geeignete Ort um ihre meiſt ungemefjenen Vorſchläge an 
den Mann zu bringen; jie benußten dazu die politiichen Tagesblätter 
wo fie meift mit gejchloffenem Viſier auftraten, was der Gerechtigkeit 
ihrer Sache noch weniger zu jtatten fam. Schon wenige Tage nad 
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der zweiten Berjammlung, und ohne Frage aufer allem Zuſammen— 
hang mit ihr oder deren Veranftaltern, erjdhien ein Auffag in der 
„Bohemia“ gegen das Eoelibat, deſſen ungenannter Verfaſſer bethenerte 
daß ihm zur Bekämpfung diefer Inſtitution „fein amderer Grund 
bejtimmt habe als feine feite Ueberzeugung daß dasfelbe die Religion 
untergrabe, die katholiſchen Priefter dem Haffe und der Verachtung 
der Laien preisgebe und den nadtheiligiten Einfluß anf die menſchliche 
Geſellſchaft ausübe“. Nicht lang darauf brachten „Närodni Noviny* 
einen Aufjak gegen den Kapuziner » Orden — der Berfaffer zeichnete 
ji, offenbar pſeudonym, Frater Veremundus Futräl —, 
deffen böhmifch - mähriiche Klöfter, 21 an der Zahl, er insgefammt und 
ohne Verzug aufgehoben wiſſen wollte; denn ihr Ziel fer von jeher fein 
anderes gewejen als „das Bolf in der Finfternis, im Stumpffinn zu 
erhalten damit es nicht zur Erkenntnis feiner ſelbſt komme“. Man möge 
die Kapuziner wegjagen wie man die Liguorianer aus Wien fortgejagt 
hat; denn es jei „für fie, da das Licht für Defterreicd aufgegangen ift, 
feine Stätte mehr zu ihrem verfinfternden Wirken“. Mit gleicher Heftigkeit 
wurde in dem Blatte Havpliéekl's gegen die Seminare losgezogen, 
deren Schuß und Unterricht er doc jelbit einmal genojjen hatte, „Eine 
traurige aber wahre Erfahrung Ichrt”, fo jchrieb ein Anonymus, „dar 
manch' frommes Gefühl, im Elternhaufe von Kindesbeinen an gepflegt, 
erjt hier, hier wo es befeftigt werden follte, erjtidt wird”. Die Nach— 
theile des nahen Zuſammenlebens, der gegemjeitige Einfluß der Bevor: 
zugten und der Neider, der Zalentirten und der Armen am Geifte, 
der Umverdorbenen und der Unfittlichen, aber auch die ungünſtige Ein- 
wirkung der phyfiihen Ein- und Abjperrung wurden in den fchwärzejten 
Tarben gemalt, um daraus den Schluß zu ziehen daß mit jolden An- 
jtalten ein für allemal ein Ende zu machen jei. Zuletzt erſchien in 
der „Prager Conſt. Allg. Ztg.“ ein Aufſatz: „Kurzgefaßtes Summarium 
der in Religions- und Kirhen-Angelegenheiten gewünſchten Reformen“, 
worin im nicht weniger als 42 Punkten alles zufammengefaßt wurde, 
was in den firdhlichen Einrichtungen geändert oder gänzlich abgejchafft 
werden miüße am den Forderungen des Zeitgeiſtes zu gemügen: 
Einziehung des gefammten Kirchenvermögens und Webernahme defjelben 
durch den Staat der dafür die Befoldung der Geiftlichleit übernähme 
— 300 fl. bei Antritt des Priejterthums, 4/500 als Caplan, dann 
jofort bis 2000 fl. Conv.M. —; Aufhebung aller geiftlihen Orden 
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als „eines conftitutionellen Staates unwürdig“, denn durd die Conſti— 
tution werde jedermann freier Mitbürger, „nur der durd die Gelübde 
gefmechtete Ordenspriejter bleibt fortan ein Sklave feines despotiſchen 
Ordensvorftehers" ; Aufhebung des Cölibates als „das Hanpthindernis 
der Vereinigung der hriftlichen Glaubensgenoffen“ ꝛc. „Alle dieſe Reformen 
folfen von der Kirche selbjt ausgehen, durch eim aus dem Schoße der 
Seiftlichkeit zu bildendes unbefangenes freimüthiges Comite ; diejes möge 
eine unparteiiihe Durchführung vornehmen, das wejentliche erhabene gött- 
liche von dem unnützen kleinlichen ariftofratifchen fondern, den ganzen alten 
Zopf abjchneiden und jo ſich und die Religion und die Kirche emancipiren, 
und der Nation den Beweis liefern daß es auch unter der fatholischen 
Geiftlichfeit Märmer gibt welche ihre ehrenvolle Sendung mit der conftitus 
tionellen Freiheit zu vereinen wiſſen“. 


An die bevorftehende böhmische National» Vertretung. Bon einem 
Seiftlichen. Bohemia Nr. 83 vom 25. Mai. Der ehrwürbige Anonymus 
verlangte: % Beſſere Dotirung der Fand » Capläne. 2) Geregelte Be: 
foldung der Pfarrer. 3) Verbefferung der Page der Deficienten » Priefter. 
4) Abfhaffung aller Patronate und Berleihung der Beneficien durd) 
den Diöceſan-Biſchof ceteris paribus nad) dem Senium. 5) Abjhaffung 
der Pfarr » Concurs - Prüfung. 6) Aufhebung des Coelibats. 

Mä bezzenstvi katolickfch kn&zi jeste trvati (Soll die Ehe- 
fofigkeit der katholifchen Priefter mod) länger beftehen) ? Od katolick&ho 
knöze. När. Nov. Nr. 45 vom 28. ©, 178. Der fünftige böhmifche 
Landtag möge es ſich angelegen fein laffen daß beim Papfte die Auf: 
bebung des Coelibats dringendft befürwortet werde. 

Sind die Verrichtungen der katholischen Priefter mit dem Eheftande 
vereinbar? Bon einem Geiftlihen. Bohemia Ertra-Nr. 9 zum 31. — 
Ic fand in der Wr. K. Ztg. ©. 132 die Notiz daß gegen bdiefen 
Ürtifel der Prager Seminar = Präfes P. Ro ft feine Feder gefpigt, 
bin aber außer Stande mitzutheilen ob er feinen Borfag ausgeführt 
und welches Blatt er für feine Eutgegnung gewählt habe. 

Tajnosti seminäfske. Nar. Nov. Wr. 49 vom 2. Juni ©. 196. 
Der Seelforger auf dem Lande bedürfe einer feiten Gefundheit. Das 
vierjährige Berweilen im Seminar ſei gefundheitsgefährlih; von 
100 Alumen fterben im Jahre 4, in Prag die meiiten an Lungenſucht; 
Blutſpucken, Entzündungen feien fehr häufig. „Das bleiche fchlechte 
Ausfehen ift fo regelmäßig daß eim Brofeffor der Theologie einen 
roth ausfehenden Alummen von vorn herein für einen Faulenzer erklärte,* 
In gleicher Weife brauche die moralifhe Seite des feelforgerlichen 
Berufes tüchtige abgehärtete Männer: ſei wohl das Seminar » Peben 
die Schule dafür ? 

Nävrh o fädu kapucinü. Nar. Nov. Nr. 51 vom 4. Juni. 
In den Bibliothefen der Kapıziner = Klöfter, wo diefelben überhaupt 
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dergleichen beſäßen, finde ſich nichts als ein paar alte Scharteken, 
und nicht einmal zu diefen habe jeder Ordensbruder Zutritt. Die Kapuziner 
donnerten gegen die Conftitution und deren Vertheidiger, weil fie bie 
Furcht erfülle daß fie gleich den Jeſuiten durch den politifchen Um— 
fhwung aus ihren Höhlen, wo im Nichtsthun ihr Leben zu verbringen 
und ihrem Bauch zu fröhnen ihnen jo gut gefalle, aufgejcheucht werden 
könnten. Die meiften Borftände feien Deutfche aus dem Egerer Gebiet, 
die, wie P. Adjut Birl am Hradjdin, den Böhmen nicht wohlwollen, 
fein Klofter fei Mitglied der Matice, in feinem werde eine böhmifche 
Zeitung. gehalten. Der Verfaſſer fordert die jüngern und verftändigeren 
Glieder de8 Ordens auf, ficd einem foldhen volfsfeindlichen Geifte zu 
widerfegen : „Fürchtet nichts in der heutigen Zeit, der Fall des Gräßer 
P. Elifäus- wird ſich bei uns nicht wiederholen !“ Es folgen Bor- 
ſchläge wie fi) da8 Geld, das aus dem Weligionsfonde für die Er- 
haltung der Kapuziner andgegeben wird, zum Nuten der Kirche beſſer 
verwenden ließe. Der Auffag jchließt mit den Worten: „Wie Jefuiten 
und Liguorianer haben wir auch Kapuziner nicht nöthig, und ich fage 
darum; Et antigquum documentum novo cedat ritui.‘ 

Pojistönost pozüstalosti knözske. Nar. Nov. Nr. 53 vom 7. 
&, 211. Enthält einige gute Bemerkungen über die Verlaſſenſchafts— 
abhandlungen nad; Geiſtlichen, die. nad) dem bisherigen Schlendrian 
oft in die Jahre hinein verjchleppt würden. 

O zrusenf seminärd. Ebenda Nr. 54 vom 8. ©. 214. Der 
Berfaffer verlangt Aufhebung der Seminare. 

Die Klöfter und das Coelibat. Bon Auguft Hierſch. Conſt. 
Prag. Ztg. Ne 94/5 vom 25. Juni ©, 1756 f. Ein langathmiger 
Auffag wo all die längft befannten Scheingründe gegen die Ehelofig- 
feit der Priefter und das Klofterwefen neuerdings vorgebracht und 
breitgetreten werden. Bezüglich) der Klöſter will der Berfaffer von 
nichts wiffen al8 von deren Aufhebung ; denn diefe „bringt Millionen in 
den Schak und Zaufende von armen Schullehrern werden die Hand 
jegnen, die ihnen fo manche Lebensſorge erfpart.“ 


Das „kurzgefaßte Summarium“ fenne ic) nicht aus eigener An— 
ſchauung fondern blos aus der Beiprehung in fatholifhen Blättern, 
z. B. in der Brunner'ſchen 8. Ztg. Nr. 50 vom 25. Yuli 
©. 199 f. a Prag 16. Yuli. Als die ziemlich durchfichtigen Ten— 
denzen des „Summarium“ erklärt der Eorrefpondent: „die katholische 
Kirche ihrer Selbftändigfeit gänzlich zu berauben, fie von der Gnade 
des Staates noch mehr abhängig zu machen als fie e8 je war; daher 
der Brodforb dem Staate gänzlich übergeben werden ſoll un ihn nad 
Belieben hoch oder niedrig hängen zu können oder, wenn es gelüften 
möchte, ihm gänzlich zu nehmen.“ Eine andere Tendenz fei: „die Kirche 
dem Proteftantismus näher zu bringen“, daher die Seminarien und 
alle religiöjen Genoſſenſchaften aufzuheben und die Priejterehe ein: 
zuführen. 

Haben wir Religionsfreiheit? (Als Motto der betreffende Abſatz 
aus dem faif, Patent vom 8. April 1848). Bohemia Nr. 106 vom 2, 
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bis Nr. 108 v. 5. Juli. Der Auffag ift der Hatptfache nad) gegen 

den Sag gerichtet, die Fatholifche Religion fei als Staatskirche aufrecht 

zu erhalten. Es fehlt aber dabei nicht an allerhand heftigen Ausfällen 
gegen kirchliche Einrichtungen, 3. B. gegen das Goelibat, diefes „un: 
natürliche Verhältnis“ deffen Abſchaffung „im Namen der Vernunft, 

im Namen der Sittlichkeit, im Namen des Wohles der bürgerlichen 

Geſellſchaft“ gefordert werden müße; denn „das Wohl eines mündig 

und frei gewordenen Volkes kann mur bei gefteigerter Sittlichkeit 

beitehen und gedeihen, e8 müßen beim Beginn eines freien Volkslebens 
alle privilegirten Quellen der Unfittlichfeit verftopft werden, es muß 
das Eoelibat, diefe reiche Quelle zahllofer Scandale, aufgehoben werden.” 

Aus „gewichtigen moralifchen Gründen“ könne auch der Fortbeftand 

der Klöfter nicht länger geduldet werden. Der Aufjag ſchließt mit 

dem Gegenfag von „Prieftern die begreifen würden daß von neuem 
die Grundfäge unferes unvergeßlichen Dofeph II. ins Yeben treten 
müßen“, und „Pfaffen“ die man, „welchen Poſten fie auch einnehmen 
mögen, ald Feinde der menschlichen Geſellſchaft unerbittlich verfolgen“ 
müße. 

Über die geiftlichen Bruderfchaften und ihre Folgen. Unterzeichnet: 

Aus dem Heinfpaher Bicariatd » Bezirke. 3. A. N. Bohemia Nr. 129 

vd. 29. Juli. Gegen die Bruderfchaften „zum unbefledten Herzen 

Mariä”, „zum heiligften Herzen Jeſu“, „zum lebendigen Roſenkranze“ ꝛc. 

Diefelben ſeien nichts als eine Brutftätte des finfterften Aberglaubens, 

ein Herd von allerlei Unfittlichfeiten und „bei geiftes- und nerven— 

ſchwachen Perfonen, bejonders weiblichen Geſchlechtes“ Urſache wieder: 
holter Wahnfinnsfälle. 

Rundgebungen von jo gefährlicher Tragweite gegenüber konnte eine 
gleich heftige Gegenftrömung nicht ausbleiben. „Der Anfang zur geift- 
(ihen Revolte ift gemacht“, jchrieb ein Prager Correfpondent an die 
„Wiener Donau-Ztg.“ (Nr. 58 v. 29, Mai ©. 458); ein „Schrei des 
Entjegens" habe ſich erhoben, ein „Wehklagen geht durch alle kirchlich- 
gefinnten reife", wie von anderer Seite der Brunner'ſchen K.Ztg. 
(Nr. 280.3. Juni S. 112) berichtet wurde, „Wird der Fürft-Erzbifchof 
fich zu einem entjcheidenden Auftreten entjchliegen ? Und was ift es mit 
Biihof Dittrich ? Diefe Bewegung geht hauptſächlich von der bolzanijchen 
Partei aus, die jest den Kopf jehr hoch trägt, und er war von je ihr 
befonderer Begünftiger“. Die Welt werde jtaunen wenn jie die Namen 
der Theilnehmer an jener Bewegung erfahren werde: „man hat an 
Dielen Säulen der Kirche verehrt, und fie find zu Mauerböcken ge— 
worden welche mit ihrer frehen Stirn gegen die heiligiten Inſtitutionen 
losftürzen". Vorzüglich die Punkte wegen der gottesdienftlihen Sprache 
und wegen bes GCoelibates gaben Anlaß zu den heftigjten Angriffen. Da 
zur felben Zeit der Prager Slaven-Congreß im Anzuge war, jo erfchienen 
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jene beiden Anregungen als Brücke die zu einem großen Slavenreich 
führen ſollte: „Durch die Liturgie in der Mutterſprache nähert man ſich 
den Süd-Slaven, durd die Einführung der Priefterehe den vielen Prote- 
jtanten Nord-Ungarns“. Die „Slavifch-anticoelibatifche Afterfrucht“ um 
Baume der böhmischen Kirche, „der anticoelibatifhe Prieſterverein“ der 
bereit an hundert Mitglieder zähle, die verfappten Ritter in den Tage— 
blättern, „mit Waffen fämpfend die man vor dreihundert Jahren in den 
Fäuften der kirchlichen Gegner ſah“ u. dgl. m., dies waren die Redens— 
arten mit denen die Gegner des Unternehmens die Beranlaffer deffelben 
im Lande und außer dem Lande verjchrieen. Denn neben dem Präfes 
galt ihnen der Herausgeber des „Blahoveft” als Nädelsführer: „Nählovjty 
und Stufe find Männer die der Kirche viel feiften fünnen; aber wenn fie 
fortfahren die Bahnen zu wandeln die fie eingejchlagen haben, jo werden 
fie viel, jehr viel Nachtheil ftiften!" Sie rühmten fich die Zeit zu ver- 
ftehen, aber wie ſehr jeien fie vom Irrthum umftriet, von ihrer Leiden: 
ihaft geblendet! „Die ſich jest fo groß dünken, fie werden einft inne 
werden daß fie nichts mehr waren als ein Krankheitsftoff den die Kirche 
aus fid) ausgeſchieden Hat!“ ') 

Wohl fehlte e8 dem Präſes nicht am aufmunternden Freunden, 
Fefl in Wien war Feuer und Flamme für Naͤhlovſth's Unternehmen ; 
er möge ſich nicht irre machen laffen durch die Verläumdungen jenes 
„böhmischen Finſterlings“ der in den Spalten der Wr. K.Ztg. gegen 
ihn geifere; in Wien gebe ſich eine Partei alle erdenflihe Mühe der 
Schule Günther's zu größerer Berühmtheit zu verhelfen, „und haupt: 
fählih darum jucht man den Bolzanismus zu antiquiren." Dedant 
Anton Krompholz in Böhmiſch-Leipa jchrieb dem Präfes: feine Vica- 
riats-Geiſtlichleit, bis auf Einzelne, feien mit den Vorſchlägen ganz 
einverjtanden, hätten das bijchöflihe Warnungsichreiben mit Misfallen 
aufgenommen; man dringe in den Biſchof daß er die Abhaltung gemein- 
ſchaftlicher Beiprehungen der Vicariats-Geiftlichkeit gejtatten möge. Auch 
von jeinem Borgänger Domherrn Prihonfty in Bauten, von 
Profeffor Johann Mareſch in Leitineriß, von jeinem freunde Pazout 
in Loukov und vielen andern Geitlichen wie Laien erhielt er theilneh: 
mende Berfiherungen, wobei jedoch mehr als einer nicht unterließ ihm 
geziemende Rückſicht und Neverenz gegen jeinen Bijchof ang Herz zu legen. 


») Wr. K. 8. ©. 138, 
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Allein die Stimmen feiner Widerfaher waren lauter und wirffamer; 
fie Hesten und jchürten auf dem Hradſchin, in Yeitmerig und Dresden, 
und vor allem durch giftige Correfpondenz-Artifel in der Brunner'ſchen 
Kirhenzeitung, die nun ſchon ein großes Anjehen unter dem deutjchen 
fatholifchen Elerus von ganz Oeſterreich gewonnen hatte. 


Die heftigen, den richtigen Sadjverhalt theil8 übertreibenden theils 
geradezu entftellenden Artikel der Wr. K. Ztg. waren „a Prag“ 
gezeichnet; 27. Mai, 4. Yuni, 6. Juni Nr, 29 ©. 116, Nr. 32 
©. 129 f., Nr. 33 ©. 132 ꝛc. Bon der hriftlichen Charitas, die 
fi) aud; den Fehlern eines Bruderd und Berufsgenoffen gegenüber 
nicht verläugnen fol, war in diefen Auffägen wenig zu verfpüren. 
Dadurch) ließ ſich Brunner felbft ivreführen, ald ob es Nählovftfy 
und Stule in erfter Linie um die Aufhebung des Coelibats zu thun 
wäre; „denn alles andere war nur Aufpug, Zugabe... Gebt diefen 
Herren Weiber, und fie laffen euch alle andern Fragen und Petitionen 
liegen ; man müßte blind fein wenn man nicht einfehen würde daß es die 
Weiber frage ift um die fich bei jenen, nicht ‚im Herrn‘ fondern ‚in 
der Frau’ verfammelten Elerifern alles dreht,“ Wr. K. Ztg. Nr. 30 
v. 8 Juni ©. 120: „Der Friede im Innern“. Der Prager 
% = Correipondent war über dieſes Thema umnerfchöpflich, rief dem 
Anticoelibatus wigelnd zu: „Tu felix Austria nube“ u. dgl, m, 
Gleichwohl gibt der Eorrefpondent ©. 132 zu: „Der Bortrag bei 
der erften Verſammlung“ — er wollte wohl jagen: der erfte Theil 
des Vortrags bei der Verſammlung, denn bei der zweiten wurde gar 
feiner gehalten — „hat äußerft empfehlendes, dem jeder brave Katholif 
beipflichtet und was feit Jahrzehnten Gegenftand unferer heißeſten Wünfche 
war; aber warum dann mit Plänen hervortreten welche die Kirche 
jederzeit verworfen hat?!“ 


* 


Es ift wohl nicht daran zu zweifeln daß die Ueberzeugung des 
Seminar-Präfes Naͤhlovſkö, als er mit feinem Schritte vor die 
Deffentlichkeit trat, eine aufrichtige, daß feine Abficht eine gute und reine 
war, wenn ich auch anderſeits nicht läugnen läßt daß er von vornherein 
auf falſchen Wegen war, die weiter verfolgt nur zum Unheil defjen aus— 
ichlagen konnten was er verbeffern reinigen veredeln zu wollen erklärte, 
Wenn man feinen einleitenden Vortrag vom 18, Mai lieft, jo macht 
derfelbe auf den gläubigen Katholifen und Kirhenmann einen unbehag- 
lichen Eindrud; denn es könnten diefe Worte ebenfo gut von einem Ver— 
theidiger der Vernunft-Religion gefprochen fein, Religion und Kirche be 


handelte der Redner einzig aus dem Gefichtspunfte ihrer praftiichen Nüb- 
14* 
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(ichfeit für das Menfchengefchleht: wenn fie diefen Zwed nicht erfüllte, 
müßte fie als „untauglicde Dienerin“ beifeite gejhoben werden (©. 7). 
Gewiß hat es Nahlovjfy in jeinem Innern nicht jo gemeint, aber 
jeder Urtheilsfähige Fonnte die Worte die er geſprochen nicht anders 
auffaffen als wie ich fo eben angedeutet. Ein grober Misgriff war es 
ferner, und des erhabenen Gegenftandes völlig unangemefien, wenn er 
den Punkt des Kirchengutes als die „Leibfrage“ des Clerus hinſtellte 
(S. 14); e8 wäre ſehr betrübend wenn es ſich in der That jo verhielte. 
Seradezu gefährli und verwerflid aber, was wir lediglich feiner 
mangelnden jwrijtifchen Einficht zur Laft legen dürfen, waren die Vor— 
ichläge die er in diefer Richtung machte, Seine Ideen über ein Concretals 
Kirchenvermögen des ganzen Yandes enthielten nicht. blos den ausge: 
ſprochendſten Communismus, fie waren zugleid) ein pietätlojes Verläugnen 
alfer frommen Widmungen und Stiftungen, die ja immer für gewiffe 
Zwede, gewiffe Gegenden und Orte, gewiffe Verrichter gottesdienftlicher 
Handlungen gemacht werden. Allerdings kann die oberjte Kirchengewalt, 
unter Umftänden die e8 zum Heil des Ganzen unausweichlich erſcheinen 
laffen, auch rücjichtlich folcher Sonderzwede ausgleichende Verfügungen 
treffen ; allein in einer jo gewaltjam rohen Weiſe dak man, gleich Räubern 
nad) einem glüclichen Bentezuge, alles auf einen Haufen zufammenwirft 
und dann eine neue Austheilung vornimmt, darf und fann dies nie ge— 
ichehen. Die Coelibats-Frage hat Nahlovsfty unläugbar fehr vor- 
fihtig, man fönnte jagen jchüchtern, angefaßt, fo daß ihm in diejer 
Dinfiht, wo er die herbiten Shmähungen über ſich ergehen laſſen mußte, 
eigentlich fein begründeter Vorwurf zu macen war, Allein beſſer und 
von ihm klüger wäre e8 jedenfall gewejen, diefen Punkt entweder ganz 
unberührt zu laffen oder, weil ja doc in jenen Tagen vor der Deffent- 
fichfeit fo viel darüber gefprochen umd verhandelt wurde, mit würdevollem 
Nachdruck gleich die ernite Seite diefer von den Apofteln, den Kirchen: 
pätern und Concilien von Anbeginn zuerſt em pfohlenen, dann be fohlenen 
Anftitution hervorzuheben. Das waren aud die Grimde warum mehrere 
der Theilnehmer an der erjten Berjammlung jogleih ihre Bedenken 
gegen die Anregungen des Seminar-Präjes vorbradten, und warum fie 
nacmals, als ſich böſe Anzeichen gegen das Unternehmen von allen 
Seiten häuften, offen demfelben den Rüden kehrten. General-Großmeijter 
Beer ſchickte an die Nedaction der Wr, K.-Ztg. ein ausführliches 
Schreiben, worin er die verdedten gegen ihn gerichteten Angriffe des Prager 


Die confefjionale Frage in Defterreid; 1848. 213 


a-Correipondenten abwies. Auch Abt Rotter erklärte, er ſei eingeladen 
worden und erichienen ohne zu wiffen um was e3 fi handle; er ver: 
wahrte fich feierlich dagegen, als ein Genoſſe der vom Vortragenden aus: 
geiprochenen Anfichten und Gefinnungen augejehen zu werden und fönne 
mit dem Inhalte der ausgegebenen Brofchüre feineswegs einwerftanden fein. 
Wr. 8. Ztg. Nr. 43 vom 8. Juli ©. 172 und Nr. 50 vom 25. 

S. 198 f. mit dem vollen Wortlaute des aus Prag 8. Juli datirten 
Schreibens Jacob Beer’s. Der Briefteller behauptet darin u. a., 

er habe ſich am 18. gegen die „Borlegung des fo gefaßten VBortrages 

an den hochw. Herrn Fürft- Erzbifchof und gegen die Veröffentlichung 
deſſelben durch den Drud auf das entſchiedenſte ausgejproden.“ Bon 
anderer Seite dagegen wird verfichert, fowohl der Krenzherren- General 

als der Abt von Brevnov feien damit einverftanden gewejen dag Nählovſkh 

in erjter Yinie die Meinung des Fürft- Erzbifchofs einhole; und dies 

ift auch das wahrſcheinliche, da ja dic die Berufung an den Ordi- 
narius die beiden Stiftsvorftände ſich vollkommen gededt wijjen mußten. 


Bon der beabfichtigten Drudlegung aber war am 18. wohl gar nicht 
die Rebe. 


Aber mehr nod als in der Sache hat Nahlovſkh in der Form 
und im den Beweggründen feines Thuns gefehlt, und nur zu richtig war 
es was Biſchof Dittrich) gleich am 23, ihm gefchrieben hatte: er habe 
es an der gebotenen „Beicheidenheit" fehlen laffen. Diejer dem Diener 
Gottes und der Kirche jo unerläßlihen Tugend hat der Seminar: Präfes 
auch nah der jo wohlmeinenden Mahnung feines unmittelbaren Vor: 
geſetzten zuwider gehandelt. Ehrgeiz und Eitelfeit, von den Freunden 
feines Unternehmens noc mehr angefaht, und mit diefen Eigenschaften 
im Bunde eine gewiffe rechthaberijhe Hartnädigfeit trieben ihn, feinem 
Vortrag im Drud immer weitere Verbreitung zu verjchaffen, Von feinem 
Ordinarius Biſchof Hille in Leitmerig ergingen an ihn die väterlichiten 
Weifungen, „Komm, mein im Herrn geliebter geiftliher Sohn", jchrieb 
ihm diefer am 5. Juni, „Lomme auf Flügeln lindlicher Liebe, Kindlichen 
Vertrauens, Findlihen Gehorjams, komme recht bald in die Arme Deines 
geiftlihen Vaters der Did mit Sehnſucht erwartet. ES drängt mic 
unter vier Augen mit Div über Deine Neuerungen mit apoftoliicher Liebe 
an Dein Herz zu reden”. Vielleicht im Auftrage des Biſchofs richtete 
einige Tage fpäter Canonieus F. Schwarz eine weitere Mahnung an 
den Seminar-Präjes: „Man fchreibt einer großen Schule das Ariom zu: 
Was zu einer Zeit mehr nütt al3 anderes, foll als wahr angenommen 
und geglaubt werden. ES will mir jcheinen als ob der Odem dieſes Satzes 
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in Ihrer Broſchüre wehete‘ und doch kann ich nicht glauben daß Sie dieſem 
Sate Huldigen. Gewiß Sie meinen es nicht fo, darım wäre Ihnen 
recht bald eine Gelegenheit zu wünfhen das Misverftändnis glücklich zu 
bejeitigen” ; 12, Juni. 

Mittlerweile hatten ſich in Prag jelbft die Dinge für Nahplovjty 
noch ungünftiger geftaltet al8 fie bisher gewejen. Bon jeinem Beginne 
hatte der am 2, Juni eröffnete Slaven-Congreß in allen deutſchen Kreiſen 
ein peinliches Auffehen gemacht, und als nun am Pfingjt- Montag der 
Aufitand losbrach, den jene mit den Verſammlungen auf der Sophien- 
Inſel und im böhmischen Muſeum in Verbindung festen, jo fonnte es 
nicht ausbfeiben daß auh NäahHlovjky und feine Anftalt von dem 
tödtlichen Haſſe der anderen Partei getroffen wurden. Es hieß, es hätten 
im wendiſchen Seminar Zufanunenfünfte der Rebellen ftattgefunden, es 
feien Waffen und Bulvervorräthe für den Aufitand dajelbjt bereit ge- 
halten worden, und was derlei wahrhaft unjinnige Berläumdungen mehr 
waren, Allein es war eben eine Zeit der blinden Angjt und leiden« 
Schaftlihen Aufregung, wo das Handwerk der geheimen Angeber goldenen 
Boden hatte, Der Präfes des Seminars wurde vom Militair aufgehoben 
und aufs Schloß gebradt um in Friegsredhtliche Unterſuchung gezogen 
zu werden, ein Schiejal dem aud) P. Rezäkc, einer der Theilnehmer 
an jener Mai-Verſammlung, nicht entging. Allerdings fam dabei nichts 
heraus, beide mußten nad) mehrwöchentlicher Haft wieder freigelafjen 
werden, Nählovſkh am 1. Juli; aber in den Augen all derer die 
jenem Unternehmen von allen Anfang nicht gewogen waren blieb dod) 
etwas hängen, das die Angelegenheit auch nad) diejer Seite hin in ein 
ſchiefes Licht ftellte. Die Anklagen gegen Nahlovjfy wurden immer 
häufiger, immer heftiger. Aus Yeitmerig gelangten Gorrejpondenzen in 
ſächſiſche, namentlich laufiser Blätter, die fein Verhalten nicht ſchwarz 
genug mahlen konnten. Sie warnten die Eltern ihre Söhne in einem 
Inſtitute zu belaſſen deſſen Vorſtand feine Nechtgläubigfeit und kirchliche 
Gefinnung jo jchwerem Verdacht ausgejett habe, daß fein Ordinarius im 
Sinne habe mit kirchlichen Cenſuren gegen ihn vorzugehen. Der laufiter 
Clerus geriet) in Folge folder Mittheilungen in die größte Aufregung ; 
die Klöfter, die Pfarrgeiftlichkeit, ‚das Dom-Eapitel von St. Peter in 
Bauen, deffen Stiftung das Prager wendiſche Seminar ift, alfes erklärte 
fi gegen den Präfes der überdies, da ihn die Leipziger Zeitung als einen 
ſolchen darjtellte der in die Prager Juni-Verſchwörung verwidelt gewejen, 
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beim föniglichen Hofe felbjt in Verruf kam. Unter ſolchen Umftänden blieb 
dem Biſchof Dittrid, fo leid es ihm that, zulett nichts übrig als 
Nählovſtö zu erklären er könne, wolle er nicht ſich jelbft zur Zielſcheibe 
des Argwohnes machen, ihm nicht Länger auf einem jo verantwortlichen 
Poſten belafjen, fei aber geneigt ihn Sr. Majejtät dem Könige für die 
in Leipzig eben erledigte Predigeritelle in Vorſchlag zu bringen, jedoch nur 
unter der Vorausjeßung daß er Schritte made von jeinem Ordinarius 
wieder in Gnaden aufgenommen zu werden, 28. Juli. 

Aber es bedurfte eines neuen väterlichen Schreibens des Biſchofs 
Hille, der ihm dazu eine Bedenkzeit von acht Tagen ſetzte, 19. Auguft, 
ehe Nählovjky's ftarrer Sinn ſich beugte und ein veumüthiges Be— 
fenntnis jeiner langen ungehörigen Säumnis ablegte, Er gab dabei die 
Erklärung: „daß ih aus innigſter Seele und Überzeugung meiner heil. 
fatholijchen Kirche anhänge, und nichts unternommen gefchrieben und ver: 
öffentlicht Haben will was dem Geift und Sinn derjelben entgegen wäre; 
daß ich überzeugt bin alfe etwa nöthigen Änderungen und Anordnungen 
fönnen nur durd die von Gott gejetten Biſchöfe in's Leben treten, und 
jedes Glied der Kirche ſei ftetS verpflichtet alle bejtehenden kirchlichen 
Einrichtungen und Gebote gewiffenhaft zu befolgen; daß ic) feine Ver: 
läumdung und Kränfung meiner geiftlihen Brüder beabfichtigte; daß ich 
endlich, was meinen Gott umd mein Gewiffen betrifft, wie ich es immer 
gethan, auch diesfalls meine Abrechnung vor meinem Beichtvater pflegen 
werde". Er bat jodann flehentlich, fein gnädiger Ordinarius und liebes 
volliter Vater möge ihm Huldreihft verzeihen, von dem wider ihn ange 
drohten Berfahren ablaffen und ihm wieder für feinen guten Sohn 
anjehen, 26. Auguft. Dem Biſchof gereichte die Erklärung, wie er am 
14. September Naylovffy jchrieb, „zum Trofte, zur Beruhigung, 
zur Freude“, und „zum Zrofte, zur Freude, zur Aufmunterung und 
Beitärfung in der Treue gegen die heil. Kirche” werde fie auch feinem 
Didcefan » Elerus gereichen, welden er nicht fäumen werde diejelbe 
mitzutheilen. „Div aber, mein im Herrn geliebter geiftliher Sohn, wird 
diejelbe zum VBerdienfte vor Gott und Deinem Gewiffen dienen, wenn 
Du das Opfer in Demuth Deines Herzens und mit dem Beifalle Deines 
Willens dem Herm darbringit”. 

Naäahlovftn war mit jenem Biſchofe ausgeföhnt, und aud vor 
der Deffentlichfeit erfuhr er jett mande Genugthuung. Der Mainzer 
„Katholif" (September 1848 Nr. 7) bradte eine wohlwollende Be 
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ſprechung der Prager Mai-Verfammlung !), und noch beiweitem gimftiger 
war eine andere in Gärtners „Sprecher für Staat und Kirche“ 
(Nr. 13 vom 30. September S. 224 f.) „Der Antragjteller“, hieß es 
an letzterem Orte, „hat fich jtreng im den geziemenden Gränzen gehalten ; 
fein politisches, fein Wort der Trennung der Kirche vom Staate oder des 
Widerftandes gegen die Regierung, feine ſlaviſche Eigenftellung und An: 
maßung; nicht einmal Synoden werden jogleic für nothwendig erklärt, 
fie jolfen nur vorbereitet werden durch Conferenzen Congregationen und 
eine zu gründende Beitichrift; Feine Spur der Hinneigung zu irr- 
thümlichen jectiverifchen Neuerungen, zu dem fo ganz vergriffenen Deutſch— 
Katholicismus“. Der Beſprecher (wahrjcheintih Feſl) kennzeichnet die 
leidenschaftlihen Artitel gewiffer Blätter als „boshafte, von befannten 
Finſterlingen erftattete Berichte über panflaviftiiche weiberfüchtige Kirchen: 
feindliche Priefter, worunter die nah Wien gejandten die roheſten 
waren”, und erklärt die „Selbjt-Purificirung” eines Mannes wie Beer, 
„der einer joldien wahrlich nicht bedurft hätte”, für voreilig und nur 
von der Furcht eingegeben, Die Tübinger Quartal» Schrift (Heft IV. 
©. 660—677) brachte een eingehenden Auffag aus Drey's Feder, 
Es wurden darin allerdings manche Zweifel erhoben: jo erjcheine es 
„bedenklich gewiſſe Misbräuche im Volk ohne Barmherzigkeit gleich auf 
der Stelle zu befeitigen”; den Aenferungen über das Coelibat merke 
man „einige VBerlegenheit” an u. dgl. m. Aber im Ganzen fei „die Er: 
iheinung am fich ein erfreuliches Zeichen der Zeit; denn fie bekundet das 
ſich allerwärts regende Streben und Ringen nad) freier Bewegung und 
Geftaltung in der Kirche, fo daf man aucd von ihm (Nahlovfty) jagen 
kann: In magnis voluise sat est. Zwar findet fi unter den Reform: 
Borichlägen manches was Referent nicht gutheigen Faun, weil es ſich 
nit dem Geiſte der Kirche nicht wohl vereinigen läßt; Referent aber 
erklärt fich dieje Fehlgriffe theils aus dem Nachwirken des alten Syftems, 
weiches das Joch das es auf die Geifter legte mit dem Flittergolde 
der jogenannten Aufklärung verzierte, theils aus der Haſtigkeit einerjeits 
und einer unerflärlihen Unbeholfenheit im Reformiren anderfeits. Wird 
der fich überjtürzende Drang auf die vernünftige Temperatur herabgeſtimmt 
und durch die Misgriffe ſelbſt der rechte Griff in allen Dingen gefunden 


1) Troß vieljeitiger Nachfrage war es mir nicht moglich den betreffenden 
Jahrgang zur Einficht zu erhalten, 
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fein, dann wird von dem jegt Projectirten manches weggeworfen werden 
und der noch übrig bleibende gute Wille im Bunde mit dem guten 
Beritande ein gedeihliches und dauerndes Werk ſchaffen“. 

Aber das alles kam jet für Nahlovjky’s weitere Schickſale zu 
ipät. Wenn er dem väterlihen Winfe feines Ordinarius und den Rath» 
ſchlägen einfichtsvoffer Freunde wie namentlich Prihonjtyund Mareih 
beizeiten folgte, jo war all den blöden Meisverjtändniffen und giftigen 
Berdrehungen übelwollender, zum Theil fanatischer Berufsgenoffen, die 
ihm in in» und ausländischen Blättern jo übles nachſagten, die öffent- 
(ihe Meinung gegen ihn jo arg aufregten und namentlih in Bautzen 
und Dresden geradezu zwingend auf jeinen unmittelbaren Vorgeſetzten 
einwirkten, von vornherein die Spite abgebrochen und alles würde fich 
bald wieder ausgeglichen haben, Jetzt aber war der entjcheidende Schlag 
bereit8 gefallen. Er mußte jeine ihm ans Herz gewachſene Anftalt, die 
ihm zum Bedürfnis gewordene geiftige Atmoſphäre Prags, fein über 
alles theures Heimatland verlafjen und den Wanderftab in die Fremde 
ergreifen. Den Yeipziger Poſten erhielt er nicht, weil fi das ſächſiſche 
Ministerium nicht getrante ihn dem Könige in Vorſchlag zu bringen, 
bevor es über zwei Punkte beruhigende Aufklärung erhalten habe: a) über 
jeine angeblich deutjch-feindliche Gefinnung, da er bei mehreren „eechiſchen“ 
Bereinen Ausſchußmitglied fei, und b) über feine im Juni erfolgte Arre— 
tirung. Biihof Dittrich ſchlug ihm eine Profeffur am Dresdener 
fatholiihen Progymnafinım vor, und er möge diefen Ruf „nicht als Ver: 
ſetzung fondern als Beförderung“ anfehen. Prihonjky rieth ihm das 
wohlwollende Anerbieten nicht von der Hand zu weifen; Biſchof Hille 
ſchrieb ihm einen liebevollen Brief fid) diefem Fingerzeige der Vorſehung 
nicht zu entziehen, 7. October. Allein Naͤhlovſki konnte fich, befonders 
nahdem er ſich mit feinem Gewilfensrathe Schneider berathen, nid)t 
entichliegen den Poften anzunehmen. Er hoffte noch immer eine Stelle 
in Böhmen zu finden, oder im jchlimmften Falle mit Berufung auf 
jeine angegriffene Gefundheit in den Deficienten-Stand zu treten. Er 
wandte ſich an den Fürften Camille Rohan, unter deſſen Patronat 
er von 1830 bis 1839 in der Seeljorge und in der Schule zu Böhmiſch— 
Aicha gewirkt hatte, ihn wieder in feinen Patronats-VBerband aufzunehmen, 
17. Januar 1849, Erft nachdem diefer Schritt feinen Erfolg hatte und 
anderſeits die Behörden feinen genügenden Grund "fanden ihn als 
Deficienten "zu erklären, nahm er mit ſchwerem Herzen die Profeffur in 


218 Frh. v. Heilfert 


Dresden an, 23. Februar, von wo er im Juni als Pfarr-Adininiftrator 
nad) Freiberg in Sachſen überjegt wurde. Doch ftet3 blieb feine Sehn— 
ſucht nad) Böhmen gerichtet. Im Auguft gebrauchte er, da jeine Gejund- 
heit in der That viel gelitten hatte, die Bäder von Wartenberg bei 
Zurnau, und im Monat darauf gelang es ihm, von der Freifrau Antonia 
Tiegel von Lindenkron die erledigte St. Profops-Pfarre zu Gernobuda 
(Cerne Budy) bei Sazava zu erhalten, 6. September. Doch feine Kräfte 
waren gebroden, mehr noch jein Gemüth; der Seeljorgedienjt wurde 
für ihn mit den Jahren aufreibend, Am 30. Januar 1853 jchritt er 
um jeine Verſetzung in den Ruheſtand ein, im März erhielt er diejelbe und 
zog zu jeinem Bruder Johann, Müller in Jaromer. Schon am 11. Juni 
darauf, kaum fechsundvierzig Jahre alt, war er eine Leiche — geftorben 
wie es in der von feinem Bruder Vincenz ausgegebenen Todesanzeige 
lautete, „nad langen und jchweren Yeiden des Gemüths und dann des 
Reibes, in Folge einer Magenverhärtung am Zehrfieber“. Begraben wurde 
er auf dem Friedhofe von Teyn ob Rovenſko in einem Grabe mit feinem 
ihm 1850 vorangegangenen Bater. .. 

Wer würde nicht Betrübnis empfinden über das tragiiche Ende 
eines Mannes, der in einer aufgeregten von Ideen und Planen, von 
Angriffen und Abwehr aller Art erfüllten Zeit auf dem Gebiete, dem er 
nad) jeinem Berufe angehörte, fein Schärflein beitragen zu müßen glaubte 
um Abhilfe für eingeriffene Misbräuche zu ſuchen, ihm ſachgemäß er: 
ſcheinende Verbeſſerungen vorzufchlagen, jeine Amtsbrüder zu ernfter und 
wirdiger Erörterung dieſer Angelegenheit Hand in Hand mit ihm auf: 
zufordern ?! Auch lag nit darin fein Fehltritt, werm aud in feinem 
Vorgang vieles voreilig, überftürzt, dem Geijte dejfen um was es fi 
handelte zuwider war. Sein großes Berjchulden war, und er hat dafür 
jchwer gebüßt, nit von Anfang das pflihtgemäße Einvernehmen mit 
feinen rechtmäßigen Obern gewahrt oder, naddem der Schritt einfeitig 
von ihm gethan war, diejes Einvernehmen auf die erjten von jo vielen 
Seiten ihm zugelommenen Mahnungen nachträglich gejucht zu haben, 
jtatt noch lange Zeit hindurch auf feinem ordnungswidrigen Standpunkte 
zu verharren, Einige feiner perjönlichen Freunde haben den Schlüffel zu 
feinem nadherigen Schickſal in allerhand Nänfen, in einer Art gegen 
ihn gejponnener Verjhwörung zu finden geglaubt. „Sie fallen als 
ein Opfer des Verſprechens“, wurde ihm von Prihonjky gejchrieben, 
„das unfer Herr Biſchof in jener Auguft » Conferenz den beiden Herren 
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Biſchöfen gethan hat” ; unter legteren waren die von Prag und Yeitmerit 
gemeint. Allein ein folder Verdadt war völlig ungegründet. Was den 
Biihof Dittrich gegen feinen Willen genöthigt hatte Nahlovfty 
von dem Posten eines Seminar-Präfes zu entfernen, haben wir klar und 
deutlich gejehen. Fürſt-Erzbiſchff Schrenf von Prag war ein milder, 
einer Aenderung des in der Kirche bislang waltenden Syſtems durchaus 
nicht abgeneigter, dem Präjes perſönlich gewiß nicht feindfeliger Herr. Biſchof 
Hille aber, jo verrufen er wegen des ftrengen und gebieterichen Negiments 
in feiner Diöceſe war, hat ſich in diefem Falle mit einer Langmuth, gegen 
den reumüthig Zurücfehrenden mit einer verjöhnlichen Huld benommen, 
die wahrhaftig eine „väterliche” zu nennen war. Was Nahlovjfp ent 
jchieden gejchadet, ſein Schickſal zulegt unabwendbar gemacht hat, waren 
die unverantwortlihen Het-Artifel einzelner Braufeföpfe von der andern 
Seite, welche die Meinung der kirchlichen Kreife in Wien und in Baugen 
gegen ihn irreführten und zu den äußerjten Mafregeln antrieben, Dieſem 
Treiben wäre aber, wie früher erwähnt, die Spitze abgebrodyen worden, 
wern Nahlovjty das reumüthige Einbefenntnis, das er feinem 
Ordinarius gegenüber gegen Ende Auguft ablegte, in den erſten Juni— 
Tagen, wo ihn fein geiftlicher Vater wohlmeinend dazu aufforderte, 
abgelegt haben würde. 


P. Franz Nählovſkh Hat fterbend die auf feine Angelegenheit 
ſich beziehenden Briefſchaften und Papiere unter der Aufichrift „Acta 
martyrii Francisei Nählovsky** durch feinen Bruder Bincenz dem 
Pfarrer Rezäcl einhändigen laffen, von welchem er meinte daß diefer der 
geeignetjte wäre davon den zweddienlichjten Gebrauch zu machen. 
Bon Rezae rührt deun auch der Artikel über Franz Nählovkjy im 
Rieger’ihen Slovnik Nauöny V ©. 612 her, welchen offenbar 
jene Scriftftüde zu Grunde gelegen. Es findet fid) deshalb auch 
darin jene vergriffene Muthmaßung, als ob Fürſt-Erzbiſchof Schrent 
gegen den Seminar = Präfes gejchürt hätte. Der entscheidende Schlag 
aber, wird ferner behauptet, hätte legterem die Würzburger Conferenz 
der deutſchen Biſchöfe gegeben, die in ihren Amtsbruder Dittrid) 
gedrungen hätten einen fo gefährlichen Geiftlihen von der Yeitung 
einer Priefterbildungsanftalt zu entfernen. Nun war aber Dittrid)’8 
umviderruflicher Entjchluß, wie wir gefehen, bereits Ende Yuli gefaßt, 
während die Würzburger Zujammenfunft erit um die Mitte Herbft 1348 
ftattfand! Nach Rezaͤc', zulegt Pfarrers in Litten (Liten) bei Beraun, 
Tode übergab Propft Bincenz Nählovfſki das Paketchen dem 
Böhmishen Mufeum, und ich habe es der Zuvorkommenheit des 
Herrn Ober-Bibliothekars Anton Jaroſſav Brfätko zu danken daß id) 
daffelbe benützen konnte. Es find 46 Stüd. Als Beilage zu Nr. 1 
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findet fid) ein unbdatirter und micht unterfertigter mit vielen Ab— 
fürzungen Hingefchriebener Auffag, feinem Inhalte nah unverkennbar 
der Beicheid den der Fürft- Erzbifchof zwifchen dem 18. und 22. Mai 
dem Präfes mündlich gegeben, zweifelsohne unmittelbar darnach raſch 
aufgezeichnet, jedoh nicht von des Präjes Hand. Unter Nr. 14, 
datirt vom 18. Yuli, befindet fi) ein Concept von Nahlovftn's 
Hand: eine fehr eingehende Entgegnung auf die gegen ihn gemachten 
Angriffe, vorzüglich den Artikel Brunner's und den am diefen gerichteten 
Brief Beer's. Ob diefe Entgegnung veröffentlicht wurde und wo, habe 
ich nicht herausfinden können. — Berfafjer der Prager a-Artifel in der 
Wr, K. Ztg. war ein P. Diftl oder Dieftel, ein kirchlicher Eiferer 
von fehr befchränktem Geſichtskreis, jpäter Beichtvater Ihrer Majeftät 
der Kaiferin ob dem Hradſchin, der in den erften fechziger Jahren Opfer 
einer plumpen Myftification wurde und in Folge deffen feinen ehrenden 
Bertrauenspoften verlor. Daß rr der Wr. K. Ztg. Nachrichten von 
mehr als fraglichem Werthe einfandte, hat Dr. Brunner leider zu 
fpät in Erfahrung gebradt, 
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Unwiderſtehlich. 


Hlı- thut das Herz nad) ihr fo weh’, 
Daß id) faft nicht mehr athmen kann, 
Wenn ic ihr lange ferne fteh'. 


Und wenn ich wieder zu ihr geh’, 
So fängt e8 fo zu pochen an, 
Als thät es ihm noch ärger weh. 


Sie ift vom Wirbel bis zur Zeh’ 
So reizend, daß wohl jeder Mann 
Berwirrt erfchridt in ihrer Näh'. 


Und wäre fie ein zahmes Reh, 
Und Hüpfte felbft an mic) heran, 
Ich fiel! wahrhaftig in den Klee. 


Du aber, Falter Spötter, fleh', 
Daß du vermeideft ihren Bann, 
Sonft ſchmilzſt du felbft wie Märzenfchnee. 


Der ich das Feld der Lieder mäh', 
Ihr heut’ ein Lächeln abgewann, 
Ich ehr’ als Göttin meine Fee. 


D'rum ift es Zeit, daß ich gefteh', 
Daß ich noch immer ohne Plan 
In ihrem Zauberfreis mid) dreh’. 
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Wie ic) Did, liebe. 


Wie die Blumen Sonnenftrahlen, 
Wie die Bienen Blüthenneftar, 
Nachtigallen Roſendüfte, 

Alſo lieb' ich Dich mein Mädchen. 


Nein, ich liebe Dich Geliebte, 
Wie die Glücklichen das Leben, 
Wie die Kranken die Geneſung, 
Und die Todten Auferſtehung. 


Gnade. 


O ihr ſüßen, ſchmerzhaft ſüßen 
Feuerbanderillasblicke, 

Muß ich alſo dafür büßen, 
Daß ich ihr Gedichte ſchicke? 


Ende die Tyrannenlaunen! 

Läge lieber ſchon verſchmachtet, 
Als daß alle zu ſich raunen: 
Das iſt der, den ſie misachtet. 


Dämmernde Vergangenheiten 
Preiſen Damen, deren Sterne 
Kranke Ritter völlig heilten, 
Leuchteten ſie nur von ferne. 


Aber du dämoniſchſchöne 

Schlägſt mit jedem Blick mir Wunden — 
Töne, Guitarilla, töne, 

Nur noch bis ich todt gefunden. 
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Allein. 


Unter grünen fchwanfenden Bäumen 
Entdeckt' ich ein liebendes Paar, 
Es mochte verborgen ſich träumen, 
Obgleich e8 im Freien war. 


Er hielt die Geliebte umfchlungen, 
Wie Gott feine Tochter Natur, 

Sie waren zum Himmel gedrungen, 
Ihr Schatten nur faß auf der Flur. 


Die Sonne, fie fchaute voll Feuer 
Herab auf der Liebenden Glüd, 

Die Lüfte fänfelten fcheuer, 

Der Wald hielt fein Raufchen zurüd, 


Hin z0g’8 mid) mit zögerndem Schritte, 
Ich ſah fie ſtets trauriger an — 

In der Schöpfung ftrahlender Mitte 
Stand ich ein einfamer Mann ! 


Der Ritter, 
Der Ritter ritt auf Abenteuer 
Durch einen Wald, der nicht geheuer. 


Für feinen Glauben und um Minne 
Zu fämpfen, ftand in feinem Sinne. 


Geruhig ruht die Hand am Degen, 
So wie anf ihm des Heilands Segen. 


Die Nacht ift Schwarz, Sturmwinde heulen, 
Erſchrocken ſchweigen felbit die Eulen. 


Und Blig und Donner leuchten, dröhnen, 
Daß felbit die kühnſten Eichen ftöhnen, 


Und wo die Wege dort fi) theilen, 
Sieht er die ſchöne Waldfrau weilen, 
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Ein Götterweib zu allen Wonnen 
Des Himmels und der Erd’ erfonnen ! 


Sie eilt herbei als hätt’ fie Flügel, 
Sie fällt dem Pferde in die Zügel. 


Die Gluthen ihrer Sinne brechen 
Aus allem was die Lippen fprechen: 


‚So hab’ ich endlich dic) gefunden, 
D Ritter! reite nicht nach) Wunden. 


Du Langerfehnter komm zum Schlofje! 
O fei mein ehlicher Genoffe ! 


Berfofte von dem Wein, der immer 
Gleich ſchön erhält der Yugend Schimmer. 


Da fingen meine Mädchen Lieder, 
Die höreft fo du nirgend wieder, 


Ein Leben lebſt du füher Wonne, 
Als jemals reift die Erdenfonne.‘ 


Sie hebt ſich und fie will ihn küſſen, 
Da hat er fcheu ſich losgeriſſen. 


„Wahnwitzig Wefen, auf die Seite, 
Sonft fpreng’ ic) über dic ins Weite!“ 


Er fpornt fein Roß, das fonft fo ſchnelle, 
Es bäumt und ſchäumt und bleibt zur Stelle, 


Schon bebt er unterm Panzerkleide, 
Da führt fein Schwert jäh aus der Scheide. 


Des Griffes Kreuz fprüht helle Flammen, 
Es finft im Nichts die Fee zuſammen. 


Und wie er wagt umberzubliden, 
Der Wald lag weit ihm fchon im Rüden. 
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Verliebte Plaudereien. 


‚Auf meiner Liebe Schwüre 
Kannſt du fo ficher bauen, 
Als daR vom Lenz gerufen 
Die holden Beilchen blauen, 


Du weißt ja was ich wagte, 
Du meine Engelinne, 

Eh’ dur aud) nur errathen, 
Daß du's bift die id) minne, 


Nun bift du mein; was thäte 
Ich nicht dich mir zu wahren ? 
Den Satan felbft, ich triebe 
Ihn dir zu Lieb zu Paaren. 


Bei Gott!" ... mit einem Kuße 
Gebot fie mir zu ſchweigen. 

Ei, dacht' ich, wie die Gute 

Doch leicht zu überzeugen ! 


Da ſprach ihr ſüßes Mündchen: 
„Mein Held, mein Herz, mein Leben, 
Laß’ mic div ein Geſchichtchen 
Hierauf al8 Antwort geben. 


Ein Troubadour durchſcherzte 
Der Liebe Lenzeswochen, 
Als plöglid, feine Dame 
Alſo zu ihm geſprochen: 


‚E8 Klingt aus euern Liedern 
Mein Preis faft unvergleichlich, 
Doc) fließen euch die Reime 
Bon jeher nur zu reichlich. 


Mir ift es oft als liebtet 

Ihr mich nur um zu fingen; 

Ihr follt mir d'rum das jchwerite, 
Des Schweigens Opfer bringen.‘ 


Er 
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Und er erhob ſich fchweigend ; 

Wie fprad fein Blid im Sceiden ! 
Was trieb ich doc) jo forgfam 

Die ganze Welt zu meiden ? 


Es hieß, er fei erfranfet, 
Schier in des Todes Ketten, 
Dann wieder, daß die Aerzte 
Ihn doc) gerettet hätten. 


Doch fie war ſtumm, die Lippe, 
Die einft fo Liederreiche, 

Und tod fein ganzes Wefen, 
Als wär’ er eine Leiche. 


Nur wenn er fie erfchaute 
Berriethen feine Blicke, 

Daß er trog allen Kummers 
Noch dankbar dem Geſchicke. 


Er folgt ihr wie ein Schatten, 
Geſpenſtig faft zu ſchauen, 

Doch ſchwieg er immer männlich 
In liebendem Vertrauen. 


So litt er ſieben Monde. 
Es ſprach ihr dieſes Schweigen 
Wohl in die tiefſte Seele, 
Doch mochte ſie's nicht zeigen. 


Da, mitten in dem Kreiſe 
Der ehrwürdigſten Damen, 
Rief ſie urplötzlich freudig 
Und zitternd feinen Namen. 


Und feiner felbft vergefien 

Lag er zu ihren Füßen, 

Und wollt und konnt' micht fprechen, 
Erftidt von ihren Küſſen. 


Gedichte von Eugene Obermaher, 227 


So hat ſich's einft wahrhaftig 
In Burgos zugetragen, 
Beftünd’ft du diefe Probe? 
Das ſollſt du treu mir jagen." 


Ich ſprach bewegt: ‚Mein Schägchen, 
Wie rührt mid) die Gefchichte ! 
Erlaub, daß ich fie eiligft 

Nach deinen Worten dichte.’ 


Doc fie: „Nicht gleich, Geliebter, 
Ic hör’ dich gar zu gerne 
Erzählen in der Stille 

Der aufhorchſamen Sterne.“ 


Ich lachte: ‚Wenn du murreft 
Wenn felbft bei Nacht ich fchweige, 
Sp mußt du wohl verzichten 

Daß id) den Granden zeige, 


Wie ich fo innig liebe 

ALS jener ftumme Ritter; 

Ich ſchwöre dir's, der Gedanke 
Iſt mir entfeglich bitter !‘ 


Da rief fie: „DO mein Sänger 
Ic) glaub’ ja deinen Eiden, 
Doc daß fo lang’ du ſchwiegeſt, 
Ich könnt’ e8 gar nicht leiden!“ 


So plauderten wir weiter 
Bis ſchon die Lerchen fangen 
Und ihre Morgenlieder 

Uns zu verftummen zwangen. 
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Der erſte Reif. 


Des Herbftes falſcher Than 
Bergiftete die Bäume 

Und von den Aeſten fchlau 

Föft er die Frühlingsträume, 


Ein Mörder über Nacht 
Iſt Schleichend er gefommten, 
Und Hat mit Falter Macht 
Das Leben fortgenommen. 


So weiß der Liebe Mund 
Betäubend zu umgarnen 
Und ſchlägt did) todeswund, 
Noch ch’ du bift zu warnen. 


Die Blätter morgens todt 
Bom Stamme niederfinfen — 
So arge Labung bot 

Die heit're Nacht zu trinken. 


Es kniſtert ſchmerzlich Leis, 
Wie Trauermelodien 

Die ihren ewigen Kreis 
Durch kranke Herzen ziehen. 


Und ſchauerlich umweh'n 
Den Fröſtelnden die Winde, 
Er möcht auch ſterben gehn, 
So blätterleicht, ſo linde. 


Ahm iſt ein hartes Loos, 
Daß Stürme nur ihn morden, 
Und daß er arm und blos 
Zu ihrem Spott geworden. 


Sollt' er auch reich geſchmückt 
Zur Lenzeszeit erſtehen, 

Er fühlt was ihn beglückt 
Im Keime ſchon vergehen. 
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Nachſterben möchte jo 

Das Herz auch feinen Träumen — 
Um, da fein Mai entfloh, 

Nicht duftlos Hier zu ſäumen. 


Immergrün. 


Mahner an verlor'ne Tage 

Fand ich jüngft zu meiner Klage; 
Rofen, einft fo friſch und roth, 
Sah ich welt und bleidy und todt. 


Die mic damals hoch entzüdten, 
Als fie meine Bruft noch ſchmückten, 
Streu’ ich fühllos in die Luft, 
Liegen fie doc allen Duft. 


Jenes Glück, das ich genofjen, 
Dem ald Zeugen fie entjproßen, 
Gleichet ihnen ganz und gar, 
Da es aud) vergänglid, war. 


Ueber all die duftigen Triebe, 
AU die treulos bitt're Liebe, 
Die ich jung im Herzen trug, 
Weint' ich mehr ſchon als genug. 


Nur von einer einz’gen Blume 

Glänzt gleich einem Heiligthume 
Immer noch das Blatt jo grün, 
Wie geweiht, nie zu verglüh'n. 


Iſt mie doch von einem Lieben 
Süß Erinnern treu geblieben, 
Fand ic, doch auf meiner Flucht 
Einmal eine fire Bucht. 
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D’rum ift Immergrün die Blume 
Die verborgen dir zum Ruhme, 
Theure Freundin, in dem Grund 
Meiner Seele auferftund. 


Diefe eine Himmtelsblüthe 

Dankbar Hegend im Gemüthe, 

Rührt mic nicht des Herbſt's Gebot, 
Schredt mic nicht der Roſen Tod, 


Denn mich fügt vor Winterfchauer, 
Bor unechter Liebe Trauer, 
Schön'rer Lenze Zuverſicht, 

Dein verklärtes Angeſicht. 


Schlaf. 


Alles Wachen ift Unfriede, 

Alles Denken unerquidlic, 
Schmerzlid, jegliches Erinnern, 
Falſch, ftill mordend jedes Hoffen, 
Nur die Macht, die mid im Schlafe 
Stärkt und tröftet, meint es gut. 


Die auf glatten Spiegelbahnen 

Heiter durch das Dafein gleiten, 
Welchen Liebe nie gelogen, 
Freundſchaft nie das Wort gebrochen, 
Gerne mögen fie in Träumen 
Nochmals Leben, neu fi freu'n. 


Aber meine Friedenspalmen 
Grünen nur am fteilen Ufer 
Jenes ftillen Oceans, 

Der zu tief, zu mächtig fluthet 
Als daß ihn ein Sturm aufwühlte, 
Blies' ihn auch die Hölle an! 
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Weil ih Nachts auf den glüdlichen Infeln? 
Herzen mic dort die Lieder der Niren ? 
Hellen die Sterne felbft mir den Bufen ? 
Laben mich wirklich balfamifche Lüfte? 
Wußt' ich es doch, fo wie ich weiß, 

Daß der Schlaf mein einziges Glück. 


Schlaf, du tiefer bodenlofer 
Unerforfchter Lebensabgrund, 
Du Vergangenheit des Herzens, 
Zufunft du der müden Seele, 
Könnte mich ein Lied erlöfen, 
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Ein nieder-üfterreihifcher Oebirgsort 1689. 


Bon Ferdinand Juſt, Pfarrer in Puchberg am Schneeberg. 


—N 


Pudberg, der reizende Gebirgsmarkt am Fuße des Schnee— 
berges, hat eine bewegte Vergangenheit hinter ſich. Mehr noch als es 
heutzutage der Fall iſt, waren im Mittelalter Hauptſtraßen die einen 
Ort durchzogen die Bedingung für die Wichtigkeit und Bedeutung deſſelben. 
Nun aber ſteht es feſt, daß die Straße, welche das Wiener Becken mit 
den oberſteiriſchen Eiſen- und Salzbergwerken im Mittelalter (ſicher ſchon 
im 12. Jahrhundert) verbunden hat, über Neuſtadt, Grünbach, Puchberg 
am Schneeberg und über die Mamau-Wieſe geführt war !). Rieſig viel 
Fuhrwerf, auf dem Eifen umd Salz und Lebensmittel verfradhtet wurden, 
verfehrte feinerzeit durd) Puchberg, wodurch eine große Wohlhabenheit 
jeiner Bewohner begründet wurde. In das anderthalb Stunden lange 
und nahezu drei Biertelftunden breite Puchberger - Thal ſchauten jeinerzeit 
jtolz drei Burgen hinab, Puchberg, Stolzenwörth und Yojen- 
heim. Die Kirche in Puchberg war ein ſchöner gothiiher Bau. Diejer 
ftürzte im Jahre 1805, einige Minuten nad geendigtem Gottesdienft 
ein und wurde im Jahre 1808 — auf die fiyhwidrigite Art — recon— 
ſtruirt. Bon der Schönheit des gothifchen Baues gibt Zeugnis das bei 
dein Einfturze ımverjehrt gebliebene Atrium und das Portale zur Chor: 
Stiege. Im Atrium findet ſich auf einem fteinernen Schildchen die Jahres- 
zahl 1428 eingemeißelt. Der großen Bedentung Puchbergs im Mittel: 
alter und in den fpäteren Jahrhunderten dürfte es zuzujchreiben fein, 
daß unter den hier paftorirenden Pfarrern Männer zu finden find, die 
große willenichaftlihe Bildung beſaßen. So paftorirte hier um das 
Jahr 1651 ein Pfarrer Namens Joannes Antonins Staig, der Philo- 
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sophiae Magister war, von 1673 bis 1683 Johann Georg Mitis, 
der A. A. L. L. und Philosophiae baccalaureus war. In der Reihe 
der Pfarrheren Puchberg's ragt aud, hervor Johann Michael Gratl, 
A.A. L. L. und Philosophiae nec non ss. Theologiae ac ss. 
Canonum magister emeritus. Des Yesteren Grabſtein trägt folgende 
Inſchrift: 
LEGENS HIC REQVIEM Dic. 
IN PAUE SEMPITERNA DEO REQVIESCAT 
PLORA. 

HIER RUHET VNTER SEINEN SCHÄFLEIN DER 

HOCHWUERDIGE HERR IOHAN MICHAEL GRATL 

DER DURCH 32 IAHR ZU PUECHBERG EYFRIG 

STE SEELENHIERT SO IN GOTT ENTSCHLAF 

FEN DEN 23 SEPT: 1758 IN DEN 72 IAHR SEINES 

ALTERS GOTT VERLEIHE IIME DIE EWIGE 

RUHE. 

Diefes Grabinal, eine Platte aus Salzburger Marmor, ijt in die 
ehemalige FFriedhofsmauer, die zugleih Pfarrhofmauer ift, eingelaffen 
und befindet ſich knapp neben der Thüre zum Pfarrhofe. 

Ueber die Vergangenheit des meijtens wohlhabenden und bedeutenden 
Gebirgsmarktes Puchberg find nur wenige Daten von hiſtoriſchem Werthe 
zu finden. Nachforſchungen, die ih in den Matrifbüchern der Pfarre 
Puchberg am Schneeberg aus den Jahren 1651 bis 1720 anjtellte, 
führten mic zufällig zur Entdeckung einiger intereffanter Aufſchreibungen. 
Im Tauf-, Sterbe: und Trauungsbud der Pfarre Puchberg tom I. 
fol. 151 et sequ. hat einer meiner Vorgänger, der jrüher genannte 
Pfarrer Mitis, 1679 Vicarius, jpäter Pfarrer in Buchberg, Bemerkungen 
über die Peit 1679 eingetragen, aus denen hervorgeht, daß diejelbe im 
benadhbarten Gutenftein einige Opfer verlangte, während Puchberg von 
ihr verjchont blieb. Die Angaben aus Wien können auf Verläßlichkeit 
ihon darum feinen Anſpruch machen, weil fie fat durchaus in runden 
Ziffern angegeben find. ') 


’) Speeilieation. 
Waß Anno 1679 zue Wien in Ofteraih nad auffag der Richter Bud - 
. + dein iede Krufften, Freythoff, Creuß vnd andere vehrter begraben worden. 
erſlich befindt ſich in der Ruſau 4 Krufften darinnen ligen begraben 3000 
In Fürſtl. Augsperg. Garen rer 1l 
Bey Thuri ſeyn 3 Ereug alda ligen » een 30 
An eynem Creütz beym Augsperg Garten > «nen 40 
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Hans Georg Mitis jchreibt die Thatjache, daß Puchberg von ber 
Peft im Jahre 1679 verjchont geblieben ift, dem Schutze der Lieben 
Frau Mariahilf und des heil. Sebaftian zu, die von jeher als fogenannte 
Peſtheilige verehrt wurden. Uebrigens hat Puchberg eine äußerst gefunde 
Lage; es liegt 582 Mieter über dem Meeresfpiegel und ift von (zwifchen 
3000 und 6600 Fuß) hohen bewaldeten Bergen umfäumt. 


In der Spitlau ligen » » + Hrn 100 
Auff dem Bergl beym alten Lafaret fein 2 Krüfften darinnen ligen 1200 
Im Alten Yafarerh ſeyndt 9 Krüfften darinnen lign - - ++ +» 25000 
Im Stainen jegndt 3 Krüfften, darinnen- «rennen 2401 
Im Freythoff Beym Neüen Yafareth ligen - » - nn 2000 
In der Alfter Eaflen beyn 3 Erelb - » rennen. . 64 
Beyn St. Ulrich ſeyndt 24 Kerüfften vnd 2 Ereug auff dem Veld alda 
ligen a te a a a ee 2699 
In Schotten Freüthoff alda ligen- » - + nenne 3049 
In einem garten vnd weg gegen Schwargen Wolt -» + + +» 250 
Bey den Cruatiſchen Dorffl alda ligen- +» «nn 1500 
Hinter den Zaumen bey Neübau ligen » » + +. + > 400 
Auff der Laimb gruben iſt eine Krufft vnd dirbey ein Creütz alda ligen 6000 
Item bei Mariä Hilff figen +» «rennen 3000 
Auff dem Beld alda hinter den garten ligen « + ++ ne. 3000 
Auff der Wien ligen neben den Weingatt » «rue. 1200 
Auf der Wieden jeynd 2 Krüfften 
in der Alten ligen » rennen 946 
in der Neien aber - >» >» > > He ren 80 
Auff den Spitaller Freythoff alda ligen » » + nn ne. 632 
bey 2 Creutzen vnd auf den Weg alda - + «+» « 2300 
Auff dem Freythoff bei Vicelftorff ligen theilß auß bem —* ceilß 
auß den hitten bey Wienner Pergg «+ em. 500 
Bey einem Creütz außerhalb deß glagbaum » » «nun. 150 
Auff dem Berg hinter der Zavorita - » nenn 100 
Auff der Yandeftraffen ift ein Kınft » » - rennen . +. 800 
Im Freythoff —— ——— 200 
Bey 3 Creützen aldd 300 
Bnter den Weißgärber ſeindt geſtorben und auff der Landtſtraßen begraben 200 
In der Yeopoldt Statt ſeyndt 2 Krüfften darinnen ligen «+ + + + - 4000 
Im dem Freythoff alda ligen «une 200 
Auff dem Neüen Freythoff alda ligen »- » nenn 660 
Auf der wiſen bey der fahn Stangen » «> mn 1830 
Zu Gunderßtorff ligen im Freythoffff * 353 
In Burger Spital ſeyndt geſtoreeee rem 304 
Im Kayſ. Hoff Spital » - nern 12 
Auff den Schotten Freythoff ligen - - «+» nennen. 40 
„ Bey den Barmbergigen ſeyndt geftorben - » «rn. . 12 


Summa der Weltlihen - 74833 Berfohn. 
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Nicht fo glüclicd wie die Peſt ift die Türfennoth an dem freund: 
lihen Gebirgsmarkt vor zweihundert Jahren vorübergegangen. So eben 
hat Wien das glüdliche Ereignis der Befreiung von der Türfennoth im 
Jahre 1683 feierlicd begangen. An dem Feſtesjubel hat auch Puchberg 
am Schneeberg theilgenommen, es war ja bei der 1683 jtattgehabten 
Zürken-nvafion auch in’s Mitleid gezogen worden, Die wilden Horden 
fanden ihren Weg aud in diefes Thal, und während die Hauptmacht der 
türfijhen Armee die Metropole auf das änferfte bedrohte, verübten, 
ähnlich wie in Perchtoldsdorf und jo vielen anderen Ortjchaften auf dem 
Lande, Heinere Heeresabtheilungen in Puchberg die jdhaudererregenditen 
Grauſamkeiten. Puchberg hat heutzutage drei bequeme Zugänge. Den einen 
von Ternig über Stirenjtein; auf diejer Strafe wird heutzutage faſt 
ausschlieglih der Verkehr zwiſchen Puchberg und feiner Außenwelt ver: 
mittelt; diefe Straße befteht aber erjt feit einigen Decennien und das 
von ihr durchzogene Stirenfteiner Thal hatte früher uur einen ſchmalen 
Fußfteig. Der andere Zugang führt über den Aſcha aus dem Waid- 
mannsfelder- und Mieſenbacher-Thal; diefe Strafe wurde erft vor 


Erſtlich Schottner ee nee .... 13 


Sandthaufer - - » nen 14 
Augufiner « >» ren Pr RR 13 
Sap. in und Bor Statt »- » u. rennen 38 
Dominicaner »- »- "er 13 
Rauliner De a a Ze Aa a et ee a ee a a A 12 
Barnabitteer 11 
Spaniſch Cloſteeer — 7 
Barmhertziger Le ae ee a ———— 14 
Auguftiner auff der Landiftraflen » «mn 20 
Sarmeliter pber die Schlagbrugu >» » > mm nn 11 
Auff der Laimb gruben - + nn 23 
Sohaniter a a a A a ee, ae Ku 38 
Servitennn.. a a aha Tel sr ce .. 12 
Dorother » Hr | 
Meltlihe Gaiftlihe Seyndt hin und wider geftorben » » - +. 123 


Summta » 362 Perſohnen. 

Eben daß Jahr im der Contagion Seyndt zue Guettenftain bey vnſer lieben 
Fraue Mariae Hilff geſtorben 8 Serviten und 2 Jahr hat angefangen zue fterben. 
Es hatt +» +» - und Craſirt dahier aber zue Puchperg nicht ein einige 
Perſon ift geitorben, eben ein Jahr zue Bor iſt der Altar alhie unfer Yieben Fraue 
Mariae Hilff und S. Sebaftiano zue Ehren ehrhebt worden. Durch mid) Hanf Georg 
Mitis vicarium vnd die Par Kirchen erweitert und gewelbt vnd unter ein tach gebracht 
worden Anno 1673. Habe ih auch den Pfarhoff angefangen zue repariren vnd Arno 
1682 zue Endt das Gebeit gebracht unter Pfleger Thoma Zainer Richter Hanf Kider, 
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neun Jahren gebaut, zur Zeit der Türken-Invaſion waren beide Orte 
fiherlih aud jhon verbunden, aber höchſt wahrfcheinlich nur durd einen 
jogenannten Ochſenweg. Der dritte und jeinerzeit bequemfte Weg war 
der über Grünbad auf der Puchberg mit dem Wiener Beden verbindenden 
jogenannten Salzſtraße. Wie jhon erwähnt, beherrſchten im Mittelalter 
drei Burgen das Thal; den durch das Herannahen der türkiſchen 
Schwärme arg beängjtigten Puchbergern konnten fie aber feinen Schutz 
mehr gewähren, da fie damals ſchon theilweife oder ganz verfallen waren. 
Von Stolzenwörth kann man faft feine Spuren mehr entdeden; von 
Lojenheim find nod einige Mauern übrig, nur Puchberg ift verhältnis: 
mäßig bejfer erhalten, war aber gewiß ſchon anno 1683 eine Ruine. 
Kein Wunder, daß die Bewohner des Puchberger-Thales ihr Heil in der 
Flucht ſuchten. Wer halbwegs fonnte, ſuchte Schug in den Bergen oder 
in fremden Gemeinden. 

Ueber die traurigen Verhältniſſe Puchberg's zur Zeit des Einfalles 
der . Türfen geben die Matrifenbücder einigen Auffhluß oder geftatten 
manchen berechtigten Schluß. Im Tauf-Protokoll des Jahres 1683 
fommt die Bemerkung vor: „Julius, Augustus, September vacant“, 
d. h. in den Monaten Juli, Auguft, September fein Tauf-Act. Daneben 
finden ſich von derjelben Hand gejchrieben die Worte: „Belagerung 
Wien's durd die Türken“. Das Tranımgs-Protofoll vom Jahre 1683 
enthält fieben Trauungs-Acte, welde ſämmtlich in die Faſchingszeit (vom 
3l, Januar bis 28. Februar) fallen: darnad) aber wurde erjt im 
Fahre 1684 wieder an's Heirathen gedaht. Auch Beerdigungen haben 
zur Zeit der Türken-Invaſion nicht ftattgefunden ; denn es fteht im Sterbe- 
Protofoll vom Jahre 1683 zwiichen den Eintragungen im Monate Juni 
und denen des Monats October die kurze Bemerkung: „Julius, Augustus, 
September vacant*“. Daß in den drei Monaten der Invaſion Feine 
Eopulation jtattgefunden habe, iſt leicht begreiflich; daß aber in diejen 
Monaten unter den Parochianen Puchbergs, die damals fajt ebenjo zahl: 
rei; waren wie jebt, fein Geburts: und Sterbefall vorgefommen fein 
joll, ijt mehr als unwahrjcheinfid, und der Umjtand, daß die Matrifen 
für diefe Monate ein „vacant* ausweifen, läßt ſich nur dadurd er- 
flären, daß die Bevölkerung abwejend war, und aud der damalige 
Pfarrer die Flucht ergriffen hat. Seiner Vorſorge verdankt die hiefige 
Pfarre die Erhaltung der Protofolle, die er vor der blinden Zerjtörungs- 
wuth der Feinde rettete, entweder dadurch, daß er fie gut zu verbergen 
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wußte, oder daR er fie bei feiner Flucht mit jih nahm. Ein Theil der 
flüchtigen Puchberger jcheint ſich in das Stirenfteiner Thal und zwar, 
nad Stirenftein jelbjt begeben zu haben. Ein Tauf-Act ex anno 1686 
pag. 62 lautet nämlih: „Die 8. Martii Parentes: Pancratius Butz, 
Gedruta uxor, eius Infans Gregorius ...... *, und daran jchließt 
fi, jedoch in einem eigenen Abjage, die weitere Eintragung: „In turcico 
bello natus est Ei etiam filius nomine Aegydius 1. 7bris 1683 
et baptizatus fuit in Stixenstain Et Patrinus fuit“) . . . . . Diefer 
Tauf-Act ift der einzige, der aus der Jvafions-Zeit nachgetragen ift, ja 
überhaupt der einzige Matrif-Act aus den verhängnispollen Monaten. 

Ein Theil der hiefigen Bevölkerung verbarg fi in den Waldungen 
und ſuchte, um ſich gegen die Unbilden der Witterung zu ſchützen, Höhlen 
auf. Die hiefigen Yeute erzählen heute noch, daß fich viele Puchberger in 
der am nördlichen Abhange des Himberges befindlihen Alleluja- 
Höhle verftedt haben, die für ein Verſteck äußerſt günftig fitwirt ift, 
ziemlich body und im Walde gelegen, der Zugang etwas anftrengend und 
durch feinen Weg oder Steig angedeutet, Der jeit einigen Jahren hier be— 
ftehende Berjchönerungsverein hat den Weg dahin bezeichnet. Die Ueber: 
fieferung erzählt ferner, daß jich die im diefer Höhle aufhaltenden Flücht— 
linge durd den Rauch eines Feuers, an dem jie ihre Speifen bereiteten, 
verrathen und die Türfen hinaufgelodt haben, von denen fie maffacrirt 
wurden. Und fürwahr, man findet noch heutzutage im diejer Höhle 
Menſchenknochen. 

Die Türken haben in Puchberg ſelbſt ihrer Zerſtörungswuth freien 
Lauf gelaffen, wie das die Matrif-Bücher beurfunden. Es heißt nämlich: 

Anno 1686. Wiederumb auffs Neue der Pfarhoff chrhebt worden, 
die Khir Stal und Stadel, wie aud) die Kuchel Vnd führ Hauß gewelbt. 

Bnter mic, Hanf Georg Mitis, vicarium vnd Edlen Geſtrengen Herrn 

Laurent Zenger, vnd Laurentz Kicker Richter. 

Tom. II. Pag. 153 hat Johann Georg Mitis, wie jhon früher 
erwähnt, aufgezeichnet dak er a. 1673 die Pfarrhof-Reparatur angefangen 
und erit 1682 zu Ende geführt hat, dieje Reparatur muß aljo eine 
große und gründliche gewejen fein. Wenn daher der Pfarrhof a. 1686 


1) Mährend des Türkentrieges ift ihm (dem Pancratius Pub) noch ein Sohn 
Namens Ägidius am 1. September 1683 geboren und in Stirenftein getauft worden. 
Pathe war» - - 
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„widerumb auffs Neue chrhebt worden”, jo zwingt dies zur Annahme, 
daß er von den Türken zerjtört worden fei. 

Zu den Greuelthaten, welche die Türken in Puchberg verübt haben, 
gehört auch die, daR fie wehrloje Frauen, die es verfäumt haben dürften 
rechtzeitig zu fliehen oder die aus irgend einer wichtigen Urjadhe, 3. B. 
fluchtunfähiger Eltern wegen, zurüdgeblieben waren, gefangen genommen 
und fortgeſchleppt haben. Ein Tauf-Act tom, II. Fol. 62 ex 1686 vom 
26. März thut Erwähnung der Gefangennahme eines Mannes, da es 
heißt: „Mater Helena Steinhauserin, eius vir a Turcis captus 
est“ N), 

Das Trauungs-Protocoll tom. II. macht jehs Frauen nambhaft, 
die von den Türfen in die Gefangenſchaft abgeführt wurden. Wie aus 
den Matrifen zu erjehen ift, jchritten Männer, die ihrer Weiber durch 
die Entführung beraubt wurden, zu neuen Ehen. In cherechtliher Be— 
ziehung hochintereffant find die Andeutungen, die das Trauungs-Protocoll 
darüber gibt, wie man jeitens der Behörden in diefen jchwierigen Fällen 
der angejtrebten Wiederverehelihung vorgegangen, Die Kirche hat von 
jeher Bigamien auf das ftrengite verboten; nun aber fonnte ein derlei 
Ehewerber Todtenſcheine, Documente über das Ableben der bisherigen 
Ehegattin, nicht beibringen. Was war da zu mahen? Nach unferen 
heutigen Begriffen gehören Todeserflärungen in das Bereich des Richter: 
Standes. Bor zwei Sahrhunderten aber war die Gerichtsbarkeit nod 
feineswegs in feiten Bahnen und es fcheint, daß in den erwähnten 
Fällen der Dechant die Bollmaht befaß, die Todeserflärung des ab» 
weienden Gatten auszufprehen und dem Chewerber die Bewilligung 
zur Wiederverehelihung zu ertheilen. Wenige Jahre jhon nad der 
türkiſchen Juvafion gingen Männer, deren Weiber in Gefangenjchaft ge- 
rathen waren, neue Ehen ein. 

Dieje Trauungs-Acte lauten folgendermaßen: „Den 29. Aprilis 
1687 ifi per impetratam licentiam ab Adm. Rev. Dno. Decano 
Mathia Angst Parocho in Kirchperg etc. copuliert worden der Ehr- 
jambe und befchaidene Laurentius Joannes Khikher der Zeit Ridter 
Zu Buechberg, Wittiber saltem probabiliter ob captive deductam 
uxorem suam, mit Sophie Khrumpodhin" ꝛc. ıc. (S. 116). 

„Den 8. Juni 1687 iſt ebenfallf3 uti prior per impetratam 
licentiam ab Adm, Rev. Dno. Decano Mathia Angst, Parocho 


1) Mutter Helene Steinhauferin, ihr Daum it von den Türfen gefangen worden. 
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in Kirchperg etc. copuliert worden Bon mir der Ehrſambe Mathias 
Khrumpöch ein Wittiber mit der Tugentjamben Katharina Zwinzin“ ꝛc. 
(S. 116.) 

„Den 15. Februar 1688 ift der Ehrjambe Simon Khren, Ein 
Wittiber saltem probabiliter ob captive deductam priorem uxorem 
eius, obtenta prius licentia ab Adm, Rev. Dno. Mathia Angst 
Decano copuliert worden mit der Tugentſamben Juſtine Millhofferin“ ꝛc. 
(S. 117.) 

„Den 11. Yuly 1688 ift copufiert worden per licentiam Adm. 
Rev. Dom. Decani Mathiae Angst, Parochi in Kirchberg etc, der 
Ehrjambe Sebajtian Haufman, dubie solutus ob captam uxorem, mit 
Vrſula Rottenfelderin"” ꝛc. (S. 118.) 

„Den 20. November 1689 ijt der Ehrjambe Hans Khrumpöfh, 
Ein Wittiber per licentiam prius ab Adm. Rev. Dno. Decano 
Mathia Angst adeptam von mir copuliert worden, Mit der Tugent- 
famben Maria Tiſchin“ ꝛc. (S. 118.) 

„Den 24, Jänner 1690 ift der Ehrjamb Philipp ein Wittiber, 
saltem probabiliter ob captive deductam uxorem suam, cum li- 
centia Adm. Rev. Dni Decani et Parochi in Kirchberg Mathiae 
Angst etc. copuliert worden mit der Tugentſamben Gertraudt Hauer” ꝛc. 
(S. 118.) 

Die Bewilligung zur Wiederverehelihung ertheilte nad) dieſen 
Matrifacten für Buchberg der Dehant Mathias Angjt in Kirchberg. 
Daß man aber den Decdant mit einer jo weit gehenden Befugnis aus: 
ftattete und daß nicht das DOrdinariat jelbft fid) dieje Fälle zur Ent- 
jheidung vorbehielt, erklärt fid) daraus, weil damals Puchberg ſowie 
der ganze ſüdliche Theil von Nieder-Defterreich zur Didcefe Salzburg ge: 
hörte. Bei den damaligen, nichts weniger als vajchen und bequemen 
Berfehrsmitteln hätte es einem Puchberger Witwer viel Zeit und Geld 
und Strapazzen gefoftet, bei dem Ordinarius in Salzburg ſich die 
nöthigen Ehe-Documente zu erwirfen. 

Wie aber, wenn eines oder das andere diefer weggeführten Weiber 
nad Jahren plötzlich erjchienen wäre? Freilich wären die Behörden 
feinen Augenblick in Zweifel darüber gewejen, wie fie in einem jolchen 
Falle zu entjcheiden hätten; allein die Löſung wäre eine höchſt ſchlimme 
jowohl fir den Ehegatten als für deffen zweite Ehegattin und deren 
Kinder geworden. Sicherlich ift eim folder Fall nicht vorgekommen; die 
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Matrifen melden nichts davon und der Umstand, daß den zurüdgelaffenen 
Ehemännern jchon nad) wenigen Jahren geftattet wurde eine neue Ehe 
einzugehen, beweift zur Genüge, daß man ſich damals betreffs des Loojes, 
das den von den Türfen gefänglich weggeführten Weibern bevorjtand, 
feiner Täuſchung hingab. Außer Zweifel theilten auch viele Mädchen das 
2008 der gefangenen Eheweiber, 

Man ficht, daß die Türfen anno 1683 in Puchberg arg gewithet 
haben müßen, Aber auch diefe Gefahr ging vorüber, freilich, nicht ohne 
der hiefigen Bevölkerung jchwere Wunden geſchlagen zu haben. Der 
12. September 1683, an welchem Tage das Kreuz über den Halbmond 
vor den Thoren der Stadt Wien fiegte, war aud für Puchberg im 
wahrjten Sinne des Wortes ein Tag des Heiles; denn diefer Tag ber 
freite aud) diejen Gebirgsmarkt von dem grimmigen Feinde, der nur 
groß war im Berjtören deffen, was chriſtlicher Fleiß errichtet hat. 

Gott danfend für die glückliche Errettung aus türfijchem Joche, 
fehrten die Flüchtlinge zurüd in ihre Wohnungen, aber fie fanden ftatt 
derjelben raudyende Trümmerhaufen. All ihr Hab und Gut war zerftört;; 
nichts als das nadte Yeben hatten fie gerettet. Chriftlicher Fleiß und 
hriftliche Gefittung haben bald alle Spuren der angericdhteten Ber: 
wüſtungen verwiicht, die Felder wurden wieder bejtellt, die Häuſer wieder 
aufgebaut; Friede und Ruhe und Ordnung fehrten zurüd und alfe 
Segnungen und Wohlthaten des Chriftenthums und des habsburgiſchen 
Scepters, 


Elbe und Fluth, 


Ein Cyklus Meiner Gedichte von Karl Domanig. 


Forderung. 


Sog's Einer wie er denke 
Mir in's Geſicht, 

Das Munkeln und die Ränke 
Vertrag' ich nicht. 


Freund ziert wie Feind, allbeide, 
Ein g'rader Mund; 

Leg bloß! Denn mit der Scheide 
Klopft man den Hund! 


Einſicht. 


So hat ſich tückiſcher Uebermuth 
An ſeinem Herrn gerochen! 
Mir iſt erſtarrt das heiße Blut 
Und meine Fauſt gebrochen; 


Vom Roſſe fiel ich jäh herab, 

Da eh' ich hoch geſeſſen — 

O weh, ich nahm den Muth und hab' 
Die Demuth gar vergeſſen. 


* * 
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Kindes Auge. 


D weile noch! Und laß mic fchauen 
Dein Auge mild ! 

In feinem Sterne feh' ich glänzen 
Mein eigen Bild. 


In feinem Sterne ſeh' ich's glänzen 

So Har und rein — 

Ad, deiner Unschuld, deines Friedens 
Der Wiederſchein! 


Stella Matutina. 


(Düftere Nacht. Am Meere gelagert die vorchriftliche Menfchheit; der Prophet ruft :) 


„Herr! Hörſt Du nit?! Sie Hagen: 
Biertaufendjährig harren 
Wir, frieren und erftarren, 

Laß' die Erlöfung tagen!" — 


Und fiehe, aus dem Oſten fuhr 
Ein heller Schein vom Meere: 
„„O wenn's der Morgen wäre, 
Und nicht die Wolfen nur!““ 


Die Wolken zieh'n; e8 bricht fih Bahn 
Ein Stern durd; das Gewühle, 

And) zeigt ſich in der Kühle 

Die nahe Sonne an: 


„„O Morgenroth! O Morgenſtern!““ — 
Die Völker alle ſchweigen, 

Ihr Haupt und Herz ſich neigen 

Der Mutter unſer's Herrn. 


Ebbe und FFlutl. 


Ruhe. 


Ic ſteh' allein am Strande. 
Die Fluth iſt fill und blau, 
Kein Püftlein, das ſich regte, 
Keine Wolfe, wohin id) ſchau'. 


Und wietich ftehe, da ſchlummern 
Mir alle Sorgen ein, 

Und in mir jelber hier innen 

St Ruhe und Sonnenfcein, 


Segen. 


Mich überfam es ftil und mild 
Als wie ein Frühlingsregen, 
Und fiebenfarbig, Bild an Bild, 
Schau’ ich den Gottesfegen. 


O thu’ dic auf, liebe Seele mein, 
Und laß den Himmel thauen, 
Nun dürfen alle Engelein 

Im deinen Frieden fchauen! 


Erwartung. 


Noch hab’ ich nicht ihr Wort vernommen, 
„Sch liebe Dich”, das ſüße Wort: 

Noch ift mein Schiff nicht angekommen 
In dem erftrebten fichern Port. 


Es ruht die See. Die Winde ſchweigen, 
Bom Ruder läßt die müde Hand, 
Und dort im Abendicheine zeigen 


Sich meine Heimath und der Strand, 
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O hübe fid) im weiten Welten 

Ein Püftlein aus dem gold'nen Duft 
Und trüge mid) zu meinem Bejten 
In jenen Port: an ihre Bruft ! 


Der Mönch vor der firippe. 


Ich däuchte mid) ein König, 
Die weite Welt mein Reich, 
An Güde ftunden Wenig’, 
An Stolz mir Keiner gleich. 


Doch war mir mehr verheißen 
In eines Sternes Bahn, 

D’rum ſchloß ic mic, den Weifen 
Des Morgenlandes an; 


Und Herr! AU mein Genichen, 
Freiheit und Lieb’ und Ruhm, 
Es liegt zu Deinen Füßen 
Mein ganzes Königthum! 


Siebe. 


Ein Maafftab ift, der Liebe Macht 
Und Werth zu meſſen: 

Wie weit du e8 durch fie gebracht 
Im Selbftvergeffen, 


re - 


Oeſterreicher in der Ferne, 


—î — 


Friedrich Haſſaurek. 
Bon M. v. ©, 


Den Oeſterreichern aus den Provinzen, beſonders den Böhmen, 
Schleſiern, Mährern iſt es in Amerika häufig ſehr gut gegangen. Der 
ächte Wiener aber eignet ſich im allgemeinen nicht zur Auswanderung. 
Er iſt zu weich und zu gemüthlich, und wohl auch nicht activ genug 
für den Ernſt und die Energie, womit in den Vereinigten Staaten 
alle Geſchäfte und Gewerbe betrieben werden. Er iſt zu ſehr an die 
Eigenthümlichkeiten feiner alten Vaterſtadt gewöhnt und damit verwachen, 
als dag er ſich Leicht in eine ihm ganz fremde und unbequeme Welt 
hineinfinden fünnte. Während daher die Anzahl der Wiener, die in der 
neuen Welt großen geihäftlihen Erfolg gehabt haben, nur eine ver- 
Ihwindend Heine ift, hat es zu politijcher und literarifcher Bedeutung 
und hohen Stellungen wohl nur ein Einziger gebracht und das iſt 
Friedrich Haſſaurek, deffen Carriere im Nachſtehenden gefchildert 
werden joll. 

Haſſaurek wurde am 8. October 1832 in Wien in der Spiegel: 
gaffe geboren. Sein Vater Franz Haſſaurek war urſprünglich 
wohlhabend, Kaufmann von Beruf, Yiterat aus Yiebhaberei. Zu Grill: 
parzer, Caſtelli, Deinhardjtein und anderen Celebritäten des 
vormärzlihen Oeſterreich jtand er im dem vertranteften Beziehungen. 
Er hatte eine erhebliche Anzahl von Luſtſpielen, Novelletten, Gedichten 
und Operntexrten gejchrieben, worunter ji fein Text zum „Joſeph in 
Aegypten“ nod bis heute auf dem Repertoir erhalten hat. ALS 
jehr hervorragendes Mitglied der Humoriftiichen Berbindung „Lud— 
lams-Höhle“ wird er von Caſtelli in dejjen Memoiren mehrfad) 
erwähnt. Durd unglüdlidie Speculationen und vertrauensvolle Groß: 
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muth verarmt, ſtarb er im Jahre 1836 in ſehr bedrängten Verhält— 
niſſen in Pötzleinsdorf, wo er factiſch die erſte Sommerpartei war. 
Sein Grab mit der folgenden von Caſtelli verfaßten Grabſchrift 
befindet ſich, Dank der Pietät feines Sohnes, nod heute im Zuſtand 
befter Erhaltung : 

Der bier ruht war ein braver Mann, 

Darüber einigen fih alle Stimmen. 

Viel Gutes hat er Andern emft gethan; 

Darum erlitt er jelbft jo viel de Schlimmen. 

Dort ift Gerechtigkeit, wie nicht auf Erben: 

Dort wird auch ihm vergolten werden. 

Der junge Haſſaurek befuchte das Piariften-Gymnafium in der 
Joſephſtadt in derjelben Claſſe, der auch der verftorbene Dr. Bivenot jun. 
der jetzige Eonjul Lippich, Theater-Director Karl Eojta, Profeſſor 
Andreas Rungger und andere befaunte Perfönlichkeiten angehörten. 
Konitſchek, Hafjaurek und der jegige Dr. Hotter, Rechts— 
Eonjulent in der nieder» öfterreihiichen Sparfaffa und Verjorgungs- 
Anstalt, redigirten zujammen im Jahre 1847 unter dem Titel „Parnaß“ 
eine gejchriebene belletriftifche Zeitung, die zweimal im Monat erjhien 
und den Profefforen gratis, den Mitſchülern gegen eine Heine Ver: 
gütung für das Abjchreiben geliefert wurde, Die Revolution machte 
feinen Studien zeitweilig ein Ende. Der am 13. März 1848 gefallene 
Karl Konitſchek, ein fehr talentvoller und vielverfprechender Jüngling, 
gehörte demjelben Jahrgang des Piarijten » Gymmafiums an, und war 
ein intimer Freund Haſſaurek's. Strenggenommen hätten die Mit- 
ihüler Hajjauref's, die ſich beim Ausbruch der Revolution erjt im 
legten Gymnaſial-Jahre befanden, nicht zur afademijchen Yegion gehört, 
da dieje nur aus wirklichen Univerfitäts » Höreru beftehen ſollte. Aber 
die jungen Herrchen wollten ebenfalls Soldaten jpielen, und- hielten 
nach dem Meufter ihrer älteren Vorbilder Verſammlungen auf der Do- 
minifaner Bajtei ab, um ihr „Recht“ geltend zu machen Mitglieder der 
Legion zu werden. Der kaum jechszehnjährige Haſſaurek madte 
bei diefer komischen Gelegenheit feine erjten oratorischen Verſuche. Auf 
der Aula mit ihrem Verlangen anfänglich zurüdgewiefen, ernannten die 
jungen Gymnaſiaſten oder „jechjten Yateiner“ ein Comite, weldes ihre 
Sade vor den Erzherzog Johann bringen follte. Haſſaurel war 
der Wortführer desjelben und hatte wirklich eine Audienz in der Burg 
beim Erzherzog Johann, der ihnen mitleidig lächelnd verjprady ihr Ber: 
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langen zu befürworten. Der kindiſche Wunjd wurde zuleßt erfüllt, und 
die Schüler der legten Gymmafial: Klaffe dem Philofophen » Corps als 
dritte Compagnie eingereiht. Dem jungen Haſſaurek trug diefer 
(egionäre Ehrgeiz eine leichte Verwundung ein, und zwar am 6. October 
an der Tabor-Brüde. Da er jedoch aufer einem während der erjten 
Märztage verfagten und als Flugblatt veröffentlihten Trauergeſang 
auf feinen gefallenen Freund Konitſchek, ſowie in Folge jeiner 
frühen Jugend, auf feine hervorragende Weiſe compromittirt war, blieb 
fein Mitmarjchiren als Yegionär ohne unangenehme Folgen. 

Seine Mutter, eine Schweſter des penfionirten Feldmarſchalls 
Baron Bincenz von Abele, hatte fich in der Zwiſchenzeit wieder 
verheiratet umd war mit ihrem Manne nad) Amerifa ausgewandert. Sie 
hatte fih in Cincinnati, im Staate Ohio niedergelaſſen, wohin 
ihr der junge Haſſaurek nah dem ſchon im December 1848 er: 
folgten Tode feines Stiefvaters folgte. Einige Artikel, die er für dortige 
deutſche Zeitungen jchrieb, lenften die Aufmerkſamkeit einiger Nedactionen 
und Herausgeber auf ihn. Die deutjche Preffe in Amerifa hatte damals 
noc nicht ihre heutige Bedeutung und Größe erreicht. Es fehlte ihr an 
genügenden literariſchen Kräften, die ihr erit durd die politiihe Emi- 
gration vom Jahre 1849 an zugeführt wurden. Hajjauref fand daher 
troß feiner Jugend fchnell eine Anftellung in einem nengegründeten Tage: 
blatt, weldes den Titel „Ohio Staatszeitung” führt und in 
welchem er als Ueberjeger der telegraphiichen Nachrichten aus dem Englischen, 
jowie als Redacteur der europäischen Berichte und Miscellen thätig war. 
Durch einige Freunde in den Stand gejegt, gründete er bald ein eigenes 
Blättchen, das wöchentlih erjchien und „Der Hochwächter“ hieß. 
Dasjelbe war nocd ganz angehaudt von dem Geijte der Nevolutions- 
Periode und förderte jo manches Unreife und Ueberſpannte zu Tage, das 
mit der Jugend des Berfaffers und der wilden Erregtheit jener Zeit 
entjchuldigt werden muß, um jo mehr, als ihm die Erfahrung, ein jehr 
tüchtiger Yehrmeifter, bald zu einer ruhigeren und gediegeneren Auffaffung 
der Dinge verhalf. 

Trogdem war es im „Pochwächter“ nicht alles Sturm und 
Drang. Er hat aud) verdienftvolle Kämpfe geführt, und einer der vers 
dienjtoolliten war jein Kampf gegen das Unweſen der Einwanderung» 
Agenten, die in den öjtlihen Hafenftädten, befonders aber in New-York 
ein wahres Blutjauger- und Seelenverfäufer-Handwerk trieben. Die 
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armen der Yandesipradhe unkundigen Eimvanderer wurden von jenen 
Gaunern, die fich ihnen als Landsleute und wohlmeinende Rathgeber 
präfentirten, auf's grauſamſte beſchwindelt. Namentlich prellten fie fie 
durch den Berfauf von Fahrbillets, die bis au ihren Bejtimmungsort im 
fernen Weſten reichen follten, ſich jedoch ſchon in öſtlichen Städten, wie 
Albany, Buffalo, Erie oder Dunfirf als ungiltig erwiejen, 
jo daß die Betrogenen mit ihren Familien unterwegs liegen bleiben und 
großes Ungemach erdulden mußten. In vielen Fällen hatten die armen 
Leute zur Weitereife fein Geld und waren dem Elend und der Ber: 
zweiflung preisgegeben. Zwiſchen einer jener Firmen, dem Haufe Riſch— 
müller & Xöjcher, das bald darauf den verdienten Untergang fand, 
auf der einen und dem jungen Haſſaurek auf der anderen Seite entjpann 
fich ein Kampf, der Fahre lang dauerte und in Zeitungs: Artikeln, Pamphletten, 
jowie in den ©erichten geführt wurde. Hajfjauref, dem damals nur 
geringe Geldmittel zu Gebote jtanden, jollte durch Preß- und Injurien— 
Prozeffe mundtodt gemacht werden, was jedod) nicht gelang. Das große 
Auffehen, welches diefe Kämpfe erregten, hatte vielmehr zur Folge, daß 
in New-York, fowohl auf Privatwegen wie auf dem Wege der Geſetz— 
gebung, Maßregeln zum Schuß der Einwanderung und zur Verhinderung 
des betrügeriichen Billet-Verkaufs getroffen wurden. Dieſe Mafregeln 
gipfelten zulegt in der Errichtung des Eimvanderungs-Depots von Eajtles 
Garden, d. i. eines Yandungsplages, der eigens für Emigranten— 
Schiffe eingerichtet und mit Wartejälen, Wajchzimmern und allen nöthigen 
Bureaux verjehen wurde. In diefem fonnten diejenigen Einwanderer, 
welche weiter reifen wollten, ihre Eijenbahn-Billets kaufen, ohne der 
Gefahr des Betrogenwerdens ausgejeßt zu jein. Für diejenigen, welde 
in New-York bleiben wollten, gab es cin Arbeits: und Nachweiſungs— 
Bureau, das bald auch von außen Aufträge erhielt. Die Agenten der 
Gaſthöfe hatten Feinen Zutritt. Mahlzeiten und Yebensmittel wurden 
im Yocal jelbjt zu mäßigen Preifen geliefert. Die Direction war in den 
Händen einer Commiffion, deren Mitglieder theils vom Gouverneur des 
Staates, theils von der deutjchen und irländiichen Gejellichaft ernannt 
wurden. Yange Jahre hindurcd entfaltete diejes Inſtitut eine jegensreiche 
Wirkjanfeit zum Schuß und Nugen der Eimvanderer. Yeider jind ihm 
in den legten Jahren theilweife die Mittel entzogen worden, theil3 ift 
feine Berwaltung der alles auffrefjenden Corruption anheimgefallen, und 
ſein Beftehen wird wohl kaum mehr ein langes fein. Die großen Ver: 
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dienjte aber, die es ji) während feiner Blüthezeit um die Eimwanderung 
erworben, gehören der Geichichte an und dürfen nicht unterjchäßt werden. 

Auch an den Kämpfen gegen die damals noch bejtehende und ebenfo 
graujame wie unfittlihe Neger-Sklaverei betheiligte ih Hafjauref mit 
der ganzen Gluth jugendlicher Begeifterung, jowohl durch Wort als 
Schrift. Hier war es aud), wo jeine jeltene Rednergabe zuerjt einen 
ſegensreichen Wirfungsfreis fand. Er erwarb fid) in furzem einen großen 
Ruf als Volksredner, und erfreute ſich bald einer ſolchen Beliebtheit, 
daß ſelbſt jeine politischen Gegner ihm mit Vergnügen zuhörten, In den 
politiihen Partei = Berhältniffen der Bereinigten Staaten hatte damals 
eine große Ummälzung begonnen, Eine neue Partei war entjtanden, die 
fih im Gegenjag zu der herrſchenden demofratifchen die republicaniiche 
nannte, und ſich zwar noc nicht die Abſchaffung, aber doc vorläufig 
die Verhinderung der weiteren Ausbreitung der Sklaverei zur Auf: 
gabe machte. In feinem Staate Ohio war Hajfauref einer der 
Mitbegründer diefer neuen Partei, jowie ein perjfönlicher Freund des 
jpäteren Präfidenten Abraham Lincoln Die Partei hatte im 
Anfang mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen. Bor dem Jahre 1855 
hatten die Deutjchen in Amerifa faſt durchgängig der demofratiichen Partei 
angehört, weil dieje ſich der Einwanderung am freundlichſten gezeigt hatte, 
Auch Hatten ſich die der Partei-Verhältuiffe unkundigen Einwanderer viel 
fad) durch den Namen „demofratijch” beitechen laſſen, weil fie glaubten, 
er bedeute in der amerikanischen Bolitif dasjelbe, wie in Europa, was 
natürlich wicht der Fall war. Die Namen „Demofraten”, „Wins“, 
„Republicaner” u. }. w. hatten feine andere Bedeutung als die politischer 
Unterjcheidungs = Zeihen. Durch die fremdenfeindliche Bewegung der 
jogenannten „Know=Nothing- Partei” waren die Deutjch- Amerikaner 
in ihrer Anhänglichkeit an die jogenannte demokratische Partei noch bejtärkt 
worden, weil dieſe fi) dem Know-Nothingthum entgegen und auf die 
Seite der Einwanderer geftellt hatte. Es fiel daher jchwer die Deutjchen 
von der demokratiſchen Partei loszureißen, als dieſe fih im Verlauf 
der Jahre immer mehr und mehr zu einem blojen Werkzeug der Sklaven: 
halter herabwiürdigte. Für die neu-gegründete republicanifche Partei, die 
Anfangs im Verdacht des Kwow-Nothingthums ftand, mußte daher das 
Zerrain Schritt für Schritt erobert werden; und Haſſaurek trug 
durch jeine volfsthümliche Beredſamkeit und unermüdliche Thätigkeit mehr 
als irgend ein anderer Führer zu dem politifchen Umſchwung bei, der 
jegt unter den Deutjchen Amerifas eintrat, 
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Im April 1855 wurde Haſſaurek von feinem ftädtischen Bezirk 
in den Gemeinderath erwählt, in weldem er vier Jahre (zwei Termine) 
verblieb, nad) deren Ablauf er die ihm angebotene Wieder-Erwählung 
abfehnte. Als Mitglied diefer Behörde (eines unbejoldeten Ehrenamtes) 
zeichnete er ſich Hauptjählid dur feinen Kampf gegen die ftrengen 
puritanifchen Sonntags:Berordnungen aus, deren theilweife Milderung 
er bei verjchiedenen Gelegenheiten durchjeßte. Diefer Kampf trug ihm die 
bejondere Oppofition der j.g. Know-Nothings, der heftigen Gegner 
der Eimwanderung ein, die damals im Cincinnatier Stadtrath ſtark ver: 
treten waren. Es kam zu häufigen Wortgefechten, aus denen er faft immer 
als Sieger hervorging. Bejonders eine feiner kurzen Erwiderungen auf die 
Angriffe feiner Gegner verdient hier erwähnt zu werden, weil fie damals 
in allen Yandestheilen Aufjehen erregte und faft von allen Zeitungen nad): 
erzählt wurde. Einer feiner Gegner, ein fanatifches Mitglied der Know— 
Nothing» Partei und zugleih ein jtarrer Puritaner, hatte ihm nämlich 
im Verlauf der Debatte zugerufen: „daß Eincinnati eine amerifanifche, 
und feine deutſche oder öfterreihiiche Stadt ſei; daß man in Cincinnati 
unter amerifanijchen Gejegen und amerikanischen Inſtitutionen lebe; und 
daß das Yand unter diefen Inſtitutionen groß und frei geworden jei. 
Werm daher Herrn Haſſaurek diefe Inſtitutionen nicht behagten, jo brauche 
er nicht hier zu bleiben. Er fünne zurüctgehen in das Land, aus welchem 
er gefommen. Aber es jei eine Unverjchämtheit, wenn jemand, den man 
drüben micht habe brauchen Können, jest herüber fommen und uns 
Eingeborenen zum Dank für unſere Gaftfreundichaft Gejege vorjchreiben, 
unfere guten Yuftitutionen nach dem schlechten Muſter der alten Welt 
zujchneiden wolle.” Sobald der Redner jeinen Angriff geichlojfen hatte, 
richteten fich aller Augen erwartungsvoll auf Haſſaurek. Diejer 
erhob ſich äußerlich ruhig, aber voll innerer Erregung, und ftredte feinen 
Gegner mit wenigen Worten in den Sand. „Mein Vorredner”, jagte er, 
„weidet fi darüber, daß ich nicht wie er das Verdienst befite, auf diejer 
Seite des Weltmeeres geboren worden zu fein. Yeider hat man mich vor 
meiner Geburt nicht befragt, auf welcher Halbfugel ich geboren werden 
wollte. Auch an meinen Vorredner ift, jo viel ich weiß, dieje Frage nicht 
gerichtet worden. Er hat aljo fein Recht fich mit etwas zu brüften, woran 
er weder Urheberihaft noch mitwirfendes Verdienſt beanſpruchen kann. Rod 
weniger hat er ein Recht, meinen Amerifanismus herabzufegen. Mit Stolz 
kann ich jagen, daß id) ein befferer Amerikaner bin als er; denn id; bin 
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ein Amerifaner aus freier Wahl, während er blos Amerikaner au 8 
Zufall ift. Der Unterfchied zwiichen ung Beiden ift der: Er fan 
nackt in diefes Yand; während ih Rod ımd Hoſen an hatte, als 
ich kam.“ Scallendes Gelächter und langandauernder jauchzender Beifall 
jowohl der Mitglieder wie der jtarf bejegten Galerien begrüßte diejen 
glänzenden Nachhieb, und die Know-Nothings im Gemeinderathe vermieden 
es nad) diejem Intermezzo, fih auf einen neuen Waffengang mit 
Haſſaurel einzulafien. 

Seinen anstrengenden literariichen und politischen Beichäftigungen 
hatte er im Verlauf der Jahre die nöthige Zeit abgerungen, um fid) dem 
Studium der Nedhtswilfenihaft zu widmen. Man braucht hierzu im 
Staate Ohio feine Univerfität zu befuchen, jondern kann es unter der 
Privat-Anleitung eines anerkannten Nechtsgelehrten thun, worauf man 
fi) zu der geſetzlich vorgeſchiebenen Prüfung melden muß. Dieje Prüfung 
beftand Haſſaurek vor einer vom Dbergericht des Staates ernannten 
Commiſſion im Sommer 1857. In Folge deffen zur ausübenden Rechts— 
Praris zugelaffen, verkaufte er jeinen „Hochwächter“, der im anderen 
Händen nicht lang fortlebte, und widmete fid) ganz und gar dem Betrieb 
der Advocatur, in welcher er bei dem mündlichen Gerichts-Berfahren 
Amerikas jeine Nednergabe faſt täglich verwerthen fonnte. In kurzer 
Zeit hatte er fi in dieſem neuen Wirkungskreiſe nicht allein einen 
bedeutenden Namen, fondern auch eine ſehr einträgliche Praris erworben, 

Er führte fih dem Publicum glei im Anfang (1857) durch feine 
Bertheidigung des Joſeph Loeffler vor, deifen Fall einer der 
merfwürdigften war die in den Annalen der amerifaniihen Criminaliſtik 
verzeichnet find. Loeffler war eim armer deutjcher Arbeiter, der von 
Dämono-Manie bejeffen war. Dies will nicht etwa jagen, daß er an 
Hexen und böfe Geifter blos glaubte; jondern daf er fie jah, hörte und 
fühlte und ſich unabläffig von ihnen verfolgt wähnte. In jeder Klage 
erblidte er eine Here. In unſchuldigen Perjonen, die an ihm vorüber: 
gingen, glaubte er Dämone zu entdeden. Mehr als einmal vergriff 
fi Loeffler auf offener Straße an Perfonen die ihm wildfremd waren, 
würgte fie am Halje und jah ihmen dann blödſinnig lachend in's 
Geſicht. Seine Mutter war in feinem Heimathsdorfe in Deutjchland 
allgemein als eine verrüdte Perſon bekannt. Auch fie litt an dem Wahır, 
daß Heren und böje Geifter fie verfolgten. Loeffler wohnte in der 
inneren Stadt Cincinnati die in einem Thalkeſſel liegt, und diente bei 
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einem ſehr wohlhabenden Amerikaner Namens Horton, der auf einem 
der die Stadt umſchließenden Berge eine Villa nebſt Gartenanlagen 
beſaß. Auch Loeffler's Frau war im Horton'ſchen Hauſe beſchäftigt. Der 
Hexerei hatte er in feinem Wahn die Unglückliche ſchon lang für ver— 
däcdhtig gehalten. Nun aber begamm fi bei ihm auch der Glaube zu 
entwiceln daß fie mit Horton, feinem Brodherrn, unerlaubten Umgang 
triebe, und daraus entwidelte ſich die Befürchtung, daß die Beiden 
ihm nad) dem Leben tracdhteten, weil er ihr chebredheriiches Treiben 
entdedt. habe. Einige Zinn-Beſtandtheile, die er in jeiner Frühſtücks— 
Butter bemerkte, und die ſich wahrjcheinlih von der Blechbüchſe los— 
gelöft hatten, in welcder fich die Butter für die Hausdiener befand, 
hielt er für Quedfilber. Noh an demjelben Morgen betrat er mit 
verftörter Miene eine Apothefe und fragte den dienftthuenden Provijor, 
ob man jemand mit Queckſilber umbringen könne. Diefer, nichts Arges 
ahnend, bejahte die Trage, vorausgejegt dak man dem zu Bergiftenden 
genug davon eingebe. Nun wurde es Loefflern zur Gewißheit, daß 
jeine Frau und Horton eine ſchwarze That gegen ihm beabfichtigten, und 
er beichloß ihnen zuvorzufommen. Er erdrofjelte des Nachts feine Frau 
im Bette, und ging dann auf den Berg in das Haus feines Herrn, zu 
welchem er als Hausdiener einen Kellerihlüffel Hatte. Als er den Keller 
betrat, flüchtete jich, wie er jpäter ausjagte, eine ſchwarze Kate zwiſchen 
das Brennholz, weldies dort zum Feueranmachen aufgefpeihert war. 
„Warte, Did) will id) herausräuchern!“ dachte er in jenem Wahn und 
ſteckte das Holz in Brand. Die Flammen loderten hell auf und theilten 
fid) natürlich bald dem ganzen Haufe mit. Horton jtürzte in Unterkleidern 
in die Borhalle, und wurde dort von Yoeffler mit einem zum Kleinmachen 
des Holzes benübten großen Meffer niedergeftoßen. Der Mörder begab 
ſich ſodann auf einen damals noch unbebauten Grasplak, in der Nähe 
des Daufes, legte ſich unter einen Baum und ſchnitt ſich mit demjelben 
Meier den Hals durd. Auch die Pulsadern an beiden Händen juchte 
er ſich aufzufchneiden. Man fand ihn in feinem Blute ſchwimmend, und 
bradjte ihn ins Spital, wo er Danf feiner eijernen Körper-Conftitution 
bald wieder hergeftellt wurde, jo daß ihm der Prozeß gemad)t 
werden konnte. 

Die That war jelbjtverftändliih im Wahnjinn begangen worden; 
und wohl nie war eine VBertheidigung auf diefen Grund hin jo gerecht- 
fertigt, wie in dieſem Falle. Aber die Wahnſinns-Vertheidigung war 
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gerade zu jener Zeit häufig und erfolgreich zu Gunften von wirklichen 
Berbrediern misbraucht worden. Die öffentlihe Meinung war empört 
und verlangte ein Opfer, Yoeffler war ein armer Teufel, der feine 
Freunde hatte und überdies ein Eingewanderter war, Aufgeregte Menfchen: 
maffen füllten die Räume des Juſtiz-Gebäudes und verlangten drohend 
jeinen Tod. Der Unglüdliche wäre ficher gehängt worden, wenn ihn 
nicht die unermmüdliche Ausdauer Zähigfeit und Energie Haſſaurek's 
gerettet hätte, defjen Anftrengungen es zulett gelang einen derartigen 
Juſtiz-Mord zu verhindern. Die Erfahrung zeigte bald, daf jeine Annahme 
der Unzurechnungs-Fähigfeit Loeffler's vollfonımen richtig war. Aus 
Staatszucthaus auf lebenslänglich abgeliefert, hielten die Beantten feinen 
Wahnſinn zuerjt für Berftellung, die jie durch energifche Strafmittel zu 
brechen ſuchten; aber ohne Erfolg. Weder Dunkel-Arreſt noch Hunger- 
zelle, noch das in amerifanischen Zuchthäuſern gebräuchliche jchredliche 
Schauerbad, wobei man den Kopf des Arreftanten feſt im einen durch— 
löcherten Balken zwängt, und ihm dann einen jtarfen ihn faſt erftidenden 
Wafferftrom auf Gefiht und Mund laufen läßt, weder dieſe nod) 
andere ähnliche Disciplinar-Mättel fonnten ihn aus jeinem Stumpflinn 
reißen. Die Beamten ſahen bald ein, daß fie es mit einem wirklichen 
Wahnfinnigen zu thun hatten. Yoeffler ift noch am Yeben und befindet 
fi) im Irrenhauſe zu Columbus, Ohio, in der Abtheilung für unheil- 
bare Gefangene. 


% 


Die Wogen der Aufregung ftiegen von Jahr zu Jahr höher, und 
es fehlte bei den Verſammlungen der Gegner der Sklaverei niht an 
tumultuariſchen Auftritten. Auch verfuchten es die Gegner Häufig mit 
gewaltjamen Störungen, die Hafjauref jedoch fait immer durc guten 
Humor und Feſtigkeit zu beruhigen wußte. Aus jeiner an jolchen Vor— 
fällen reichen Carriere als Volksredner will ich zwei oder drei der 
intereffanteften hervorheben. 

Daffaurefs Auf hatte fich in den verichiedenften Yandestheilen 
verbreitet, und aus einer Menge von Staaten und Städten gingen ihm 
Einladungen zu, dort deutjche oder engliihe Neden zu halten, fo 
daß er während eines wichtigen Wahlfampfes fat unausgejegt auf 
Meifen war. So jollte er im Sommer 1856 in der Stadt Dayton 
in Ohio eine Nede halten. Die dortigen Dentjchen gehörten jedod) fait 
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durchgängig der Gegenpartei an, und wollten ihn nicht zu Wort fommen 
laffen. Sie ließen ihn daher feine zwei Minuten fortfpredhen, ohne 
ihn durch Tumult Stampfen Pfeifen und Schreien zu unterbrechen. 
Haſſaurek erflärte zuletzt mit der größten Ruhe, daß er gefommen 
jei um in Dayton eine Rede zu halten, und daß er es unter alfen 
Umftänden thun werde. „Wenn Sie mid) daher", jo jagte er, „heute 
nicht ſprechen laffen, jo werde ich morgen wieder am Plage fein, Wenn 
Sie mid morgen wieder unterbrechen, fo ift übermorgen auch nod ein 
Tag. Loswerden können Sie mich nicht cher, als bis ich meine Rede 
ungejtört und ungehindert beendet habe, und wenn ich einen Monat hier 
bleiben müßte. Wollen Sie mich aljo von hier fort haben, jo geben Sie 
ſich Tieber gleich heute in das Unvermeidliche und laſſen Sie mid) aus- 
reden, wie Sie es als anftändige Leute verpflichtet find. Wer mich nicht 
hören will, der braucht ja nicht hier zu bleiben. Es ift niemand ge— 
zwungen mir zuzuhören. Wer mich aber hört, der möge als vernünftiger 
Menjc nach den Worten des Apoitels handeln: Prüfet alles und das beite 
behaltet.” Dies wirkte, Der Tumult legte fih und Haſſaurek 
fonnte nicht allein feine Rede vollenden, fondern hatte auch die Genug— 
thuung, daß nad Beendigung derjelben viele feiner Gegner auf ihn zu— 
famen, ihm die Hand jchüttelten und ihm jagten, daß fie jelbjt jeiner 
Anficht geworden ſeien. 

Bei einer andern Gelegenheit ging es nicht jo glatt ab. Es dürfte 
den Yejern des Jahrbuches nicht unbekannt fein, daß in den Vereinigten 
Staaten politiiche Verfammlungen häufig im Freien abgehalten werden, 
auf Marktplätzen, an Straßen-Eden, vor den Gerichts: oder ftädtifchen 
Gebäuden ꝛc. Eine joldhe Verſammlung fand im Jahre 1856 während 
des Präfidenten-Wahllampfes auf einem freien Plage im deutjchen Stadt- 
viertel von Cincinnati ftatt, und zwar in einer Nachbarſchaft, in welcher 
meijtens Gegner der neuen Partei wohnten. Unter ihnen befand fich 
eine Anzahl junger verwahrlofter Burjche, denen es auf eine gelegentliche 
Nauferei oder Gewaltthätigfeit nicht anfam, Zuerft warfen fie Steine 
auf die Rednerbühne, und juchten den Redner dadurch einzuſchüchtern. 
Haſſaurek aber behauptete fih mit entichloffener Ruhe auf feinem 
Pojten und ſprach weiter. Die Polizei, die der Gegenpartei angehörte, 
ſchloß gefliffentlich die Augen, Die Naufbolde dadurch ermuthigt jchieften 
ſich an, die Rednerbühne zu ſtürmen um den Redner herunterzureißen. 
Da zog Haſſaurek einen Revolver aus der Tafche, zeigte ihn der 
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Berfammlung, legte ihn dann vor fi auf den Tisch und ſagte daß er 
den Erjten damit niederschiefen würde, der es wagen jollte Hand an ihn 
zu legen, Diejes Auftreten imponirte der wilden Notte, Sie verftummte 
und 309 bald darauf von dannen. Solche Roheiten und Gewaltthätig- 
feiten trugen immer mehr dazu bei, die Partei, die ſich derjelben jchuldig 
machte, in Miscredit zu bringen und der neuen Partei die Sympathien 
der nüchternen und anftändigen Bevölferungs-Elemente zuzuwenden. 

Ein ähnlicher Vorfall ereignete fi im Jahre 1860, als Haffauret 
in engliiher Sprache vor einer politiihen Verſammlung in Covington 
im Staate Kentucky eine Nede halten jollte, Kentucky war damals nod) 
ein Skflavenftaat, und die Sflavenhalter-Partei ging fait immer mit 
fanatijher Intoleranz und Gemwaltthätigkeit zu Werke. Haſſaurek 
hatte faum die Nednerbühne betreten, al3 er von einem Sturm von 
Teindfeligkeit3-Bezeugungen und tobendem Lärm begrükt wurde. Die 
Kentucier waren entrüftet, daß ein Fremdgeborener es wagen jollte auf 
ihrem eigenen Grund und Boden ihr Yuftitut der Sklaverei anzutaſten. 
Haſſaurek's Freunde befürdteten daß der Mob fih an ihm 
vergreifen würde, und beichworen ihn daher fich zu entfernen. Dod er 
ließ fi nicht aus der Faſſung bringen. Er würde es für eine Schande 
gehalten haben unter jolden Umftänden das Feld zu räumen. Er benugte 
daher einen Moment der Stille um zu jagen: „Die, die mic hier unter- 
brechen, fönnen feine Demofratenm fein; denn der wahre Demofrat 
ehrt die Redefreiheit. Es können feine wahren Amerikaner fein; 
denn Amerifaner würden nicht die Grund-Bedingungen republikaniſcher 
Freiheit mit Füßen treten, Noch weniger fünnen es Kentudier 
jein; denn Kentuckier find berühmt wegen der Gaftfreundihaft und Groß— 
muth womit jie dem Fremden begegnen.” Die Wirkung diefer Worte 
war eleftriih. Der Misfalls:Sturm verwandelte fih in Beifall, und 
man ließ den Redner ungeftört fortfahren. 


* * 
E3 


Mit der Präfidentichaft des edlen Abraham Lincoln begann 
eine neue Wera für das deutiche Element in Amerifa, Unter feinem 
Präfidenten v or ihm — und ich muß leider Hinzufügen auch na dh ihm — 
find fo viele hervorragende und fähige Deutjche mit Nemtern und Würden 
ausgezeichnet worden, wie unter Lincoln. Die Leſer des Jahrbuches wilfen, 
daß es in den Vereinigten Staaten feinen regulären Staatsdienft und 
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feine veguläre diplomatische Earriere gibt. Die Aemter werden dazu be- 
nüßt die der Partei geleifteten Dienfte zu belohnen. Sie werden natürlich 
immer nur mit Anhängern der herrichenden Partei beſetzt. Kommt eine 
Partei ans Ruder fo befteht ihr erjtes Geichäft darin, die gejchlagenen 
Gegner aus den einheimischen Bundesämtern, jowie aus den auswärtigen 
Sejandtichaften und Confulaten zu entfernen und diefe Preife unter ihre 
eigenen Anhänger zu vertheilen. Selbftverftändfich ift dies ein großer 
Unfug, weil dadurd jehr häufig Unbefähigte oder Unerfahrene in Stellen 
kommen denen jie nicht gewachſen find ; aber der Amerikaner hat em 
merfwiürdiges Talent ſich in die verfchiedenften Lebens- und Berufs- 
Verhältniſſe hineinzuarbeiten, und wir begegnen daher vielen amerifa- 
nischen Conſuln und Diplomaten, die troß ihrer anfänglichen Unerfahrenheit 
in Berlauf weniger Jahre höchſt tüchtige Beamte geworden find. 

Auh Hajjauref war in diefer Beziehung ein echter Amerikaner. 
Zur Belohnung der Berdienfte, die er fi um die Begründung Aus: 
breitung und den endlichen Erfolg der Anti - Sklaverei - Partei er- 
worben hatte, wurde er vom Bräfidenten Lincoln gleih in den erjten 
Wochen nah feinem Amtsantritt zum Gejandten (Minifter-Refidenten) 
in der füdsamerifanischen Nepublif Ecuador ernannt, und wie jehr 
er fi im diefe Stellung zu finden wußte, werde ich fpäter erwähnen. 

Nachdem feine Anftellung bekannt geworden war, begab er ſich zum 
Präfidenten und bedankte fich bei ihm dafür, daß er ihm die höchſte 
Stelle gegeben habe über welche die Adminiftration zu verfügen hätte. 
Quito, die Hauptjtadt der Republif Ecuador, fiegt nämlich zwifchen 
9000 und 10,000 Fuß über der Meeresflädhe Abraham 
Lincoln, der einen guten Witz zu würdigen wußte, lachte herzlich 
darüber, erzählte ihn den Mitgliedern feines Cabinets und verjchiedenen 
anderen Bejuchern, bis er zuleßt in die Zeitungen gelangte. 

Bevor Hafjanref nah Sid-Amerifa abreifte, übertrug er feine 
unerledigten Rechtsgeſchäfte an eine neugegründete Advocaten - Firma 
(ameritanische Aovocaten prafticiren nämlid häufig in Compagnie) die 
aus den Herren R. B. Hays md Y. Markfbreit beftand. Letzterer 
war ein Stiefbruder Haſſaurek's ımd wurde fpäter Gejandter in 
Bolivia, Erjterer trat bald darauf in die Armee und wurde General, jpäter 
Eongref =» Repräfentant und zuletzt Präfident der Vereinigten Staaten. 

Die Reife von New-York nad) Quito, der Hauptftadt Ecnador’s, 
ist eine langwierige und bejchwerliche. Zuerit fährt man mit einem Dampf: 
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Ichiff nach Aſpinwall in Eentral-Amerifa, von dort mit der Eifenbahn 
über den Iſthmus von Panama nad) der Hafenftadt Panama, wo man 
ſich abermals einschifft und das jtille Meer hinunter nah Guayaquil 
fährt, dem Haupthafen der Republik Ecuador. Die Reife von New-York 
nah Guayaquil dauert zum wenigften vierzehn Tage, manchmal aud) 
drei Wochen. Gnayaquil liegt in einer herrlichen Landſchaft, umwachſen 
von der üppigften tropiichen Begetation, Kleine Dampfſchiffe fahren den 
Guayas- Fluß bis zur Station Bodegas hinauf, wo die Landreife beginnt 
die zu Pferd oder Maufthier gemacht werden muß, weil es im jener 
Gegend no feine Fahrjtragen gibt. Der tropiſche Wald muß zuerft 
durchritten werden, bis man den Fuß der Andengebirge erreicht und langſam 
die Höhen hinauf zu den Zafel-Ländern fteigt. Die Ecnadorianer jagen 
mit Recht: „Unjere Straßen find Wege für Bögel, aber nicht für 
Menjchen.“ Der Weg geht bald durch Wälder und Moräfte; bald an 
ihwindelnden Abgründen vorbei, einen jteilen Berg hinauf und einen 
andern herunter, wobei Schluchten und Engpäſſe und brückenloſe reigende 
Ströme durdhicritten werden müßen, Dabei werden bei Negenwetter 
die Straßen jo jchlüpfrig daß ſich die Pferde faum auf den Füßen 
halten können, fondern oft pfeilichnell den Abhang hinunterſchießen. 
Diejenigen unferer Soldaten, die den Feldzug in Bosnien mitgemacht 
haben, werden ſich einen ungefähren Begriff von füdamerifanifchen Reife 
Routen machen fünnen. Der Riejenberg Chimborazo wird auf einer 
Höhe von 15.000 Fuß paffirt. Und an dem feuerfpeienden Berg Coto— 
pari führt der Weg dicht vorüber. Es ift eine Reife, die an maleriſcher 
Schönheit, haarjträubendem ntereffe, romantiſcher Wildheit, jowie an 
wiſſenſchaftlichem Neichthum ihresgleihen jucht. Haſſaurek machte dieje 
Reife, die durchſchnittlich fünf bis fieben Tage dauert, wenigftens ein 
dutzendmal, wie er überhaupt während feines vierjährigen Aufenthaltes 
jenes geheimnisvolle Wunderland nad) allen Richtungen kennen lernte, 

Man follte kaum glauben, daß fi am Ende einer jolhen Route 
eine civilifirte Stadt befinden könnte. Und doch ift die Hauptftadt Quito 
eine jehr ſchöne Stadt, mit eleganten Häufern und Paläften, prachtvollen 
Kirchen, riefigen Kloftergebäuden, gut gepflafterten Straßen und mit 
allem Lurus von bequem gelegenen und leichter zugänglichen Städten, 
Zrogdem 3. B. Pianos auf dem Rücken von Indianern nad Quito 
getragen werden müßen, weil jolche Inſtrumente für eine Maulthier— 


Ladung zu groß umd zu fchwer find, befinden fich Hunderte von Pianos 
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dort, und eine Menge von Leuten die ſie mit künſtleriſcher Virtuoſität 
zu ſpielen wiſſen. Das Klima des Tafel-Landes von Quito ift herrlich. 
Es ift vielleicht das gefundefte und angenehmfte der Welt, nicht Hei 
und nicht falt — ein ewiger Frühling. Es gibt blos zwei Jahreszeiten, 
eine trodene und eine Regenzeit. Die Früchte aller Zonen vereinigen ſich 
in den Märkten von Quito. In wenig Stunden kann man in die 
heißen Thäler hinunterfteigen, wo das Zuckerrohr und die Orange wächſt. 
In wenig Stunden fann man in die falten Regionen hinauffteigen, 
wo alle Vegetation aufhört und ewiger Schnee beginnt. Das Tafel-tand 
von Quito jelbjt erzeugt die Producte der gemäßigten Zone, Weizen, 
Kartoffeln, Gerfte u. ſ. w. Schade, daß bei einem folden Klima und 
jolher Fruchtbarkeit Häufige Erdbeben das Leben unficher maden, umd 
oft ganze Städte und Diftricte verwüften. Und eben jo vulcaniſch wie 
der Boden ijt der politifche Charakter feiner Einwohner. Revolutionen 
und Bürgerkriege wechjeln ab mit Kriegen gegen die Nachbar-Republifen. 
Von geregelter republifanifcher Freiheit ift Feine Mede, Die Regierung 
ift eine rein willfürliche. Wer fid) die Unterftügung des ſchlecht oder gar 
nicht bezahlten Militairs erfaufen oder durch Verſprechungen fichern kann, 
der ift Herr des Augenblids, bis er von einem glücklicheren Parteigänger 
gejtürzt wird. Trotzdem bejtehen die hohen Gejellihafts:Kreije zum großen 
Theile aus Yeuten von feinjter Bildung und Hoch und Niedrig zeichnet 
fi) durch die verbindlichiten Umgangs-Formen und eleganteften Manieren 
aus, Doch wer mehr über jenes merfwürdige Yand, deifen Sitten und 
Gebräuche, Einrichtungen und Geſchichte erfahren will, dem empfehlen wir 
(vorausgefeßt daß er Engliſch leſen kann) Haſſauret's Wert „Vier 
Jahre unter Spaniſch-Amerikanern“, das er im Jahre 1867 
nad) feiner Rückkehr nach Nord-Amerika in New-York und London 
erjcheinen ließ. Ich muß hier nämlich bemerken, daß Hajfaurel 
die englijhe Sprache jowohl auf der Nednerbühne wie mit der Feder 
mit derjelben Gewandtheit und Leichtigkeit Handhabt, wie feine deutſche 
Mutteriprade. Das Werk ift das vollſtändigſte und zuperläffigite, das 
über jenen Theil Süd » Amerikas gejchrieben wurde, und hat überall die 
ehrendite Aufnahme von Seite der Kritif gefunden. Ein Beweis feiner 
Popularität liegt darin, daß erjt im vorlegten Jahre, alfo dreizehn Jahre 
nad jeinem eriten Erjcheinen, eine neue Auflage nothmwendig wurde, 

In feiner Eigenjchaft als Gefandter ſchloß Hafjauref mit Ecuador 
einen Vertrag zur Erledigung der ſchwebenden Forderungen und Anfjprüche 
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amerifanifher Bürger ab, von denen viele noch aus den Beiten der 
alten Republif Columbia herftammten, zu welcher das heutige Ecuador 
als integrirender Theil gehört Hatte. Dieje Forderungen follten durch 
eine jogenannte gemiſchte Commiſſion (ein internationales Schiedsgericht) 
erledigt werden, beftehend aus je einem Bertreter der beiden Regierungen 
umd einem Unparteiiihen. Haſſaurek hatte ſich durd feine gejchicte 
Führung der Geſandtſchafts-Geſchäfte bereits derart das Vertrauen feiner 
Regierung erworben, daß diefe ihn zum amerifanifchen Mitglied des 
Sciedsgerichtes ernannte. Seine jorgfältig ausgearbeiteten Gutachten, 
bejonders in den alten columbianischen Fällen, trugen ihm die ehrenvolle 
Anerkennung europäifcher Diplomaten ein. So z. B. war Sir Frederid 
Bruce, der englische Gejandte in Washington, zum Schiedsrichter einer 
ähnlichen Kommiffion ernannt worden, die ganz diejelben Fälle in Bezug 
auf Neu - Granada verhandelte, weldes ebenfalls ein Theil der alten 
Republik Columbia gewejen war, Sir Frederick Bruce gab fein eigenes 
Gutachten ab, ſondern ſchickte einfach eine Abſchrift des Haſſaurek'ſchen 
Gutachtens ein, mit der höchſt ſchmeichelhaften Erklärung, daß Haſſaurek 
die Frage erſchöpfender und treffender klar gelegt habe, als er (Sir 
Bruce). es im Stande wäre. Eine ſolche Anerkennung feines völkerrecht— 
lichen Wiffens war gewiß eine hohe Auszeihnung für ein in einen 
amerikanischen Diplomaten verwandeltes Wiener Kind. 

Im Jahre 1864 kehrte Haſſaurek auf Urlaub nach den Berei- 
nigten Staaten zurüd umd zwar aus zwei Gründen: 1. um fi an dem 
damaligen Präfidenten =» Wahlfanıpfe als Volksredner im Intereſſe der 
Wiedererwählung Abraham Yincolm’s zu betheiligen, und 2, um ſich für 
die Befreiung jeines Stiefbruders, des Oberjten 2%. Marfbreit, zu ver: 
wenden, der von den imjurgirten Südländern im Verlauf des Unions 
Krieges gefangen genommen worden war und als Geißel für einen zum 
Tode verurtheilten Nebellen-Dfficier fejtgehalten wurde. Die Südländer 
behandelten ihre nördlichen Gefangenen, bejonders diejenigen die fie zu 
Geißeln gemacht hatten, auf's granjamfte und ließen fie beinahe Hungers 
fterben. Haffauref gerieth beim Betrieb diefer Angelegenheit mit dem be- 
rüdhtigten General Butler von Maſſachuſetts in Conflict, der fi allen 
Auswechslungen von Gefangenen hHindernd in den Weg geftellt und 
namentlich die Befreiung Markbreit's durch ungeſchickte Manöver hinter: 
trieben hatte. Gegen die Handlungsweije Butler's appellirte Haſſaurek 
an den Präfidenten, der die Angelegenheit dem Dber- Commandirenden 
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General Grant zur Entjheidung überwies, Haffauref reifte nun in's 
Hauptquartier des Letzteren, der ihn auf's freundlichſte empfing, ihn 
einlud fein Gaſt zu fein und ihm ein Zelt anmeifen lieg. Acht bis zehn 
Tage brachte nun der beurlaubte Diplomat in Grant's Lager in Eity 
Point (Virginien) zu, und der Ober» General traf nah Anhörung der 
Gründe und Unterfuhung der Thatſachen fofort die nöthigen Maßregeln 
zur Befreiung Markbreit's, die aud bald darauf erfolgte, 

Nahdem Haffauref diefes Werk der Bruderliebe vollendet und den 
Wahltampf bis zur Wiedererwählung des großen Lincoln mit durd- 
gefämpft hatte, fehrte er im März 1865 auf jeinen Poflen in Süd» 
Amerika zurüd, wo er bis zum Anfang des Jahres 1866 verblieb. Nun 
aber eröffnete fich ihm eine neue umd namentlid) in pecuniärer Beziehung 
vielverjprechende Carriöre, die ihn dazu veranlaßte, feinen ihm allerdings 
jehr liebgewordenen Poſten freiwillig niederzufegen und nad) den Ber: 
einigten Staaten zurüczufehren. 


* * 
*wK 


Der damalige Eigenthümer des deutſchen täglichen „Volks— 
blattes“ in Cincinnati, einer der größten älteſten und einflußreichſten 
Zeitungen des amerikaniſchen Weftens, hatte ſich von feinem Geſchäfts— 
Theilhaber getrennt und fah ſich nad) einem neuen um, der wo möglid) 
einen Ruf als Journaliſt und Bolitifer haben ſollte. Sein Augenmerf 
richtete fih auf Haſſaurek und er machte ihm das Anerbieten, 
fi) als gleichberechtigter Theilhaber in das Geſchäft einzufaufen und 
zu gleicher Zeit die Leitung der Nedactions - Angelegenheiten zu über: 
nehmen. Haſſaurek nahm, da ihm jehr vortheilhafte Bedingungen 
geftellt wurden, das Anerbieten an und trat im ‘Februar 1866 in 
das „ Volksblatt" ein, in welchem er jeit jener Zeit thätig geblieben, 
und durch welches er im Verlauf der Zeit zum wohlhabenden Manne 
geworden ift. Das „Volksblatt“ eriheint jeit dem Jahre 1835 
und ift jomit beinahe ein halbes Jahrhundert alt. Es erſcheint in drei 
verfchiedenen Ausgaben: einer täglichen, einem Wochenblatt in welchem 
der Hauptinhalt des Zageblattes zufammengeftellt und das hauptfſächlich 
in den Land Diftricten gehalten wird, und einem Sonntagsblatt welches 
mehr der Unterhaltungs-Lectüre, befonders auf dem Gebiete der Belle- 
triftif gewidmet ift, und den Titel: „Weftlihe Blätter“ führt. Die 
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tägliche Ausgabe hat innerhalb der Stadtgrängen von Cincinnati eine 
größere Girculation, als irgend ein anderes dort erjcheinendes deutjches 
oder englifches Blatt. Es muß nämlich hier bemerft werden, daß Cincinnati 
eine deutjche Bevölferung von wenigitens 80: bis 90.000 Seelen hat. 
"Die Deutjchen bilden ungefähr den dritten Theil der Geſammt-Bevölkerung. 
Ein anderes Drittel befteht aus Irländern und der Neft aus eingebornen 
Amerikanern. Das wöchentliche Volksblatt“ cireulirt in Taufenden 
von Eremplaren im Weſten, Nordwejten und Süden der Union. Selbt 
in- einigen der Öftlihen Staaten, befonders in Pennfylvanien, wird es 
ftarf gehalten. Die „Weftlihden Blätter” haben eine nod größere 
Eirculation und haben ſich vor wenigen Jahren durd eine Preis-Aus: 
ſchreibung für die drei beiten deutjch-amerifanischen Driginal-Novellen ein 
befonderes Verdienſt um die Sache der deutjchen Belletriftif in Amerika 
erworben. 

Die Nedaction einer täglichen Zeitung in Amerifa erfordert die 
angeftrengtefte Thätigkeit. Sie wird nicht cher geſchloſſen, als big das 
Blatt früh Morgens zur Preffe geht. Die telegraphiihen Nachrichten 
laufen erft des Abends ein, und die wichtigften, bejonders die Kabel: 
Depeihen aus Europa oft erjt nah Mitternadht. In einer deutjchen 
amerifanijhen Redaction müßen dieſe Depeſchen, da fie im englifcher 
Sprade einlaufen, erjt in's Deutjche überfegt werden. Dann werden fie 
gefichtet und mit pafjenden Leberjchriften verjehen; und wenn fie irgend 
eine wichtige oder bejonders intereffante Nachricht enthalten, muß, und 
wenn es nad; Mitternacht wäre, noch ein redactioneller Commtentar 
darüber gejchrieben werden, für die Seite welde die Yeitartifel enthält. 
Mit ebenjo großer Sorgfalt wird das Yocal- Departement verwaltet. 
Wenn irgendwo fpät in der Nacht in der Stadt ein Feuer ausbricht, 
ein Unglück geſchieht oder ein Verbrechen begangen wird, muß jchon 
am nächſten oder befjer gejagt noch am demfelben Morgen ein Bericht 
darüber in der Zeitung jein, wenn fie die fcharfe Concurrenz mit 
anderen Blättern aushalten will. Ausführliche Kritifen über theatraliiche 
und Opern :Borjtellungen, und wenn fie bis gegen oder nad Mlitter- 
naht dauern, müßen ebenfalls ſchon am nächjten Morgen in der Zeitung 
ftehen; ebenjo Berichte über bemerkenswerthe Reden und Vorträge, die 
am Abende vorher bei politifchen oder literarischen Berjammlungen ge— 
halten wurden. Die Lejer des Jahrbuches werden daraus erjehen, daf 
das Nedactions: Perjonal einer amerikanischen Zeitung nicht auf Roſen 
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gebettet ift. Die Leute müßen gewöhnlid die Nacht zum Zuge und dem 
Tag zur Naht maden, 

Das „Volksblatt“ hat eine jogenannte Bullock-Preſſe — fie 
führt diefen Namen nad ihrem Erfinder — eine Dampfprejfe, welche in 
einer Stunde 10.000 bis 12.000 Eremplare druden Tann, Und zwar 
werden die Zeitungen von diejer Prefje nicht allein gedrudt, jondern aud) 
gefalzt, an den Enden aufgejchnitten und in der Mitte, wie ein gebundenes 
Heft zujammengeffebt. Dieſe complicirte Maſchine, welche trog ihrer 
taufendfaden Räder Walzen Eylinder und Meffer mit der größten 
Sicherheit arbeitet, foftet iiber 30.000 Dollars oder ungefähr 75.000 
Gulden nad öfterreichifchem Gelde. 


= = 
* 


Troß feiner angeftrengten journalijtiichen Thätigfeit fand Haſſaurek 
die Zeit, fid) den Muſen zuzuwenden. In den erjten Jahren nad jeiner 
Nückehr aus Sid-Amerifa erfcien unter dem Titel: „Welfe Blüthen 
und Blätter“ im Berlag von M. ER. Burgheim in Cincinnati ein 
Bändchen von Gedichten, die auch in Europa gelejen zu werden ver: 
dienen. Einige davon waren jhon vor Jahren im „Hochwächter“ er: 
ſchienen; andere hatte er für die „Weftlihen Blätter” gefchrieben. 
Einige davon behandeln füdamerifanifche Gegenftände. Einige wenige 
find freie Ueberjegungen aus anderen Sprachen. Faſt alle athmen eine 
ihwermüthige düjtere Stimmung, die wohl in den damals fehr unglüd- 
lichen häuslichen Verhältniffen des BVerfaffers ihren Grund Hatte, Die 
meiften derjelben Tajfen uns bedauern, daß der Dichter die Leier zur 
Seite gelegt und feit vielen Jahren nur in Profa geſchrieben hat.') 

Sein bedeutendftes Werk ift jedoch das in engliſcher Sprache ver- 
fahte „Geheimnis der Anden“ Es tft ein hiftoriicher Roman, der 
in Quito fpielt, ungefähr jehzig Jahre nah der Entdedung und Er- 
oberung Peru's durch die Spanier. Das „Geheimnis der Anden“ 
ift der vergrabene oder verjtedte Inka-Schatz, nad) weldhem in Bolivia 
Peru und Ecuador drei Jahrhunderte lang geſucht wurde und heute noch 
gefucht wird, ohne daß er bis jett gefunden werden fonnte. Zahlloſe 
Legenden, einige von hochpoetiſchem Werthe, verdanken dem Glauben an 


) Wir behalten uns vor, im nächſten Bande diefes Jahrbuches zwei lyriſche 
und ein epiſches Gedicht unſeres americanifirten Wiener dem geneigten Pejer vor- 
zuführen. 
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dieſen geheimnisvollen Schatz ihren Urſprung. Einige verlegen ihn in die 
Tiefen des Sees Tititaca, andere in die Wildnis der Llangarati-Berge, 
wieder andere in die nächte Umgebung von Quito. Haſſaurek hat die 
(ettgenannte Localität gewählt und der Sage einen hiftorifchen umd 
piychologifhen Hintergrund gegeben, der von erjhütternd tragijchem 
Intereſſe ift. 

Zum Verftändnis der Lejer des Jahrbuches ift es möthig etwas 
weiter auszuholen. Als die Spanier den unglüdlihen peruaniſchen Inka 
Atahualpa hHinterliftiger Weife in ihr Lager gelodt und zum Ge: 
fangenen gemacht hatten, bemerkte diejer die Gier womit die fremden 
bärtigen Männer überall nad) Gold und Silber ſuchten. Er erbot fi) 
daher zur Wiedererlangung jeiner Freiheit, das Gemah in weldhem er 
gefangen gehalten wurde, jo hoch als jeine ausgeftredten Arme reichen 
konnten, mit goldenen und filbernen Gefäßen zu füllen. Zu diefem Zwecke 
ſandte er in alle Theile feines großen Neiches Befehle, das Gold und 
Silber aus den Tempeln und Paläften zu nehmen und nad Caja— 
marca zu Schaffen, wo jid das ſpaniſche Yager befand. In allen 
Theilen und Städten des Reiches wurde diefem Befehl Gehorſam ge: 
leijtet, nur in Quito nidt; denn dort hatte ein Ujurpater, ein Feld— 
herr Namens Riummagui die Zügel der Regierung an fich geriffen, 
die Prinzen des königrihen Haujes abjchlachten Laffen und fich ſelbſt zum 
Herrſcher ausgerufen. Er hatte das kleine Häuflein der Spanier gejehen, 
das ſich feines Herrn des Inka's bemächtigt hatte, und glaubte, auf 
jeine numerische Uebermacht geftütt, fic) in den Bergen von Quito mit 
Leichtigkeit der fremden Eindringlinge erwehren zu können. Seine 
Täuſchung war jedod von kurzer Dauer. Gegen Sciefgewehre, Pferde 
und eiferne Panzer fonnten feine nadten Indianer nicht ftandhalten, 
und unaufhaltjam zogen die Spanier unter der Führung Benalcazar's 
gegen Quito heran, Auch leiteten die Indianer-Maſſen, die dem Inca— 
Haufe im Herzen treu waren, dem Uſurpator nur ungern Gehorjam, und 
bald jah er ein daß jeine Sache verloren war. Aber die Spanier jollten 
fih der erjehnten Früchte ihres Sieges nicht erfreuen. Der Indianer— 
General zündete die Stadt an allen Eden und Enden an, tödtete die 
Sonnen-Jungfrauen damit fie den Eroberern nicht in die Hände fielen, 
und jchleppte den großen föniglihen Schag mit fid) in die Gebirge, wo 
er ihn vergrub oder in einen See verjenfte. Durd einen feiner Diener 
verrathen, fiel er bald darauf nebſt feinen bedeutendjten Häuptlingen 
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dem ſpaniſchen Feldherrn Benalcazar in die Hände, der ihn und 
eine Menge feiner Getreuen auf die Folter ſpannen lief, um ihnen das 
Geheimnis des Schates abzupreffen. Aber ein Indianer der ſchweigen 
will ſchweigt. Selbft die größten Qualen können ihn nicht dazu bringen 
ein Geheimnis feiner Nace zu verrathen. Auch Ruminagui umd die 
Seinigen ſchwiegen, und wurden von den entrüfteten Spaniern hingerichtet. 
Ihr Geheimnis nahmen fie mit in's Grab. Wie oben bemerkt, hatte 
der ehrgeizige Ujurpator die Prinzen und Prinzeffinen des königlichen 
Haufes, die er durch Lift in feine Gewalt befommen, hinrichten Laffen. 
Es war ihm jedod eine entgangen, ein Enfekkind des Inca, das durch 
einen getreuen aziquen Namens Cundurazu gerettet und anf: 
erzogen wurde, damit fie den Spaniern nicht in die Hände fallen follte, 
die zur Befeftigung ihrer eigenen Macht alfe möglichen Thronerben aus 
dem Wege räumten, Diefe (allerdings nicht Hiftorifche) Prinzeffin T oa 
ift die Heldin des Hafſaurek'ſchen Romans. Ihr wendet fich die 
Loyalität des Indianer-Volkes von Quito zu, das in ihr feine rechtmäßige 
Beherricherin erblict. Ihr wird freiwillig das Geheimnis des Schakes ent- 
gegen gebradht, das die ſpaniſche Folter den Indianern nicht erpreffen fonnte. 
Ihren Befehlen gehordht ihr Volk biindlings in allen Theilen des alten 
Königreihs Quito, durch deffen Traditionen auch die weibliche Erbfolge 
gerechtfertigt war. Aber fie darf fih nicht offen zeigen, fondern hält 
heimlicdy ihren Hof, um den auf fie fahndenden Spaniern nicht in bie 
Hände zu fallen, bis fie zulett für Ddiefe zu einer Art Mythe ge- 
worden ilt. 

Geleitet von der Staatsfunft ihres Erretterd aus des Ufurpators 
mörderijher Hand, faßt fie den Plan ihr Volk von dem Drud der 
Fremdherrſchaft zu befreien. Aber fie ift zu weije um das unmöglide 
zu verjuchen. Eine bloje Jndianer-Erhebung wäre hoffnungslos. In der 
BZwijchenzeit find aber aud) die ſpaniſchen Eolonijten, die Nachkommen 
der Eroberer, misvergnügt und rebellifch geworden. Philipp II. hat das 
von feinem Vater Karl feierlich gegebene Wort gebrochen, daß Peru auf 
ein Jahrhundert lang von der drüdenden fpanifchen Steuer, Alcabala 
genannt, befreit bleiben jollte. Eine Revolution bedroht Peru, und in 
Quito find die Flammen der Empörung bereits zum Ausbrud gekommen. 
Toa's weifer Nathgebr Eundurazu entwirft folgendes Project: 
Für den Fall daß den Indianern ihre Befreiung von der fie decimirenden 
Leibeigenfchaft zugejichert wird, follen diefe die Nevolution der Creolen 
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unterſtützen; ein Creole von edeljtem Blut foll zum König ausgerufen 
werden und fih mit Toa, der Erbin Atahualpa's vermählen, Peru 
fol von Spanien losgeriffen und auf dieje Weife jowohl Indianern 
wie Greolen ihre Freiheit gefichert werden. 

Dies ift der Plan, allein er fcheitert 1. an der unglüdlichen 
Wahl Toa's, deren liebendes Herz fi einem zwar guten, aber ſchwachen 
und unfhlüffigen jungen Manne zugewandt hat, der im Eritifchen 
Momente der Entjheidung immer den Eingebungen der nächſten Um— 
gebung folgt und in die Nebe einer reichen, aber herz» und treulofen 
Greolin-Dolores Solando geräth, deren Vater es mit Spanien 
hält; 2. an der Abneigung der reichen creolischen Gutsbefiger gegen eine 
Allianz mit den Indianern, deren Knechtſchaft gerade die Quelle des 
Reihthums ihrer Bedrüder ift; und 3. an der Staatsfunft Philipp II. 
der insgeheim einen der creoliihen Edelleute Manuel Baredes 
veranlaßt Hat, ji) an die Spise der Bewegung zu ftellen, um fie her: 
nad um jo beffer verrathen zu können. Während die Partei der Auf: 
ftändigen die größten Anftrengungen madt, um eine Armee in's Tyeld 
zu ftellen und jie mit allem nöthigen zu verforgen, kommen die Be- 
fehlshaber nie zum Handeln, fondern fchieben unter allen möglichen 
Vorwänden die zu führenden Schläge immer weiter hinaus, big es 
zuletzt zu jpät geworden ift. 

Prinzeffin Toa hat ihre Hand uud mit ihr die Krone des zu 
begründenden Meiches dem jungen Grafen Carrera angeboten, der 
fid) der Bewegung in ihren erften Stadien mit dem Feuereifer einer 
poetifchen Seele angeſchloſſen hat. Die plögliche Erkranfırng feines Onfels, 
des reichjten Mannes im ganzen Lande, deſſen Erbe er ift, ruft ihn im 
enticheidenden Momente von Quito weg an. dejfen Sterbelager. Aber 
der Oheim ftirbt nicht gleich, fondern lebt nod Wochen lang, während 
welcher er durch die fchlagenden Argumente des erfahrenen praktiſchen 
Weltmannes feinen Neffen von der Hoffnungslofigkeit. einer Erhebung 
gegen Spanien, damald das mächtigjte Reich der Erde, zu überzeugen 
weiß und ihm das Verſprechen abnimmt, der abenteuerlihen dem Tode 
geweihten Allianz mit der geächteten Indianer-Königin zu entjagen, und 
fih um die Hand der fchönen und loyalen Dolores Solando zu 
bewerben. Toa, verlegt durch das lange Schweigen des vermeintlichen 
Geliebten, hat nicht verfucht während feiner Abwejenheit mit ihm in 
Berbindung zu treten. Endlich fehrt er nad) Quito zurüd. Dolores, 
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handelnd im Intereſſe der ſpaniſchen Partei deren Seele ſie iſt, be— 
mächtigt ſich ſeiner noch am Abend ſeiner Rückkehr und nimmt ihm das 
Verſprechen ab, alle Anerbietungen der Unabhängigkeits-Partei zurüd- 
zumweifen. Zu gleicher Zeit verjtridt fie ihn in das Netz ihrer verräthe- 
riſchen Liebe, der er fpäter als ihr Gatte zum Opfer fällt. 

Ein Bollsauflauf am andern Tage bietet ihm die Krone an. 
Carrera — und hier bewegt ſich der Berfaffer auf dem Boden er- 
wiejener geſchichtlicher Thatſachen — weigert fid dies Geſchenk anzu- 
nehmen, wird von dem künſtlich aufgeftachelten Pöbel ſchrecklich mis— 
handelt und für todt in einer einjamen Straße liegen gelaffen, wo ihn 
die verrathene Toa aufnehmen, in eine Yndianer - Hütte tragen und 
während feiner langen Krankheit auf's ſorgſamſte pflegen Läft. 

Die Erhebung jchlägt fehl, Graf Arana, der Bertreter des 
Königs, rückt mit Heeresmadt in Quito ein und jchredliches Strafgeridht 
wird über die Empörer gehalten. Carrera aber, der Märtyrer der 
föniglihen Sade, wird taujendfad belohnt und geehrt und jein hödhfter 
Lohn ift die Hand der reichen und herzlofen Dolores. Sie aber hat ihn 
nie geliebt. Der wahren Yiebe unfähig, fpridt im ihr nur der Ehrgeiz 
und die Yeidenjchaft. In wilder Sinnesgluth ift fie längft für Manuel 
Paredes entbrannt, für denfelben Hinterliftigen Creolen, der im ge 
heimen Einverfländniffe mit dem Cabinet von Madrid offen an die Spike 
der Bewegung getreten war, um fie heimlich zu verrathen. Für Carrera 
aber begimmt eine traurige Zeit. Er ift der Reichſte und dod der Uns 
glücklichfte im Yande. Der Stachel der Eiferjucht, der nagende Zweifel, 
die langjam dämmernde Gewißheit des Betrogenjeins, iſt die Mache, die 
ihm Toa die verjchmähte Indianer-Königin hinterlaffen Hat. Die Schil— 
derung feiner unglüdlichen Ehe ift eine der wahrjten und ergreifenditen 
Epifoden des Romanes. 

Sp wie Carrera arm und elend troß feines Neichthumes ift, 
jo iſt es Toa, die Befikerin des riefigen Andianer-Schages, der ihrem 
Herzen das Glück umd ihrem Volle die Freiheit nicht erfaufen Tonnte. 
Unmwillig über das werthloje Gold will fie den Eingang der Höhle, in 
welcher der Schat verwahrt ift, durch Entfeffelung eines Gebirgsitromes 
auf ewige Zeiten unzugänglich machen. Aber Prinz Cundurazu, ihr 
alter Rathgeber, verwehrt es ihr, indem er ihr vorhält, daß der Schag 
nicht ihr Eigenthum fondern das Eigenthum ihrer Nation jei, für 
die er bewahrt und verwandt werden mühe und wenn aud Jahrhunderte 
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vergehen, bis die Zeit zu jeiner gewijjenhaften Berwendung gefommen 
jei. Bis dahin bleibe er unverjehrt! In zwei Familien vererbe ſich das 
Geheimnis des Horts von Vater auf den ältejten Sohn, damit mit 
dem Ausſterben der einen die andere für eine zweite Hüterin forge. Und 
jo glaubt man es in den Anden bis auf den heutigen Tag. Zwei 
Indianer: Familien, fo geht jetzt nod; die Sage, wiſſen um das Geheimnis 
des Schages und fennen den Ort, wo er begraben liegt. Aber wer und wo 
dieje Familien find, das wird fein Weiher zu erforfchen im Stande fein. 

Bom höchſten tragiihen Effect it die Schluß-Kataſtrophe. Toa 
bat ji, nachdem alles verloren, in die Wälder auf dem öftlichen Ab- 
hange der Eordilferen zurüdgezogen, und dort die nur halb unterjochten 
Indianer-Stämme unter der Leitung des Jivaronen-Häuptlings Quir: 
ruba zu einer gewaltigen Erhebung vereinigt, die an Hundert Orten 
an einem und demjelben Tage losbricht, die jpanischen Städte Mendoza, 
Logrono, Sevilla de Oro und andere Anfiedlungen vernichtet und der 
ſpaniſchen Herrihaft im tropischen Urwalde für immer ein Ende mad. 
Die dortigen Indianer» Stämme find noch heute unbezwungene Söhne 
des Waldes, die ſich in ihrer nadten Wildheit drei Jahrhunderte lang 
behauptet haben. Die Sage erzählt, daß Quirruba dem lebten 
jpanifchen Gouverneur den Mund aufzwingen und gejchmolzenes Gold 
bineingießen ließ, damit er endlich davon genng befäme. 

Carrera, um ſich ohne Aufjehen von der treulojen Gattin los—— 
zureißen, hat fi) um das Commando einer Expedition beworben, welche 
den durch die Indianer bedrohten Anfiedlungen zu Hilfe kommen ſoll. 
Er kommt zu jpät, wird von den Indianern bedrängt und verfolgt, vom 
Negen im tropijchen Urwald aufgerieben und zulegt, nachdem jeine Leute 
dur Krankheit und Hunger zu Tode ermattet find, von den fiegreichen 
Feinden umzingelt. Und hier erfolgt in der Nacht fein letztes Zuſammen— 
treffen, feine legte Unterredung mit Toa. Zwei vernichtete Eriftenzen, 
die zu jpät eimjehen wie alles jo ganz anders hätte kommen können, 
finten fi) hier zum legtenmal in die Arme. Toa bietet ihm Rettung 
an, die er jedoch nur für den Fall annehmen will dag auch jeine Kameraden 
gerettet werden. Dies ift unmöglich und jo wählt er den Tod, der ihm 
während des Kampfes am nächſten Morgen aus ihrer Hand zu Theil wird, 
- weil jie ihm auf diefe Weiſe die Folterqualen erjpart welche die 
Gefangenen erwarten. 

E3 find hier natürlih nur die Haupthandfung und einige der 
Haupt-Charaftere ffizzirt. Der Noman ift jo reid) an ſpannenden Epifoden, 
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daß es zu weit führen würde, wollte man auch nur die widtigften der- 
felben aufgreifen. ') 

Hajjauref hat nod) andere hiftorifche- Arbeiten geliefert, wovon 
eine betitelt: „Ein indianijher Loussaint LOuverture“ hier 
in Wien im 7. und 8. Heft der „Heimat“ 1882 erſchienen ift. Diejer Artikel 
behandelt die biutige Indianer-Revolution, welhe im Jahre 1782 durd) 
den Caciquen Joſe Gabriel Eondorcanqui, genannt Tupac Amaru in’s 
Werk gejegt wurde und ſich von Hoch-Peru aus über einen großen 
Theil Süd-Amerika's verbreitete. Die Gedichte diefer Erhebung, die 
beinahe einen halben Kontinent bis in feine Grundfeften erjchütterte, ift 
bis jeßt nur ſehr wenig befannt geworden, da die ſpaniſche Regierung, 
die damals abjolute Controle über ihre Kolonien hatte, über den 
Verkehr mit denjelben nichts in die Deffentlichfeit gelangen ließ. Nichts— 
dejtoweniger bildet diefe Erhebung und das tragische Ende ihres Urhebers 
eines der intereffanteften und zugleich jchredlichften Eapitel in den Annalen 
der amerikanischen Gejcichte. 


* * 
* 


An den politiſchen Verhältniſſen der Vereinigten Staaten hatte ſich 
inzwifchen jo manches verändert. Die republifanifche Partei war aus 
einer Allianz der heterogenften Elemente hervorgegangen. Ihr urfprüng: 
licher Zweck war nicht die Abſchaffung, fondern die Berhinderung 
der Weiterverbreitung der Sflaverei. Ihr nächſter Zwed war ihr 
durd die Seceffion des Südens vorgezeichnet worden, nämlich — Auf: 
rechterhaltung, reſp. Wiederherftellung der gefährdeten Union. Unter 
diefem Banner hatten fich alle patriotiſch gefinnten Amerikaner vereinigt, 
unbejchadet ihrer früheren Parteiftellung und unbefümmert um Meinungs 
Verſchiedenheiten in Bezug auf alle anderen Fragen, die im Angeficht 
der großen alles überjchattenden Hauptfrage zeitweilig vom Schauplak 
verihwinden mußten. Frühere Whigs d. h. Schutzzöllner und frühere 
Demokraten d. h. Freihändler oder Finanzzölfner ; puritanische Neu— 
Engländer und Temperenz-Fanatifer, dann lebensfuftige Deutſche die nichts 
von Sonntags: oder Enthaltjamfeit3:Zwang wiſſen wollten ; ehemälige 
Know-Nothings (Gegner der Einwanderung) und Eingewanderte aller 
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Nationalitäten, furz Männer der ſchroffſten Gegenſätze und der ver- 
ichiedenften politischen Schattirungen hatten fih in dem einen Punkte 
zufammengefunden: die Integrität des gefährdeten Vaterlandes zu wahren 
und, bis diejes große Ziel erreicht war, alle anderen Fragen und Meinungs- 
Berjhiedenheiten zu vertagen. Aus dem Kriege ſelbſt gingen neue Fragen 
hervor welche die Partei in Thätigfeit erhielten. Mittel mußten bejchafft 
werden um den Krieg zu führen, Neue Zölle und Steuern wurden aufs 
gelegt, riefige Verbindlichfeiten wurden in Form von Anleihen über: 
nommen, ein neues Papiergeld wurde geſchaffen. Die Sklaverei war die 
Urſache des Krieges, der Kampf durfte fih daher nicht auf die Ber: 
binderung ihrer Weiterverbreitung bejchränfen, jondern er mußte fic) zuletzt 
auf die Hinwegräumung der Urjadhe erſtrecken. Und wie follten nad) 
beendetem Kriege die bezwungenen Staaten reorganifirt, ohne Gefahr eines 
neuen Ausbruches in den alten Verband zurücgebradht werden? Durfte 
man die befreiten Sklaven ſchutzlos der Willtür und Rache ihrer früheren 
Herren preisgeben, oder jollte man jie vorher durch Ertheilung des 
Stimmredtes in den Stand fesen ſich ſelbſt zu ſchützen? 

So lange diefe und ähnliche Fragen vorlagen, hatte die republifa- 
niſche Partei fo viel zu thun, dag für Meinungs-Berjchiedenheiten auf 
Grund anderer Fragen feine Gelegenheit übrig blieb. Aber als die 
Rebellion vollends niedergeworfen, die Union der Staaten wieder her- 
geftellt, die Sklaverei abgejchafft und der Neger zum gleichberechtigten 
Bürger und Stimmgeber erhoben war, hatte die herrichende Partei ihre 
Aufgabe erfüllt, Was blieb ihr zu thun übrig ? Die Kriegsfragen waren 
erledigt; wollte fie an neue Fragen herantreten, jo lief fie Gefahr 
an der Meinungs-Berjchiedenheit der heterogenen Elemente zu zerichellen, 
aus denen fie urjprünglich zufammengefegt worden war. Auch fonnte es 
nicht fehlen, dar ſich Misbräuche, Verſchwendung, Günftlings-Wirthichaft 
und Corruption einſchlichen, dort wo eine Partei jo lange in unbejchränftem 
Befi der Macht geblieben war und über jo riejige Geldmittel zu verfügen 
hatte. Wäre daher die republifanische Partei nicht im Stande gewefen 
ihre auseinanderjtrebenden Bejtandtheile zur Abwendung einer neuen 
Gefahr zufammenzuhalten und ſich auf Grund einer Frage, in Bezug 
auf weldhe ihre Mitglieder abermals übereinftimmten, eine neue 
moraliſche Eriftenz-Bedingung zu fihern, jo würde der Zerſetzungs- oder 
beſſer gejagt Verſchiebungs-Proceß, der jest in der amerikanischen Politik 
langjam vor ſich geht, ſchon vor Jahren eingetreten jein. 
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Aber die Oppofitions-Partei der Demokraten war jo gefällig, ihr 
d a8 zu liefern, was ihr nad) Erledigung der Kriegsfragen fehlte, nämlich 
ein neues Yebens-Princip, eine neue Eriftenz-Berechtigung, eine neue Miffion. 
Die Demokraten hatten nämlich im Widerfprudy mit ihrer eigenen Ber: 
gangenheit angefangen mit den Inflationiften zu liebäugeln. Nach— 
dem das Land in Folge der horrenden Kriegsfoften mit uneinlösbarem 
Papiergeld überſchwemmt und in Folge deffen alle Werthe in ein ftetes 
Schwanten gerathen waren, war es nothwendig allmälig wieder feften 
Boden zu gewinnen und auf eine Gold» und Silber-Bafis zurüdzufehren, 
d. h. die Einlöslichkeit des Papiergeldes zu fihern. Die Demokraten 
widerjegten fich dem. Die Bundes-Regierung hatte, als fie in der Zeit 
der Noth ihre großen Anlehen contrahirte, verordnet daß ihre Obliga- 
tionen nicht von den einzelnen Staaten bejtenert werden follten; die 
Demofraten wollten auch diefe Verordnung ridgängig machen. Die 
tolfften Finanzprojecte kamen nun zum Vorſchein. 

Es gab Leute, die geradezu behaupteten daß ein Papier-Dollar 
fein Zahlungs: Berjprechen, fondern wirkliches Geld umd daher 
die Idee der Einlösbarkeit eine ganz überflüffige fei.- Die Regierung, 
jo jagten fie, könnte ebenfo gut aus Papier, Leder oder Zinn Geld 
prägen, wie aus Gold oder Silber. Es fei der Stempel der Regierung 
und nicht der innere Werth, der Geld jchaffe. Dieje dee führte zu einer 
anderen ebenjo thörichten. Wozu jollen wir, jo hieß es, Intereſſen auf 
unfere Nationaljchuld bezahlen, wenn wir die Schuld jelbjt bezahlen 
fönnen ? Dan lafje einfady jo viel Papiergeld druden als nöthig ift 
um die Schuld zu tilgen, und wir find dieje Laſt los. Dieſe haar— 
fträubende Idee fand eine Zeit lang eine Menge Anhänger in beiden 
Parteien. Man nannte fie Inflationiſten, weil fie eine Inflation 
(Anſchwellung, mafjenhafte Vermehrung) uneinlösbaren Papiergeldes an— 
ftrebten, oder auh „Greenbackers“, weil die Rüden (backs) der 
Regierungs-Papiergeldes in grümer Farbe gedrudt waren. 

Die demofratifche Partei neigte fi, wie gejagt, diefen Berirrungen 
zu oder coquetirte mit denjelben, nicht jowohl aus Ueberzeugung, jondern 
weil fie dadurd Stimmen zu gewinnen hoffte. Diefe gefährlichen Aibern- 
heiten jchienen nämlich zu jener Zeit allgemein Eingang zu finden und 
jehr populär werden zu wollen, und der amerikanische Politiker oder 
Parteiführer liegt gar häufig auf der Lauer, um jeden neuen Wind auf: 
zufangen der ihm die Segel ſchwellen fünnte, Durch eine ſolche unzu— 
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verläffige, ja geradezu alarmirende Stellung in der Währungsfrage 
zwang bie demofratifche Partei ihre repubfifaniiche Gegnerin, die ent: 
gegengefegte Stellung einzunehmen und fich gleichſam zur Hüterin des 
nationalen Credits und der nationalen Ehre aufzuwerfen. 

In diefem Kampfe ward den Republikanern die wärmfte und 
thatkräftigfte Unterftügung von Seiten Haſſaurek's und feines „Volks— 
blattes" zu Theil, trogdem er bereits erfannt hatte, daß ſich die Partei 
in jeder anderen Beziehung überlebt hatte und auf Grund neuer Fragen 
eine Verſchiebung, beziehungsweije Umgeftaltung der Partei-Berhältniffe 
nothwendig geworden war. Während des Ohioer Wahllampfes vom 
Jahre 1875, in weldem die Demokraten einen Inflationiſten als ihren 
Gouverneurs-Candidaten aufgejtellt hatten, zeichnete fih Hafjauref 
dur eine Reihe höchſt Har, populär und überzeugend gejchriebener Artikel 
über die brennende Währungsfrage aus, die vielfach abgedrudt, in’s 
Englische überjegt und allgemein gelefen wurden. Diefer Wahlfampf 
war ein politifcher Wendepunkt. Die Niederlage der Demokraten, wenn 
auch nur mit einer jehr geringen Mehrheit, die ohne die eifrige Mit: 
wirtung des „Bolfsblattes" nicht hätte erzielt werden fönnen, be— 
fiegelte das Schickſal der Anflationiften. Der Gouverneurs» Kandidat 
der Republifaner war der glüdlihe R. B. Hays, der diefem Siege 
feine ein Jahr darauf erfolgte Aufftellung als vepublifanifcher Präfident- 
ihafts-Candidat verdanfte. Hays jelbjt war an feinem Siege jehr uns 
jhuldig. In feinen Wahlreden hatte er gerade die Währungsfrage ſoviel 
als möglih zu ignoriven gefucht ; denn die Inflations-Idee Hatte ſich 
auch in der republikaniſchen Partei ziemlich eingefreffen und Hays be- 
fürdtete,. die davon ergriffenen eigenen Parteigenoffen durch eine zu 
fräftige Betonung feiner „Geſundheit“ im der Geldfrage vor den Kopf 
zu ftoßen. Gar oft mußte er daher von Hafjjauref im „Volt: 
blatt” daran erinnert werden, um was es fid; eigentlich handelte, und 
daß feine Erwählung nur dann wiünjchenswerth jei, wenn jie als ein 
Volksgeriht iiber den Wahnwitz der nflationiften gelten fünne. 

Durd die einige Jahre jpäter erfolgte Wiederaufnahme der Spezie- 
Zahlungen, wodurd das amerikanische Papiergeld gleichen Werth mit Gold 
und Silber erhielt, war die Währungsfrage erledigt. Inflationiſten und 
„Greenbacker's" gibt es zwar jett noch, ihre politifche Bedeutung 
haben fie jedoch verloren. Dagegen lamen nun andere zeitweilig in den 
Hintergrumd gedrängte Fragen auf's neue auf die Bildfläche, und zwar 
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ganz bejonders die Zollfrage und die Frage des Getränfe-Verbots, die 
fogenannte Temperenz- Frage. Während die Kriegs-Bedürfniffe neue 
Nevennen nothwendig machten, wurden Zölle auf Zölle auferlegt. Die 
Schutzzöllner benteten die Geld-Berlegenheiten der Regierung aus und 
am Ende des Krieges fah ſich Amerifa aus einem Land des Freihandels, 
oder beffer gejagt der einfahen Finanz Zölle, in ein Land des .ertremften 
und ungerechteften Schußzolls verwandelt. Kein Wunder aljo, daß alle 
nicht jchußzölleriich gefinnten Nepublifaner anfangen mußten, mit dem 
Gebahren ihrer Partei unzufrieden zu werden. Wenn nun aud) die demo” 
fratiihe Partei mit der dem amerifanifchen Politiker eigenen Vorſicht, 
die oft bis zur Feigheit ausartet, nicht durd offene Dppofition die 
ichußzölfnerifchen Elemente vor den Kopf ftopen wollte, jo wußte man 
doch, daß ihre Tendenzen und ihre Vergangenheit fie eigentlich zu einer 
Gegnerin des Schutzzolles machen follte, und fie hätte ſich daher durch 
größere Kühnheit und mehr Conſequenz längjt eine vortheilhaftere 
Stellung fihern fünnen. | 
Mit mehr Entjchiedenheit und Glück trat fie in der Getränffrage 
auf. In der republifaniihen Partei hatte vom Anfange an die aus den 
Nen-England-Staaten ftammende puritaniſche Richtung den Ton an— 
gegeben. Diefe Lente hatten den Kampf gegen die Sklaverei hauptjächlich 
aus religiöjen und fpeciell biblischen Gründen geführt. Es find Leite, 
die ſtets das Thun und Laffen ihrer Nachbarn reguliren wollen, und 
denen jeder fröhliche Yebensgenuß, Gejang, jedes Theater und bejonders 
das, was fie die Entheiligung des Sabbaths nennen, ein Gräuel ijt. So 
fan es denn, daR fait überall, wo die Republikaner in den Staats- 
Legislaturen die Mehrheit Hatten, -ftrenge Temperenz- und Sabbaths— 
Geſetze erlaffen wurden, welde zur Folge hatten, daß ſich namentlich 
die deutjchen Republikaner häufig genöthigt jahen, zur Abwehr für die 
gewöhnlich weit fiberaleren demofratijchen Candidaten zu ftimmen. 
Haſſaurek hatte die VBerjchiedenheit diefer Tendenzen und ihre tiefe 
innere Begründung in der amerifaniichen Parteigejhichte, wie oben bemerkt, 
ihon vor Jahren erfannt, und fi im Jahre 1872 einer Bewegung, 
der fogenannten fiberalsrepublifanijfchen, angeſchloſſen, welde 
die Bartei mit den Anforderungen der Gegenwart in Einklang bringen 
jollte. Diejfe Bewegung erhielt namentlih von Seite, derjenigen Repu— 
blifaner ftarfen Zuwachs, welde in Folge der Scandale der Grant» 
Administration die Wiedererwählung des Generals Grant zu verhindern 
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beabfichtigten. Yeider ſchlug dieſe Bewegung dadurch fehl, daß fie einen 
jehr excentrijhen, wenn auch genialen Journaliften namens Horace 
Greeley zu ihrem Präfidentichafts - Candidaten machte, zu welchem 
der gejunde Sinn des Landes, namentlich der Gejhäftswelt, fein Ver: 
trauen faſſen fonnte. Trogdem Greeley aud von den Demofraten als 
Candidat adoptirt und von den bedeutenditen deutſchen Politifern wie 
Karl Schurz, Haſſaurek und Anderen unterftügt wurde, wurde er 
bei der Wahl gefchlagen, und mit feiner Niederlage brad auch die 
fiberal-republifanifche Bewegung zuſammen. Ebenſo ſchlug ein Verſuch 
fehl, der im Jahre 1873 von Haſſaurek und anderen hervorragenden 
Männern beider Parteien in Ohio gemacht wurde, eine neue Partei 
aus den bejjeren Elementen der beiden alten zu gründen, 

Dieje jeine Abweichung aus dem alten Parteigeleife trug Haſſaurek 
eine Zeit lang die Feindſchaft vieler jeiner früheren Barteigenoffen ein, 
die jich durch jeine Beitrebungen im Befiß ihrer Aemter, jowie in ihren 
fünftigen Aemter » Bewerbungen bedroht glaubten. Und da die Wahl- 
fümpfe in Amerika fajt immer mit großer Yeidenjchaftlichfeit und mit 
einem Aufmande der gehäfligiten PBerjonal- Angriffe geführt werden, jo 
blieben auch ihm die unverdienteften Schmähungen nicht erjpart, Er 
lieg ſich jedoch dadurch nicht abhalten, im Jahre 1875 zur Zeit des 
oben gejdilderten Anflations - Kampfes abermals der republifanischen 
Partei zu Hilfe zu kommen, fobald feiner Anficht nad die Wohlfahrt 
des Landes und defien bedrohter finanzieller Credit auf's neue ihren 
Erfolg erforderte. 

Als aber im Jahre 1876 die Demokraten das Yand mit einer 
lebenskräftigen und gejunden Principien » Erflärung überrafchte, in der 
namentlicd den Ungerechtigkeiten des ertremen Schutzzoll-Syſtems, jowie 
den puritanishen Bevormundungs: Mafregeln in Bezug auf die Tem: 
perenz-Frage der Krieg erklärt wurde; als fie ferner auf Grund diefes 
Programmes in der Berfon des Samuel H. Tilden von New-Norf 
einen Mann zu ihrem Präfidentichafts =» Kandidaten machten, der ſich durd) 
jeine Kämpfe gegen die Corruption in der eigenen Partei und vorzugs: 
weife gegen die berüchtigte Tammany-Geſellſchaft, den Ruf eines un- 
erihrodenen Reformators erworben hatte, da fühlte fih Haſſaurek durch 
die Logik feiner eigenen WUeberzeugungen veranlaßt, fid) in einer glänzenden 
engliihen Rede für die Candidatur Tilden's zu erflären. Wäre es ihm 
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eingetreten fein, Aber Haſſaurek's Mit-Actionäre wollten das gewohnte 
republifaniiche Geleife nicht verlaffen und da fich eine, wenn auch un— 
erhebliche Mehrheit des Actien - Capitals in ihren Händen befand, ent- 
ſchied ſich das „Volksblatt“ für Tilden's Gegen-Candidaten, den bereits 
erwähnten General Hays. Der Letztere wurde Präſident, zwar nicht 
erwählt, aber in Folge eines Wahlftreites durch eine vom Congreß ein— 
geſetzte Commiſſion für gewählt erklärt. Die Mehrheit der Volksſtimmen 
war für Tilden gefallen, 

Haſſaurek, von jeinen Mit-Actionären überftimmt, konnte daher 
während des Wahlfampfes die Nedaction des „Volfsblattes” nicht fort- 
führen. Er legte diejelbe jofort nieder und nahm fie erft nach. Jahresfriſt 
wieder auf, Dieſe Muße benütte er zu einer Reife nad Europa, während 
welcher er befonders in Italien verweilte. Ueberhanpt hat Haſſaurek 
jeit jeiner Nüdfehr von Sid-Amerifa mande europäische Reife gemadıt, 
theilS zum Gebrauch der Kur in Karlsbad und zum Befud) feiner alten 
Vaterſtadt, theils zur Bereicherung feiner Kenntniſſe und zur Erweiterung 
jeines Geſichtskreiſes. Frankreich, die Schweiz, Italien, Belgien, Holland, 
die Donau-Fürſtenthümer, die Türkei und Griechenland find von ihm nug- 
bringend durdhtreift worden. Seine Erlebniffe und Beobachtungen ſchilderte 
er in der ihm eigenthümlichen lebendigen und unterhaltenden Weife in 
einer Reihe von Weifeberichten, die theil8 umter dem Titel; „Euro: 
päiſche Kreuz und Qnerzüge", theils als „Wanderungen 
durch die alte Welt” im „Bolksblatte" erjchienen und faft von der 
gejammten deutſch- amerikaniſchen Preſſe nachgedrudt wurden. Seine 
Sprachkenntniß erleichterte ihm den Berfchr mit den Angehörigen anderer 
Nationen, Er jpricht fünf Spraden, darunter Spanisch, franzöfiih und 
italieniſch. 

AS Volksredner iſt er in den legten zehn Jahren nur ſehr ſelten 
aufgetreten, da ihm ein Halsübel das angejtrengte öffentlihe MNeden — 
wie's drüben bei Wahlfämpfen Mode ift — fehr erſchwert, ja fo zu 
jagen, unmöglich macht. Aemter und Würden, Candidaturen für den 
Congreß und Gejandtichaften im Ausland find ihm während feiner 
Nedactions:Thätigfeit häufig angetragen oder in Ausficht geftellt worden; 
allein er ging von der Anfiht aus, dak die Annahme jolher Stellungen 
mit der von ihm angeftrebten journaliftiihen Unabhängigkeit nicht ver: 
einbar jei, und hat daher alle derartigen Anerbietungen oder Yocungen 
zurückgewieſen. 
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Das „Volksblatt“ hat fi) unter feiner Leitung gerade dadurd) am 
meijten ausgezeichnet, daß es ſich nie zum blinden Partei-Organe herab- 
würdigte, jondern mit fait vichterlicher Unparteilichfeit lobte was zu 
(oben war, und tadelte was zu tadeln war, unbefümmert darum, welche 
Partei das Yob oder der Tadel traf. Daß eine ſolche Unabhängigkeit dem 
Zroß beider Parteien nur misfallen konnte, verfteht ſich von ſelbſt. Ebenfo 
begreiflich aber ift es, daß Haſſaurek gerade dadurch die Anerkennung 
aller einfichtSpollen und vorurtheilsfreien Männer erntete. 

Nach der Rückkehr zur Goldwährung erfolgte in den Vereinigten 
Staaten eine Periode der politischen Stagnation, während welcher der 
Kampf zwifchen den beiden großen politifchen Parteien gewiffermaßen 
nur als ein Kampf um die Beute zu betrachten war, dem das ‚Volks— 
blatt” mit einer feiner Stellung entiprechenden Gleichgiltigfeit zufah. Die 
Demofraten erfüllten die Hoffnungen nicht, zu denen fie das Yand durd) 
ihr Tilden- Programm bereditigt hatten. Statt fi) als Gegner des 
Schutzzolls conjequent zu bleiben, erwählten jie, jobald fie die Majorität 
im Repräfentanten-Haufe des Congreſſes erhalten hatten, einen Schutz— 
zöllner zum Sprecher desfelben, der die Commtittees, in deren Händen 
das Uhrwerk des Congreffes liegt, mit Schußzöllnern beſetzte. Es beſtand 
aljo factifc Für den Augenblid fein principieller Unterſchied zwijchen ihnen 
und den Republifanern, jo daß die Ermwählung Garfield's 1880 
fih mit Yeichtigkeit bewerfitelligte. Seither find jedody in Folge des 
puritanifchen Eifer®, mit welchem die Republikaner abermals das 
Sabbaths- und DTemperenz - Banner entfalteten, die Deutjchen wieder 
maffenhaft in's demokratiſche Yager getrieben worden. Eines der Rejultate 
davon war in dem großen ımd wichtigen Staate Ohio die im letzten 
October erfolgte Erwählung eines höchſt tüchtigen und freifinnigen 
Gonverneurs, des Ex-Richters Hoadly, eines Mannes, der die 
demofratiiche Partei aus ihrer Yethargie aufzurütteln und auf Grund 
lebenskräftiger Principien zu verjüngen ftrebt. Es kann daher jein, daf 
auch Haſſaurek wieder in die politiihe Arena zurückkehren wird. Seit 
Auguft 1882 weilt er in Europa und beabjidhtigt noch einige Jahre auf 
diefer Seite des Ozeans zu verweilen, falls er nicht durch gejchäftliche 
oder politische Nothwendigfeiten nach Amerika zurücdgerufen wird. 
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Hiftorifhes Bild aus der Chronif Alt-Wiens von Dr. Iſidor Proſchko. 
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In den Tagen der Gefahr 
Stellt das rechte Herz fih bar. 


Di wahre VBaterlandsliebe, die echte und aufrichtige Begeiſterung 
für ein hochgeliebtes Herriherhaus erprobt ſich am ſchönſten in den Tagen 
der Gefahr, in welchen der treue Staatsbürger, ohne feinen Blick nur 
auf erjehnte Ordenszeihen oder Geldgewinn zu richten, mannhaft und 
opferwillig für jenen angejtammten Yandesfürften eintritt und auch 
während dem Hochgewitter des feindlichen Weberfalles und dem Drucke 
des fiegreihen Feindes feinen ehrlihen Patriotismus beweift, 

So war es in Alt-Wien anno 1805, 

ALS der Traubenmonat das ſchöne Yand Niederöfterreich mit feinem 
reihen Rebengolde bedeckte, verlautete in Wien die Trauerfunde: daß der 
nimmerjatte Zwingherr Europa’s Napoleon J., den feine Yobredner den 
Großen nennen, der aber durd die Härte und Rüchkſichtsloſigkeit, mit 
welder er in Europa auftrat und Tauſende von Menjchen feinem 
Ehrgeize opferte, diefen Namen am wenigjten verdiente, dem edlen 
unvergeflichen Vater feiner Bölfer, dem Saifer Franz I. zum bdritten- 
mal, wie der Chronift jehr wahr und bedeutungsvoll jagt, „den Krieg 
abgezwungen” habe und mit feinen Truppen bereitS über den Ahein ges 
gangen jei, 

Da galt es nun dem Heinen Corjen jogleic wieder große Mannſchaft 
entgegenzujtellen und mit edlem Patriotismus traten die braven unifor- 
mirten Bürger Wiens heran, damals 7600 an der Zahl, und erboten 
ſich jogleich alle Wacpoften in der Neihshauptitadt zu befeken, damit 
die faiferlihen Soldaten zum Kampfe auf das Schlachtfeld Hinausziehen 
fonnten, und auch alle anderen Bürger Wiens liegen fid nun, nach den 
Worten des Ehroniften „nicht mehr aufhalten, alle Garnifonsdienfte mit 
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der Pflicht zu übernehmen, ihr Leben und Gut für den geliebten Landes: 
fürften und für die Vaterſtadt Hinzugeben." 

Adel und Bürger ftellten, als das Wort des Kaiſers fie zur Mit- 
hilfe bei der Vorbereitung für diefen Kampf aufrief, „mit froher Bereit- 
wilfigfeit" ihre entbehrliche Dienerſchaft und ihre Arbeitsleute zur Mann— 
haft für das Feld des Kampfes und die jchon beftehenden Bürger-Corps 
wurden bald um 3000 Mann vermehrt. Freiherr von Geramb warb 
ein Frei-Corps, weldes den Namen der Kaiferin trug. 

Die Uniformirung diefer Bürger-Corps bejtand in grauen Kaputröcken 
mit hohen rothen Halsfrägen und rothen Aufichlägen an den Aermeln, 
weißledernen Säbelfuppeln und Patrontaihen. Schon am 10. November 
übernahmen die Bürger den Dienft auf der Hauptwache der faiferlichen 
Burg und am Hof vor dem Hof-Kriegsgebäude, und unter den Herren 
vom hohen Adel, welche ſich diejer VBertheidigung der Reichshauptſtadt 
Wien anſchloßen, nennt der Ehronift insbefondere die Grafen von Palm, 
Hardegg, Eolloredo, Brigido und den Freiherrn von Mark. 

As nun die Gefahr der feindlichen Invaſion näher und näher 
trat und der blaue Franzoſe bereitS im Yande ob der Enns, an dem 
Sceidefluße diejes Landes, jeine Stellung genommen hatte, war es wieder 
ein edler Patriot, das Mitglied des äußeren Nathes des Wiener Magi- 
jtrates, Johann Evang. Weiß, welder ein bürgerliches Cavallerie-Corps 
errichtete, und ein anderer Patriot Alt- Wiens, der Steueramtsverwalter 
der Stadt Wien Joh. Michael Mayer, warb ein Megiment der joge- 
nannten Schußverwandten. Die erwähnten Bürger-Cavalleriften trugen 
einen Helm mit einem weißen Federbufhe und einem Kamm von ſchwarzer 
Bärenhaut, auf deifen Schild das alte Stadtwappen angebradht war, 
dann ein blaues Reitcollet mit rothem Kragen, ein weißes Beinkleid, eine 
graue rothegalifirte Reithoſe, einen ftählernen Gavalleriefäbel, ein filbernes 
Portepce und vergoldete Epaulets, ferner einen Kartujch mit dem vergoldeten 
faiferlichen Adler. Die genannten Schußverwandten waren dunkelgrau 
mit blauen Auffchlägen uniformirt. 

Schon am 7. November hatte der Feind fein Haupt-Quartier in 
St. Pölten und am 11. ritt Kaifer Napoleon auf feinem Schimmel in 
diefent Pager ein; noch am jelben Abende folgte ihm General Sebaftiani. 

Da ftand nun wahrlich eine düjtere drohende Gewitterwolfe über 
der Neichshauptjtadt Wien und diefe war nicht länger vor dem mit 
Uebermacht heranftürmenden Feinde zu halten. 


278 Dr. Midor Proſchko 


Der edle und innigft verehrte Vater feiner Unterthanen, Raifer Franz, 
wollte feine treuen Wiener vor den Schredniffen einer Belagerung, gegen 
welche fie doc, vergebens angefämpft hätten, wahren; mit jeinem Wiffen 
und Willen begab fi daher eine Yandes-Deputation: Fürſt von Sinzen- 
dorf, Prälat Ignaz von Keeß des Klofters zu Seitenftätten und der Wiener 
Bürgermeifter Stephan Edler von Wohlleben, dejfen Namen nun eine 
ihöne Gaſſe im Wiedner Bezirke führt, ferner der Stadt-Oberkämmerer 
Schwinner und der Magiftratsrath Pöltinger ohne Waffen und Bedeckung 
in das franzöfiiche Yager, wo fie dem Prinzen Murat die Uebergabe der 
Stadt befanntgaben. Kaifer Franz hatte in derjelben zur Vorſorge für die 
Erhaltung der öffentlichen Sicherheit und alle dazu nothwendigen Anftalten 
den Hoffammer:Bicepräfidenten umd Rudolf Grafen von Wrbna zum 
landesfürftlichen Hof- Commiffär ernannt. Diefer Mann voll Ruhe, 
Thatkraft und Edelfinn, welden der Ehronift einen „jeltenen Menjchen- 
freund" nennt, verjah das ihm von feinem Kaifer anvertraute Amt mit 
einem jo ehrenvolfen Erfolge, daß ihn fein Monarch deshalb jpäter mit 
einem vom 12, Jänner 1806 datirten, in der officielfen Wiener Zeitung vom 
22. Jänner 1806 enthaltenen Schreiben zum Oberftfänmerer ernannte, ihm 
das Groffreuz des St. Stephans-Ordens verlieh und ihm die ehrendite 
Anerkennung mit den Worten ausſprach: „Ich danke Ahnen für das, was 
Sie zu einer Zeit, die noch feine ähnliche hatte, für Ihren Yandesfürften, 
jowie für das Wohl Ihrer Mitbürger mit raftlofer Anjtrengung, beis 
ſpielloſer Nechtichaffenheit und der edelften Selbftverläugnung thaten. 
Sie haben in einer Periode, wo der Drang der widrigiten Umstände 
viele ſonſt rechtihaffene Diener des Staates um alle Faffung gebradt 
haben würde, nie aufgehört, ihr Ziel mit Standhaftigfeit zu verfolgen, 
um mit feftem Muthe bis an das Ende auszuharren.“ 

Nun kamen die Tage heran, in denen der Eroberer Napoleon 
Bonaparte zum erftenmal das Weihbild Wiens betrat, Schon war das 
feindliche Yager der Franzojen vor den Linien Wiens aufgejtellt und 
Kaijer Napoleon Fam mit jeinen Marjchällen herangeritten, um in Schön: 
brunn jein Haupt-Quartier zu nehmen, 

Nochmals wollte man fih in Wien über die Stimmung und die 
Abſichten verſichern, mit welchen der nimmerſatte Eroberer die große 
Reichshauptſtadt Dejterreihs betreten wollte. Eine zweite Deputation, 
bejtehend aus dem Landgrafen von Fürftenberg, dem Erzbiihofe von 
Wien, dem Prälaten von Klofterneuburg, dem Fürften von Sinzendorf, 
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den Grafen von Breumer und Trauttmansdorff, dem Herin von Mayen: 
berg, dem zweiten Wiener Bürgermeifter Weber, dem Stadt-Oberfämmerer 
Schwinner. und den Magiftratsräthen Wildgans und Ech traten dem 
Kaiſer Napoleon in Sieghartsfirchen entgegen. Sie erhielten von demjelben 
eine beruhigende Berfiherung und die Anerkennung der bereits befannten 
DOrdnungsliebe der Wiener Bürger, welche Anerfernung Napoleon auch 
zwei Tage jpäter gegenüber dem Wiener Erzbiſchofe Grafen Hohen: 
wart mit den Worten ausſprach: „Verſichern Sie den mir wegen Güte, 
Treue (für ihren Monardhen) und Ordnung empfohlenen Einwohnern 
Wiens meinen doppelten Schuß." Diejes Yob aus dem Munde eines Feindes 
war für die damaligen Bewohner Wiens, welde auch in diefen ernften 
Zagen der Gefahr mit Liebe und Treue an ihrem angeltammten Kaiſer 
und Herrn Franz I., hingen, höchſt ehrenhaft. 

Am 13. November vor 12 Uhr Mittags kam num die erfte Eolonne 
des franzöfiichen Heeres unter Anführung des Prinzen Murat 15.000 Mann 
ftart von der Schönbrumner Yinie mit geladenen Gewehren, gejpannten 
Hähnen, blojen Säbeln, mit geladenen Kanonen und brennenden Lunten 
mit Panieren, Fahnen und klingendem Spiele durd) das Burgthor herein 
und marjchirte über den Kohlmarkt, Graben, Stod:im-Eijenplat, Stephans: 
plaß, duch die Rothenthurmgaffe in die Yeopoldftadt über die Brücke 
nad) Oberhollabrumn. 

Die Hochtrabenden Herren Franzofen hatten geglaubt, die fried— 
liebenden Wiener würden fi) nun aus lauter Reſpect vor den fiegge- 
wohnten Marihällen und Truppen Napoleon’s in alle Winkel der Stadt 
verfriehen und das Blisen der Säbel und Bajonnete der „Neufranken“ 
nimmer vertragen können — aber fie irrten fich gewaltig, denn als die 
ſtolzen Franzmänner von der Seine anmarjdirt famen, wurden, wie der 
Ehronijt jagt, in Wien „weder die Hausthöre, weder die Kaufmanns: 
und Handelsgewölbe, noch die Werkſtätten gefchloffen; alles blieb ruhig 
in diefen und trieb ungeftört feine Gejchäfte, jelbft den Verkauf der 
Producte und Waaren an den durdziehenden Feind, fort”. Auffallend war 
dem Feinde dieje ruhige Stimmung und groß war, wie der Chronift fagt, 
„jein Erjtaunen in Wien und in den Borjtädten, welche man ihm alle 
als menſchenleer gejchildert hatte, über 200.000 Menjchen zu fehen, 
die fi weder aus Furcht noch aus Tide gegen die Feinde verfchloßen, 
noch weniger verborgen gehalten hatten; aber er wußte nicht, daß wir 
alfe für diefe gefahrvollen Tage von unferem liebevollen Bater (dem Kaifer 
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Franz durch deffen Schreiben aus Brünn vom 13. November 1805) ſchon 
mit Troſt geftärft waren, und daß wir durd die geringfte Verlegung der 
gewöhnlichen Ordnung feinen edlen beiten Wunjc nad) dem Frieden noch 
lang unausführbar, feine Sorge für uns aud jchmerzhafter gemacht, und 
wir jelbjt durch ungeitigen Eifer dem Feinde Gelegenheit gegeben haben 
würden, feine erjt gethane Zuſage von Schuß in Rache gegen unjer Leben 
und Eigenthum zu verwandeln.“ 

So hatten alſo die Franzojen Wien bejegt. .. Durch volle jechzig 
Tage dauerte dieje Laft für die Bewohner der Reichshauptſtadt Defter- 
reihs. Während diefer langen traurigen Zeit herrichte aber, um mit dem 
Ehroniften zu ſprechen, „ununterbrochen die nämliche und von dem Feinde 
jelbft bewunderte Ruhe mit der größten Sicherheit im Innern, welde 
das Ehrgefühl jedes einzelnen Eimwohners feine Pflichten in höchſter 
Bolltommenheit zu beobachten, und die Leberzeugung bei jedem einzelnen, 
dag nur durch ruhige Stimmung die Ordnung gefihert bleiben würde, 
fowie die forgjamfte Wachſamkeit eines jeden, den anderen in diefer zu 
erhalten, ohne Befehl und Zwang erwirfet hatten.” Man wollte, wie 
der Chroniſt weiter jagt, „durch Ausharrlichkeit und Treue für den ange: 
ſtammten Yandesfürften den Feind ermüden.“ 

Nun machten fi) aber die Herren Franzofen in Wien allmählig 
breit. Einquartirung folgte auf Einguartirung. Vom 13. November 1805 
bis 13. Januar 1806 wuchſen die Neufranfen in Wien von 8000 bis auf 
34.000 Mann; deren Commandirender der Befehlshaber der Faiferlichen 
Grenadier » Garde Napoleon’s General Hulin wurde, umd welche die 
Wiener in den Vorftädten Wiens in 6590 Häufer, wie der Gejhichtsichreiber 
jagt, „täglich mit übertriebener Gemächlichkeit, mit ſchneller Befriedigung 
ihre Forderungen und mit verfchwenderifdien Gajtereien, von denen manch— 
nal die Frühſtücke mehr als die beften bürgerlichen Mittagsmahle gefoftet 
hatten, nicht nur verpflegen und beherbergen, jondern auch oft mit Pferden 
und Wägen zur Gemächlichkeit bedienen und ihre Lebensbedürfniſſe in 
Wien und auf dem Lande mit VBorjpannswägen, nicht jelten mit Verluft 
der hiezu gejteliten Pferde täglich zuführen mußten.” 

Ein ſolches Frühſtück der efluftigen Herren Neufranfen beftand 
gewöhnlich aus Kaffee, Schinken, Würjten, Kalbsbraten, Zungen, gebra: 
tenem Federvieh, Käſe, Objt, Bäderei, Rofoglio und Weinen. 

Die Küchen der ungebetenen Gäfte aus Franfreicd mußten ſtets gar 
reihlih verjehen werden. So verlangte 3. B. am 5. December ein 
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franzöfiiher Koh für die Küche zum Nachtmahl einen halben Ochſen, 
einen Schöps, ein Kalb, zwölf Hühner, zwölf Tauben, ſechs Enten, 
hundert Stüd Krebjen, zwölf Pfund Yutter, ein großes Geſchirr mit 
Schmalz, 200 Eier, zwei Metzen Grdäpfel, ebenfo viel Rüben und 
Zwiebel; Wildpret und Fiſche hatte er mitgebracht und diefe mußten für 
die Küche der Franzoſen befonders abgefauft werden. 

Am 15. November wurde durch eine Kundmachung des Zwing- 
herın Napoleon eine neue Regierung und Berwaltung in Defterreid) 
durch den franzöfiichen General-Gouverneur Clarke und den General: 
Intendanten Daru mit dem jpäter ernannten General-Stenereinnehmer 
La Bouiflerie eingejegt, durch welche ſomit die kurze Dietatur des 
Franzofen-Raifers in Wien repräjentirt wurde. 


Dagegen fanden die ehrlichen, ihrem hocgeliebten Landesherrn treu 
ergebenen Wiener, wie der Chroniſt fagt, „die Schugwehr der treuen 
Stände, und des Adels, welche in diejer Zeit mehr für die Wiener als 
für ihre eigenen Güter auf dem Lande forgten." Wirklich hatten die 
Landſtände Niederöfterreihs ihrem letten Yandtage am 28. October 1805 
erklärt, Wien nicht zu verlaffen und alles zur Erhaltung diejer Reichs: 
hauptjtadt zu opfern. Sie jorgten auch treulid” für die Etappen auf 
dem Yande, übernahmen die Requijitionen von Hafer, Stroh, Heu, 
Schuhen, Pferden und Fleiih, welche die Stadt an den Feind zu liefern 
hatte, und jorgten für die Itete Füllung der Magazine. 

Nun fam der Tag heran, an weldem der gewaltige Machthaber 
Napoleon in Wien feinen Einzug halten wollte. 

Da mußten am 16. November die geſammte bewaffnete Bürger: 
haft Wiens, die Landjtände umd der Magiftrat von 3 Uhr Morgens 
bis 12 Uhr Mittags unter freiem Himmel bei großem Schneegejtöber 
und faltem Winde auf die Ankunft des ftolzen Franzoſen-Kaiſers warten. 
Aber der Gewaltige kam nicht. ES hiek, daß er nad) Znaim abgegangen 
jei, nm den Anmarſch jeiner gefammten Armee nad) Brünn fo lang auf: 
zuhalten, bis Kaiſer Franz in Olmüz eintreffen werde, 


Die blauen Franzofen fpielten num die Herren in Wien. Sie be 
zogen die Wachpojten in der Burg, am Hof, am Peter, an den Stadt: 
thoren, und nur wo die Bürgermiliz diejelben gemeinjchaftlich mit ihnen 
beziehen durfte, war e8 ihr erlaubt, Pulver und Blei bei ſich zu führen 
oder ihre Gewehre zu laden. 
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„Das ſchmerzlichſte aber von allem,“ ſagt ein Augenzeuge jener 
traurigen Tage, „war, was Wien ſeit dem Jahre 1485, ſeit den Zeiten 
des Königs Mathias Corvinus von Ungarn nicht erduldet hatte, daß 
der Feind am 29. November mit Feldmufif und wie im Triumphe bie 
öfterreihijchen und ruffiihen Gefangenen in die Stadt einführte und fie 
unferen Bürgern in dem hoffriegsräthlichen Gebäude zur Bewachung über: 
gab. Es koſtete diefer jchmerzvolle Anblick viele taufend Thränen.“ 

Nun wurde von den beitegierigen Franzoſen noch der Hauptjturm auf 
das dfterreihifche Staatsvermögen unternommen und dasjelbe am 14. No» 
vember mit Beichlag belegt. Der Verluſt, welchen die Landescafje der 
Stände damals erlitt, wurde auf eine Million 900.000 Gulden und 
jener der Stadt Wien auf 500.000 Gulden veranfchlagt. Die tägliche 
Ausgabe, welhe das Land Niederöfterreih für die Franzoſen während 
der Bejegung Wiens durch diejelben zu beftreiten hatte, wurde auf 
500,000 Gulden und für die ganze Zeit diefer Beſetzung der Reichshaupt— 
ftadt durch diefelben auf 32 Millionen Gulden veranfchlagt. 

Da mußten nun die Bürger Wiens an die Feinde die Stadtſchlüſſel 
abliefern ; da wurden von diefen alle Stadtthore, Minen, Gänge, Bafteien, 
und Bollwerfe geſchloſſen, die kaiferlichen Magazine und Zeughäufer von 
allen ihren Vorräthen an Tuch, Leinwand, Leder, Schuh: und Montur- 
jtüden, Gewehren, Kanonen, Säbeln, Bulverwägen und fonftigen Arma- 
turen entleert und bei Nußdorf eine Brüde über die Donau gejchlagen, 
auf welcher nach der unglüdlihen Schlacht bei Aufterlik von den über: 
müthigen Franzofen am 15. December erbeutete öfterreichiiche und ruſſiſche, 
durd unzählige feindliche Hiebe und Schüffe ehrwürdig gemachte Fahnen 
im Triumphe durch Wien nah Schönbrunn getragen wurden, wo Kaiſer 
Napoleon am 12, December eingelangt war und im faiferlichen Luſt— 
ichloffe feine Wohnung genommen hatte. 

Nun wurden von den fiegestrunfenen Franzoſen auch wieder eine 
Menge Gefangene mit fliegenden Fahnen und Feldmuſik der Feinde 
durch die Stadt geführt, denen die Bewohner Wiens aus den Fenſtern 
Geld, Fleifch und Brod zuwarfen. Daß diefe pompöfen Züge den Un— 
willen der Wiener in hohem Grade erregten, war wohl jelbjtverjtändfich, 
daher die übermüthigen Neufranten jie auch, um nicht Aufjtände zu er- 
regen, alsbald einjtellten, 

Aber nun gab es auch in Wien eine Menge Kranker und es wurden 
in der Stadt bei St. Anna, bei den Auguftinern, bei St. Michael, 
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bei den Dominicanern, und in den Vorjtädten bei den Serviten, in der 
Liechtenſteiniſchen Neitjchufe, bei den Minoriten auf der Alferftraße, im 
Transporthaus auf der Wieden, in der dortigen Stucdgiekerei, bei den 
Auguftinern auf der Yandftraße, im Kloſter der Karmeliter auf der Wind- 
mühl und im ehemaligen Waifenhaufe am Rennweg, Spitäler für dies 
felben angelegt. 

Da liefen fi die wohlthätigen Frauen Wiens das Charpie-Zupfen 
für die Berwundeten angelegen fein; mandes Haus in der Stadt brauchte 
mehrere Wägen, um Bettzeugen und Bettjtätten für diefelben in die Depots 
in der Schwarzenbergifchen Leihbanf auf dem Hohen Markte und in der 
Liechtenfteinifchen Reitſchule in der Herrengaſſe abzuführen und täglich 
mußten viele Hunderte, welche ſolche Bettzeuge und Bettftätten abzuholen 
famen, auf den nächſten Tag verwieſen werden, weil nicht genug vor: 
handen waren. Außerdem wurden an die VBerwimdeten 5000 Hemden, 
faft ebenfo viel Yeintücher, bei 10.000 Ellen Leinwand und eine Menge 
Trinkgeſchirr, Löffeln und Schalen vertheilt. Viele hundert edle Männer 
und Frauen Wiens erboten fich zur unentgeltlihen Wartung der Ber: 
wundeten, bradıten ihnen Speifen und foftbare Weine und eine wahrhaft 
hriftliche Thätigkeit entwickelten hiebei die Priefter Wiens, von denen 
viele, welde den Kranken und Sterbenden in diefen Spitälern den 
legten Troſt jpendeten, von den Spitalſenchen befallen wurden und als 
Opfer ihres Berufes ſtarben. 

Einen wahrhaft ſchönen und edlen Charakterzug entfalteten die da— 
maligen Wiener in der thatkräftigen Menjchenlicbe, welche fie ſelbſt gegen 
dieje fo fehr bedrängenden Feinde bewiejen, indem fie ftetS für die feind- 
lichen Verbrecher, welche fie an ihrer Perſon und an ihrem Eigenthume 
ihwer gefährdet hatten, von dem franzöfiichen Gerichte Milderung der 
Strafen zu erbitten bemüht waren. 

Sp erzählt die Numer 102 der Wiener Zeitung vom Jahre 1805 
den jhönen Zug mehrerer Bauern aus dem Viertel unter dem Manharts- 
berge, welche felbit zum Kaifer Napoleon nad) Schönbrunn famen, um 
für einen franzöftihen Soldaten, welcher von ihnen gegen das ftrenge 
Verbot des Kaiſers Geld erpreft hatte und deshalb von dem franzöfiichen 
Militärgerichte zum Tode verurtheilt worden war, Gnade zu erbitten, 
was ihnen aucd gelang. Ebenjo wollten die Bürger Wiens einem 
franzöfifhen Grenadier » Zambour, welcher in der Yeopoldftadt einen 
Hausmeifter erſtochen hatte, bei dem Feldmarſchall Soult Gnade erbitten, 
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was ihnen jedoch nicht gelang; denn der erwähnte Tambour wurde am 
5. Jänner 1806 vor dem Schottenthore bei den Solzgeftätten ohne 
Gnade erjchoffen. 

Kaifer Napoleon hielt überhaupt in jenen Tagen die Ordnung und 
Sicherheit auf den Straßen Niederöfterreihs fehr aufredht. Er errichtete zur 
Berhinderung des Strafenraubes ein eigenes Gensdarmerie-Corps und 
gab den ftrengsten Befehl, dak fein Bauer oder Müller an der Zufuhr 
von Lebensmitteln nad Wien gehindert werde; jeder Uebertreter diejes 
Verbotes ſollte al8 Dieb und Räuber der jtrengen Strafe unterzogen 
werden, Diefe Vorkehrungen waren wahricheinlic deshalb jehr nothwendig, 
weil e8 die franzöfifchen Soldaten vorzugsweife waren, welde den öjter- 
reichischen Yandınann bei den Zufuhren der Lebensmittel gefährdeten. Der 
franzöfiihe Commandant in Wien, General Hulin, erließ demnad eine 
jtrenge Warnung, daß den franzöfiichen Soldaten ohne vorerjtige Be- 
zahlung der Waaren und Feilichaften nicht das mindefte von den 
Wienern verabfolgt werden dürfe, ferner daf niemand von diefen Soldaten 
das aus den Kafernen entwendete Brennholz oder Einrichtungsitüde kaufen 
dürfe; gejchah diejes doc, jo wurde gegen die Schuldigen ftrenges Gericht 
gehalten. Solche jtrenge Straf-Erecutionen gegen franzöfiihe Soldaten, 
welche diefe Warnung nicht beachtet Hatten, erfolgten wirklich am 2. De— 
cember zu Hütteldorf, am 6. December zu St. Pölten, am 20. December 
1805 und am 5. Januar 1806 zu Wien. In der Stadt jelbjt mußten 
auf General Hulin’s Befehl alle Gaft: und Kaffeehäufer Shon um zehn 
Uhr, in den Borftädten aber um neun Uhr gejcdhloffen werden. 

Ungeachtet diefer Erhaltung einer ftrengen Ordnung in ber 
Neihshauptitadt Wien zeigte fih Napoleon jelbft in derjelben fat gar 
nit; ohne Zweifel fürdtete der finftere Zwingherr Europa’s, daß zwar 
feiner der ehrlichen Wiener, wohl aber irgend ein withender Gegner 
jeiner Politif aus den anderen deutjchen Staaten, wie 3. B. jpäter der 
junge Erfurter Staps, ein Attentat auf ihm wagen könnte; er wollte 
aber dieje heimliche Beſorgnis den Wienern nicht durchaus recht merken 
laſſen. Als er daher nad) dem Abſchluß des Friedens, nachdem er noch am 
20. December das Chorherrnitift Kloſterneuburg und das unter der Auf: 
jiht des Ober-Chirurgen Bourdet geftandene Spital für die verwundeten 
Franzoſen beſucht hatte, am 28. December Wien verlief, um nad Paris 
zurüdzufehren, betonte er in dem Abſchiedsſchreiben, welches er der Wiener 
Bürgerſchaft zurüdlieg, dag er den Wiener Bürgern feine Achtung und die 
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Zufriedenheit mit ihrem guten Betragen fundgebe und bemterfte weiter: er 
habe jich ihrem Ehrgefühle, ihrer Redlichkeit und Aufrichtigfeit anvertraut 
und feinem Zutrauen jei von ihnen entiprochen worden; übrigens habe 
er fich unter ihnen nur deshalb wenig gezeigt, um von ihnen 
nicht jene Hochachtungsfühle für ihren Monarchen abzuloden, welche die 
Wiener jo fehr auszeichneten,; er glaube nun, da er Wien verlaffe, 
den Bewohnern diejer Reihshauptitadt feinen ftärferen Beweis jeiner 
Adtung geben zu fünnen, als daß er, nadhdem er 10.000 Wiener 
Dürger immer bewaffnet gelaffen und ihnen alle Thore der Stadt zur 
Bewadhung überlaffen habe, ihnen nun aud ihr Zeughaus unberührt 
zurüdtelfe, Ä 

„Wo, Bürger und Einwohner Wiens”, ruft der Augenzeuge diejer 
Borgänge in jeiner Erzählung hierüber aus, „wo lieft man in der Welt: 
geſchichte, daß ein derlei Schreiben ein fiegender Fürft einer Nation, einem 
Land, einer Stadt bei jeinem Abzuge zurücgelaffen hatte? Wo lieft man 
von einem Fürften das Gejtändnis, daß er unter jener Nation, die er 
jelbft bedrängt hatte, ruhig geſeſſen? Nur Wien’s Einwohner erwarben 
fich durch ihre Bürgertugend, durch Nedlichkeit, durch Liebe zu ihrem Fürften 
und ihrer Vaterſtadt dieſes Zeugnis, das nod in der jpäteiten Nachwelt 
ein glänzendes Yicht verbreiten wird, und es iſt fein Zweifel, daß auch einst 
unjere Nachkommen, fo wie wir dur die Thaten unferer Voreltern jeit 
600 Fahren her geleitet waren, durch unjere Beifpiele werden geführet 
werden, die alte vaterländiiche Nedlichkeit mit der ererbten Treue für den 
Fürften als Schutzmauer gegen die Feinde aufzustellen." 

„Wir konnten“, jagt der erwähnte Augenzenge, „kaum den Abzug 
des Feindes erwarten.” 

Aber die beutegierigen Yranzojen wollten noch, was ihnen möglich 
war, aus Wien mitnehmen ; fie hatten bei ihrem Einzuge nicht weniger 
als 32 Millionen Francs requirirt. Graf Wrbna begab ſich daher am 
17. December zum zweitenmal mit einer Deputation zum Kaiſer Napoleon 
nad) Schönbrunn um die Nachjicht diefer ungeheuren Zahlung zu erwirfen. 
Der ftolze Dictator Europa’s entlieh fie aber nur mit dem Trofte „daR 
er den Frieden ernftlich wünſche.“ 

Einen recht freundlichen Empfang fanden aber die Abgeordneten der 
Yandjtände, aus dem Meinijter Karl Grafen von Zinzendorf, dem 
Propſte von Klofterneuburg, den Herrn von Kleß und dem Bürgermeifter 
Wohlfeben bejtchend, am heiligen Abende in Holitich bei dem gelichten 
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Landespater Kaifer Franz, welcher ihnen die Verſicherung des zu gewär— 
tigenden Friedensabſchluſſes gab. 

Diefer erfolgte nun auch wirflih und wurde am 27. December 
Nachts in Wien durd den franzöfiihen General-Gouverneur Clarke und 
den öfterreihiihen Hof-Commiffär Grafen von Wrbna bekannt gemacht. 

Das war eine wahrhaft freudenvolle Naht für die bedrängten 
Wiener. Wie ein Lauffener verbreitete fi) die Kunde von diefem Frieden 
in der alten Vindobona. „Bon diefer frohen Nachricht bejeelt ging nun 
alles zur Ruhe”, jagt der erwähnte Augenzeuge „und ein jüßer, nad 
fummervollen durchgewadten 55 Nächten nunmehr ruhiger Schlaf madjte 
alles vergejfen, was gejchehen war, Kummer, Sorge, Noth, Screden, 
Furcht, Angjt und die zur Winterszeit ungewöhnliche Witterung, welche 
bald falt, bald mittelmäßig war, hatten den förperlichen Zuftand der 
Menſchen gewöhnlih in Unordnung gebracht, daher ſich nachhin eine 
große Sterblicheit in Wien täglich zu vierzig und mehreren Menſchen 
einftellte. Der folgende Morgen“, jo fährt er fort, „erwedte in uns die 
froheften Empfindungen. Es war uns wie einem von einer ſchweren Krankheit 
Genejenen, der zum erftenmal wieder an einem Maymorgen die freye 
Luft genießt; ja felbft in den Mienen der Feinde laſen wir gleiche frohe 
Empfindungen, denn jene Glode, welche unjere Boreltern im Jahre 1739 
wegen des zu Wien mit Frankreich gefchloffenen Friedens zum Dantfefte 
geruffen hatte !), forderte ung auch jest auf, dem Dankamte für den 
nunmehrigen Frieden im St. Stephansdome beizuwohnen.“ 

Bei diefem feierlichen Dankamte erjchien, neben dem Hof-Commiffär 
Grafen Wrbna, der ganzen Geiftlichfeit Wiens, den Landjtänden, des 
Magiftrat3 und den Spalier mahenden Bürgern, auch der franzöfifche 
Gouverneur Clarke mit den franzöfiichen Generälen und Dfficieren. 
Sobald er eintrat wurde die Trommel gerührt „und alles warf ſich mit 
ihm vor dem mächtigen Throne des Alleinsherrichers (Gott des Herrn) 
nieder und dankte mit Freudenthränen für den gejchenkten Frieden." Die 
Andaht und das innige Gebet des genannten Gouverneurs rührte alle 
Anmwejenden. 


') Es war die große fogenannte Joſephiniſche Glocke, welche Kaifer Jofeph I, 
anläßlich der Dankfefte im Jahre 1710 anfertigen ließ und welche aus dem Erze der 
den Türken nad der Belagerung Wiens im Jahre 1683 abgenommenen Kanonen 
gegoffen wurde. 
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Aber ein wahres Freudenfeſt wurde erjt diefer Tag als an bie 
Landftände in Wien ein Huldvolles Schreiben des hochgeliebten Landes- 
vater Kaijer Franz I., datirt von Holitich am 26, December einlangte, 
ein Schreiben, welches eines der merfwiürdigften und jchönften hiftoriichen 
Documente aus jener traurigen Zeitperiode bildet und von welchem der mehr: 
erwähnte Augenzeuge jehr bedeutungsvoll jagt: „Dieſes gnädigſte 
Schreiben verdient nicht allein im verjchloffenen Ardiven aufbewahrt 
fondern in unjere Herzen, damit e8 nie verloren gehe, eingeäßt zu 
werden”. Es lautete wörtlih: „Meine getreuen Stände können verfichert 
jeyn, dag Ich, aud entfernt von Ihnen, nie aufgehört habe, an ihrem 
Wohl den innigften Antheil zu nehmen, und alles, was immer in Meiner 
Macht fteht, zu deſſen Beförderung beyzutragen. Die Bande, welche 
zwifchen dem Landesfürften und jeinem Bolfe bejtehen, find heilig, aber 
Meinem Herzen noch werther find jene, die mein gutes Volk in einer der 
beſchwerlichſten Lage durch ftandhaftes Ausharren und durd die uner— 
ſchütterlichſte Anhänglichkeit an Mich geſchlungen hat. Ich werde dieß nie 
vergeſſen. Dem Lund Oeſterreich, ſowie Meinen übrigen Erbländern den 
Erlag drüdender Contributionen zu erjparen, war id ſchon lange beforgt, 
und habe e8 defhalb bei den zFriedensunterhandfungen an feinen Bor: 
jtellungen, an feinem Opfer ermangeln laffen. ') Der Ausgang fteht num 
zu erwarten md Ich jehe ihm um jo ruhiger entgegen, als Ich das frohe 
Bewußtſein hege, nichts unterlaffen zu haben, was zu unferem gemein- 
ihaftlihen Ziele führen fan. Wäre Jh an Schäten fo reich, wie man 
e3 Meinen treuen Ständen glauben machen will, jo würde Ich feinen Augen— 
blick anftehen, fie ebenjo mit Meinem Bolf zu theilen, wie Ich dieß jelbft in 
ungleich weniger bedrängten Zeiten mit Meinem Privatvermögen immer zu 
thun gewohnt war. Allein die Mittel ftehen mit Meinem Willen in feinem 
gleihen Verhältniffe und überdieß bin Ich Meinen erichöpften Ländern die 
Vorjorge ſchuldig, Mich ſchon jett mit der foftipieligen Herbeyichaffung 
jener erften Bedürfniffe unabläffig zu beichäftigen ?), die zu ihrer Er- 





1) Durch dieſe wahrhaft fandesväterliche Vermittlung des edlen Monarchen 
gelang es bei der Friedensverhandlung, daß die von den Franzoſen angeiprocdhene 
Eontribution von 32 Millionen Francs (dev Franc zu 24 Kreuzer gerechnet) auf 
12 Millionen herabgejegt und daf weiter von Katfer Napoleon verfprocdhen murde, daß 
die Berpflegstoften für den Rückmarſch feiner Armee von ihm erjegt werden wilrden. 

2) Der edle Monard hatte fiir feine Unterthanen unter anderem 3. B. im 
Hafen von Odeſſa in Rußlaud Getreide für zwei Millionen Gulden beſtellt. 
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haltung und zur allmähligen Erlangung ihres vormahligen Wohljtandes 
unumgänglich nothwendig find.“ 
Holitſch, den 26. December 1805. 
Franz m. p. 


Diefem Schreiben ſchloß der edle Monard für die Landitände Nieder: 
öfterreihg 200.000 Gulden bei, um ihnen durch dieſes Gejchent die Ein- 
bringung des im diefer jchweren Zeit gemachten Zmangsdarlehens zu er: 
leichtern, 

Am 23. December verlieh, wie bereit8 oben bemerkt, Raifer Napoleon 
von feiner Garde und den Diamelufen begleitet die Neihshauptitadt Wien, 
ihm folgte am zweiten Tage General Hulin, bald darauf der Gouverneur 
Clarke, der General» Intendant Daru, der Intendant Sabatier, der 
General-Steuereinnehmer Ya Bouillerie und Roquin, das diplomatijche 
und Ingenieurs-Corps der Franzoſen, die Ordinateurs, der Kriegscommiſſär 
Michel, dann alle ihre Stabs- und zahlreichen Polizeibeamten, meld)’ 
fetstere in der ungarijch-fiebenbürgifchen Kanzlei in der Schenfenftraße der 
innern Stadt ihren Unterftand und in dem Althan'ſchen Haufe bei den 
Franciscanern ihre Drucderei und die befondere Aufgabe hatten: die Stimmung 
der Wiener gegen die Franzofen fortwährend auszuforjchen und die Fremden, 
welche fi in diefen Tagen in Wien einfanden, zu überwachen. 

Nur Feldmarihall Sounlt weilte mit feinem Corps nod) einige Tage 
hindurh in Wien und als franzöfifher Stadt : Kommandant blieb 
Morand zurüd. 

Nod che Marſchall Soult Wien verließ, ließ er dem Magiftrate 
die Thorfchlüffel der Stadt in einer großen Kiſte mit einer befonderen 
TFeierlichkeit, bei welcher eine Escadron franzöfifdher Küraffiere auf dem 
Spitalplag vor der Wohnung des Stadt-Commandanten Morand, dann 
die Bürger: Cavallerie aufzogen, zwei Magiftratsräthe erjchienen und 
diefer Zug ſich bis zum Rathhauſe in der Wildwerferjtraße (nunmehr 
Wipplingeritraße) bewegte, dem Bürgermeifter im Rathſaale zurüd- 
ſtellen. 

Nun räumten auch die zahllojen Lieferanten und Commiſſionäre 
aller Art, die damals Wien überſchwemmt hatten, um mit den fourage— 
bedürftigen Franzoſen Geſchäfte zu machen, die Stadt. 

Jetzt zog wieder die alte Ordnung und Ruhe in Wien ein. Die 
läftigen Einquartirungen, die oft bis in die Nacht dauernden Gaſtereien 
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nahmen ein Ende und die argen Beläftigungen der Frauen und Töchter 
der Wiener Bürger hörten auf. „Das jchöne Geſchlecht“, jagt der oben 
erwähnte Augenzeuge, „fonnte, damals befonders Abends nicht ficher 
auf der Gaſſe ericheinen, felbjt das Theater mußte es meiden; bei aller 
Sorglichkeit aber wurden dod) einige aus diefen (Wiener Töchtern) durch 
die Schmeicheleien der Franzoſen bewegt, als Gattinen mit ihren franzöfischen 
Geliebten von Wien abzuziehen, aber die meijten von ihnen wurden außer 
den Linien wieder nad Wien zurückgeſchickt.“ 


„Der Magiftrat Wiens erfand nun“, wie der bezügliche Bericht 
weiter lautet, „neue Beihäftigungen und Arbeiten, um den außer Arbeit 
gejegßten Gerwerbsleuten Verdienste und forgenfreie Nuhe für die Ankunft 
des römischen und deutjchen Kaiſers, unſeres Vaters zu verichaffen ; er 
[ud alles zu einer Armenfedyer ein, um der ärmften Elaffe der Meenfchen 
mit wohlthätigen Beytrügen das ausgeftandene Leiden vergejfen zu machen 
und fie auf diefen Tag auf Frohfeyn zu ſtimmen.“ 


Da wurde nun von den Bürgern Wiens für die Verfchönerung 
ihres Regiments, für die Vermehrung ihres Corps mit einer Muſik— 
bande und mit einer Genadier- Divifion geſorgt umd „die Nedner und 
Dichter ſannen auf Neden, Volkslieder auf Symbole und Reime, mit 
denen fie ihre Fenfter zieren wollten“, wenn der hochgeliebte Yandesvater 
herannahen würde. 


So endete das traurige Kriegsjahr 1805 und das nene Jahr 1806 
tagte, wie der Ehronift fagt, „mit dem Frieden auf“ und „mn blieb 
auch ung“, fährt er fort, „nichts als nur ein Wunjch zum neuen Jahr 
übrig: o möchte auch unjer Kaiſer unter ums ſeyn, jo find wir die glüd- 
lihiten Menſchen auf Erden!“ 


Am 2. Januar des folgenden Jahres 1806 ging num wieder eine 
landftändifche Deputation, beftehend aus dem Staats: und Konferenz. 
Minifter Fürften von Trauttmansderff, dem Fürften Prosper von 
Sinzendorf, dem Abte von Seitenftätten, dem Herrn von Aichen und 
dem Stadt» Oberfänmerer Schwinner nad) Holitid) ab, um dem hod)- 
geliebten Kaiſer Franz den innigſten Danf aller jeiner Stände für 
das obenbemerfte huldreiche Troſtſchreiben und den heißen Wunſch 
der ganzen Bevölkerung Wiens, daß der edle Monarch recht bald die 
Neihshauptftadt Wien mit feiner Ankunft wieder beglücden möge, darzu— 


bringen, 
14 
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Und jo wurde der 16, Januar des Jahres 1806 für Wien der 
große Feittag, an welchem Kaiſer Franz I. in feine Reihshanptitadt 
wieder einzog. Die Schilderung diejes wahrhaft freudenvollen Feittages, 
deffen Feier eim prächtiges Strahlenbild in der Chronik diefer Reichs: 
hauptjtadt bietet, umd die weiteren erhebenden Bilder des unter dem 
Scepter diejes jo jegensreich regierenden Monarchen wieder neu auflebenden 
Bürgerthumes Wiens, find einer jpäteren Folge dieſes Jahrbuches vor: 
behalten. 


0 — 


Die Todtenſchilde. 


— ⸗— 


In den vorhergehenden Bänden dieſes Jahrbuches wurde das 
Weſen der mittelalterlihen Grabdenfmale eingehend beſprochen, infoferne 
es ſich um die eigentlihen Denfmale u. 3. zunächſt aus Stein handelte, 
welches Meateriale anfänglich für diefen Zweck nur allein verwendet 
wurde und jpäterhin gegenüber dem ebenfalls hiefür in Verwendung 
genommenen Bronce, Meffing u. ſ. w. immer das bei weitem bevor, 
zugte blieb. 

Neben den Grabntalen und oft aud an deren Stelle, befonders 
wenn es fih nur um ein Erinnerungs-Denfmal und nit um die Be- 
zeichnung der Ruheſtätte ſelbſt handelte, trat der jogenannte Todtenjchild 
in Verwendung, der in der Kirche an einer bevorzugten Stelle der Innen— 
wand und daher fajt nie über der Grabftätte angebracht wurde, 

Der Todtenſchild — ein jehr ſchönes und würdiges, leider aber 
auch ein höchſt gebrechliches Denfmal — war faft immer in der convens- 
tionelfen runden Form aus Holz angefertigt und mit dem entweder in 
Holz geihnitten oder in Stucco ausgeführten bemalten und vergofdeten 
Wappen geziert. Eine das Ganze am Nande umgebende AJnjchrift voll- 
endete das Denfmal, 

Die Todtenihilde famen um das XVI. Jahrhundert in Gebraud 
und erhielten fi mit Vorliebe bis ins XVII. hinein, doc in allmäh- 
licher Umgeftaltung. Bei der Gebrechlichfeit des Materials und in Folge 
des Einflußes der Zeit, der ſich eben deshalb an diejem viel intenjiver 
geltend machen fonnte als an irgend einem anderen Wlateriale der 
Denkmäler, endlich bei der Leichtigkeit diejelben von ihrem Aufftellungsplate 
zu entfernen, find die Todtenichilde heute überhaupt bereits recht jelten. 

An Defterreid; haben fich davon ganz wenige erhalten und dieje 
find in der Mehrzahl bereits arg zerftört. Ein oder die andere Kirche 
befigt eine foldhe Tafel, die abjeits aufgehängt, ihre Wappendarftellung 


und Anfchrift unter der Staub: und Schmutzdecke kaum erkennen läßt. 
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Größere Partien finden ſich beiſpielsweiſe in der Kirche zu 
Murſtetten in Nieder-Oeſterreich, ſich auf die Herren von Althan 
beziehend, in der Kirche zu Gars der Familie Teufel, in der Kirche 
zu Bärneck in Steiermark (Familie Pernegg), in der Burg-Capelle zu 
Hocoftervig in Kärnten (Familie Khevenhüller) u. ſ. w. Eine reiche 
Collection fand ſich auf der diesjährigen herrlichen culturhiftoriihen Aus- 
ftellung zu Gräß, es waren deren zwölf, die verjchiedenen Kirchen der 
Steiermark entnommen worden waren, 
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Wir wollen einige folder Todtenſchilde näher beſprechen. 

In der Kirche zu Teiften in Tyrol und namentlic in der dabei 
befindlichen Erasmıs-Capelfe, welche um 1474 von Balthafar von Wels— 
berg als Begräbnistätte für dieſes Gefchlecht erbaut worden war, finden 
fi) mehrere Grabdenfmale diejer Familie und drei runde Wappentafeln 
ans der erften Zeit des XVI. Jahrhunderts, welche als ganz tüchtige 
Holzſchnitzwerke und durch ihre lebhafte gelungene Polychromie die be- 
jondere Aufmerkfamfeit verdienen, Fig. 1 veranſchaulicht einen jolchen 
Todtenſchild, der feiner Umſchrift nad dem Hans von Welsperg 7 1503 
gewidmet ift. Die Behandlung diejes Todtenjchildes in Wappen und 
Umſchrift, in Form und Decoration iſt für ihre Zeit geradezu typiſch. 
Das viergetheilte Wappen (heraldiich) rechts gehört den Welspergern, das 
andere links der edlen Familie der Weisbrinch an, 
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Ganz bejonders interefjant war unter den in Grätz ausgeftellten 
Zodtenjchilden jener des Bartholomäus v. Berned, aus der gleihnamigen 
Pfarrfirche. - Wir bringen - von demfelben in Fig. 2 eine Nachbildung. 
Die Durchführung der beiden Wappen (des der Pernegger und der 
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Söbriach), insbejonders der Helme mit ihren Kleinoden gehört zu ganz 
vorzüglichen heraldijchen Darjtellungen. Die Umſchrift lautet: Hie ligt 
begraben der edel wolgeborne Herr Herr Bertlme zu Berneck und 
Katherina ain geborne von Sobriach sein gemachl den Gott genad. 

In der Kirche zu Scleifheim in Ober:Defterreid finden ſich zwei 
Todtenſchilde, beide in der einfachen fcheibenförmigen Geftaltung. Der eine 
bezieht fi auf Hans Dietmayer von Grientaller von Khremſegg ob. d. ennjer 
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Commiſſari u. Zalmeifter F 1598, der andere und hier in Fig. 3 abgebildete 
auf Erhard von Gruentall 3. K.& A kay. May. n.ö. Regiments Rat. 
gestorben zu Wienn den 16. 7tember Anno dom. 1614. Während in 
Wappen des erfteren nur ein wachjender Dann mit einem Adlerfuße und 
am Helm ein Arm erjcheint, fieht man auf dem anderen das vierfeldige 
Wappen, darin ein Arm und der Adlerfuß abwecjelnd und auf dem 
einen Helme den geftürzten Adlerfuß, am anderen einen wachſenden Dann 
ohne Arın. | 
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Fig. 3. 


In der Kirche zu Ebenfurt in Nieder-Oeſterreich befindet ſich ein 
hölzerner mit einem bemalten Wappen in Relief verzierter Grabſchild, 
der dem Andenken eines Jacob von Stanz gewidmet iſt, für welchen 
auf feiner Ruheſtätte in der Kirche auch ein rothmarmorenes Platten— 
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Monument mit der Figur des Nitters, jedoch eine jehr rohe Arbeit, 
aufgeftellt wurde. Nitter Jacob von Stanz (auf dem Grabmal Stamp 
genannt) ftarb am 8. November 1552. Der Grabjhild ift in der Haupt: 
ſache noch gut erhalten, 
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ig. 4. 

In der Heil. Grab: Gapelle im Schottenklojter zu Wien iſt am 
Pfeiler zwifchen den beiden Eingängen ein länglichrunder hölzerner 
und bemalter Todtenfchild befeftigt, in deſſen Mitte jih das gräflich 


Unverzagt’iche Wappen befindet. Der gut erhaltene Schild iſt gewidmet 
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dem Wolff Unverzagt zu Ebenfurth, Freiheren zu Retz, k. Maj. Rath 
+ 1605. 

In Fig. 4 wird der Todtenfchild des Freiheren Karl von Teuffen: 
bad veranfchaulicht, der fich jetst in Privatbefit befindet. Derjelbe weicht 
von der conventionellen Form bereit einigermaßen ab, indem er ftatt 
rund, oval geformt ift und ihm am Rande allerlei Ornamente der Spät- 
Renaiffance angefügt find, Die Mitte des Feldes nimmt das Teuffen- 
bach'ſche Wappen in Hoc. Relief ausgeführt und bemalt ein; es ift heraldijch 
bejonders correct durchgeführt und durch feine vornehme Einfachheit recht 
wirkſam. Die Inſchrift umläuft den Rand und erzählt, daß Karl Freiherr 
zu Zeuffenbah auf Offenburg, Sauerbrunn u. ſ. w. 1610 ftarb. 
Urfprünglic befand ſich der Todtenſchild im der Kirche zur hf. Cäcilia 
nächſt St. Georgen ob Murau. Eingehende Nadhrichten über diejen 
Herrn von Teuffenbach, des dritten Gatten der fieben Männer zählenden 
Anna geb. Neumann von Wafferleonburg, finden fi aus der Feder des 
Genealogen Yeop. v. Bed» Widmanftetter im IX. Bande der neuen Folge 
der Mitth. der Tent.-Com. " 

Als letztes Beijpiel der Grabſchilde möge hier noch jener angeführt 
werden, der ji in der Scottenfirhe zu Wien über dem Eingange zur 
Tauf-Capelle befindet und dem Andenken des Philipp Friedrih Breiner 
Freihern auf Stübing und Fladnitz, General = FFeldzeugmeifters 7 
25. März 1638 gewidmet ift. Zwar ift daran (Fig. 5) noch der Grund- 
Typus der rundlihen Tafel mit den Wappen beibehalten, doc ift die 
Inſchrift auf einer befonderen Platte darunter angebracht, die Wappen 
de3 Stammbaumes des Verftorbenen umgeben den Hauptſchild und 
Figuren, Waffen, Fahnen u. ſ. w. fügen fo viel des Ueberflüßigen bei, 
daß damit in der Entartung der urjprünglichen bejcheidenen Todtenſchilde 
ihon die Gränze erreiht war. Das XVII. Jahrhundert bediente fich 
diefer Denkmale nicht weiter. 

Dr. Lind. 


—+7030- -- 


Die Alten und die Jungen, 


Erzählung von Zofepp Maurer. 


„Nur eine Weisheit führt zum Ziele, 
Doch ihrer Sprüche gibt es viele.” 


Grüß' Euch Gott, Heumüller“, ſagte ein Bauernburſche von 
zwanzig und einigen Jahren beim Eintreten in des Müllers Wohnung 
zu dieſem. 

„Grüß' Dich Gott, Georg“, erwiderte dieſem der alte Heumüller. 
„Setze Dich, was bringſt Du mir denn?“ 

„Ihr wiſſet, Heumüller, fing Georg wieder an, daß mir mein 
Vater leider geſtorben iſt, und daß ich nun unſer Bauernhaus übernommen 
habe, um es mit Gottes Segen, mit meinem Fleiß und Glück weiter 
zu bewirthſchaften.“ 

„Ja freilich weiß ich das“, verſetzte darauf der Müller, „und ich 
wünſche Dir auch alles Glück dazu. Wird ſich auch wohl machen, 
denke ich.“ 

„Das hoffe ich auch“, meinte Georg, der verlegen ſeiner Mütze 
zwiſchen ſeinen Händen einen immer ſchneller werdenden Kreislauf voll— 
bringen ließ. Noch nie hatte er ſeine Zunge ſo ſchwer gefühlt oder faſt 
an Athembeklemmungen gelitten, wie nun; und leichter hätte er in der 
Wirthsſtube den gewagteſten und ſcharfſinnigſten Bemerkungen der anderen 
Burſchen zu entgegnen vermocht, als er nun dem ruhigen alten Heu— 
müller gegenüber wieder ein Wort aus der Kehle brachte. Doch es mußte 
ſein, und er fuhr alſo langſam und mit Anſtrengung fort: „Es wird 
mit der Wirthſchaft wohl gehen, denn ich bin mit allem wohl verſehen, 
habe zehn Stück Rindvieh im Stalle, ein halbes Hundert Schafe und 
auch gute Pferde.“ 

Der Heumüller ſah die Verlegenheit Georg's und die Mühe, die 
ihm das Sprechen verurſachte, und da er ein Bischen ſpottſüchtiger 
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Natur war, fo weidete er fi eine Weile mit Vergnügen an der Unbe— 
holfenheit Georg's, der jedenfalls fein geborner Redner war, Dann that 
es aber dem Heumüller doch etwas leid, als die Langſamkeit von Georg’s 
Neden fait in ein Stottern fid verwandelte, die Mütze aber jhon in 
ein jchnelles Kreifeln gefommen war, während Georg's Angefiht purpur: 
roth gefärbt war und die Stirnadern mächtig angejchwollen hervor- 
traten; außerdem trieb die Neugierde no den Heumüller an, nun bald 
zu erfahren, was etwa der Zwed des Beſuches Georg's wäre, weshalb 
er an diefen die Frage richtete: „Willft Du vielleicht, daß id Dir von 
Deinem Viehftande oder von Deinem Getreide etwas abkaufe ?“ 

„Nein, das will ich nicht“, antwortete Georg, „denn das kann ich 
jet alles jelbjt brauchen.‘ 

„Oder joll ih Dir etwa ein Geld leihen?” katechiſirte der mit- 
leidige Müller weiter. 

„Nein”, ftieß Georg heraus, wobei er feine Mütze jo heftig fort— 
bewegte, daß fie bald aus ihrer Bahn gejprungen und zu Boden gefallen 
wäre, hätte fie nicht noch ein energifcher jchneller Griff von dieſem ungefchieften 
Beginnen Fräftig abgehalten. Aber Georg hatte ftark gegen die Zumuthung 
protejtiren wollen, als jei er wegen einer Geldverlegenheit zum Heumüller 
gefommen, und um fich von dieſem Berdachte gründlich zu reinigen, brachte 
er jchnell noch heraus: „Geld braude ich feines, Heumüller, aber etwas 
brauche ich doc, und deswegen bin ich zu Euch gekommen.” Mit einem 
tiefen Athemzuge hatte er die lekten Worte gefprocdhen. Es wäre ihm 
vielleicht ebenfo Leicht und noch leichter angekommen, wer weiß wie hoch— 
verrätherifche oder gottesläfterische Worte auszufprechen als diefe. Er war aber 
jehr froh, daf fie Heraus waren. Auf den Heumüller hatten fie aud einen 
Eindruc gemacht. Auf feinem Gejichte war die Frage abzufejen, ja, was will 
denn der Buriche von mir, wenn er mir nichts verfaufen oder von mir fein 
Geld ausleihen will? Braucht er vielleicht meine Protection bei der Ge— 
meinde, will er von diejer etwas? Darum fragte er: „Alfo Du brauchſt 
etwas und willit e8 von mir? Schön daß Du gefommen bijt. Aber was 
wünſcheſt Du denn von mir?“ Begierig harrte er auf die Antwort auf 
diefe Hauptfrage und wollte fie mit jeinen Augen förmlidh von den 
Lippen Georg's ablejen. Diejer wurde aber durch dieje geradeaus gerichtete 
Trage und durch die forjchenden Blicke des Heumüllers nicht wenig ver> 
wirrt und womöglich im Geſichte noch röther, als er jhon war. Aber was 
ließ fi madhen, Antwort mußte er nun geben, und wie er fah, eine 
ganz Eare und ohne viele Umjchweife. 
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„Ihr könnet Euch ja denfen, Heumüller“, radbrechte er, als ob er in 
einer ihm ganz fremden Sprache reden würde, „daß ich meine Wirthichaft 
nicht allein werde führen können, fondern nun auch um ein Weib als 
Herrin des Haufes mid) umfehen muß, und da hatte ih auf Eure 
Marie gedacht.“ Nun war es heraus. Wie Centnerlaſt fiel es vom ängjt- 
lichen und bedrängten Herzen Georg’s, der nun gefaßter die Antwort des 
Heumüllers erwartete, jedenfalls glaubte er die größte Heldenthat jeines 
Lebens Hinter ji zu haben. Der Müller hatte ftaunend mit Augen und 
Ohren zugleich diefe begierig erwartete, aber zugleich auch ſehr uner- 
wartete Antwort vernommen, Er blinzelte, wie wenn ihm etwas in die 
Augen gefallen wäre, und fein Geficht ging aus der Frageform in den 
Ausdrud der Berwunderung und ſchlauen VBorficht über. Einen Werber 
um die Hand feiner Marie mußte er mit ganz anderen Augen betrachten 
als etwa einen gewöhnlichen Kunden. Diefe Antwort hatte er auch von 
Georg gar nicht erwartet. Freilich näherte fih Marie dem zwanzigften 
Jahre ſchon jehr ftark, der Vater hielt fie nicht für unjchön und andere 
Bewohner Erlendorfs hatten ihm das zu jeiner großen väterlichen Freude 
rückhaltlos beftätigt; und nod) etwas behaupteten die Leute mit Recht: Der 
Heumüller wird feiner Tochter aud eine Mitgift geben, die erfreulicher- 
weife mit ihren körperlichen Vorzügen im harmoniſchen Einklang jtehen 
wird. Alſo warum, dachte der Müller ſchnell, follte Georg nicht daran 
denfen, Marie zu feinem Weibe zu begehren? Er war ja jelbftändig be: 
gütert angejehen, freilich ein wenig unbeholfen — aber für Erlendorf 
Weltmann genug. 

Auf ein ſolches Begehren fagte aber der Müller nicht jo geſchwind 
ja oder nein. Das mußte gehörig überlegt und erwogen werden. Darum 
ſprach er: „Alfo das führt Dich heute zu mir, Georg? Schau, ſchau; 
die Marie möchte er haben. Weift Du denn aber nicht, wie jung fie noch 
it? Raum zwanzig. Glaubjt Du denn, daf fie Deiner großen Wirthſchaft 
wird ordentlich vorjtehen können ?“ 

„Das wird fie wohl können,” erlaubte ji Georg kühn einzumenden, 
indem er fih im Stillen gute Hoffnungen madte, weil er von dem 
Müller nicht gleich rundiweg abgewiejen worden war. „Und id) wirde ganz 
gewiß mit ihr recht zufrieden und glücklich fein." 

„Nun ic will das glauben“, meinte der Müller, machte aber eine 
ſchlau-ſpöttiſche Miene, die wahrſcheinlich jagen follte: So leihten Kaufes 
wirft Dur mich und meine Marie nicht kriegen. „Wer weiß aber", frug er, 
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„ob ic) und die Marie mit Dir zufrieden find.” Da diefe Worte geeignet 
waren einen neuen Blutſtrom in das Angeficht Georg's zu treiben, und diejer 
auch ſogleich mühevolle Anstalten fich zu vertheidigen machte, e8 aber 
nur zu einem lauten „Dim“ bradite, fiel ihm der Heumüller ſogleich in 
das noch nicht ergriffene Wort und begütigte ihn: „Ja freilich Georg 
haben wir an Dir und Deiner Familie nichts auszufegen, lauter brave 
ehrliche Leute; auch vom Vermögen ift nicht die Rede; aber weißt Du 
denn, ob Du der Marie gefällt, daß fie Dih auch zum Manne nehmen 
will, und dann ſage ich Dir, verlange ich von meinem fünftigen 
Schwiegerjohne, daß er auch mir gefalle und zwar darin, was fo meine 
Anfichten in der Wirthichaft und im unferer Gemeinde find.” — Das 
waren freilich heifle und gefährlihe PBunfte. Der erjte madte Georg 
verfegener, als er bei feiner erjten Schulprüfung gewejen war, wobei er 
über den hohen Anhalt der Fibel hatte Auskunft geben mühen, Zum 
Glücke war der zweite fragliche Punkt dergeflalt, daß er ihm ruhigen 
und guten Gewiffens im Sinne des Heumüllers beantworten fonnte, was 
auf jein erregtes Gemüth jo bejänftigend einwirkte, daß er jeine ganze 
Aufmerfjamfeit auf die Beantwortung des jo überaus ſchwierigen eriten 
Punktes rihten fonnte. 

„Ja“, meinte Georg etwas zögernd, „ob ich Marie gefalle und jie mit 
mir zufrieden wäre, das weiß ich freilich nicht, weil ich fie noch nie 
darum gefragt habe, und id; wollte mid) im diefer Sache zuerft Eurer 
Zuſtimmung verfichern, bevor ic; noch mit Marie davon ein Wort jprad). 
Aber id) meine, fie hat mir aud) noch mie ein Zeichen der Abneigung 
gegeben, jondern ſtets freundlich mit mir geredet, auf der Kirchweihe ge: 
tanzt umd überhaupt feinen von uns Burſchen befonders bevorzugt. Sie 
wiirde vielleicht mit mir zufrieden fein. Und daß id ſonſt mit Euch 
harmoniren werde, das könnt Ihr Euch denken; Ihr jeid ja ein Freund 
meines Vaters gewejen und jeid gewiß mit ihm in Wirthichaftsfragen 
und in der Gemeinde immer eines Sinnes gewejen. Und wie mein 
Bater war, will ich auch fein, umd was er that, will ich auch thun.“ 

„Freilich“, verjeite darauf der Müller, „ind Dein Vater und ich in 
der Beziehung einig gewejen, und es wird mich recht freuen, wenn Du 
diejen Weg auc gehen willft und Did nicht von den anderen jungen 
Leuten bethören läßt, die alles auf den Kopf stellen wollen und meinen, 
wir Alten hätten gar nichts verjtanden, und fie müßten nun fommen, 
um alles erjt in die rechte und befte Ordnung zu bringen und umfere 
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Fehler zu verbefjern. Ja, zu Grunde richten werdet ihr jungen Leute 
unfer fchönes Erlendorf, wenn es Eud) gelingen jollte, in die Vorftehung 
unferer Gemeinde je zu fommen, was Gott noch lang verhüten möge, 
und bin ic; todt, dann ruimirt nur alles, was euch gefällt, ich jehe dann 
wenigjtens nicht mehr davon". 

Bei diefen Worten war der Heumüller ſehr in die Hige gekommen, 
denn er hatte eine Angelegenheit berührt, die ihm fehr am Herzen lag. 
Die jungen Leute des Dorfes wollten nicht mehr nad alter Sitte und 
Art weiterleben, ja nicht einmal weiterarbeiten, jondern brachten mande 
Neuerung in das Dorf, was den Müller nicht wenig aufbradhte, und 
welchen Beginnen er in feinem Bereihe — und dazu redinete er das 
Haus feines fünftigen Schwiegerjohnes auch — nad Kräften entgegen- 
zuwirfen beftrebt war. Er that das im beften Sinne, denn das Ende 
von diefem neuen Piede, meinte er immer, wird nur der Ruin fein, was 
natürlich die jungen eigenfinnigen Leute gar nicht einjehen wollen, die 
nicht einmal einem fo erfahrenen Manne wie dem Heumülfer im diejer 
Sache Gehör ſcheukten. „Werden es jchon jehen und an mich denfen, wer 
es zu jpät iſt“, war ſtets fein Schlußwort. 

Georg wußte fein Gewiſſen zu feinen nicht geringen Zrofte im 
der Beziehung rein. Er war von feinen eltern nad den Anſchauungen 
des Müllers herangezogen worden und hatte nie daran gedacht es mit 
den Neuerern zu halten. Er lieh fie reden von Maſchinen, die fie fi 
zum Betriebe ihrer Pandwirthichaft kaufen wollten, von dem Anbau von 
Zuderrüben, wozu fie don einer neuerrichteten Zucker-Fabrik waren 
aufgefordert worden, von einer neuen Straße, die für Erlendorf jhon 
eine Nothwendigfeit war. Er dachte aber dabei, redet jo viel ihr wollt 
und verbrennt euch mur die Finger mit neuen Einführungen, die fich 
nicht halten werden; denn wäre etwas anderes für unfere Gegend 
tauglid, jo würden es unſere Vorältern längſt eingeführt haben. Er 
verhielt fi) allen ſolchen Vorſchlägen gegenüber ablehnend, 

Darum glaubte Georg den Müller, wenigftens was feine Berjon 
betraf, tröften zu fünnen, und ſprach zu ihm: „Kan jchon fein, daß 
unfere jungen Köpfe unfere Gemeinde ruiniren würden, aber fie haben 
nod lang nicht die Gewalt dazu; und jo lang hr, Heumüller und 
die anderen Gemeinderäthe und Ausſchüſſe die Leitung in der Hand 
haben, wird nicht jo leicht ein Schaden über unfer Dorf fommen, Und 
ich halte e8 ja durchaus nicht mit diefen Nenerern, fondern will alles 
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fortführen, wie ich es bei meinem feligen Vater gejehen und gelernt 
habe,“ Die Schmeichelei und diefe Berfiherung beruhigten offenbar den 
Heumüller ein wenig, jedoch befiegt war er nicht. 

„Weißt Georg”, ſprach er weiter, „bevor ich in Betreff der Marie 
Ya ſage, muß ich auch wirklich jehen, ob Du das aud hHältjt, was Du 
nun gefproden haft, darum wollen wir über die Heiratsfachen erft wieder 
nad der neuen Bürgermeijter- und Ausſchußwahl reden; denn diefe Wahl 
wird über den ferneren Fortbeſtand oder Untergang unjeres Dorfes ent- 
fcheiden, je nachdem die Erfahrenheit der Alten oder die Unflugheit und 
Uebereiltheit der jungen Hitföpfe den Sieg davon trägt. Bis dahin fehe 
ich aud, wie Du es in Deinem Hauswejen und in Deiner Wirthichaft 
zu halten gedenfit. Da haft Du auch Zeit vor Dir, um von Marie zu 
erfahren, ob fie die Deine werden wilf oder nicht“. 

„Wenn Ihr es jo haben wollt, Heumülfer, jo ift es mir recht und 
ic hoffe, daß Ihr auch nach diejer Zeit nichts an mir werdet auszufeten 
haben. Behüt' Euch Gott, Heumüller”. Und damit nahm Georg feine 
Mütze, die bei feiner fetten Rede, die er vor dem Heumüller hielt, ſchon 
ruhig gewejen wie eine Mühle ohne Wafler, in feine rechte Hand und 
verließ die Mühle. Im Blumengarten vor der Mühle fah er, e8 über: 
fiel ihn plöglic ein gelinder Schreden, des Müllers Töchterlein Marie, 
eine ziemlich hochgewachſene jchlanfe Gejtalt, über welde die Burſchen 
Erfendorf’3 und der Umgebung das einjtimmige Urtheil fällten, Marie 
hatte feine Nebenbuhlerin, die ihre Schönheit verdumfeln fünnte. In einem 
fchneeweißen vollen Gefihte ein Paar blaue Augen, runde Wangen, die 
bei freudiger Erregung wie Pfirfiche roth wurden, ein troßiges, faft zu 
kleines Näschen; umd der Mund mit feinen etwas aufgeworfenen Lippen 
war nicht das übelſte aus diefer gelungenen kunſtvollen Zufammenjtellung. 
Einem Anderen gefiel wieder weniger die Vergigmeinnichtfarbe ihrer 
Augen als ihr reichliches rabenjchwarzes Haar, das ihr in langen Zöpfen 
über den Naden herunterhing. Marie arbeitete gerade bei den Blumen: 
besten. Sobald fi) Georg von feiner Ueberrafhung erholt hatte, denn 
er meinte, Marie müße es ihm am Gefichte ablefen fünnen, was er mit 
ihren Vater gefprochen, und allerdings war fein Geficht wieder den Roſen 
ähnlich gefärbt, grüßte er mın Marie mit einem „Grüß Gott, Marie ! 
Net fleißig!“ — „Ein wenig, grüß’ Gott, Georg!" war die furze 
Antwort. War es Georg anfangs angenehm gewefen, daß fi Marie 
ziemlich weit entfernt vom Zaune aufhielt, weil er deshalb ſich leichter 
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und eher wieder fallen fonnte, jo wäre es ihm nun bod) lieber gewejen, 
hätte fie fid) in der Nähe befunden, fo hätte er von ihr vielleicht ein 
paar freundliche liebe Worte oder gar einige Blumen erhalten, von denen 
er zwar fonft fein bejonderer Freund war, die ihm aber als Geſchenk 
von joldher Hand doch werth umd theuer gewejen wären, Einen Verſuch 
wenigjtens wollte er noch maden. Am paſſendſten hielt er dazu eine 
Scmeichelei, jo ſchön fie Herauszubringen in feiner Macht war, 

„Du haft aber viele und fhöne Blumen, Aber freilich, fie müßen 
ihön fein, wenn fie die Marie anbaut." 

„Es find nit viel und nicht gar ſchöne“, fagte Marie heftig und 
ohne vom Boden, wo fie fic) zu jchaffen machte, aufzufehen, „und fie 
wären ebenjo ſchön geworden, wenn fie der Georg angebaut hätte.“ 
Diefer merkte, daß feine Schmeichelei nicht günftig aufgenommen worden, 
und erwiederte nur kleinlaut: „Ah, das glaube ich doch nicht. Behüt’ 
Dih Gott, Marie!" 

„Behüt' Did Gott!" 

Georg ging nad Haufe und war in Gedanken verfunfen, wie das 
nicht oft bei ihm vorfam. Zuerſt ftaunte er ſich felbjt an, wo er den 
Heldenmuth hergenommen habe, zum Heumüller zu gehen und fo ungenirt 
mit ihm zu reden, ja um feine Marie zu freien. Freilich — über- 
legte er dann auch das Refultat feiner ausgeführten Heldenthat, von 
der er in feiner Bejcheidenheit dafür hielt, daß fie genügend gewejen 
wäre, etwa eine nicht unbedeutende Feltung einzunehmen, jo Fam er zur 
Einfiht, den Heumüller Habe er doc nicht bezwungen, wenigftens nicht 
ganz, und Marie Hätte mit jo einem kühnen Burfchen auch freundlicher 
fein können; aber fie wußte ja nichts. Aber mit einem Streiche, tröftete 
er fi, fällt man feinen Baum, 

> 


Nicht lang darnach kam eine Zeit, in der Georg ſchon einen Theil 
feiner Probe, welde der Heumüller mit ihm anftellen wollte, bejtehen 
fonnte. Wirklich hatten die jungen Hitzköpfe Erlendorfs fi durd das Zu- 
reden des Heumüller's nicht überzengen laffen von ihren verfehlten Be— 
jtrebungen abzulaffen und nicht dem Auine Erlendorfs entgegenzuarbeiten. 
Sie liegen ſich nicht aufhalten. An ihrer Spige ftand ein junger Baner 
Namens Joſeph Heufler, der gerade volljährig war. Diejen hatte jein 
Vater in eine landwirthichaftlihe Schule gegeben, wo er mandes ge 
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fernt hatte, oder wie der Heumüller ſich ausdrücte, wo er das Gift einer 
verderbenbringenden Wirthichaftsmethode in fich eingejogen, womit er 
nun auch fein Heimatdorf anſtecken und vernichten werde. Die Alters: 
genofjen Heufler's jchenkten diefem Gehör, verfuchten gleich ihm manches, 
was er ihnen gerathen, und da es ſich bewährte — in den meijten 
Fällen wenigſtens — jo wurden er und fie in ihren Plänen immer 
fühner, was die alten Bauern nicht wenig verdroß, da ihnen das Abgehen 
von väterlihem Thun und Yaffen als eine Revolution erjchien, die zu 
feinem guten Ausgange führen fünne, Nun aber gaben die Jungen fic) 
jhon nicht mehr zufrieden, auf eigenem Grund und Boden zu refors 
miren, jie wollten — gerade weil fie bei den Anderen Widerjpruc fanden 
— aud auf Gemeindegründen nad ihren Anfichten wirthichaften. Dazır 
hatten fie ein Mitglied des Gemeindeausihuffes für ihr Beginnen ges 
wonnen. Es war dies der Roſenbauer, welder ehrgeizig war, ſich aber 
von den anderen älteren Gemeindegliedern nicht nad jeinem wahren — 
natürlich nicht geringen Werth — gejchätt und rejpectirt jah, denn ſonſt 
hätte er ja müßen fchon längjt Bürgermeifter fein, was er aber durch 
den Unverftand der Erlendorfer, oder wie er fagte, durd ihren Neid, 
nod) nie gewejen, Der Rojenbauer ſollte in der Sikung des hohen 
Gemeindeausſchuſſes von Erlendorf beantragen, es möge die Haide, 
welche Eigentum der Gemeinde war und die zur Schafweide benützt 
wurde, vom nächiten Jahre an verpachtet werden, damit ein größerer Nugen 
von diefem Boden erzielt werde, was dadurd gefchehen fünne, wenn die 
Pächter der Haide darauf Zuderrüben bauen würden, deren Verkauf ein 
viel größeres Erträgnis als die Wolle der Schafe abwerfen würde, Der 
Roſenbauer war innerlich über diefen Antrag felber nicht erbaut, das 
ichien ihm eine zu vadicale Aenderung für Erlendorf; dod vor feinen 
ehrgeizigen Plänen mußten dieje Gewiſſensbiſſe ſchweigen. Mit Hilfe der 
Jungen wollte er ſich kühn über jung und alt hinweg an die Spige der 
Gemeinde emporſchwingen, und dann fei er der Herr, und das Negiment 
läge in feiner Hand — zum Aerger der Alten, die ihn jo misfannten 
und hintanfegen. Als Bürgermeifter konnte er außerdem, beſchwichtigte er 
fi, manden zu kühnen Plan der Jungen vereiteln und jo doch nod) 
Erlendorf auf diefer Welt in feinem Beftande erhalten. 

Diefe hochwichtige Sigung, in welcher der Roſenbauer feinen, die 
Welt oder mindejtens Erlendorf, erjchütternden Antrag anf Berpadhtung 


der Gemeindehaide ftelfen ſollte, kam. Nichts ahnend waren die Ausſchuß— 
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mitglieder, wie gewöhnlic) zum Heumüller, denn diefer führte damals die 
Zügel der Regierung Erlendorfs, gefommen, welcher der Gemeindever- 
tretung ein Zimmer mit großem Tiſche und einigen Bänfen zur Ber: 
fügung stellte, allwo fie ihre weiſen Berathungen abhalten und ihre 
ftaatS- oder zum wenigſtens dorfrettenden Beſchlüße faſſen konnten, 

Die Sikung ſchien einen ganz gewöhnlichen Verlauf nehmen zu 
wollen. Der Roſenbauer wunderte jih nur, daß ihn feine Eollegen 
noch mit altgewohnter Freundlichkeit oder auch Unachtſamkeit behandelten 
und feinen geplanten Umjturzantrag nicht von der Stirne ablafen, 
Zum Schluffe der Sitzung mußte aber die Sache vorgetragen werden ; 
nachdem jchon alle laufenden Angelegenheiten Erlendorfs, wie der Anfanf 
eines neuen Stieres, die Negelung der nächtlichen Feuerwache, eine dem 
Nachtwächter zu ertheilende Rüge, weil er einmal verichlafen und nicht 
gerufen hatte, da8 Datum des Schafewaihens und der Schafſchur abge- 
than und durch ſoloniſche Kraftiprüche und unfterblihe Beſchlüße erledigt 
waren, ränjperte ji der Rojenbaner nicht wenig und fpucte hinter dem 
Nücden feiner Nachbarn in heftiger Weife auf den Stubenboden. Das 
war in Erfendorf das Zeichen, daß nun etwas nicht Gewöhnliches fommen 
werde, und dag Einer eine nicht unwichtige Rede zu halten fi anſchickt. 
Aller Augen und Ohren waren daher jet dem Roſenbauer zugefehrt, 
der in diefem Augenblide gewiß nicht mit Recht hätte behaupten 
können, er finde in Erlendorf zu wenig Beachtung. Jetzt fand dieje der 
Nojenbauer faft zu viel, und fie brachte ihn ein wenig in Verwirrung, 
bejonders wenn er den gefährlichen Inhalt feines Antrages bei fich erwog. 
Faft hätte er ihm Hinunterjchluden mögen, obwohl fein Borbote, der 
Speichel ſchon heraus war; allein das ging jhwer — und zudem, wo 
wäre denn feine Ausfiht das Dberhaupt Erlendorf8 zu werden! Er 
begaun alfo langfam und feierlich: „Männer, ich habe noch einen 
Antrag. Wenn wir nämlich unfere Gemeindehaide beffer als wie jekt, 
wo fie nur als Schafweide benütt wird, verwerthen würden. Das könnte 
dadurch, meine halt ich, gejchehen, wenn wir jie verpaditen, wovon wir 
dann mehr einnehmen werden, als uns die Schafe jährlih Nuten ab- 
werfen.“ 

Wie wenn eine Bombe in die Mitte des hohen Rathes von Erlen: 
dorf gefallen wäre, jo wirkte die Staatsrede des Roſenbauer auf feine 
höchjftgeftellten Mitbürger. Einige fuhren von ihren Siten auf, ſchlugen 
auf den Tisch und faſt Alle jchrien durcheinander: „Unerhört! So etwas 
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iſt noch nicht im Erlendorfer Gemeindeausihuß feit Beginn der Welt 
dagewejen! Alfo die einzig daftehende Gemeindeordnung unferes Dorfes 
ſoll umgeftürzt werden! Welch' eine Schande für den Erlendorfer Ge— 
meindeausihuß, dag ein Mitglied desjelben fich getraut, in einer Situng 
ſolch' einen unfinnigen Antrag zu jtellen! Schön von Euch, Rofenbauer, 
dag Ihr Euch von den jungen Sprudelföpfen für ihre widerfinnigen 
und verderblihen Pläne gewinnen laßt. Wo habt Yhr denn Euren 
Berftand, Eure Erfahrung? Woher Habt Ihr denn dann Eure grauen 
Haare herbefommen ?" 

Während es dieſe Fluth von ummwilligen Aeuferungen auf den 
armen Roſenbauer von allen Seiten regnete, hatten fich feine Nachbarn 
auf der Bank alle entfernt, und er faß nun auf derjelben ganz allein 
wie ein angeflagter armer Sünder, wider den Alle Anjchuldigungen er: 
hoben. Sein Muth und feine Weisheit, jelbjt fein Ehrgeiz ließen ihn 
im Stiche, und wer weiß, ob er nicht im diefem fritiichen Augenblide es 
über fich gebracht hätte, feinen Antrag zur Rettung feiner umd des Dorfes 
Ehre wieder zurüdzuziehen; denn zu jpreden verjuchte er, aber in dieſem 
lebhaften Stimmendurdeinander wurde er gar nicht gehört. Als Blitz 
und Donner diejes Gewitters fo ziemlich nachgelaffen hatten, ſuchte ſich 
der Yürgermeifter durd) feine eigenartige Glocke, indem er nämlicd mit der 
Fauft mehrmal kräftig auf den Tisch ſchlug, und durch feine fräftige Stimme 
vernehmlich zu machen und rief: „Ich glaube über diefen Antrag brauchen 
wir gar nicht weiter zu verhandeln oder abzuftimmen, denn das ift alles 
ſchon geſchehen, die Sigung ift geichloffen!" Wie der Nachhall eines vorüber, 
gezogenen Wetter8 gingen die Erfendorfer Senatoren aus der Mühle weg 
— nochmals kräftig ihr Veto gegen ſolch' ein Untergraben der Erlendorfer 
Ordnung wiederholend, wobei fie dem Rofenbauer wie einem Berurtheilten 
schen aus dem Wege gingen. Diefer jah ſich um jeine entrüfteten Eollegen 
gar nicht mehr um, jondern trachtete jobald als möglid aus ber Mühle 
hinaus und nad Haufe zu kommen. Dort hatte er, weil Sonntag war, 
den ganzen Abend Muße darüber nachzudenken, ob er einen Eugen oder 
dummen Streich gemacht und was für Folgen es für ihn haben werde, 
Er konnte aber, je länger er nachdachte, defto weniger ſich darüber ein 
ficheres Urtheil bilden und wollte warten, was für Früchte die Folgezeit 
für ihn zeitigen würde. Er hoffte die beften, die gewünſchten. 

Natürlich war bald das ganze Dorf voll von dem neuen Revo⸗ 


lutionär, dem Roſenbauer und ſeinen verderblichen Geſinnungen und 
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Anschlägen, die aber von den wachſamen Vätern der Gemeinde gleich in 
ihrem Reime zur Ehre und zum Nuten derjelben gründlich erftictt worden 
waren, So rühmten fid) die ſtolzen Wächter Erlendorfs jelbft. Die 
„sungen“ aber lachten ob der Sache, denn fie hatten diefen Ausgang 
borausgejchen und ſprachen nun offen davon, daß fie troß der Mis- 
bilfigung der „Alten“ auf ihrem Grund und Boden Zuderrüben zu bauen 
beabfichtigten, ja, daß diejenigen, die jelber ein Stück Haide beſäßen, 
dasjelbe umpflügen und zu Aeckern für Zuckerrüben herridten würden. 
Damit war ein gewaltiger Zanfapfel in das friedliche Dorf geworfen. 
Wollten die Jungen diefe verwünfchten Unglüdsrüben, fo nannten fie 
die Alten, jchon durchaus bauen, um damit einen fehr unſüßen Untergang 
zu erleben, jo jollten fie c8 zu ihrem Schaden; jedod die Stüde 
Haide, die fic im Beſitze einiger Jungen befänden, dürften fie wicht um 
pflügen, denn das wäre aud) gemeinfamer Weidegrund für die zahlreichen 
Schafe des Ortes, und wohin käme die weitberühmte Schafzudt von 
Erlendorf, wenn deſſen Weidegrund eine Einfchränfung erführe? Der 
Rojenwirth, der erſte Gemeinderath des Dorfes, der fid aber immer 
als „Gemeinderad“ unterſchrieb — man wußte nicht, that er dies aus Be— 
jheidenheit oder aus Hochmuth ; die Jungen meinten aus Selbfterfenntnis 
thue er das, weil er nänlid) das fünfte Nad am Wagen der Gemeinde 
jei —, diefer Roſenwirth hielt große Stücke auf ſich jelbjt, wie es bei einem 
SGemeinderathe der Muftergemeinde Erlendorf aud ganz in der Ordnung 
war; diefer meinte num, jo fange er „Gemeinderad“ von Erlendorf ſei, 
würden dieſe jungen Hitzköpfe die Gemeinde nicht in das gränzenlofe 
Efend führen, in das fie offenbar mit ihren Abfichten hinlenkten. Nie 
und nimmer würde er zugeben, daß der Ruhm und Neichthum feiner 
Heimat, die anjehnlihe Schafzucht daſelbſt, eingejchränft oder gar abge- 
Schafft wiirde. Aehnlich Sprachen andere ebenfo gewichtige Stimmen Erlendorfs 
wie die des Nojenwirthes. 

Um diefer Umfturzbewegung ein energiſches Ende zu bereiten, 
wurden viele Sigungen des Senates von Erlendorf gehalten. Dod fo 
jehr ſich die Weifen ihre Köpfe zerbrahen, fie konnten fein Mittel 
finden, ihre Jugend von ihrem eigenfinnigen Treiben zu befehren, oder 
jie zu zwingen es zu unterlaſſen. Als man endlich jah, dag Pflüge 
über die Haide, die im Privatbefige Einzelner war, hinzogen, da beauf- 
tragte die Gemeindevorftehung den Schullehrer, es bis auf ein halbes Schaf 
genau auszurechnen, wie viele Stücke diefer nüglichen Thiere jeder Bauer 
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Erlendorfs gemäß feines Antheils am Befige der Gemeindehaide und je 
nad der Größe feiner eigenen Haide halten dürfe. Das war der Antrag 
des bejorgten „Gemeinderades", des Nofenwirthes, welder erflärte, nie 
werde er fich dazu herbeilaffen eine Schaar von Schafen, die abwirth- 
ichaftenden Leuten, die nicht einmal eine Handbreite Haide befiten, ge— 
hören, mit feinem Grafe zu füttern. Die Jungen mußten ſich diefem Be: 
Ichluffe fügen und ihren Schafftand verringern, weil fie feine eigene Haide 
mehr hatten; denn der Roſenwirth machte Miene, fremde Schafe, die in 
ungefegliher Zahl auf feine Haide famen, durch furzen gewaltfamen 
Proceß zu entfernen. Der Bürgermeifter Heumüller war num noch mehr 
unter die Propheten gegangen und jagte den baldigen Untergang des 
halben Dorfes mit großer Beftimmtheit vorher, wobei er außerdem das Bes 
Hagenswerthe hervorhob, daR die Zugrundegegangenen wahrjcheinlic dann 
nicht einmal genug Wolle für Kleider übrig behalten werden. Der Roſen— 
bauer führte ein eingezogenes Yeben, denn in den hohen Rathsfigungen 
konnte er ſich füglid nad feinem aufrühreriichen Antrage und dem darauf 
folgenden Aufjtande nit mehr bliden laffen. Er verfehrte nur noch hie und 
da mit den Jungen, auf die er feine einzige Hoffnung für die Zukunft baute, 

Georg wurde ſchon durd) fein Verſprechen, das er dem Heumüller 
gegeben, gehalten, wenigftens in der Stille der Partei der Alten ſich anzu: 
ſchließen und nad) ihrem Recepte zu leben und die Wirthichaft zu betreiben, 
wollte er nicht jede Hoffnung, Marie zu gewinnen, verlieren. Freilich hänſelten 
ihn feine Altersgenoffen, die durd ihn die Zahl und Macht ihrer Ge: 
finnungsgenoffen vermehren wollten; aber Georg blieb taub gegen ihre 
Berführungsverfuche und ließ fid) lieber den Spott der Jungen gefallen, 
ehe er die Gunft des Heumüllers verfcherzte. Diefen freute die Stand: 
haftigkeit Georg's recht jehr und er hätte nad dem weiteren Beftehen 
diefer Proben nichts dagegen gehabt, Georg zu feinem Scwiegerfohne 
zu macden, da er fi) als der einzige von den jungen Bauern erwies, 
der ſich wicht renitent gegen die Rathſchläge der Alten erwies. Und 
einem getreuen Alten konnte der Heumüller feine blutjunge Marie doch 
nidyt geben, So unbarmberzig hätte er wicht fein können. Yeider konnte 
aber Georg nicht jagen, daß feine Bemühungen, ſich im die befondere 
Gunſt Mariens zu jegen, von einigem Erfolge gekrönt gewejen wären. 
Sie erwiderte feine Freundlichkeit wieder mit Freundlichkeit, aber nur 
kurz, da fie eben mit Allen gut und freundlicd verkehrte, was ihr alle 
Herzen im Dorfe gewann. Aber größerer Erfolge als einiger guter Worte 
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fonnte er ſich nit rühmen. Marie fchien von der großen politifchen Er: 
regung Erlendorfs gar nichts zu merfen und zu wiffen; denn fie fonnte 
mit den „Jungen“ jo heiter und fröhlich jcherzen und laden, als ob 
dieje die beiten Freunde ihres Vaters wären. Oder wollte fie durch ihre 
Zurüdhaltung gegen Georg diejem vielleicht jeden Gedanken an fie aus 
dem Kopfe verjcheuchen und ihm gar Feine Hoffnung geben? Georg hatte 
manchmal diejen Einfall auch, und der brüdte ihn dann mehr als die 
jchwere Arbeit des Feldes. Er wurde noch einjylbiger und zurücdgezogener 
als früher, in feinem ganzen Wejen drückte ſich durch noch größere Un- 
gelenkigfeit diefe Niedergefchlagenheit aus. 


3. 


Eines Tages fah Georg beim Vorübergehen an der Mühle etwas 
Sonderbares, Einer der Jungen, gleihjam ihr Führer, Joſeph Heufler, 
ging in die Mühle hinein. Aus welchem Grunde? Das war die jchwer 
zu beantwortende Frage, die aber Georg gar fo gern beantwortet haben 
wollte, Wird es vielleicht ſchon noch erfahren. Jedenfalls war es feine gering- 
fügige Veranlaffung, die jenen Beſuch hervorrief. Heufler ging durd den 
Vorgarten, tritt in die Hausflur, wo er Marie findet, welche die Neu: 
gierde, die durch die nahenden Zritte war gewedt worden, herbeigelodt 
hatte. Joſeph war über das unerwartete Zufammentreffen mit Marie 
nicht erſchrocken, ſondern eher erfrent und grüßte gleih Marie: „Grüß' 
Dih Gott, Marie; weißt Du warum ich komme?“ 

„Nein, grüß’ Did Gott, Joſeph, das weiß ih nicht. Willſt Du 
mit dem Vater etwas ſprechen?“ 

„Freilich,“ erwiderte Joſeph, „und zwar will ih Did von ihm 
begehren, wenn Du nichts dagegen einwendeſt.“ 

„Geh' weiter, Joſeph“, jprad Marie mit hellem Luftigen Laden, 
„Du bift heute gut aufgelegt und treibjt mit mir einen Spaß und dann 
jage ich Dir, dag ih Did nicht mag.” Und damit lief Marie davon, 
wobei fie aber io fröhlich lachte, daß Joſeph daraus erkennen konnte, 
diefe Abweifung fei nicht fo ernſt zu nehmen. 

Er ging zum Müller hinein, 

„Grüß' Euch Gott, Heumüller !* begrüßte er dieſen. 

„Grüß' Did) Gott, was führt Dich denn zu mir? Was bringjt Du?“ 

„Bringen thue ich nichts,” erwiderte Joſeph. „Ich komme in einer 
anderen wichtigen Angelegenheit.“ 
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„Das hätte ich mir zwar ſo denken können“, ſpöttelte der Heumüller, 
„daß Du nichts bringſt, höchſtens einen Rübenſamen; das weißt Du aber, 
daß Du den bei mir nicht an den Mann bringſt. Oder willſt Du mich 
doch dazu befehren? Dann fpare Deine Worte, das wäre vergebliche 
Mühe.“ 

„Zröftet Euch, Heumüller“, beruhigte Joſeph den Müller, der 
fi) zur ungelegenen Zeit ihrer Gegnerjchaft erinnerte, „ih will Euch mit 
allen diefen Dingen nicht im mindeften beläftigen, denn aus einer ganz 
anderen Urſache bin ich gefommen. hr kennt mich und mein Haus und 
mein Vermögen, und id) wollte Euch fragen, ob Ihr mir nicht Eure 
Marie zum Weibe geben wollt." 

Wenn einer dem Heumüller gejagt hätte, er folle freiwillig vom 
Bürgermeifterthrone herunterfteigen und ihn einem Anderen überlaffen, 
jo hätte er vielleicht Fein fol’ verwundertes Geſicht gemacht, wie auf 
die Worte Joſephs hin. Doch er war bald wieder gefaßt und war der 
Meinung, nur mit Hohn dürfe ſolch' ein Freier behandelt werden. 

„Ah, das ift ſchön! Iſt das wirflid Dein Ernft, oder willft Du 
Dir mit mir einen Scherz erlauben? Sonjt immer der Gegner des um 
die Gemeinde jo bekümmerten Bürgermeijters, deffen Fürforge man ganz 
vernichten will, und nun will man deſſen Liebjtes Haben. Das kann nicht 
Dein Ernft fein, Joſeph? Oder doch? Und glaubit Du denn, Dir könnte 
ih ruhigen Herzens meine Marie anvertrauen? Du fennft ja meine 
Ueberzeugung, daß ich dafürhalte, ihr Neuerer werdet mitfammt euren 
Neuerungen gar bald aus Erlendorf verihwunden fein, Und da follte 
ih Dir meine Tochter geben ?" 

„Wie aber, Heumüller, wenn Ihr Euch irren wirdet,” wendete 
Joſeph ein, „wenn wir nur Gutes unternehmen und aud) zu einem guten 
gelungenen Ende fortführen, werdet Ihr dann auch nod auf Eurer 
glänzend widerlegten Meinung beharren ?“ 

„Aber, Joſeph,“ ſprach mitleidig der Heumüller, „ſieh' dod meine 
Haare an, die jhon grau werden — und das durch lange Erfahrung. 
Und da meinft Du, ich täufche und irre mich ? Laßt Euch nur nicht durch 
kleinwinzige Erfolge verleiten zu glauben, ihr Habt recht und wir irren.” 

„Ich jehe, Heumüller,“ jagte Joſeph fi erhebend und zum Fort: 
gehen ſich anſchickend, „es wäre jchade, wenn ic) weiter ein Wort in der 
Sade, die mir jo jehr auf dem Herzen liegt, verlieren würde. Aber wenn 
ich einen bedeutenden Erfolg errungen haben werde, will id; Euch wieder 
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um Eure Marie bitten. Dann iſt Eure vorurtheilsvolfe Meinung wider: 
legt, und es fällt der Grund Eurer abjchlägigen Antwort fort. Behüt 
Euch Gott, Heumüller,” 

„Wenn Du in diefer Zeit erjt fommen wirft,” fprad) Tächelnd der 
Heumüller, dann Joſeph werden wir über diefe Sache heute wohl das 
lettemal geredet haben. Behüt' Dich Gott !" 

Betrübten Herzens ging Joſeph aus der Mühle. Als er durd) den 
Vorgarten ging, war Marie da — diesmal abjihtlih. Sie war jehr 
neugierig zu wiffen, ob Joſeph früher zu ihr im Scherze oder im Ernite 
geiprodhen, dak er um ihre Hand anhalten werde, und welde Antwort 
ihr Vater darauf ertheilt habe. Einjtweilen hatte fie auch im Stillen Be 
trachtungen angeftellt über ihre beiden Freier, und der Vergleich dauerte 
nicht lang, jo jchlug er zu Ungunften des etwas linkiſchen Georg aus, der 
es auch durdy feine äußerlihe Erſcheinung mit Joſeph nicht aufnehmen 
fonnte, Denn Georg hatte auf feinem Fräftigen Körper einen nicht Kleinen 
Kopf mit rafirtem braunem Geſichte und furzen Haaren figen, während 
Joſeph mittelmäßiger Mannesgröße war, mit ausdrudsvollerem Gefichte, 
die Oberlippen bebartet, die Stirne von ſchwarzen etwas gelodten Haaren 
überſchattet. 

„Run,“ ſcherzte Marie, als Joſeph am Garten vorüberkam, „it 
ſchon alles in Ordnung gebradjt ?“ 

„Mein, noch nicht," erwiderte der zum Scerzen num nicht gelaunte 
Joſeph, „aber fpäter will ich doc noch einmal, oder wenn es ſein muß 
auch noch öfter um Deine Hand anhalten, bis ich mein Ziel erreiche. 
Dir wird es wohl recht fein, nicht wahr, Marie ? 

Dieje hatte die Botſchaft Joſephs aud mit Trauer vernommen, 
aber auf die letzte Frage Joſeph's hin, lächelte fie, und reichte ihm ſchnell 
einen Blumenſtrauß, den fie bisher hinter dem Rüden verborgen gehalten 
hatte, als Antwort hin, wonad fie fchnell durh den Garten in die 
Mühle, ohne ein Wort zu jagen, jic) entfernte, 

Joſeph hatte ihre Antwort in der Hand und noch dazu in jchönfter 
Form, und auch an Deutlichkeit lieh fie fan etwas zu wünſchen übrig; 
denn Joſeph jah mit verjtändigem freudigen Blid ein paar Rojen mit 
Vergißmeinnicht und brennender Liebe in das Büjchlein zuſammengebunden, 
aljo mußten fie zufammengehören, und an wen diefe Sprade gerichtet 
war, darüber hatte Joſeph aud) feine Zweifel mehr. Das war heilender 
Balſam und ein Troft auf den wenig tröftlichen Beicheid des Heumüllers. 
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Doch auch diefen trachtete er zufrieden zu ftellen und nahm ſich vor ihn 
gründlih von feinen VBorurtheilen zu heilen und ihn jo zu entwaffnen, 

Georg erfuhr natürlich von der Werbung Joſeph's, aber aud) von 
der abſchlägigen Antwort, die er ſich geholt, und das war fein geringer 
Stolz für Georg und belebte jeine Ausfichten, die er ſich machte, nicht 
wenig. Doch vorfichtig mußte er num fein, dem Heumüller ja nicht im 
Geringjten zu misfallen. 

Der Streit, der fi) in -Erlendorf um Schafe, Haide, Weide und 
Nüben u. dgl. drehte, dauerte immer fort. Ja, die Jungen gingen in 
ihrer Bosheit jo weit, eine neue und dazu gewichtige Streit-TFrage auf 
das Tapet zu bringen. Erlendorf lag nämlid an der Gränze eines Be— 
zirfes. Der Nachbarbezirk baute eine Strafe bis an die Gränze des Erlen- 
dorfer Gebietes. Dieje hörten davon nicht gern: „und wenn fie fchon in 
unferem Bezirfe und in unferem Gemeindegebiete gemacht werden ſoll“, 
fagten die Alten, „jo ſoll fie auf dem jeßigen alten Weg gebaut 
werden”, Damit war jedocd der Ingenieur nichts weniger als einver- 
Standen, denn der alte Weg führte ganz unten im Thale am Bade und 
war daher allen Ueberſchwemmungen ausgejett. Das hiefe das Geld 
hinauswerfen, jagte er, und dann wäre dennoc feine ordentliche, jtets 
fahrbare Straße vorhanden. Die neue Strafe mühe auf mäßiger Höhe 
angelegt werden, damit fie practifch jei. Die Jungen waren damit ein: 
verftanden, wie die Alten fagten, deshalb, weil die neue Straße durd) 
die beften Acker der Alten hindurchführen würde; obwohl auch die 
Jungen etwas von ihrem Grunde verlieren follten, was fie als Opfer 
für die gute allgemeine Sache gern thun wollten. Die Alten jträubten 
fi gewaltig und die Gemeindevertretung faßte den einmüthigen erleuchteten 
Beſchluß: Entweder wird die neue Straße auf dem alten Wege angelegt, 
oder durch Erlendorf wird gar feine neue Straße hindurdführen. Iſt 
im Grunde genommen aud feine gar jo große Nothwendigfeit vorhanden, 
indem durch Jahrhunderte die Erlendorfer diefen Weg mit Nuten 
gebrauchten“ . . . wenn aud mandmal im Frühjahre oder Herbfte nad) 
fangen Regentagen das Waffer in großen Lachen darauf ftand, jo daß 
daraus Löcher entjtanden, in denen manche Wagen halb verjanfen und 
faum zum herausbringen waren, während minder glücliche ihren Anhalt, 
oder gar ihre Inſaſſen in den Bad) hineinleerten. Aber dieje jungen 
unzufriedenen Sprudelföpfe wollten alles anders und bejjer al3 ihre 
Väter haben! 


314 Joſeph Maurer 


Und jo kam es, daß der Nachbarbezirk feine Straße bis an Erlendorfs 
Gränze fertigftellte, womit die Straße einfiweilen ihr Ende erreichte, oder 
richtiger, in ein bei ftarfem Regenwetter unpaffirbares Kothmeer mündete. 
Die Einigkeit und der Friede wurde durd all’ das in Erlendorf wenig 
gefördert. Der Heumüller jammt feinen Mithelfern in der Geſetzgebung 
Erlendorfs mußte all’ feine Geiftesfräfte nun ftet3 doppelt anſpannen, feine 
Wachſamkeit vergrößern, damit ja jeder Schade, den die ruhelofen jungen 
Hitföpfe über Erlendorf durch ihren Umverftand und ihre Unklugheit, 
die nun ſchon an Bosheit ftreifte, bringen konnten, glücklich abgewendet 
werde. Georg ging diefer hohen Politif aus dem Wege und Tieß id 
ſelbſt die höhniſchen Stichelreden feiner Altersgenoffen gefallen, ohne mit 
ihnen Gemeinfchaft in verpönten Dingen zu haben, damit er nicht im 
entfernteften in den Gerudy eines Jungen käme und dadurd des Heu- 
müllers Gunft verlöre. Diefe jchien ihm ficher zu fein, Ob aud die 
Meariens ? das fchien ihm nicht jo gewiß, weil er dafür gar feinen 
Anhaltspunkt hatte, das zu glauben. Hie und da ſah er Marie mit 
einer Roſe oder einem Vergißmeinnicht oder gar mit brennender Liebe, 
und manchmal jchmeichelte er fich dieſe oder jene Blume wäre für ihn 
bejtimmt und würde ihm gegeben werden; aber darauf wartete er 
immer umfonft. Wohl aber verjtand Joſeph den Sinn diefer von 
Marie getragenen Blumen, und hätte er ihm nicht verjtanden, das 
zutraufihe Lächeln Mariens oder gar ihre Lippen würden ihm biejes 
Misverftändnis gelöft und ihn jo aufgeklärt haben, daß er fich über 
diefe Blumen und deren Bedeutung, ja jogar über die geheimften 
Gedanken und Gefühle in Mariens Herzen in der vollfommenften 
und erfreulichjten Gewißheit befand. „Darren wir nur aus“, tröftete 
er Marie, „endlich wird aucd dein Water nachgeben, nahdem id 
ihm Beweiſe von der Srrigfeit feines Urtheil® über mich und meine 
Wirthichaft gebracht“. Und daß Marie mit dem Vorſchlage Kofephs ganz 
einverftanden jei, das jagte ihm in deutlicher Weife ihr Mund und 
ihre Augen. 


4, 


Jetzt nahte für Erlendorf ein ungemein kritiſcher Augenblid; es 
war die Zeit vor der Thüre, wo eine neue Gemeindevertretung für 
Erlendorf zu wählen war. Dabei offenbarten ſich die Jungen in ihrer 
größten Verworfenheit. Sie hatten die Verwegenheit, im vollen Ernfte 
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die Abficht auszufprechen, den alten bewährten Weifen des Dorfes ent: 
gegenzutreten und bei der Wahl jelber als andidaten auf dem Kampf: 
plag zu erjcheinen, ja deren geheiligte Sige wollten fie in ihrer maß— 
loſen Tollkühnheit einnehmen, nachdem fie deren frühere Inhaber durd) 
die Wahl entthront hätten. ntjetliches umnerhörtes Beginnen! Da 
war das Pflanzen der Unglüdsrüben nur ein Sinderjpiel dagegen 
gewejen. Die alten trauten beim erften Vernehmen diefer unglaublichen 
Schauermähre ihren Ohren nicht, und mancher bildete fich ein, er wäre 
taub oder im hohen Grade ſchwerhörig geworden und frug deswegen 
nochmals, um zu erfahren, ob dieje fürdhterlichen Worte wahrhaft oder 
nur eine Täuſchung des kranken Gehöres gewejen jeien. Leider waren 
fie reine, freilih im erjten Augenblide ganz unfaßbare Wahrheit 
gewejen. Sol’ eine Selbjtüberhebung und Auflehnung war aber jhon 
himmeljchreiend ! Die Jungen jollten aber nicht triumphiren ! Wir bleiben 
die Alten, jagten fi die Alten, und halten zujammen und werden 
ung die ungen nie überſtimmen. Wetten wir Erlendorf! Wäre doc) 
jammerjchade um das ſchöne Dorf, unjeren Geburtsort. Was würden 
diefe ungen daraus machen! Und ſtolz mufterten die Alten die anjehn- 
liche Zahl ihrer Streitkräfte. Das thaten aucd die Jungen; aber weniger 
ſtolz, weil fie wirklich nicht viel Hoffnung auf Erfolg zu haben ſchienen. 
Der Rojenbauer erklärte freilich öffentlich feinen Abfall von den Alten, 
weshalb ihn diefe wegen einer ſolch' treulofen Fahnenflucht für immer 
aus ihren Reihen ausjchloffen, während fi der Nofenbauer damit 
tröftete, nun bald den Thron bejteigen zu können, nad welchem er fid) 
unter der Herrſchaft der Alten fo lang vergeblich gejehnt hatte. 

Auch Georg wurde von den Jungen bearbeitet ſicherlich mit ihnen 
zu ſtimmen; doc ſolch' ein Verſprechen war weder durch erntes noch 
durch jcherzhaftes Zureden von ihm zu erlangen. Eher ließ er fid) 
hänfeln und als lediger Mann ſchon zu den alten Witwern zählen, 
bevor er — jelbit um die Stelle eines Ausſchußmitgliedes oder gar 
eines Gemeinderathes, ja um die höchſte Bürgerfrone Erlendorfs hätte 
er das nicht gethan — fein Hoffen und Harren und Probehalten aufge: 
geben und dadurd auf den erjehnten Augenblic verzichtet hätte, die 
ihöne Marie mit dem Myrthenkranze auf dem Haupte, bewundert 
von Allen und beneidet von Vielen, am feiner Seite zum Zrau » Altare 
führen zu fönnen. Ya die große Aufregung dor der Gemeindewahl war 
ihm nichts unangenehmes, fondern eine freudige Erſcheinung, die ihm die * 
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Zeit nicht mehr fern zeigte, wo er als erprobter echter ‚unverfäljchter 
Erfendorfer von altem Schrot und Korn vor den Müller wieder Hin- 
treten konnte, um nun ftolz und fiegesbewußt, da er die Prüfung jo gut 
beitanden, deffen Tochter zur Ehe zu begehren. Da war gar feine Ab- 
weifung mehr denkbar. Und wenn er auf dem Kirchwege Marie begegnete, 
die fih da in ihrem Himmelblauen Kleide und ihrer ſchwarzſammtenen 
Jacke ganz herrlich ausnahm, da ihr Köpflein daraus wie die Blüthe 
einer Blume aus ihrem grünen Blätterkelche gar friih und zierfich 
emporragte, da nahm ſich Georg zufammen, feine elegantefte Haltung, 
deren er fähig war, anzunehmen und mit dem Aufwande jeiner ganzen 
Freundlichkeit und Liebe und alfer feiner Bezauberungsmittel Marie zu 
grüßen und fie für fi einzunehmen. Es hätte gar niemand geglaubt, 
dat Georg jo gut gelaumt jein fünne, wie er fi zeigte, wenn er mit 
Marie redete. Ebenjo hatte ihn fajt niemand noch jo freundlich lachen 
gehört, wie er das in Mariens Gegenwart that. Des Rojenbauers Anna, 
die nit ungern jelbjt Georg zum Manne gehabt hätte, welcher Um 
ftand ihre Zuneigung zu ihrer alten Kameradin der Marie, weil diefe 
die begünftigte war, herabminderte, dieſe behauptete fogar, Georg's Augen 
leuchteten wie eine Kohle, wenn er mit Marie rede, welde Behauptung 
ihr aber nicht Alle glaubten, indem fie den Georg einer jolchen Eraltation 
gar nicht für fähig hielten; und der Anna wurde die Sache fo aus— 
gelegt, daß fie die Marie ſogar um ganz einfache freundliche Blide aus 
Georgs Augen beneide. Georg ſah und hörte von fol’ eiferfüchtigen 
und Lieblojen Reden gar nichts, er fah nur Marie — in Wirklichkeit 
oder im Bilde in feinem Innern. 

Aber etwas bemerkte Georg doch, nämlich daß er Marie nicht 
regelmäßig auf dem Kirchwege zur felben Zeit treffe, fondern fie manch— 
mal früher, mandmal jpäter fehe, ja daß fie mandmal zwar aud in 
Degleitung von Roſenbauers Anna, die fie zum Kirchgange immer abholte, 
lam, daß ſich ihnen aber noch jemand zugefellt habe und zwar feine 
Kameradin, fondern ein Kamerad umd noch dazu der gefährlichite, den es 
im ganzen Dorfe gab, nämlich der Heufler Joſeph, bei deffen erjtem Er- 
bliden Georg ganz eigene verblüffte Blicke — diesmal waren es gewiß feine 
leuchtenden — machte. Ya wenn Anna jest auf ihre Begleitung gerade 
jo genau achtgegeben hätte, wie fie auf Georg achtete, jo hätte fie auf 
beiden Seiten leuchtende Augen, beredte Lippen, lachende Wangen gefehen, 
dod dafür ſchien fie micht jo viel Intereſſe wie für Georg zu haben; 


Die Alten und die Iungen, 317 


höchſtens daß fie fich einmal date: „Schau, diefe Zwei jcheinen ja nicht 
ungern mit einander zur Kirche, und jelbft durch's Leben gehen zu wollen ! 
Was da noch der Georg dreinzureden oder gar leuchtende Blicke drein- 
zuwerfen hat? Soll bei Anderen reden und jeine Augen leuchten laffen, 
würde ihm auch mehr und eher nützen, als bei Marie”, Joſeph konnte 
es fich freilich nicht verhehlen, daß er num uls des Müllers Gegner bei 
der Wahl fich dejfen Zuneigung nicht gewinnen würde; aber er vertraute 
doch der glücklicheren Zukunft und die rothen Blumen, wie die blauen 
Augen, wie auch die rofigen Lippen Mariens mumterten ihn zum Aus: 
harren auf, 

Der Gemeindewahltag fam. Alle wußten, das jei der Enticheidungs- 
tag für Wohl und Wehe Erlendorfs. Die Alten famen mit einer Miene 
als ob heute von ihrer Stimme die Rettung des Dorfes abhinge. Sie 
würdigten die Jungen, die mit einiger Zuverſicht fih und ihre Pläne 
nun durchzubringen gefommen waren, faum einiger Blide, da fie 
wußten, deren Stimme war für fie verloren und damit auc für die 
gute Sade. Der Heumüller Hatte aus der Schule die Tafel in das 
Situngszimmer bringen laffen und zur feftgefetten Stunde begann die 
Wahl und damit die Qual. Die Einzelnen brauditen freilich nicht mehr 
lang im Saale nad) würdigen Candidaten für die Senatorenwürde 
Erfendorf3 herumzufehen und zu fuchen, denn von ſolchen winmelte es. 
Aber aud damit zerbrachen ſich die Wähler nicht den Kopf die Aller: 
würdigjten auszulefen umd zu diefer unfaßbar hohen Würde zu erheben: 
das alles war nicht mehr nothwendig, denn jeder hatte dieſes Geſchäft 
offenbar fchon Tage lang früher angefangen, um bei der Wichtigkeit 
desjelben nicht jchleuderhaft und voreilig und fo fchlecht dabei zu ver: 
fahren. Die Lifte würdiger Erlendorfer, die jeder jhon im der Hand 
hielt, war ein Beweis, mit welcher Gewiffenhaftigfeit die Wähler ſchon 
vor der Wahl ſich mit diefem Gefchäfte gründlih und mit Erfolg 
befhäftigt hatten und zwar mit gutem Erfolg, wie die Namenaus: 
leſe bewies, 

Die Stimmzettel fonnten aljo bald eingefammelt werden, und nun 
begann der enticheidende Moment: das Zählen der Stimmen. Der 
Heumüller las die Namen, fein Nachbar zeichnete fie auf ein Blatt 
Papier und der „Gemeinderad” Roſenwirth jchrieb fie oben auf der 
Tafel auf. Das that er im Zeichen, die nicht immer den Borftellungen 
von den Buchftaben, wie die meiften fie haben, ganz glichen, was der 
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Roſenwirth felbft ahnen mochte und worauf ihn and das Kichern eines 
ungen, als er deffen Namen in einer Mifhung von deutjcher Keil 
und Hieroglyphen-Schrift hinmalte, aufmerkjam machte, weshalb er, da 
es fih nit um eine private Schreibübung handelte, für das anweſende 
Publicun die große Fürjorge hatte, nad) jeder ſolchen Leiftung im außer: 
gewöhnlichen Schreibfache auch deutlich anzugeben, was dieſes myſtiſche 
Zeichen zu bedeuten habe, wodurd er den Jungen zu ganz eigenen 
ſcherzhaften Auslegungen diejer Runen Gelegenheit gab. Der Heumülfer 
hatte diefe Niederlage des Roſenwirthes vorausgejehen, da diefe Schwäde 
eine alfbefannte, wenn auch noch nie fo offen producirte war, und des— 
wegen hatte der Heumüller auch den Schullehrer zum Schriftführer ein- 
* laden wollen, wodurd der ganzen Angelegenheit eine gewiffe Weihe 
gegeben worden wäre. Uber der Heumüller drang mit feinem gut— 
meinten Vorſchlag nicht durch, ja der Rofenwirth war darüber ſogar etwas 
ungehalten und fühlte fich beleidigt, indem er fich beklagte, daß fogar 
die Alten ſich ſchon jelber um ihre Ehrenftellen bringen wollten, da er 
dod das Schriftführeramt ſchon mindeftens ein halbes Dutendmal bei 
den Wahlen, und zwar immer zur allgemeinen Zufriedenheit — nie 
war cine Klage laut geworden — geführt habe. Das Letztere war freilich 
wahr gewejen, aber es benahm der originellen Art und Weife nichts von 
ihrer eigenthümliden Sonderbarfeit, mit der der Roſenwirth feines 
Amtes waltete, und das ſchien dem Heumüller doc nicht mehr ganz in 
der Ordnung zu fein. Als nämlid die Alten noch unter ſich waren und 
als die unbeftrittenen Herricher von Erlendorf galten, da nahm fich der 
Nojenwirth bei den Gemeindewahlen gar nit die Mühe jchwerfälfige 
Uebungen im Schreiben anzuitellen und dabei recht fragliche Refultate 
diejer Kunſt an das Tageslicht zu fördern, fondern er begnügte fich mit 
einigen leichtverftändlichen Zeichen, die er den wenigen anwejenden Aus— 
erwählten ein» für allemal erklärte, und zu denen er dann eine folche 
Anzahl von Strichen hinzumadhte, wie viel Stimmen für den Bezeich— 
neten abgegeben wurden. So hatte er für den Heumüller einen Kreis 
gezeichnet mit einigen Nadien in demjelben, was er für ein Mühlrad 
ausgab, das alſo ganz gut den Heumüller repräfentiren fonnte, oder 
mindeftens deffen Namen. Den Schmied ftellte ein im Zidzad geformtes 
Bieledt vor; der Rofenwirth gab nämlich diefen Trudenfuß für einen 
Ambos aus. Der Nojenbauer befam gar ein heiliges Symbol, nämlid) 
ein Kreuz, weil an der Ede jeines Haufes ein Kreuzbild angebracht war. 
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So umging unſer Rofenwirth auf eine finnvolle Art und Weile die 
ſchwere und langwierige Manipulation des Schreibens, und die Alten 
waren mit feinem Vorgange zufrieden, befonders da fie an feine Haden 
und deren Bedeutung jchon gewohnt waren. Natürlich hatte der Roſen— 
wirth auch für fi ein Zeichen gewählt, und was war natürlicher, als 
daß er feinem Wirthshausſchild auch hier nicht untren wurde. Nur machte 
er fi die Sache jehr bequem, indem er die Rofe ſehr einfach und nur 
durd einen Kreis bezeichnete, was Manche dann für eine Nulle auszu— 
legen wagten; ja nod) boshaftere Leute meinten ſogar, dieje jei dag ent: 
fprechendite Zeichen für den Roſenwirth. E3 war nur gut, daß dem 
Mofenwirth dieje jo gänzliche Verfennung des Werthes feiner Perſön— 
(icjfeit niemals zu Ohren kam. 

Bei der jekigen Wahl kamen nun glei doppelt jo viele Wähler 
wie früher, manchem darımter hatte er nod gar feine Zeichen erjonnen, 
auch Fonnte bei einer jo großen Zahl leicht eine Verwechslung ent: 
jtehen. Da aljo der Nojenwirth darauf beftand, daß er wieder die Stimmten 
auf der Tafel verzeichnen werde, und er auf diefes Amt auf feinen Preis 
verzichten wollte, jo mußte er verfichern, daß er diesmal die Namen ber 
Gewählten auf die Tafel fchreiben werde; denn die Jungen wären fritifche 
Köpfe, vor denen man fi) feine Blöße, noch den geringften Anjchein einer 
Unfähigkeit geben dürfte. Der Rofenwirth verſprach ſich ehrenvoll, zur 
alfgemeinen Mehrung des Ruhmes der Alten, aus diefer Affaire 
ziehen zu wollen, Mit Schweiß im Angefichte ging er daher daran täglid) 
eine Stunde auf der Nücdjeite der Tafel, die feine Heinen Schuldner 
verzeichnet enthielt, Schreibübungen anzuftellen, wm zum Rufe feiner 
Weisheit auch nocd den eines Künftlers hinzuzufügen, und das nod 
dazu vor der ganzen wahlberechtigten Welt — Erlendorf'8 — vor den 
Jungen und vor den Alten. Doch was Hänscen nicht lernt, das 
lernt Hans nimmermehr, Der Erfolg, der durchaus den Ruhm des 
Rojenwirthes nicht vermehrte, Lehrte dies. Das Kichern und die JInter— 
pellationen der Jungen, was dieje oder jene Hahnenfühe zu bedeuten 
hätten, ftürzten den Roſenwirth aus feinem ftoßzerträumten Himmel eines 
Weltrufes. 

Aber feine Ueberhebung follte noch mehr beftraft werden. Er zeichnete 
eifrig zu den Namen, die der Heumüller nannte, einen Strid) nad dem 
andern; gejchah dies bei einem Alten, jo that er es ſchnell mit freudiger 
Miene; mußte er es bei einem der Jungen thun, jo geſchah es langſam 
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mit Widerwillen und mit ſaurem Geſichte. Als gar bei den Jungen fid 
die Zahl der Stride faft in gleihem Maße wie bei den Alten mehrten, 
da wid das Yächeln für immer aus feinem Angefichte; ja diefes wurde jogar 
dejto finjterer in feinem Ausjehen, je mehr es den Anfchein Hatte, die 
ungen könnten mit ihren Stimmen den Alten nahe, wenn nicht gar 
gleich fommen, Der Heumüller und fein Nachbar zählten am Tiſche die 
verzeichneten abgegebenen Stimmen, der Rofenwirtd that es oben bei 
der Zafel und zwar in geräufchvoller Weife, indem er mit der Kreide jo 
heftig auf jedes verzeichnete Strichlein losſchlug, daß die Tafel ächzte 
und zu den Striden nun auch nod Punkte kamen, Leider war das Er- 
gebnis des doppelten Zählens, und ſelbſt das energijche des Nojenwirthes, 
der wahrjcheinfich dadurd) noch die Stimmen feiner Gegner einfhüchtern 
wollte, daß fie nicht zu viel feien, ganz und gar dasjelbe, und zwar 
waren darnadı für die Candidaten der Alten 30, für die der Jungen 
31 Stimmen abgegeben worden. Als der Roſenwirth aus dem Munde 
des Heumüllers diefelben Ziffern vernahm, da wurde er vor Zorn roth und 
bleich, warf die Kreide, die ſolch' eine Unglüdsthat verzeichnet hatte, zu 
Boden, daf fie in taufend Stüce zerfprang, und rief: „Unmöglid! Das 
fann nicht mit guten Dingen zugegangen fein, Die Wahl ift ungiltig, 
weil fie ungerecht iſt.“ Und damit rannte er zur Thüre hinaus, feiner 
nicht mehr mächtig, während die Jungen durch Zurufe gegen feine 
dietatorischen Behauptungen proteftirten, die aber der Roſenwirth gar 
nicht anhörte, fondern fortjtürmte. Der Heumüller war gefaßter, Aller 
dings hatte auch ihn wie die Alten diefes Ergebnis der Wahl jehr über: 
raſcht und nicht wenig ergriffen, jo daß es im Yager der Alten jehr Fleinlaut 
zuging, während die Jungen im Freude jubelten. Auch der Heumüller 
fonnte gar nicht glauben, daß es mit diefer Wahl, nad einem jolden 
Ausgange, vollitändige Nichtigkeit haben könne; denn dadurd) wäre 
Erlendorf auf den Kopf gejtellt. Aber für null und nichtig konnte er 
jelber die Wahl nicht erklären, das konnte nur der Bezirkshauptmann, 
er fagte daher: „Ich werde die Wahlacten zur Prüfung an die Bezirks— 
hauptmannschaft abtreten, welche unterfuchen wird, ob nicht diefe Wahl, 
wie es mir fehr wahrjcheinlich vorkommt, des einen oder des anderen 
Grundes wegen ungiltig ift und daher annullirt werden muß.“ 

„Was ift ungiltig, unrichtig? Darf nicht für ungiltig erflärt werden, 
weil die Alten vom Throne fommen. Was wäre denn für ein Grund 
vorhanden ?" Ein anderer von den ungen erwiderte auf die legte 
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Frage: „Wahrjcheinlich wird man die Kratzfüße des Roſenwirthes als 
Urjache angeben, wegen der die Wahl nichts gelten ſolle“. Gelächter und 
Beiſtimmung folgte diefem frivolen Einfalle, über welchen, wie aud über 
die anderen Aeußerungen, die Alten ſich jehr aufhielten und meinten, 
die Jungen jollten ihrer großen Unerfahrenheit wegen jehweigen, die Alten 
würden fchon das Rechte wiſſen und treffen. 

Weder das forjchende Auge der Alten noc der fürjichtig wachende 
Blid der Behörde hatten an der vorgenommenen Gemeindewahl etwas 
entdecken fönnen, was einen Grund abgegeben hätte fie für nichtig zu 
erklären, Niedergeidhlagenheit war davon die Folge bei den Alten, Jubel 
bei den Jungen, die num noch ein jchwieriges Gejchäft hatten, nämlich 
den würdigften und tauglichjten aus ihrer Mitte zu ihrem und der Ges 
meinde Oberhaupt zu wählen. Der Rojenbauer hielt diefe Sache eigentlich) 
gar nicht für fchwierig, jondern im vorhinein ſchon für gelöjt, indem 
offenbar er als der älteſte, aljo auch erfahrenfte unter den gewählten 
Bertretern der Gemeinde, darauf den größten Anjprud hatte, die 
MWeisheitsjpige diefer Verjammlung von Weijen zu fein. Dieje Anficht 
fanden aber nicht alle von den Jungen jo natürlich und jelbjtverftändfich 
wie fie der Roſenbauer fand, jondern hatten jogar die ganz unnatür- 
fihen Träume und dann jelbjt Gedanken und Abfichten, jelbjt am ge: 
eignetften für den Bürgermeifterthron von Erlendorf zu fein. Den Rojen- 
bauer mochte man jelbjt bei den Jungen nicht vecht, weil) man jeinen 
Ehrgeiz nicht vertragen konnte, umd weil man fürdhtete, er könnte als 
Bürgermeifter Anwandlungen befommen, zu den Alten fich hinzuneigen 
und am Ende die Sache der Jungen gar zu verrathen. Zum Glüde war 
bei den Jungen die Unbefcheidenheit doch nicht gar zu ſehr verbreitet, und 
die vernünftigften wählten ihren Führer und Lehrer in wirthihaftlichen 
Fragen Joſeph Heufler zum Bürgermeifter. Der Roſenbauer joll 
darüber einige Wocen die Gelbſucht gehabt und bittere Reuethränen 
vergoffer haben, daß er von den Alten zu den Jungen übergelaufen war, 
die nun deutlich bewiefen, daß fie ihn ebenjo wenig werthihägen konnten 
wie feine Altersgenoffen, aus deren Gemeinfchaft er aber durd) feine An- 
theilnahme für die Jungen ſich für immer ausgeſchloſſen hatte. Er ergab 
ſich refignirt im fein Geſchick; denn Undanf, meinte er, fei der Welt Lohn, 
welche ja immer ihre Größen misfannt und nicht verdientermaßen 
geachtet habe, Am jchwerften ertrug feinen Sturz der „Gemeinderad“ — 
der Roſenwirth; diefer withete, ſchimpfte und ſchalt, jo oft er daran dachte 
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oder erinnert wurde. Keiner von den Jungen durfte jemals mehr ſein 
Wirthshaus betreten, dieſes ſollte beſtehen, auch wenn das ganze Dorf zu 
Grunde gegangen wäre, und von Leuten, die ſich und die Gemeinde ruinirten, 
indem ſie vor den Reden geſcheidter Menſchen ſich die Ohren zuhielten, 
wollte er gar kein Geld annehmen. Durch ſeine originelle kräftige aber ſehr 
ſelten zutreffende Kritik des Thuns und Laſſens der Jungen gab der 
Roſenwirth dieſen, ſtatt ſie zu ärgern, wie er beabſichtigte, manchen 
Anlaß zur Heiterkeit. 

Am ſtillſten fügte ſich der Heumüller in den Wechſel der Dinge. 
Er war anfangs wohl betroffen und aufgebracht darüber; doch grolite 
und brummte er eine Weile und dann dachte er: „Leuten, denen nicht 
zu rathen ift, ift aud) nicht zu helfen. Sie werden elend abwirthidaften 
und durd ihr Verſchulden zu Grunde gehen, während wir verläfterten 
Alten uns über Waffer erhalten werden." Es that ihm natürlich leid, nun 
nichts mehr für die Gemeinde, um deren Wohl er wirklich. beforgt war, 
thun zu fünnen, befonders nichts dagegen machen zu fünnen, als die 
ungen daran gingen, ihre radicalen Pläne, da fie nun die Macht dazu 
in der Hand hatten, auch auszuführen, nämlich: die Straße auch durd) 
das Gemeindegebiet von Erlendorf anzulegen; die Haide zu parcelliren 
und fie zu verpachten, worauf die Jungen auf dem gepachteten Grunde die 
gefürchteten Unglücksrüben anbanten, welche, wie der Rojemwirth be: 
hauptete, ihm bei ihrem Anblide in den Augen jo weh thäten und feine 
Galle jogar aufregten, daß er fie gar nicht fehen fonnte, weshalb er durd 
diefe Felder niemals hindurchging, fondern jtet$ um fie, wie um einen 
Nabenftein, einen Umweg machte. Den Alten war es eine ausgemadhte 
Sache, daß mit Beginn der Negierung der Jungen die Tage der Ehre, 
des Wohljtandes und des Glückes für Erlendorf gezählt waren, 


5. 


Georg hätte es allerdings lieber geſehen, die Alten hätten den 
Wahlſieg errungen. Da dies aber nicht der Fall war, jo Hatte er num 
auch nicht viel dagegen, weil er glaubte, nun fei jede Verbindung des 
Heumüllers mit den Jungen gründlich abgefchnitten, und bejonders hätte 
er mögen dem Joſeph Heufler zu feiner Erhöhung zum Oberhaupte von 
Erlendorf gratuliren; denn dadurd hielt er ihm als feinen Nebenbuhler 
für gründlich bejeitigt, da ihn der Heumüller als feinen ärgſten Gegner 
anjehen mußte. Georg hielt dafür, num fei für ihn die Zeit der Ernte 
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und der Belohnung für feine gutbeftandene Probe gefommen und wollte 
denn das Eijen jchmieden, fo lang es noch heiß war, weshalb er wieder 
an eimem Sonntag Nachmittag feinen Freiersrod anzog und den Weg 
zur Mühle einfchlug. Am VBormittage hatte er diefen Heldenentichluß ge— 
faßt; denn er hatte ſich zu viel ärgern müßen, als er am Kirchwege auf 
Marie wartete, um fie zu begleiten und ein paar licbe Worte von ihr 
zu erhafhen, und dann nicht blos Marie und Anna allein, fondern 
mit ihnen auch Joſeph kommen fah, ja zu bemerfen glaubte, das Lächeln 
Mariens bedeute ihre Freude die fie an der Begleitung des nenen jungen 
Bürgermeifters hatte. Das regte die Galle Georg’s in dein Grade auf, 
daß er ſchleunig den Weg zur Kirche einſchlug und fi vornahm dieſen 
Tag Marie nicht einmal zu begrüßen, worüber ſich diefe hartherzige Un- 
dankbare am Ende nicht einmal kränkte, Dieſem verdächtigen Spiele mußte 
ein Ende und zwar ein jühes, rajches bereitet werden. Zum lettenmal 
jollte heute Joſephh mit Marie zur Kirche gegangen fein und ihr fo 
freundliches Lächeln jo nahe genofjen haben. Daher am Nachmittag der 
ernjte Gang zum Heumüller. 

„Ah, grüß’ Did) Gott, Georg," redete ihn der Müller an, „ſchön, daf 
dod) einer von den Jungen auch noch in die Mühle findet, wirklich ſchön.“ 

„Grüß' End) Gott, Heumüller,“ grüßte Georg, der Hinter dieſen 
jpöttifchen Empfangsworten nichts Gutes witterte und deswegen ſich vor— 
nahm, Kühn ſogleich auf jein Ziel loszuftenern, um den Spott des Müllers 
zurüdzudrängen. „Warum thut Ihr mir denn Unrecht, mich zu den Jungen 
zu zählen. Habe ich die Prüfung, die Ihr mir auferlegt habt, nicht gut 
beftanden und muß ich nicht Eure volfftändige Billigung finden? Weshalb 
ih aud Euch heute wieder um Eure Marie bitte, da ich Eure gefeßte 
Bedingung erfüllt Habe." Das war eine heiße und ſchwere Rede gewejen - 
die dem Georg den Schweiß auf die Stirne trieb, befonders wenn 
er das ffeptiiche Geficht, das der Müller beim Zuhören madte, betrachtete, 
was ihn bald aus dem Zufammenhange und aufer Faſſung gebracht hätte, 

„Alſo Du willft wirklich nicht zu den Jungen gezählt werden ?“ 
fragte der Müller, „Das wäre mir recht; allein dann ſtimmt das jchlecht 
damit überein, wenn man es mit den Jungen hält.” 

„Was ?" platte nun erregt der erjchrodene Georg heraus, „sch Halte 
es mit den Jungen? Habe id) ein Stüdchen Haide gepaditet ? Habe id) 
eine einzige diefer vom Teufel gefäten Rüben gebaut? Bin id in der 


Gemeindevertretung ? Habe ich für diefelbe geſtimmt?“ Die Angit, daf 
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alles auf dem Spiele ftand, daß die harte Probe ganz umfonft durch— 
gemacht war, daß Marie für ihm verloren war, hatte Georg fo viele 
Fragen eingegeben, die er heftig in kurzen Paufen, faft mit zorniger Be- 
tonung, denn er wähnte ſich verleumdet, herausſtieß, und dabei ließ er 
feinen neuen Hut nicht mehr jchuelfe Kreife bejchreiben, jondern er agirte 
mit demfelben in der rechten Hand, indem er heftig die Bewegung des 
Schlagens madte. 

Der ganze Redeſtrom Georg's hatte den Heumüller nicht aus jeiner 
Faſſung gebracht, jondern ruhig erwiderte er: „Du haſt das freilich 
alfes nicht gethan; aber wer iſt denn Schuld, daß nicht mehr wir, jondern 
die Jungen in der Gemeindevertretung find ? Mit einer einzigen Stimme 
waren fie uns nur voraus, und daß diefe Stimme uns gefehlt hat, daran 
bift Du ſchuld. Ja, ja, lieber Georg, meinft Du, ich durchſchaue dies 
Spiel nicht, das Du mit mir treiben willft? Mit mir willft Du es 
halten, weil Du mich zu Deinem Schwiegervater haben willft, und mtit 
den Jungen willft Du es aud halten, weil fie Deine Freunde und Ge— 
finnungsgenoffen find, darum bijt Du, um ihnen nicht zu jchaden — aber 
auch uns micht zu nützen — von der Gemeindewahl weggeblieben, Oder 
habe ich nicht recht ?" 

Das waren zu viele Klagen auf einmal, die über den armen Georg, 
der wie vom Blite gelähmt daſaß, hereinftürmten, auf die er nah der 
fetten Frage des Heumüllers nur ein dumpfes eiliges „Nein“ hervor: 
brachte. 

„So,“ begann der Heumüller von neuem, „willſt Du am Ende gar 
noch leugnen, daß Du mit Abſicht von der Wahl Dich fern gehalten haſt?“ 

„Nein, das fan ich nicht leugnen und will es aud nicht," ver: 
jeßte Georg darauf, „allein ich bin ja nicht der einzige gewejen, der ſich 
daran nicht betheiligt hat, weil ich das für überflüffig hielt, indem ich mie 
geglaubt Hätte, es fünne die frühere Gemeindevertretung jemals einen 
anderen, und gar der jetigen Plak machen.“ Daß auch Yurdt vor 
den Jungen und deren Meisfallen ihn von der Ausübung jeines 
Nechtes abgehalten, davon ſchwieg Georg wohlweislich. Der Müller gab 
ſich mit feiner Entjchuldigung nicht zufrieden und fpracd zu Georg: „Nun 
gefchehen, iſt geichehen. Du kannſt das nächſtemal aud ganz offen- 
fundig zu den Jungen halten und für fie ftimmen, Did aud wählen 
faffen, ich werde Did daran nicht hindern, denn Du fannft mein 
Schwiegerjohn nicht werden.” 
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„Aber Heumüller, erinnert Euch doch“ — zu diejer Eimwendung 
raffte fid) num Georg auf, als er jah, die Sache nehme eine gefährliche 
Wendung — „hr habt mir ja Eure Marie verjprocden, wenn id die 
Bedingungen erfülle, die Ihr mir ftelltet. Ich glaube, daß ich das voll 
ftändig genau befolgt habe." Angſtſchweiß bededte die Stimme Georg's, 
der mit Zagen die Antwort des Heumüllers erwartete. 

„Das glaubjt Du Halt, daß Du alles erfüllt, was id; gewollt ; 
aber ich glaube das nicht, und ich habe Dir jchon früher von der Wahl 
gejagt, daß Du dabei nicht gehandelt haft, wie Du es nad) meiner Anficht 
hätteft jollen. Damit Du Dich nicht noch einmal vertheidigft, jo jage 
id Dir, daß weder Du noch wahrjcheinlid ein anderer von Erlendorf 
meine Marie befommen wird. Denn wie die Saden ftehen, werdet 
Ihr recht ſchön nacheinander abwirthichaften, und der Gefahr einer ſolchen 
Schande will ih meine Marie nicht ausjegen.“ 

„Heumüller,“ frug Georg fchnell, wobei er von feinem Stuhle ſich 
erhob, „it dies Euer letztes ernjtes Wort ?“ 

„Du weißt, Georg, ich handle jonjt nicht gern und hier ſchon gar 
nicht. Behüt’ Di) Gott!” 

„Behüt' Euch Gott!" 

Da war nun bei Georg ein fchwerfälliger Gang zu beobadıten. 
‘ Hätte man ihn fo aus dem Wirthshaufe gehen fehen, jo wäre man auf 
ehrenrührige Gedanfen gefommen. Sein Geift war aber nichts dejtoweniger 
ummebelt, und zwar von den Worten des Müllers, der den ganzen 
Bufunftstraum Georg's mit einem Worte vernichtet Hatte. Alſo alle 
Geduld, alle Opfer waren umjonjt gewejen! Marie war für ihn ver 
loren, obwohl ihm nur eine Schwäche vorgeworfen werden fonnte. Zu 
wen jollte er nun halten? Bei den Alten galt er nichts — und bei 
den Jungen noch weniger. Er wollte unverdroffen, joweit ihm dies 
möglich war, feine eigenen Wege gehen und ja mie mehr auf andere 
Menſchen, jondern nur mehr auf ſich bauen. 

Dabei fonnte er nod am nächſten Sonntag, an dem er natürlich 
nicht mehr den Begleiter Mariens machte, jondern fie durd fein Meiden 
tüchtig fränfen und bejtrafen wollte, jehen, daß dieje ihn kaum beachtete, 
viel weniger, daß fie ob des Berluftes ihres erjten Freiers abgehärmt 
und traurig ausjah; eher glaubte Georg aus dem Lachen Mariens, 
womit fie Joſeph's, der jie jhon wieder, und zwar unbehelligt begleitete, 
Angefiht nicht wenig erfreute und erheiterte und den entjprechenden 
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Gegenjchein hervorzauberte, entdeden zu fönnen, daß Marie ſich über 
die Abweiſung Georg's jehr leicht getröftet habe, und zwar, was nod) 
mehr jchmerzte, mit Joſeph, der ihm nun ſchon aud früher mehr als 
er begünftigt und gelitten ſchien. Er mochte recht haben. Wofür er aber 
jeßt eher Augen hatte, das waren die freundlichen Blide, womit Anna 
ihren Gruß begleitete und den jeinen erwiderte, was Georg früher gar 
nicht aufgefallen war. 


6. 


Zwei Jahre waren mit dem Waffer des Erlenbadhes vorüber: 
gefloffen — und Erlendorf ftand noch — umd dazu unverfchuldet. Die 
Alten wurden, mit Ausnahme des zornigen Rojenwirthes, der nie irrte 
und fehlte, jelbit wenn er mit der Naſe die Erde berührte, an ihrer 
Prophetengabe irre, Die Zuderrüben gediehen vortrefflid und . warfen 
ihren Bejigern einen viel höheren Ertrag ab, als die Schafe es je 
thaten. Dabei fuhr aud) die Gemeindecaffe nicht übel. Auf der neuen 
Straße war es doch ein ganz anderes bequemes und ficheres Fahren, 
als auf der früheren Koth-Chauſſée. Es Hatte gar nidht den Anjcein, 
als ob Erlendorfs Ende jo bald zu erwarten wäre; denn die öffentlichen 
wie die Privatangelegenheiten waren in befter Ordnung. Die anfängliche 
Erbitterung hatte ſich auch gelegt, indem ſelbſt die Alten — aber verfteht 
ih, nur unter fih — eingejtehen mußten, die Jungen verftänden 
auch etwas vom Regieren, natürlich hätten fie ja das niemand anderem 
abgegudt und von niemandem gelernt als von den Alten, was für diefe 
wieder ein Troſt und Ruhm war. 

Um diefe Zeit hatten es Joſeph und Marie für geeignet gehalten, 
auf den alten Henmüller auf's neue einen Sturm in ihrer Herzens— 
angelegenheit zu verjuchen. Es war eines Sonntags im Frühjahre, als 
Marie dem Joſeph mittheilte, der heutige Sonntag fei am beften zur 
Ausführung ihres Vorhabens. Ihr Vater habe wieder die Gicht und 
fige zu Hauſe beim Ofen und Elage, er wolle bald feine Mühle einem 
Schwiegerſohne übergeben, habe aber feinen, daran feien diefe Jungen 
in Erlendorf Schuld mit ihrem Streit und Hader. Früher, erzählte 
Marie, habe er fie immer gefragt, ob fie denn nicht heiraten wolle, da 
fie daS verneint habe, jagte er: „Ad, ich weiß ſchon, was an diejem 
‚Nein‘ daran it. Würde ih Dich fragen, ob Du den Heufler Joſeph 
wilfft, da würdeſt Du nicht nein jagen. Aber Marie, das ſchlage Dir 
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aus dem Kopfe, das wird nie gejchehen. Wäre das für den alten Bürger: 
meifter nicht eine Schande ? Und dann werde id Did; Keinem geben, von 
dem id; Dich in ein paar Jahren blutarm wieder nad) Haufe bekomme.“ 
Diefe Reden jeien immer jeltener geworden, endlid hätten fie ganz auf- 
gehört, und es jcheine der Vater nun feine fo große Abneigung gegen 
die Jungen und gegen Joſeph zu Haben, fondern ſei mit ihrem neu— 
artigen Thun ſogar ausgeſöhnt, da er fid) nicht von deffen Verderblichkeit, 
jondern von dejfen Nutzen überzeugt habe. Joſeph jtimmte dem Plane 
Mariens bei und wollte Nachmittags kommen. 

Der Heumüller ſaß in einem Grofvaterjtuhle am warmen Ofen 
und Marie las ihm zum Zeitvertreibe vor. Da hörte man das Klirren 
der Mäder eines jchnellen Wagens, weil die Straße zur Freude des 
Müllers vorüberführte — aud ein fchlaues Beſtechungswerk Joſeph's — 
worauf der Müller ſogleich Marie im Leſen unterbrach und fagte: „Schau 
Marie, wer da vorüberfährt, oder ob zu uns jemand kommt.“ Marie 
ging ſogleich zum Fenſter, aber nicht jo jehr, um auf den Kommenden 
zu jchauen, denn den wußte fie ja ; als vielmehr die Röthe ihres Ges 
fichtes, die durd) ihr pochendes, von dem Wagengeräufh draußen heftig 
in Bewegung gejegtes Herz war verurjacht worden, zu verbergen. Sie 
blicdte durch eine Lichtung der Erlen, die zahlreid um die Mühle ftanden 
und that als ob fie eifrigjt ausjpähen würde. Endlich jagte fie im ruhigften 
Zone, deffen fie jest in ihrer Erregung fähig war: „Mir fcheint gar 
der Heufler Joſeph fährt vorüber, — — oder er fährt ja gar herein in 
die Mühle." 

„Ah,“ meinte der Müller heiter, was Marie für ein gutes Zeichen 
nahm, „jelt jcheint es Dir doch nicht mehr? Wird wahrſcheinlich ein 
Geſchäft mit mir abzuwideln haben.“ 

„Das fann jchon fein,“ entgegnete Marie in unſchuldigſter Weife 
und es war ein Glüd, daß der Müller feine Tochter nicht anfah, denn 
ihr Geficht würde die Art des Geſchäftes, das heute eben doſeph hieher⸗ 
führte, nur zu deutlich verrathen haben. 

Joſeph kam herein. Marie erwiderte nur mit einem Freudenblicke 
jeinen Gruß und ging fort. 

„Grüß' Euch Gott, Heumüller!“ 

„Grüß' Dich Gott, Bürgermeiſter,“ meinte der Müller mit einem 
Anfluge von heiterem Spotte, „das heißt, wenn es der ſchuldige Reſpect 
und Du es erlauben, daß ich zum Bürgermeiſter noch Du ſage?“ 
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„Das könnt Ihr immer, Heumüller, ja und daß Ihr es immer 
thun möget”, rückte Joſeph glei tapfer heraus, „deswegen bin ich 
heute hier. Ihr könnet es mir ja glauben und wiſſet es, Heumüller, ic) 
habe niemals eine Feindidhaft gegen Euch gehabt — id) gejtehe es, ſchon 
wegen Eurer Marie wäre mir das nicht möglich gewejen, und was Ihr 
das erjtemal an mir auszujegen hattet, das jehet Ihr, hat fi zu meinem 
Gunsten gewendet; denn Ihr Habt gewiß aud nur einen Vortheil von 
der Strafe, auf der wir jett jo gut weiterfommen, und auf der ich jet 
jo bequem zur Mühle gefommen bin. Und mein Vermögen Hat fi in 
den legten Jahren nicht verringert, jondern vermehrt. Darum glaube id) 
fünnt Ihr mir meine neuerliche Bitte um Eure Marie nicht abjchlagen, 
da Ihr außerdem diefe fragen könnt, ob fie nicht mit meiner Bitte 
ganz und gar einverftanden ift.” Das war eine hikige Bertheidigungs- 
rede gewejen, die Joſeph für ſich im eigener Vertretung gehalten hatte. 
Mit großer Begierde erwartete er nun den Richterſpruch, den darauf der 
Heumüller fällen würde. Diefer hatte Joſeph's Rede niht unwillig ange: 
hört und meinte nun: „Schau, jchau, das hätte ich mir nicht gedacht, 
Joſeph, daß Du nod einmal um die Marie kommen würdeft. Ich meinte, 
ich hätte Dir das lettemal dieje Luft für immer ausgeredet und nad 
der letten Wahl und allen diefen Sachen würdeft Du Dir nicht mehr 
zu hoffen getrauen Marie zu befommen. Du bift aber jo ein rejcher 
fejtwilliger Burfche, der mit Ausdauer jeine Pläne verfolgt. Freilich 
habt Ihr mit Euren neuen Verfuhen Glück gehabt uud ich wünſche, daß 
Ihr es zu Eurem und der Gemeinde'Nugen weiter haben möget. Es ijt 
auch mit Eurer Vertretung der Gemeinde wirklich jo jchlecht nicht, wie wir 
gefürdtet haben, dag es mit Euch fommen würde, und ich bin froh, daß 
ich Dich und nicht einen anderen jchlehten und unverjtändigen Nachfolger 
erhalten habe. Aber was haft Du gemeint? Die Marie kann ich fragen, 
ob jie nicht auch ganz mit Deinem Begehren einverftanden jei? Nun 
warte, das will ich glei thun. Sie joll dann die Entjcheidung treffen. 
Marie, Marie!" Der Heumüller durfte nicht fang rufen, fo war Marie 
da; ein Zeichen, dak jie ſich nicht im fernften Gemache der Mühle und 
ohne Intereſſe für das Geſchäft Joſeph's aufgehalten. 

„Du, Marie," fragte diefe der Müller jo ſchelmiſch blickend, als 
es ihm jein Alter noch geitattete, „der Joſeph fagt, ich foll nur Dich 
fragen, Du wärejt aud) damit ganz einverftanden, wenn Du fein Weib 
würdeft. it das wahr ?” Tief erröthend ſenkte Marie ihren Blick auf 
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diefe Frage zu Boden, nahm des Vaters Hand jtreichelnd mit ihrer und 
hauchte nur lächelnd: „Ja, Bater !" 

„So,“ fpöttelte der Müller, „To geſchwind ift Dein Vorſatz vergefien, 
nicht zu heiraten ? Aber ich habe e8 immer gejagt! So kommt nun meine 
Kinder und nehmet meinen Vaterfegen, und zugleich gebe ih Eud den 
der Mutter, die ihn Euch gewiß aud vom Himmel aus jpenden wird !" 
Und damit legte der Müller feine Hände auf die Häupter des vor ihm 
fnieenden Paares, das fich Liebevoll die Hände reichte und fi nad) 
erhaltenem väterlihem Segen recht innig und vom Herzen küßte! 

Die Kunde von der bevorftehenden Hochzeit Joſeph's mit Marie 
machte fajt feine geringere Wirkung, als die von dem Siege der Jungen 
bei der Gemeindewahl. Nur die Folgen davon waren verfchieden. Waren 
damals Streit, Zanf, Hader in die Gemeinde eingefehrt, jo gab dieje 
Berjöhnung des alten und des neuen Bürgermeifters den Auſtoß zur 
Wiederkehr von friedlichen Verhältniffen im Dorfe. Die nädjte Wahl 
ergab die Wiederwahl der Hälfte der Alten, während die Jungen warten 
wollten, bis an jie auf ganz natürliche Weife diefe Ehrenämter fallen 
würden. 

Georg war mit diefer Wendung der Dinge auch ausgejöhnt, dem 
er und Anna hatten ſich in der legten Zeit genug Aufmerfjamfeit ges 
ſchenkt, um zur Einfiht zu fommen, daß fie miteinander leichter und 
bejjer durch's Leben gehen würden, als jedes für fih, und nun beeilte 
ſich Georg, ſich die Beftätigung diejer feiner Anjchauung vom NRojenbauer 
und von deſſen Tochter Anna zu holen. Zu feiner Freude waren fie ganz 
jeiner Anfiht und Anna konnte ihre Yugendgefpielin, die Marie, nun 
wieder jo inniglic lieben, wie ehedem. 


Dereins- Mittheilungen 


Ketentgaftsberigt 


XXXVL General-Berfammlung des öſterr. Bolksfhriften-Bereines 
abgehalten am 27. April 1883. 


Unter dem Borfige des Heren Bereind-Präfidenten Seiner Ercellenz 
Dr. Joſeph Alerander Freiherrn von Helfert verjammelten fih am 
27. April 1883 die Mitglieder des Bereines im grünen Saale ber faifer- 
lichen Akademie der Wiffenfchaften, um den Kechenfchaftsbericht der Vereins: 
Direction über die Leitungen und die ebahrung der Bereinsmittel im 
abgelaufenen Jahre entgegen zu nehmen, welcher nad Mittheilung der 
Tagesordnung durch Seine Ercellenz den Heren Präfidenten wie folgt vor— 
getragen wurde. 


Hochgeehrte General - Verfammlung ! 


Bei der am 5. Mai 1882 ftattgefundenen Ausſchußſitzung hat die 
Conſtituirung der Bereind » Divection ftattgefunden und wurden vom Aus— 
ſchuſſe 10 Directoren gewählt, nämlih die Herren: Anton Böhm, 
Rudolf Brzezowsky, Kranz Dohmel, Hermann Manz, Dr. Franz 
Pichler, Yacques Bollaf, Dr. Iſidor Proſchko, Joh. Nep. Wald: 
ſchütz, E. B. Weitmann und Don Gregor Zudrung. 

Nachdem Herr Buchhändler Yudwig Mayer die Wahl abgelehnt 
hatte, wurde über Beſchluß des Ausschuffes Herr Wenceslaus Mayer 
von Feſtenwald zur Ergänzung berufen. 

In der darauffolgenden Sigung der Direction vom 5. Mai, fand 
die Wahl der zwei Bice-Präfidenten ftatt. Nachdem Barın Schwarz 
Senborm theild wegen Gefundheitsrüdfichten, theils wegen häuslicher 
Angelegenheiten fein Amt zurüdgelegt Hatte, bei welcher Gelegenheit ihm 
der Dank votirt wurde, wurde Herr Waldſchütz zum erjten und Herr 
Dr. Proſchko zum zweiten Bice-Präfidenten gewählt. 
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Die Gejchäfte der Direction und des Ausſchuſſes betreffen einestheils 
das Caſſaweſen, namentlich die Beſchlußfaſſung über größere Unternehmungen 
3. DB. Herausgabe des Jahrbuches, für welche ein jährlicher Credit von 
1000 fl. genehmigt, nie aber erjchöpft wurde, 

Der zweite Hauptpunft der Beichäftigung des Ausfchuffes und der 
Direction war die Mitgliederwerbung, worüber ich mir vorüberhalte, nod) 
fpäter ausführlich zu fprechen. 

Ein anderer Punkt betrifft die Lejecirkel, wovon vorzüglich zwei Anz 
träge bemerfenswerth, die gejtellt worden find, Der eine ging dahin, eine 
Auswahl von tauglihen Büchern zu treffen, welde geeignet wären, an die 
Lefecirfel hinausgegeben oder auch vom Berein empfohlen zu werden. 

Dr. Proſchko Hat fid der höchſt dankenswerthen Mühe unterzogen, 
ein Verzeichnis abzufafjen, welches von der Direction benüßt werden wird. 
Ein zweiter da8 Bücherwefen betreffender Antrag vom Director Weitmann 
ging dahin, Flugſchriften, ſowohl unterhaltenden als wiſſenſchaftlichen Inhalts 
zur Bertheilung zu bringen. Er hat einen Prager ähnlichen Verein vor 
Augen gehabt, welcher jeit einer Reihe von Jahren Vorträge ſolchen gemein: 
nügigen Inhaltes Hinausgibt, welche Borträge in mehreren Taufend von 
Eremplaren gedrudt und unter die Bevölkerung vertheilt werden. Für die 
große Wirkſamkeit diefes Prager Vereins fpricht es wohl, daß von den meiften 
diefer Vorträge Feine Exemplare mehr zu befommen find. Das Directions: 
und Ausſchuß-Mitglied Herr k. k. Hof: Verlags- und Univerfitäts-Bud)- 
händler Manz hat fich erboten diefe Sammlung dem Bereine vorzulegen, 
um fie als Borbild zu benügen, 

Ein weiterer Antrag des Directiong >» Mitgliedes Weitmann ging 
dahin, zur Gründung eines Dispofitionsfondes zur Herausgabe folcher 
Bücher beizutragen und allenfall® die erjte Herausgabe aus Eigenen zu 
beftreiten, wofür ihm, wie ich faum zu fagen brauche, der befondere Dank 
ausgejprocdhen wurde, In's Leben getreten ift diefer Dispofitionsfond nod) 
wicht, er wird aber Öegenftand weiterer Berathungen im jegigen Verwaltungs: 
jahre fein. 

Ich Habe einen Punkt auf fpäter verwiefen, die Mitgliederwerbung. 
In der GeneralsBerfammlung vom 18. April v. 3. hat der Herr Regierungs— 
rath Dr. Pichler beantragt ein Comité von fünf Mitgliedern zu beftellen, 
welches die befondere Aufgabe hätte, Mittel und Wege zu erfinden und 
ber Direction vorzufchlagen, um die Zahl der Mitglieder, in welche alljährlich 
durd; Tod und Austritt bedeutende Lüden geriffen werden, zu ergänzen, 
Ueber Antrag der Herren Weitmann und Böhm, welde in der Generals 
Berfammlung das Wort ergriffen, wurde bejchloffen, den Ausſchuſſe die 
nähere Ausführung zu überlaſſen. Der Ausſchuß hat fid) mit diefer Anger 
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legenheit am 5. Mai, 18. October und 15. December befchäftigt. In der 
Ausihußfisung vom 5. Mai fand die Wahl diefes Comitd aus fünf Mit- 
gliedern ftatt. Gewählt wurden die Herren: Regierungsrath Dr. Pidler, 
Jacques Bollat, Kooperator Johann Banholzer, Magiftrats-Kath 
Böhm ud Weitmann Das Comit6 Hat fodann eine Reihe von 
Sigungen gehalten, im welden diefe Frage erörtert wurde, in der Gigung 
vom 15. December v. 3. wurden dann folgende Beichlüfje vorgefchlagen, die 
auch in der Direction Billigung erhielten. 

Nachdem ſich das Comité dahin geeinigt hatte, daß an Stelle der 
bis jet in Gebrauch gewejenen Einladung zum Beitritt von Mitgliebern 
eine neue Auflage nothwendig fei, in welcher die gegemwärtigen Berhältnifie 
des Vereins dargeftellt werben, wurde die hiernach verfaßte Einladung vor: 
getragen und über Antrag des Herrn Referenten folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1. Die Einladung in vorliegender Faſſung mit Berüdfihtigung der 
gegenwärtigen Berhältniffe des Vereines wird angenommen ; 

2. Die Auflage der Einladung und des dazu gehörigen Mitglieder: 
Berzeihniffes wird in 1000 Eremplaren beftimmt, mit welcher Anzahl das 
Auslangen auf ein Jahr gefunden werden dürfte; 

3. Die Art der Berbreitung u. z.: 

a) Durch Veröffentlichung eines Aufrufes in den Zeitungen, wozu ins- 
bejondere die Herren Manz, Brzezowsky und Dr. Proſchko ihre 
Bereitwilligfeit zu Vermittlung erflärten, 

b) durch Zufendung derjelben an Perjönlicjkeiten, die vorausfichtlic einen 
Erfolg hoffen laffen, und 

c) durch perfönliche Aufforderungen. 

4. Die Fertigung der Einladung im Drud durch die ganze Vereins: 
Direction, d. 1. das Bereind: Präfidium und die Herren Directions- Mitglieder. 

Welchen Erfolg diefe Maßregel gehabt, bin ich im Augenblice nicht im 
Stande der Generalverfammlung befannt zu geben, weil der Zeitraum ein 
zu kurzer iſt; dagegen haben einzelne Mitglieder des Comité ſich in jehr 
erfolgreicher Weife bethätigt, wie überhaupt die Anficht ausgeſprochen werden 
muß, daß mit allgemeinen Einladungen und Aufrufen, mögen fie gedrudt 
oder gejchrieben fein (weil man das Lebtere für wirkſamer hält), in einer 
von jo vielen Intereffen durchwühlten Stadt, wenn ich den Ausdrud ge: 
brauchen darf, auf feinen Erfolg zu rechnen ift. 

Ich erwähnte, daß zwei Mitglieder ſich erfolgreich thätig erwieſen 
haben: Herr Bollaf, welcher in der Friſt von fünf Bierteljahren 32 Mit» 
glieder dem Bereine zuführte (Beifall), Der Ausſchuß hat ſich veranlaßt 
gefunden, ihm bei zwei Gelegenheiten feinen Dank auszufprehen und ich bin 
überzeugt, daß die geehrte Generalverfanumlung dem beitreten wird (BZuftim- 
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mung). Weiters hat Herr Magiftratsratd Böhm vier Mitglieder ge: 
monnen, 

Ueberhaupt kann ich übergehend auf die Bewegung der Mitglieder doch 
die Thatfache hervorheben, daß im der legten Zeit der Beitritt der Mitglieder 
größer gewefen ift als der Ausfall, wovon befanntlicd; durch eine Reihe von 
Jahren das Gegentheil als ein trauriges Factum conftatirt werden mußte, 
Durch den Tod und Austritt find 36 Mitglieder ausgefallen, dagegen beige- 
treten 49, alfo 13 mehr, zwar jonft eine A Zahl (Heiterkeit), aber 
diesmal eine erfreuliche, 

Nehmen wir hinzu die Witgfieberbewegung bis zum heutigen Tage, 
fo ftellt fi) der Ausfall auf 56, dagegen der Beitritt auf 83, alſo ein 
bedeutendes Plus an Beitritt. Die Beitritte find erfolgt größtentheils durd) 
perfönliche Werbung. Außer den Herren Bollaf und Böhm haben fid 
beſonders verdient gemacht die Herren Dr. Proſchko mit 5, Brzezowsky 
mit 7, Riefler mit 7. 

Eine ſehr große Anzahl ift, was ich gleichfalls mit großer Befriedigung 
hervorhebe, in Folge der Publicationen namentlich des Jahrbuches beigetreten, 

Das öſterreichiſche Jahrbuch, welches in diefem Jahre im feinen 
VI. Jahrgang erjcjienen ift, hat große Mannigfaltigkeit geboten; die Auf- 
fäge, die e8 enthält, waren von Paul von Radics, Joſeph Ritter von 
Tandler, Dr. Freih. von Helfert, Dr. Karl Lind, Cajetan Cerri, 
Karl Domanig, Dr. Iſidor Proſchko, Eugen Obermayer, 3. C. 
Adermann. 

Der Berfafjer, deſſen Auffäge feit einer Reihe von Jahren hindurch 
an der Spitze des Jahrbuches ftanden, erfaßt meift Fragen, die zeitgemäß 
find, unſer Baterland berühren und auf das allerhödite Kaiferhaus ſich 
beziehen. Weiter enthält basfelbe Aphorismen von Tandler, gedanfentief, 
und regend, dann eine Rubrik „Nachleſe“, im welcher zum Ziele gefegt wurde, 
Arbeiten von ſolchen Schriftftellern die der Vergeſſenheit anheimzufallen 
drohen, welche fie jedoch nicht verdienen, vorzuführen und fie im diefem 
Yahrbuche der Bergefienheit zu entreigen. Es find Auffäge, welche theils 
bereit gedrudt, aber in Zagesblättern erſchienen find und deshalb verloren 
gehen, theils ungebrudt find. Ich conftatire, daß fie vielfach Anklang ge: 
funden haben. 

Der Aufjag von dem Herausgeber des Jahrbuches: „Ueber die con- 
feffionale Frage in Defterreih 1848“ ift die Fortfegung von dem im 
Jahre 1831 begonnenen Auffage diejes Inhaltes. Dann „Ueber mittelalterliche 
Grabdenkmale“ von Dr. Karl Find, jehr reich illuftrirt, die dritte Fortfegung 
und der Schluß desfelben Aufjages unter diefem Titel. Dann „Baufteine“ 
von Gajetan Cerri; Erzählung von Karl Domanig „Der Schaggräber”, 
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ein pfychologifches Fragment, dann eine Rubrik, welche eine ftehende fein fol : 
„Defterreicher in der ferne". Es wurde ſchon in einem drittvorjährigen Jahr— 
gang, aber nicht unter diefer Rubrik ein Auffag „Ein Wiener in Oftindien“ 
(über den Bischof Athanafius Zuber) von Dr. Proſchko gebradt, hier 
ein anderer Theil, welcher ein fehr großes Intereſſe bietet. 

Es folgt ein Auffag „Zwei öfterreihifche Schul - Comödien“ von 
Dbermayer und endlich „Die Fortſchritte unferer Zeit“, ein Aufjag, 
der Schon im Jahre 1881 in ähnlicher Richtung aufgenommen war und bie 
neueften Erfindungen vorzüglich mit Nüdficht auf die Haushaltung betrifft; 
zum Schluffe die gefchäftlichen Mittheilungen. 

Das Jahrbuch iſt reich illuftrirt und ich wiederhole, daß die. Aus- 
ftattung desjelben uns mehrere Mitglieder zugeführt hat, fo daß wir hoffen 
können, daß dies in erfreulicher Weife für die Verbreitung unferer Vereins- 
tendenzen wirken wird, 

Das öſterreichiſche Geſchichtswerk ift mit den legten zwei Abtheilungen 
des breißigjährigen Krieges von Prof. Gindely zum Abſchluß gelommen. 
Ihre Direction hat geglaubt, diefes Geſchichtswerk in einer gefchmadvollen 
Ausftattung jenen Perfönlichkeiten, denen der Verein feit Jahren zu großem 
Dank verpflichtet ift und die feine Intereffen gefördert haben, zu übergeben. 
Diefe Eremplare in ſchönen Einbänden wurden gewidmet: Sr. Majeftät unferes 
allergnädigften Kaifers, Sr. kaiferlihen Hoheit dem erlauchten Kronprinzen 
Erzherzog Rudolph; dem Vertreter des Finanzminifteriums, weil wir von 
diefem Minifterium bei vielen elegenheiten (Staatsdruderei ꝛc.) Unter— 
ftügungen erfahren haben; dem gegenwärtigen Fürſterzbiſchof, weil wir von 
feinem Borgänger und ihm eine Unterftügung durd eine Reihe von Jahren 
genießen. Es hat der Abjchluß diefes Geſchichtswerkes auch einen Gegenftand 
der Berathung in der Direction gebildet, nämlich in der Richtung: was zu 
thum fei, um die noch vorhandenen Eremplare, da manche Bände in ziemlich) 
großer Anzahl vorhanden find, zum Abſatz zu bringen? Das Ergebnis diefer 
Berathung war eine entjprechende Preisherabjegung, namentlich für die Mit- 
glieder des Bereines. Es wurde bejchloffen für Mitglieder, wenn fie fih an 
die Vereinsfanzlei wenden, mögen fie das ganze Werk oder einzelne Bände 
abnehmen, den Preis don 30 fr. per Band feftzufegen, was gewiß ein 
minimaler Preis ift. 

Sonft ift die „Defterreihiihe Gejhichte* in der f. £, Hof- und 
Univerfitäts » Buchhandlung von Hölder per Band um 80 Fr. zu haben. 
Außerdem Haben fich die Herren Banholzer und Proſchko bereit erklärt 
in Öffentlichen Blättern für die weitere Verbreitung Sorge zu tragen. 

Leſezirkel beftchen, nachdem im dem abgelaufenen Jahre kein folder 
errrichtet worden, 25, an welde das öfterreichifche Jahrbuch und der achte 
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Band im drei Abtheilungen erfolgt wurden, außerdem wurden dem Kreis— 
gerichts - Präfidium in Yicin fiir das Gefangenhaus 66 Bände und Hefte 
unentgeltlich überlaffen. 

Durd den Tod hat der Berein im abgelaufenen Jahre 1882 folgende 
16 Mitglieder verloren : 

St. Ercellenz Dr. Theobald Rizy, Senats-Präfident des oberften Gerichts- 

Hofes, 

Berthold Fröſchl, Prälat des Stiftes Klofterneuburg, 
Dr. Ignaz Schwarzwald, k. f. Hofrath, 

Joſeph Marherr, k. k. Sectionsrath, 

Franz Kapp, k. k. Rechnungsrath, 

Leopold Groner, k. k. Hofbuchbinder, 

Joſeph Klemm, Buchhändler, 

Joſeph Kleindl, k. k. Hofrath, 

Dr. Joſeph Aſchbach, k. k. Profeſſor, 

Johann Nekola, kaiſ. Rath, 

Anton Höflmayer, k. k. penſionirter Beamter, 

Karl Czermak, Privat, 

Karl Baron Federer-Trattnern, k. k. Minifterial» Secretär, 
Wilhelm Tobiafchel, Ober - Ingenieur, 

Dr. Med. Friedrih Fieber, 

Die Gefhäftsftüde, welche im Laufe des Jahres einliefen, waren 151, 
welche ſämmtlich der Erledigung zugeführt wurden ; darunter ift bie Expedition 
mancher Gefchäftsftüde fehr maffenhaft, fo daß eine ziemlich anftrengende 
Thätigfeit der Kanzlei in Anſpruch genommen wurde, 

Es gereiht mir zur Befriedigung, fowohl dem Heren Beamten Georg 
Fifcher die volle Anerkennung auszufprechen, und zwar in jeder Beziehung 
feiner Mühewaltung, ebenfo was die treue Dienfterfüllung des Vereins— 
dieners Lorenz Burian betrifft; desgleichen dem Minifterialbeamten Thomas 
Bauer, welder die Kafja - Mitfperre übernommen hatte. 

Zu befonderem Dante ift unfer Verein verpflichtet Sr. Majeftät 
dem Kaifer und allen Mitgliedern des Kaiferhaufes, vor allem unſerem 
erhabenen Protector und Schüger für die veichliche Unterftügung, durch welche 
fie im Jahre 1882 die Zwede des Vereines zu fördern wußten. 

Unter die befonderen Gönner gehört auch das Directionsmitglied 
Weitmann, welcher befondere Spenden dem Bereine gewidmet hat, wofür 
ihm aud) der gebührende Dank zu Theil wurde, 

Dank fei auch den Behörden, welche fi in mancher Gelegenheit dem 
Bereine wohlgeneigt erwiefen haben. Dank der Akademie der Wifjenfchaften 
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für die Ueberlafiung ihrer Räumlichkeiten, die fie uns jährlich zur Abhaltung 
ber Generalverfammlung gewährt. 

Ich wäre fomit mit den Gegenftänden, welche ſich auf das Kalender» 
jahr 1882 beziehen, fertig. Es haben noch zwei Fälle ſich ereignet, welche ich 
nicht verfchweigen möchte, ein trauriger und ein frendiger. 

Ein trauriger Fall ift der Todesfall, welcher in der Familie unferes 
erhabenen Protector eingetreten ift und in der gefammten Bevölferung eine 
jo große Theilnahme gefunden hat. Maria Antoinette, mit ihrem 
vollen Namen Marie Antoinette Leopoldine Annunciata Anna Amalia Joſepha 
Johanna Immaculata Thella, war geboren 10. Januar 1858 zu Florenz. 

Sie ift in den legten Jahren Webtiffin des k. f. Therefianifchen 
adeligen Damenftiftes auf dem Prager Schloſſe geworden und hat fi in 
der allerlegten Zeit wegen ihrer Geſundheit nad) Cannes in Frankreich 
begeben, wo fie am 13. April d. J. verſchied. 

Die Direction hat nicht gefäumt, an das großherzogliche Oberfthof- 
meifter- Amt ein Schreiben ehrerbietigften Beileids zu richten. 

Bevor ih Sie auffordere, unferer Theilnahme durch Erheben von den 
Sigen tiefgefühlten Ausdrud zu geben, möchte ich um die Erlaubnis bitten, 
ein Gedicht vorzulefen, weldes aus Anlaß diefes Todesfalles von Adolf 
Bed verfaßt und zuerft in der Salzburger Zeitung, dann der Wiener 
Zeitung erjchienen ift. 

Mach Berlefung des Gedichtes 1), das von den Anweſenden mit 
ſichtlicher Ruhrung entgegengenommen wurde, erhob ſich die ganze Verſamm⸗— 
lung von ihren Sigen, worauf der Borfigende fortfährt wie folgt :) 

Das freudige Ereignis, mit welchen ich dem Bericht ſchließe, ift das 
delt des fiebzigjährigen Geburtstages, weldes der Herr Bicepräfident 
Waldſchütz vor wenigen Tagen gefeiert hat. 

Ich werde mir erlauben, den Text der Adreſſe, welche ihm durch drei 
Mitglieder der Direction Proſchko, Weitmann und Pollak überreicht 
worden ift, vorzulefen. Ich war verhindert bei der Überreichung zu erfcheinen, 
habe aber im Laufe de8 Tages meine perfönlichen Glückwünſche überbradit. 
Die Adreſſe lautet: 

„Das wohl feltene Glück der Erreichung jenes Zeitabfchnittes, welcher 
„den Rüdblid über ein vielfach äußerſt thätiges, für den Staat und bie 
„menschliche Gefellfchaft erfpriegliches Wirken mit vollfter Genugthuung 
„gewährt, bietet dem Ausſchuſſe des öfter. Volksjchriften = Vereines einen 
„Höhft willlommenen Anlaß, Euer Wohlgeboren am heutigen Tage zur 
„Feier Ihres zurüdgelegten 70. Lebensjahres zu begrüßen und im Hinblid 


) Abgebrudt an der Spitze des vorliegenden Bandes, 
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„auf diefen wahrhaft patriotiichen Berein, dem Sie feit feinem Bejtande als 
„Mitglied, feit 1852 als Divectiond» und Ausfhußmitglied und feit 1857 
„als Bicepräfident angehören, in danfender Anerkennung der demfelben flets 
„gewwidmeten eifrigjten und gebeihlichen Thätigkeit die Gefühle der Hochachtung 
„und Berehrung zum gebührenden Ausdrud zu bringen. 

„Möge es Euer Wohlgeboren gegönnt fein, diefes fchöne umd edle 
„Streben und Wirken in der Mitte der zum Bunde vereinten Männer des 
„öfterr. Bollsfchriften » Vereines noch lang zu pflegen und die Intereſſen 
„des Vereines and ferner mit ungebrochener Kraft zu fördern.“ 

Hierauf erwiderte Herr Waldſchütz: 

„Sch danke, ich bin tief ergriffen von diefem Zeichen der allgemeinen 
Unerkennumg und fühle nur zu gut, daß ich fie nicht in dem Maße verdient 
habe. Dank Sr. Ercellenz als aud den Ausihußmitgliedern, und allen 
anderen Herren für die Unterfchriften, welche fie auf die Adreſſe gefegt haben. 
Wenn mir Gott es verleiht, fo werde ich alle meine Kräfte dem Vereine 
widmen,“ 


* 


Hierauf wurde über Erſuchen des Präſidenten durch den Vereinsbuch— 
führer, Herrn Oberrechnungsrath Franz Dohmel jener Theil des Nechen- 
fchaftsberichtes über die Gebahrung der Bereinsmittel vorgetragen, wie folgt: 

Hochgeehrte Verfammlung! 

Mit Beziehung auf den bereits in Ihre Hände gelangten gedrudten 
Rechnungs-Abſchluß für das Sonnenjahr 1882 erlaube ic mir noch einige 
ftatiftifde Angaben über den Stand ber Bereind » Mitglieder, 
die Gebahrumg mit den Bereind- Mitteln und die außerordentliden 
Beiträge hier anzuführen. 


Mit Ende des Yahres 1881 zählte unfer Berein. . . .. . 326 
Mitglieder, im Laufe des Jahres 1882 und im dem erften vier Mor 
nalen: THBBNNE.; wre ae a a a ee ar 62 
neu beigetreten daher in Allem . 2: 2 2 nen 2.888 


Bon diefen find jedoch durch Austritt 11 und durd Tod 9 zufammen , 20 
in Abfall gelommen, demnad) gehören dem Bereine bis zum heutigen Tage 368 
ordentliche Mitglieder an. 


Diereinen Baar-Einnahmen vom 


2762 fl. 40 fr, 
gegen jene vom Jahre 1881 per. . . 2. 22.2... .2122 „4. 
ergeben eine Mehr- Einnahme von . . ı. 2... 639 „96 „ 


welche durch den namhaften Zuwachs an neuen Mitgliedern und ben ers 


höhten Zufluß von außerordentlichen Beiträgen motivirt erfcheint. 
22 
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Dagegen erfcheinen die reinen Baar-Ausgaben des 


WOHER IORE VER: u 2298 fl. 31 fr. 
gegen jene des Jahres 1881 pr... .. . ee 74, 
TIRRTIGERIM. 5 2. Seen ns 91 „AB, 


welche Minder-Ausgabe wegen ihrer Unbedeutendheit wohl kaum einer Be— 
gründung bedarf. 

Ber Bergleihung des reinen Activ-Bermögens pro 1882, 
welches laut der dießjährigen Vermögens-Bilanz . . . . 4607 fl. 72 Fr. 
beträgt, mit dem reinen Activ-Bermögen pro 1881 
IE WIERRBRE ONE 4966 „50 „ 
ergibt fich die Differenz von. . 2 2 2 22 0en 88, 7%, 
als eine Berminderumg des Vermögens, welche badurd) begründet ift, 
daß im „Jahre 1882 für Schriftfteller - Honorare um 270 fl. mehr 
verausgabt, hingegen an Erlös für verkaufte Bücher um 237 fl. 78 kr. 
weniger eingenommen worden find. 

Sowohl die Rehmung, als au die Kaffe des Bereines 
für da8 Jahr 1882, wurde durch das in der letzten General-Berfammlung 
gewählte Reviſoren-Comité beftehend ans den Herren: Eduard Ritter 
von Eſcherich, #. f. Hofrat und Ferdinand Karl Edlen von Manuffi, 
faiferlicher Rath einer eingehenden Prüfung, beziefungsweije 
Scontrirumg unterzogen und laut des von diefen beiden Herren ber 
Bereind » Rechnung beigefügten Revifions » Befundes ddie 12, März 1883 
die erftere auf Grund der dazu gehörigen Rechnungs = Belege voll- 
fommen vidhtig, und die legtere nicht nur Hinfichtlich des baren 
Geldes, fondern aud) der vorhandenen Werth-Effecten in befter Ordnung 
befunden, 

An außerordentlihen Beiträgen find dem Bereine von 
höchſten und hohen Herrfchaften, Behörden und anderen Gönnern 1030 fl. 
zugefloffen, welde ſich wie folgt verteilen: 

Bon Sr. f. f. apoft. Majeftät, dem Kaifer Franz Joſeph J. fl. 100.— 


„ Ihrer Majeſtät der Kaiferin Elifabetb ...... u 30.— 
: ö „ Maria Anna in Prg .„„ 15.— 
u Sr. faif. Hoheit dem Herren Erzherzog Carl Ludwig. 15.— 
ee ö 2 - * Ludwig Bictor „ 20.—- 

— — z . Ferdinand Großherzog 
von zo os cana, unferem erhabenen Bereind-Protector. „ 50.— 
| ” " [77 " ” " ” Abredt 24 15.- 
FE — — — Wilhelm .. .„. 15— 
"on " " " " " Sigismund . .10.- 


" " " ” * " ” Rainer Pe Te 24 19,— 
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Bon Ihrer Faif. Hoheit der Fran Erzherzogin Rainer . . . .„ 10. 


— — Eliſabeth. 5. ⸗- 
«BE toi. Hoheit ben Deren Erzherzog Friedrich. „ 15.— 
» m königl. Hoheit dem Herren Herzog Philipp von 
SDRTIREMBEER-. you 5.- 
" „Durchl. dem ſouvr. Fürſten Herrn Johann von und 
U DTEBERBR FTIR 0 u ee » 200.— 
„ » Durdl, dem Herrn Johann Adolf Fürſten von 
SEWUEIERBEID „ 10.— 
»  fürftlichen Gnaden dem Herrn Erzbiſchff Gangl 
ERBETEN ans " 90. 
» n Gnaden dem Heren Prälaten Berthold Fröſchl in 
Kloſterneuburg.. „11— 
„ n Ercellenz dem Herrn Grafen Folliot de Creneville „ 10.— 
J Karl von Grünne . „„ 10,— 
n N Franz von Nadasdy.„ 20.— 
. * h. k. Miniſterium des Veunhern . - » - 2. 0». „ 100.— 
RER i MinifterratH8-Präfidium . . . 2 2 2 20. „ 100.— 
— „m. ö. Statthalterei-Präſidium. „ 150.— 
» n» deren Grafen von Herberftein . 2.2 2 2202. 5.- 
„ Sr. Excellenz Freiherrn von Hoffmann... 2... „ 10.— 
„ Heren Freiheren von Teuffenbach in Saburg . . „u L— 
" n Hofrath Freiheren von Columbus ...... 5.- 
Ber Geringge ae on dm 


“m „ Induſtriellen B. & Beitmann ....u 2.— 


* 
* = 


Der Bereins-Präfident fragt an, ob jemand etwas über den Rechen— 
fhaftsbericht ober den Finanzbericht zu bemerken hat ? 

Da dies nicht gefchieht, nehme ich an, daß die General:Berfammmlung 
hiemit das Abfolutorium ertheilt. Für das Jahr 1883 wurden gewählt 
als Rechnungs Reviforen Hofrath v. Efherid und Edler v. Manuffi. 
Als Erſatzmann Kegierungsratd Krauß. 


Während des Scrutiniums für die Neuwahlen in den Ausſchuß wurde 
vom Herrn Regierungsratd Dr. Proſchko ein von der Verſammlung mit 
großen Beifall aufgenommener Bortrag über die Türfenbelagerung Wien’s 
im Jahre 1683 gehalten und zum Schluße diejes Bortrages ein dreimaliges 
Hoch auf Seine Majeftät den Kaifer und das Allerhöchſte Kaiferhaus aus- 
gebracht, wozu die Berfammlung unter Erhebung von den Sigen einftimmte, 

22* 
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Nachdem die Wahl von 10 Ausfhußmitgliedern an Stelle der all: 


jährlich Ausfcheidenden und weiterer 3 an Stelle der Berftorbenen und 
refignirten Mitglieder vorgenommen war, wurde das Ergebnis derſelben 
durch den Herrn Präfidenten kundgemacht: 


Es wurden die Herren: 
Johann Kraus, 
Anton Böhm, 
Joſeph Böhm, 
Dr. Iſidor Proſchko, 
Dr. Ernſt Chimani, 
Rudolf Brzezowskh, 
Franz Dohnel, 
Auguſt Roſiwal, 
Alois Freudhofmair, 
Ferdinand Hummel, 
Dr. Joſeph Mattis, 
Eduard Wagner, 
Guſtav Amon Ritter von Treuenfeft 


als Ausſchüſſe gewählt. 


Nach der kundgemachten vorftehenden Ergänzungsmahl befteht ber 


Bereind-Ausfhuß aus nachſtehenden Mitgliedern : 
Herr. Waldfhüg Joh. Nep., E. E. penf. Beamter und Hausbefiger, 


Don Zudrung Gregor, Probft umd Pfarrer in Mariahilf, 

Dr. Pichler Franz, k. k. Regierungsrath, 

Pollaf Jacques, k. k. Schägmeifter und Fabrikant, 

Pfeifer Egid, Cooperator am Schottenfeld, 

Eſcherich Eduard, Ritter von, k. k. Hofrath, 

Pichler Alfons, E k. Rechnungs-Offizial, 

Riefler Alois, k. k. Miniſterial-Beamter, 

Simony Friedrich, k. k. Univerſitäts-Profeſſor, 

Manmuſſi Ferdinand Karl, Edler von, kaiſ. Rath, 

Manz Hermann, & k. Hof» Berlags- und Univerfitäts-Buchhändler, 
Don Marcus Hieronymus, Procurator des Barnabiten-Collegiums 
bei St. Michael, 

Weitmann B. E., Induftrieller, 

Seidl Franz, faif. Rath, 

Panholzer Yohann, Cooperator bei St. Beter, 

KRiefler franz, Dr. der Mebicin, 

Mayer von Feftenwald Wenzel, k. k. Oberl. a. D. 

Kraus Yohann, k. k. Negierungsrath, 
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Hear Böhm Anton, Magiftratsrath, 


Böhm Yofeph, Bolksfhuldirector, 

Dr. Proſchko Iſidor, k. f. Regierungsrath a, D. 

Dr. Chimani Eruft, k. k. Staabsarzt, 

Brzezowsky Rudolf, Buchdrudereibefiger, 

Dohnel Franz, k. k. Militär-Oberrechnuungsrath in Penfion, 
Roſiwal Auguft, Communallehrer, 

Freudhofmeir Alois, Kirchendirector bei den Salefianerinnen, 
Hummel Ferdinand, Buchdrudereibefiger, 

Dr. Mattis Joſeph, Advocat, 

Wagner Eduard, Magiftratsrath, 

Amon Ritter von Treuenfeſt Guſtav, k. k. Arcieren » Peibgarbe- 
Rittmeifter. 


Berzeihniß 


der im Jahre 1833 dem Vereine beigetretenen Mitglieder : 


Fräulein Marherr Elife, Privat in Wien. 
Herr Obernhumer Macarius, Capuzinerpriefter in Wien, 


Schindler Anton, Hausbefiger in Wien. 

Hauswirth Ernft, Abt des Stiftes Schotten in Wien, 
Molitor Rudolf, Apotheker in Wien. 

Eihinger Johann, Cafetier in Wien. 

Eoglievina Franz, Dr., k. k. Univerfitäts = Profeffor in Wien. 
38 0Inay Ferdinand, Lederhändler und Hausbefiger in Wien, 


Kunaſt A. W., Buchhändler in Wien. 


Groisberger Ludwig, Stiftspriefter in Lilienfeld. 

Egger Berthold, Chorherr des Stiftes Klofterneuburg. 

Geväit Franz B., Profeffor in Wien. 

Herfan Michael, Pfarrer bei Maria Treu in Wien. 

Maurer Joſeph, Kooperator bei St. Joſeph in Wien. 
Dberleitner Franz, Pfarrer in St. Pankraz in Oberöfterreid). 
Katſchthaler Yohann, Dr., Priefterhaus-Director in Salzburg. 
Fiſcher Ignaz, Polizei-Agent in Wien. 

Barvitius U. V., Architect in Prag. 

Graberger Andreas, Priefter des Stiftes Zwettl. 

Mattis Joſeph, Dr., Advocat in Rudolfsheim. 

Böhm Franz, Dr., Concepts » Practicant der k. k. Statthalterei 
in Wien. 
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Frau Nögler Anna, Hausbefigerin in Wien. 
„Tiſch Anna, Privat in Wien, 
Herr Helmreich R., Ingenieur in Wien. 
„ Druby Fohann, Pfarrer in Yalub, Mähren, 
„ Scdeimpflug Karl, Dr., k. k. SinanzSecretär in Sorajeo. 
» Manzeneder Thomas, Chorherr in Reichersberg Oberöfterreid. 
„ Heinz Auguftin, " „ j . 
„ Altwirth Petrus, = 
„ Brötfhner Sebaftian, Erpropinzial der —— in Wien. 
„SHsllerl Wolf, Buchhalter in Wien. 
» Lang Yalob, Privat in Fünfhaus. 
„Paſcher Yofeph, Cooperator in Reindorf. 
„Mechtler Michael, Religions-Profeffor in Rudolfsheim. 
„ Renner Moriz, Offizial im k. k. Minifterium des Innern. 
„ Bellinger & Haffinger, Kunftftider in Wien. 
»„ Süp Norbert, Theologie-Profeffor in Klofterneuburg. 
„ Randfteiner Karl, Ehren-Domherr und Confiftorialrath in Wien. 
„Benda Franz, Director des Piariften- Collegiums. 
„ Brendler Anton, Nector des Löwenburg'ſchen Convicts. 
„ Rungger Andreas, k. k. Profefjor und Vice-Rector des Biariften- 
Collegiums in Wien. 
Direction des k. k. Staats-Gymnaſiums im VIII. Bezirke in Wien. 


Auszug aus den Statuten des öflerr. Bolksfhriflen - Bereines. 


8.1. Name und Gik, 


Der im Jahre 1849 unter dem Titel: „Verein zur Verbreitung von 
Druckſchriften für Volksbildung“ gegründete Verein führt von nun an ben 
fürzeren Namen: „Defterreichifcher Bolksfchriften » Verein“ und hat feinen 
Sig in Wien. 


8.2. Zwed. 

Der Verein hat die Aufgabe, die Vollsbildung im Geifte wahrer 
Humanität, Gefittung, fortfchreitender Aufflärung umd guten Gefchmades 
vorzüglich unter jenen Vollsſchichten, welche ftreng wiffenfchaftliche Kenntnifje 
ſich nicht erwerben können, durch Berbreitung angemefjener Drudichriften 
zu fördern, insbejondere auch den häuslichen und Yamilienkreifen eine be- 
lehrende und erheiternde Lectüre zu verfchaffen. 
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$. 3. 
Dem Bereinszwede gemäß werben daher insbejondere folche Werke 
und Auffäge verbreitet, welche geeignet find: 

a) das religiöfe und fittliche Gefühl auszubilden ; 

b) den Sinn für ein reines eimträchtiges Yamilienleben zu beleben; 

c) die Baterlandsliebe zu wahren und zu fördern, daher insbefondere ein 
öfterreichifches Bewußtfein zu weden und zu nähren; 

d) die Anhänglichfeit an Thron und Dynaſtie, ſowie die Achtung vor 
ben Gefegen und Inftitutionen des Staates zu fräftigen ; 

e) überhaupt gemeinnügige Kenntniffe aller Art, insbefondere auf den 
Gebieten der Geſchichte und der Naturwifjenfchaften, der Völker- und 
Länderkunde, der Haus, Feld- und Gewerbewirthichaft zu fördern. 


8.4, Mittel zur Erreihung bes Zwedes, 


Als Mittel zur Erreihung des Zweckes werden angewendet: 
a) Drudlegung und Verbreitung guter Boltsfchriften ; 
b) Erleichterung des Ankaufes folder anderweitg gedrudten Schriften ; 
e) öffentliche Anempfehlung derjelben ; 
d) unentgeltliche Vertheilung der felbft aufgelegten oder erworbenen Volks⸗— 
ſchriften in Fabriken, Herbergen, Schulen u, ſ. w. 
e) Errichtung und Erhaltung von Lefezirkeln ; 
f) Berkehr mit anderen, ähnliche Zwecke verfolgenden Lefevereinen. 
Die hiezu erforderlichen Geldmittel werden durch die regelmäßigen 
Beiträge der Mitglieder und den Ertrag der Vereinsſchriften, durch Geſchenke, 
Sammlungen und auf fonftige geeignete Weife aufgebracht. 


8. 5. 
Der Berein gibt feinem Wirken die größtmögliche Deffentlichkeit. 


8.6. Bildung des Bereines. 


Der Berein befteht aus den Menfchenfreunden, welche demfelben in 
einer der nachfolgenden Kategorien als Mitglieder beitreten und feine Zwede 
mit Geld- oder anderen Feiftungen fördern. 


8. 7 
Die Mitglieder des Vereines find entweder: a) ordentliche, oder 
b) correfpondirende, oder c) Ehren » Mitglieder. 


S. 8. 
Wer ordentliches Mitglied des Vereines werden will, meldet feinen 
Beitritt bei der Direction an und verpflichtet fich zur Leiſtung eines jähr- 
lichen Beitrages von mindeftend zwei Gulden öfterr. Währ. 
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Findet die Direction gegen die Aufnahme eines Neuangemeldeten 
Anftände zu erheben, fo find diefelben binnen einem Monate der Entjcheidung 
des Ausſchuſſes zu unterziehen, 

Jeder andere felbftändige, ähnlihe Zwede verfolgende Verein kann 
innerhalb der Schranken des Bereinsgeſetzes dem öfterreichifchen Volksſchriften— 
Vereine in corpore als ordentliches Mitglied beitreten, jo daß je ein von 
einem folchen Vereine aus feiner Mitte gewähltes Mitglied in den Sigungen 
des Ausſchuſſes des Bollsjchriften- Vereines mit berathender, an der General- 
Berfammlung aber mit befchliegender Stimme theilnimmt, jeder diefer Vereine 
gleich den Leſezirkeln des Bolksjchriften-Bereines mit Büchern betheilt wird, 
und überdies die jedem einzelnen VBereinsmitgliede zufommenden Druchſchriften 
in fo vielen Exemplaren unentgeltlid; erhält, al® die Zahl 2 in dem von 
bem betreffenden Bereine dem Bolfsfchriften = Vereine jährlich zugewendeten 
Beitrage (mit Weglaſſung der Bruchtheile) enthalten iſt. 


8. 12. 

Der Austritt aus dem Bereine iſt der Direction halbjährig und im 
vorhinein ſchriftlich anzuzeigen. Wer dieſe Anzeige rechtzeitig zu machen 
unterläßt, hat noch einen halben Jahresbeitrag zu entrichten. 

8. 16. Leſezirkel. 

Wenn ſich in irgend einem Orte mindeſtens zwölf Perſonen, deren 
jede dem Vereine mit einem jährlichen Beitrage von 2 fl. d. W. als Mit- 
glied beitritt, finden und eine davon die Leitung übernimmt, fo haben fie 
nicht nur jede für ſich alle Rechte der ordentlichen Mitglieder, fondern alle 
zwölf oder mehr mit einander das befondere Recht, von der Direction bie 
Errihtung eines Leſezirkels zu verlangen, 

Ein folder Leſezirkel erhält fofort bei der Erricditung aus den Bor: 
räthen und weiterhin in gewiffen Zwifchenräumen aus den Mitteln des Vereines, 
lediglic) gegen Vergütung der Porto-Auslagen, die der Befondernheit eines jeden 
Leſezirkels angemeſſenen Bücher mit der Berpflichtung, diefelben als Eigenthum 
des Bolfsjchriften - Vereines in Evidenz zu halten und bei etwaiger Auf: 
löfung des Leſezirkels auf eigene Koften an die Bereins-Direction zurüdzuftellen. 

Wenn in einem Lefezirfel, neben den allgemeinen Vereins = Jahres: 
beiträgen, Auflagen auf die Mitglieder behufs Anfchaffung noch anderer ala 
der von der Direction nah ihrem Ermeffen eingehenden Bücher befchloffen 
und an die Divection abgeführt werden, fo übernimmt die Bereind-Direction 
die Anſchaffung derfelben, infofern fie nicht der Tendenz des Vereines 
wibderftreiten. Diefe Bücher find Eigenthum des betreffenden Leſezirkels und 
fteht den Mitgliedern desfelben die weitere Dispofition darüber auch für 
den Fall der Auflöfung desfelben zu. 


— —— ⸗ — 


Inbaft. 


Nachruf. 
ur Heitalhs-Volitiß der Dynaflie Habsburg- Fothringen. Bon Karl Bee 1 
Ueber wenig beaditete 





Äeftefte eſtedlung der Fänder der öflerr. onurdie. Bon Dr. M. Muh 40 
ie confeſſionaſe i eſterreich 1848. Bon Frh. v. Helfert 













eſterreicher in der [ iedrib Haflauret - - - - > 2020. 
eflerreihifhe DWBürgertreue. Bon Dr. Iſi n 





Der geneigte Leſer wird erfucht auf Seite 220 3.11. o. ftatt der Namen 
„Diftl oder Dieſtel“ zu ſetzen: P. Hermann Dichtl. 


Druck von Fudwig Maner (Rudolf Brzezowotn) in Wien, 


Die bisher 


erfihienenen fieben Juhrgünge des öſterr. Jahrbuches 


enthalten unter anderen: 


Adermann: Die Wirthfhaft im Zimmer ; 1882, Seite 230 bis 276. 
— Die Fortfcpritte unferer Zeit; 1889, Seite 304 bis 336. 
Beck-Widmannſtetter: Die ältere Art der Geldbeihaffung im Kriege; 
1881, Seite 148 bis 176. 
Becker M. A.: Schottwien und Umgebung 1877, Seite 105 bis 163. 
— Gloggnitz in N.» De, mit hiſtoriſchen Streiflichtern; 1879, Seite 
97 bis 147. 
Bowitſch 2.: Die Gräber von vier Hodjmeiftern der Tonfunft in Wien; 
1878, ©. 179 bis 196. 
Cerri Cajetan: Bauſteine; 1882, ©. 81 bis 85. 
Domanig: Der Schatgräber; ein pſychologiſches Fragment aus dem Tiroler 
Boltsleben 1883, ©. 263 bis 278. 
Helfert, Dr. Freiherr: Die Wiener Freiwilligen im Yahre 1848; 1877, 
©. 67 bis 104. 
— Erzherzog Franz Carl, ein Lebend- und Charafterbild , 1879, 


&. III bis XLVIU. 

— Zohann Bapt. Ritter v. Hoffinger 1881, ©. 50 bis 147. 
Hörnes M., Dr. : Culturſtizzen aus der Herzegowina 1881, ©. 23 bie 49. 
Hoffinger Joh. B., Dr., von: Haus Oeſterreich; 1877, ©. 1 bis 9. 
Janko Wilhelm, von: Die Degen Oeſterreichs; 1877, ©. 10 bis 66. 

1878, ©. 61 bis 162. 1879, ©. 25 bis 9%. 
Hg A., Dr.: Die Brautfahrt Marimilians um Maria von Burgund ; 
1878, ©. 8 bis 30. 

— Die öfter. Malerei im Mittelalter ; 1880, ©. S1 bis 120, 
Kaltenbrunner €. A.: Dev Kleinhäusler; 1880, S. 173 bis 284. 
Kanih F.: Im bulgariſchen Nürnberg; 1877, ©. 164 bis 172. 

Lind Carl, Dr.: Ueber mittelalterliche Grabdentmale; 1881, ©. 177 bis 
218. 1882, ©. 27 bis 80. 1883, ©. 197 bis 253. 
Obermayer E.: Zwei öfterr. Schullomödien; 1883, ©. 293 bis 303. 


Padıler, Dr., 8.: Jugend und Pehrjahre des Dichters Friedrich Halm; . 
1877, S. 182 bis 251. j 
Pfundheller 3.: Die Angelfiicherei um Wien; 1878, ©. 206. bis 272, 
—  Aırs den Oftobertagen des Jahres 18945; 1879, ©. 169 bis 241. 
Proſchko 3. Dr.: Johannes Keppler in Ober-Oeſterreich; 1878, ©. 163 
bis 178. 
— Ein Winner in Oftindien während der imdo-britifchen Revolution ; 
1880, ©. 133 bis 172. 
— Inmtkognito, Hiſtoriſche Erzählung; 1582, ©. 1090 bie 220, 
Puh E., von: Ans dem kleinen Walſerthale; 1881, ©. 228 bie 241, 
Radics P. v., Die Orientfahrten der Habsburger; 1882, ©. 1 bis 16. 
—  Krain’s Huldigungen für das Hans Habsburg. Ein - Erinnerungs- 
blatt zur 600jährigen Zubelfeier des Landes Krgin; 1882/83, 
©. 1 bis 25. Er | 
Stamm F$., Dr.: Die hochgebornen Erzgebirgsbewohner; 1879, ©. 173 
bis 181. 
—  Defterreid, der Kern der Donauländer; 1878, ©. 31 bie 60. 
— Allerlei Wohnungen im Haufe Oeſterreich; 1880, ©. 36 bie 70. 
Steinebady F.: unten unter der Aſche; 1879, ©. 224 bis 304. 
Stifter A.: Gedichte; 1882, ©. 17 bis 26. 
Tandler Iof., Ritter von Tannendeim: Aphorismen; 1883 ©, 26 bis 29, 


Mitglieder des Bereines erhalten diefes Jahrbuch alljährlich als unentgeltliche 
Bereindgabe * = 


Frühere Jahrgänge koften, und zwar von 1877 bis 1881, per Band 7U kr. 
Die Bände 1882 und 1883 2 fl. 


Der vorliegende Band 1884 3 fi. Ä . 
——— 
. 
9 
Ping 


Druck von Ludwig Mayer (Rudolf Brzezowety) in Wien. 
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